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VORREDE ZUR ERSTEN AUFLAGE, 


Die Aufgabe ein Handbuch der griechischen Mythologie zu 
schreiben war besonders deshalb eine schwierige, weil sich eine feste 
Methode, eine sichere Tradition in diesem Fache bekanntlich weniger 
als sonst befolgen läfst. Ich habe mich also den bewährtesten For- 
schern so viel als möglich angeschlossen, aber doch Vieles, ja das 
Meiste selbst aufbauen müssen, gewöhnlich ohne eine genauere Be- 
gründung als die durch den Zusammenhang im Ganzen gegehene. 
Um so mehr mufs ich wünschen und bitten dafs das Buch vor jedem 
Urtheile über das Einzelne in seinem ganzen Zusammenhange gelesen 
und geprüft werden möge, auch wegen der zu Grunde liegenden 
Ansichten über Entstehung und Entwickelung der griechischen My- 
thologie, worüber ich mich in der Einleitung nur schr kurz habe 
erklären können. 

Sollten meine Freunde in diesem Buche einen Fortschritt be- 
merken, so gestehe ich aufser fortgesetzten Studien das Meiste diesen 
beiden Umständen zu verdanken. Einmal belehrte mieh eine wenn 
gleich kurze Reise in Griechenland über so manches die Natur und 
die allgemeinen geschichtlichen Bedingungen des Landes Betreffende, 
was sich auf der Studirstube bei dem besten Willen nun einmal 
nieht ergründen läfßst. Zweitens war es eben diese Aufgabe, das 
Ganze der Mythologie zu durchforschen und zu gestalten, was mich 
mehr als ich selbst vermuthen konnte über vieles Einzelne aufgeklärt 
und mir oft überraschend neue Gesiehtspunkte aufgeschlossen hat. 
So genau hängt hier Alles zusammen, oft mit sehr feinen und nur 
dem geübteren Auge wahrnehmbaren Fäden. 

Da ich unter Mythologie die weitere Ausführung des in der 
Naturreligion angelegten bildlichen Triebes durch Sage Poesie und 
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Kunst verstehe, so habe ich vorzüglich dieses Bildliche hervorge- 
hoben und manches Andre, was nach herkömmlicher Weise in der 
Mythologie mit besprochen wird, nur heiläufig berühren wollen. 
Vornehmlich gilt dieses vom Cultus, von der Ethnographie und Gc- 
schichte der ältesten Zeit, auch von dem Cultur- und Religions- 
geschichtlichen, über welche Punkte man oft eigenthümliche und 
ausgebildete Ansichten ausgesprochen finden wird, ohne dafs ich 
jetzt eine andre als vorläufige Begründung hinzufügen konnte. 

Weil das Material der mvthologischen Forschung sehr weit 
zerstreut ist und der speciellen Untersuchungen, vollends seitdem 
die Kunstinythologie ein so weites Feld gewonnen hat, überreichlich 
viele geworden sind, so habe ich von der üblichen Methode der 
litterärischen Anmerkungen nicht abweichen zu dürfen geglaubt, 
zumal da sich in diesen Anınerkungen auch manches die Sache Be- 
treffende kürzer besprechen liefs. Doch habe ich in den Citaten und 
Nachweisungen keine Vollständigkeit beabsichtigt, sondern nur so 
viel geben wollen als zur Hinweisung auf die wichtigsten Quellen, 
zur Stütze mancher eigenthümlichen Combination, endlich zur Orien- 
Drung der selbständig weiter Forschenden angemessen zu sein schien. 

Der Umfang des Buches ist trotz alles Strebens nach Kürze 
zuletzt doch gröfser geworden als beabsichtigt war. Indessen glaube 
ich behaupten zu können, dafs der ganze und weitverzweigte Bau 
der griechischen Mythologie von mir um ein Bedeutendes vollstän- 
diger und übersichtlicher als es bisher der Fall gewesen durchmessen 
worden ist. Namentlich wird man in diesem Handbuche auch die 
heroische Mythologie in der Ordnung und Ausbreitung bearbeitet 
finden, welche das Interesse der Sache und der jetzige Stand dieser 
Forschungen längst fordern durften. 


Weimar im Juli 1854. 


L. Preller, 








AUS DER VORREDE ZUR ZWEITEN AUFLAGE DES 
ZWEITEN BANDES, 


Ohne sich Ruhe zu gönnen ging der Verfasser dieses Werkes, 
sobald der Druck des ersten Bandes im August vorigen Jahres voll- 
endet war, an die neue Bearbeitung des zweiten. Und obgleich 
die Fülle und Mannichfaltigkeit des Stoffes, den er bewältigen 
sollte, nicht selten in ihm Ungeduld erregte, die Nebel, welche 
den schmalen und gefahrvollen Pfad des Mythologen häufig genug 
unsicher machen, ihn beunruhigten, die Nothwendigkeit neue Ge- 
danken und Gesichtspunkte, die es ihn in besonderen Abhandlungen 
ausführlich darzulegen und zu begründen lockte, in wenigen Worten 
anzudeuten seinem beweglichen Geiste hart erschien, so förderte 
er doch die Arbeit mit rastlosem Fleifse. 

War es ein Vorgefühl, wie bald die Sonne seiner Tage sich 
neigen sollte? Denn so eben erst hatte er den Schlufs des Manu- 
scripts an «die Verlagshandlung eingesendet, als ihn am 21. Juni 
in der vollen Kraft eines freudig strebenden Geistes, in frischer 
Lebenslust nach wenigen Tagen schmerzvoller Krankheit ein jäher 
Tod im 51. Lebensjahre dahinraffte. 

Die Freude seine Arbeit vollendet vor sich zu sehen war ihm 
nicht vergönnt, und für ihn kurz auf das Geleistete hinzuweisen 
mufs der Unterzeichnete versuchen, der mit dem Verstorbenen eine 
Reihe von Jahren in froher Gemeinschaft des Lebens und Strebens 
zugebracht und durch seine Bitten und Mahnungen ihn bestimmt 
hat, die Ausarbeitung dieses Handbuchs der griechischen und rö- 
mischen Mythologie zu unternehmen. — 

Preller arbeitete, wenn er einmal den Stoff gesammelt hatte 
und ans Schreiben ging, mit aufserordentlicher Leichtigkeit und 
Schnelligkeit. Daher hat er nicht selten für diese zweite Auflage 
auch da eine ganz neue Fassung gegeben, wo die Gedanken un- 
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gefähr dieselben geblieben sind, aber Zusätze, die zweckmülsig er- 
schienen, nicht passend genug in die frühere Form sich einfügen 
wollten. Leichtigkeit und einfache Natürlichkeit der Darstellung 
gehörten so zu seinem Wesen, dafs er, wenn sie zu leiden schienen, 
keine Mühe scheute, 

Diese Klarheit und Einfachheit der Sprache bei dem Streben 
in die Tiefe zu dringen und den wahren, ursprünglichen Gehalt 
der Mythen zur Anschauung zu fördern, die warme Ergriffenheit 
und lebendige Empfindung, wo immer Grofses und Schönes in 
diesen räthselvollen Urkunden des innersten Geisteslebens der Mensch- 
heit hervorlenehtet, die zusammenfassende Uebersichtlichkeit bei der 
reichen Fülle der aus den Schätzen gründlicher und ausgebreiteter 
Gelehrsamkeit mitgetheilten Einzelnheiten, die bündige und naive 
Erzählung der Sagen neben der Besonnenheit in der Deutung des 
Inhalts sind Eigenschaften, welche Prellers Mythologie mehr als 
irgend em anderes Werk zur Einführung in das Studium dieser 
Wissenschaft geeignet machen und ihr bleibenden Werth sichern. — 

Prellers griechische und römische Mythologie zeigen jedem, der 
sie genauer kennen gelernt hat, dafs sie die Frucht eifriger, lang 
andanernder, liebevoller Studien sind. Seit er 1836 sein Buch über 
Demeter und Persephone schrieb, ist sein Geist auch während an- 
derer Arbeiten fortwährend denselben zugewendet geblieben und 
immer von nenem mit frischer Lust und ganzer Kraft zu ihnen 
zurückgekehrt, die letzten neun Jahre haben ihn dieselben aus- 
schliefslich beschäftigt. So sind diese Werke geeignet am trenesten 
Zengnils von seinem Geiste abzulegen und ein würdiges Denkmal 
des theuren Mannes zu sein. Möge seiner Zeit cine kundige, lebe- 
volle Hand nicht fehlen sie bessernd und fortbildend zu erneuen. 


Göttingen, den 2. November 1861. 


Hermann Sauppe. 
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VORREDE ZUR DRITTEN AUFLAGE. 


Im Februar des vorigen Jahres wurde der Unterzeichnete von 
der Weidmannschen Buchhandlung mit einer Revision des vor- 
liegenden Buches betraut. 

Wie sich schon aus meinem kleinen Aufsatze zu dem Mythus 
von der Io in den Jahrbb. f. class. Philol. 1870, S. 665 ff., nament- 
lich aus S. 667. ergiebt, ist meine Auffassung der griechischen 
Götter- und lieroensage von der Prellers wesentlich verschieden. 
Um jedoch das Erscheinen einer neuen Auflage nicht allzusehr zu 
verzögern, was der ausgesprochene Wunsch des Herrn Verlegers 
war, habe ich diesem meinem abweichenden Standpunkte keinen 
nennenswerthen Einflufs auf die Bearbeitung derselben einräumen 
können, sondern mich für dieses Mal im Wesentlichen auf die 
Fortführung der Literatur, Berichtigung von Angaben, die durch 
neuere Forschungen und Entdeckungen umgestolsen sind, Aen- 
derung falscher oder unzutreflender Citate u. dgl. beschränkt. 
Naturgemäfs betrafen diese Veränderungen weit mehr die Anmer- 
kungen als den Text des Buches. Nur in einigen Fällen, wo mir 
die Unhaltbarkeit der von Preller aufgestellten Behauptungen oder 
der von ihm gegebenen Mythendeutungen zu evident zu sein schien, 
habe ich mir erlaubt, kleinere Partien aus dem Texte einfach weg- 
zulassen, oder wo ein solches Verfahren wegen des ganzen Zusam- 
menhangs nicht möglich war, in einer Anmerkung auf die Unrich- 
tigkeit des im Texte Stehenden aufmerksam zu machen. Freilich 
ist letzteres nur vereinzelt geschehen, um nicht den Umfang des 
Buches ungebührlich zu vergröfsern. 


A VORREDE ZUR DRITTEN AUFLAGE. 


Diejenigen Sätze im Texte sowie diejenigen Anmerkungen oder 
Theile davon, die von mir verändert oder neu hinzugesetzt sind, 
werden durch ein Sternchen bezeichnet. 

Sehliefslich erlaube ich mir noch, meinem hochverehrten Lehrer 
Herrn Professor Lehrs in Koenigsberg sowie meinem Freunde Herrn 
Dr. H. Heydemann hieselbst meinen verbindlichsten Dank für die 
vielflache Förderung auszusprechen, welche dieselben durch schrift- 
liche und mündliche Mittheilungen meiner Arbeit haben angedeihen 
lassen. 


Berlin, im September 1872. 


Eugen Plew., 
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EINLEITUNG. 


1. Der Inhalt im Allgemeinen. 


Der Inhalt der griechischen Mythen!) ist ein überaus mannich- 1 [Seitenzahl 
faltiger, je nach dem Alter und der Stufe der Mythenbildung welcher “° * Aufl 
sie angehören. Der ältesten Zeit entsprrechen jene grandiosen bilder 
einer einfachen, aber seelenvollen Naturanschauung, wie man ihnen 
besonders unter den Göttermythen begegnet, in dem Culte des Zeus, 
der Athena, des Apollon, des Hermes u. A. Die elementaren Kräfte 
und Vorgänge der Natur, Sonnenschein, Regen, der Blitz, das Fliefsen 
der Ströme, das Wachsen und Reifen der Vegetation, werden dabei als 
eben so viele Handlungen und wechselnde Zustände beseelter Wesen 
vorgestellt und in bildlichen Erzählungen ausgedrückt, welehe noch 
zwischen Allegorie und Mythus schwanken, so dafs sie oft den Eim- 
druck von dichterisch ausgeführten Hieroglyphen machen. Jedenfalls 
gehören sie zu dem Schönsten von Naturpoesie was es geben kann, 
und sie zeugen von einer so tiefinnigen Sympatlie zwischen der 
menschlichen Seele und dem Naturleben, wie sie in unsern civil- 
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1) AirGäo sind eigentlich Reden, Erzählungen, von or äëoue, wie fabulae 
von fari und unsre Mären und Sagen, speciell die religiösen und poetischen Ueber- 
lieferungen von der Vorzeit der Götter, Helden und Wunder, welche ohne An- 
spruch auf historische oder philosophische Wahrheit zu machen, den hern der 
Ueberzeugungen und Thatsachen des ältesten nationalen Lebens der Griechen in 
bildlicher Form überlieferten und von den Dichtern, hünstlern, Historikern und 
Philosophen meist sehr frei behandelt wurden. Alv9oloyi« ist der Inbegrilf die- 
ser Erzählungen, bald mit besondrer Rücksicht auf ihre bildliche und poetisehe 
Bedeutung bald mit der auf ihr hohes Alterthum, daher uvFoloyi« bisweilen wie 
ozaıoLoyl« gebraucht wird und of uüdor wie rà «ozei«. Die Aufgabe der My- 
thologie definirt in seiner Weise Strabo 10, 474 mas o négo rar Art L0y05 čo- 
galas ESerafeı doënce zul utäore, ahrıttouerwv Tor 2einuän Oe eiyor Erroias 
quotxòâs TTEOL TÖV TORYURTWV zu POOL ëtt: dei Foie Aoyors Tor for, 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aud. 1 
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sirten Tagen höchstens der Dichter oder der begeisterte Naturforscher 
empfindet. Eine eigenthümliche Wendung solcher Dichtungen ist 
diese, dals die auffallenden Wirkungen und Erscheinungen der Natur 
nicht selten unter dem Bilde von Thieren vorgestellt werden, deren 
Gestalt, Gemüthsart oder Bewegung einen verwandten Eindruck machte, 
womit wir uns also auf dem Wege zur orientalischen Thiersymbolik 
befinden. indessen darf von dem griechischen Volk vorausgesetzt 
werden dafs es sehr bald den Fortschritt zur vollkommenen Ver- 
menschlichung der Götter gemacht hat, wie sie zum Wesen des Mythus 
iu seiner engeren Bedeutung gehört und gerade den griechischen Poly- 
theismus eigenthümlich ceharacterisirt. Nun wurde die Gestalt der 
Götter nach Anleitung des sinnlichen Eindrucks gedacht, den eine 
Naturerscheinung machte, ihr Character nach Anleitung der beglei- 
tenden Empfindung, wie z. B. die Klarheit des Himmels zur Vor- 
stellung von Einsicht und Reinheit, seine Donner und Blitze zu der 
von gebietender Weltherrschaft, seine Wolken und Stürme zu der 
von Streit und Unfrieden, der daraus niederströmende Regen zu 
der von zeugerischer Kraft und Ueppigkeit führte. Und indem man 
diese Götter als menschlich geartete Wesen zugleich um das mensch- 
liche Leben besorgt und für dasselbe bedacht glaubte, kam man 
weiter dahin einem jeden seinen bestimmten Antheil an dieser Für- 
sorge zuzumessen, wie sie zu seinem bildlichen Character pafste, wie 
z. B. Zeus als der Ierrschende das Königthum überhaupt vertritt, seine 
Gemahlin, die strenge und eifersüchtige Himmelskönigin für alle Rechte 
der Ehe eintritt, Athena die stürmische und kriegerische in der Schlacht 
waltet, Poseidon als Gott der gleichsam galoppirenden Wellen zugleich 
zu dem Gotte der Pferdezucht und zu dem ritterlichen Gotte schlecht- 
hin geworden ist: Uebertragungen bei denen wir die Kühnheit und 
Anmuth des Fortschritts von einer Gedankenreihe zur andern nicht 
genug bewundern können, obwohl wir etwas Achnliches auch an den 
Schöpfungen der Sprache und den verschiedenen Bedeutungen jedes 
älteren Wortstanms beobachten, dessen Geschichte gleichfalls die einer 
fortlaufenden Reihe von Uebertragungen eines elementaren sinnlichen 
KEindrucks aufimmer entlegnere und künstlichere Vorstellungen zu sein 
pllegt. Weiter wurde, wie dieses gleichfalls bei den Wörtern zu geschehen 
pNlegt, bei fortschreitender Entwickelung die erste Naturempfindung oft 
vergessen und nur das ethische Bild von Muth und Kraft, Schnelligkeit 
und Jugend, Schönheit oder Klugheit festgehalten und in entsprechenden 
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Erzählungen ausgeführt, womit wir uns schon aufdem Boden der Helden- 
sage befinden. Wieder andere Stufen und Metamorphosen der Mythen- 
bildung ergeben sich daraus dafs diese bildlichen Erzählungen mit der 
Zeit zu dem Stoffe und historischen Hintergrunde dergesammten Poesie 
und Kunst wurden, welche eine Menge der schönsten ästhetischen Motive 
darin vorgebildet fanden und je nach ihren besondern Zielen und Gat- 
tungen daraus weiter fortentwickelten, wie denun auch in dieser Hin- 
sicht die griechische Mythologie einzig in ihrer Art und so durchgebil- 
det wie keine ist. Endlich kamen die Gründer und Gesetzgeber der 
Staaten, die Theologen und Philosophen, die Geschichtsforscher, die 
Geographen, die Astronomen, alle bei jenen Sagen und Dichtungen 
der Vorzeit anknüpfend und sie nach ıhrer eigenthümlichen Weise 
auflassend, erklärend, umbildend, so dafs sie immer von neuem über- 
arbeitet und auf einen neuen Inhalt übertragen wurden. Kurz es läfst 
sich nichts Mannichfaltigeres und Wandelbareres denken als diese grie- 
chischen Mythen, daher sich etwas allgemein Gültiges auch weder von 
ihrer Form noch von ihrem Inhalte sagen lässt. Von ihrer Form nur 
etwa dieses, dafs sie unter allen Abwandlangen doch immer eine bild- 
liche bleibt, mag sie nun als Mythus oder als Sage, als Märchen oder 
als Legende oder unter welcher Gestalt sonst auftreten: von ihrem 
Inhalte, dafs sich in ilınen die verschiedensten Elemente, thatsächliche 
und ideale, und zwar unter den verschiedensten Bedingungen und 
Anregungen Immer von neuem mischen und gestalten. Eben des- 
halb ist nichts verkehrter als in der Mythologie überall nur einen und 
denselben Inhalt zu suchen, sei es ein physischer oder ein ethischer 
oder ein historischer. 


2. Die drei Absehnitte. 

Die Eintheilung des reichen Stofls in die drei Abschnitte der 
Theogonie, der Götter- und der Heroensage wird sich von selbst 
rechttertigen. Doch ist es nöthig über das Verhältnifs der einzelnen 
Glieder dieser Eintheilung zu einander Einiges hinzuzusetzen. 

Der Abschnitt von den Göttern ist nicht allein an Umfang, son- 
dern auch an Bedeutung bei weitem der wichtigste. Es handelt sich 
darin vornehmlich von den Enltusgöttern, gleichsam den Wurzelbe- 
grillen der griechischen Mythologie, aus welchen sich alle übrigen 
aller und Sagen entwickelt haben und von denen namentlich die 


theogonischen Dichtungen und die von den Ileroen als spätere Spros- 
1* 
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sen angesehen werden müssen. Als die eigentlichen Nationalgötter des 
griechischen Volkes haben sie die ganze Geschichte dieses Volkes in 
allen ihren änfsern und geistigen Bewegungen mit durchgemacht und 
sind nicht allein die ehrwürdigsten Monumente dieser Geschichte, son- 
dern auch die merkwürdigsten Merkmale von derselben, indem sich 
alle bedeutenderen Thätigkeiten und Erfahrungen des griechischen 
Volkes in diesen Götterdiensten wiederspiegeln und ihre Eindrücke in 
ihnen zurückgelassen haben, namentlich die jener ältesten Zeit, wo die 
Mythologie noch selbst im Flusse war und darum alle Eindrücke um 
so leichter aufnahm. Unter einander verglichen sind diese Götter von 
sehr verschiedener Macht und Bedeutung, je nachdem sie entweder ein 
IHauptgebiet oder ein untergeordnetes Gebiet des Naturlebens und des 
menschlichen Lebens betreffen. In Ganzen aber lassen sie sich am 
natürliehsten eintheilen nach den drei grofsen Einheiten der Natur, 
Ihnmmel Wasser und Erde, denen die drei Kronidenbrüder Zeus Po- 
seidon und Pluton als eben so viele Herrscher entsprechen, jeder von 
vielen andern Göttern umgeben, die zu ihm entweder in dem Verhält- 
nisse der Verwandtschaft oder ın dem der dienenden Umgebung ge- 
dacht werden. Die Götter des Himmels sind wie in allen Naturreli- 
sionen die herrschenden und obersten, auch die zahlreichsten, durch 
Mythologie und Cultns am meisten verherrlichten, weil der Himmel 
von jeher und bei allen Völkern der Sitz und Ursprung alles Höchsten 
und Heiligsten gewesen ist. Zeus Athena und Apollon bilden gleichsam 
einen engeren Ausschufs aus dieser höchsten himmlischen Götterwelt, 
Zeus als Herrscher und Vater aller Götter und Menschen, Athena und 
Apollon als seine Lieblingstochter und sein Lieblingssohn : neben ihnen 
die übrigen olympischen Götter in sehr verschiedenen Thätigkeiten 
und Rechten, auch sie wieder von vielen untergeordneten Göttern des 
Naturlebens und der sittlichen Weltordnung umgeben. Ein anderes 
und eigenes Gebiet ist dann zweitens das alles fliefsenden und strö- 
menden Wassers, besonders des Meeres, in welchem Poseidon waltet, 
auch er von vielen dienenden und seeundären Göttern der Meeresfluth, 
der Flüsse, der Wellen umgeben, welche die Wirkungen und Erschei- 
mingen des Nüssigen Elementes unter sehr verschiedenen Bildern dar- 
stellen. Endlich die Erde, welche zugleich als tiefe Erde die Unterwelt 
ist, die eigentliche Herrschaft des Pluton, und als fruchtbare Ursache 
und Mutter aller vegetativen Schöpfungen in Wäldern undGebirgen, 
auf den Aeckern und Fluren das Gebiet der Demeter und des Dionysos. 
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Die Theogonie verhält sich zu diesem centralen Abschnitte von 
den Cultusgöttern wie eine ideale Vorgeschichte, wobei man sich vor 
dem Irrthum hüten mufs als ob die theogonischen Götter. weil sie äl- 
tere heifsen und zu sein scheinen, wirklich ältere gewesen wären, also 
einen: früheren Glauben angehört hätten. Es ist dieses so wenig der 
Fall, dafs sich ihre spätere Entstehung aus abgesonderten Gultusnamen 
der nationalen Götter in verschiedenen Fällen wirklich nachweisen 
läfst, und im Allgemeinen mus sie von selbst einleuchten, sobald man 
das wahre Princip der theogonischen Dichtung überhaupt richtig er- 
griffen hat. Dasselbe beruht nelimlich auf dem dichterischen Bestreben 
diese schöne und sinnige Ordnung der Welt, wie sie jetzt besteht und 
vom Zeus und den übrigen Göttern regiert wird, auf mythologische 
Weise zu rechtfertigen, d. h. von früheren Vorgängen der Götterwelt 
abzuleiten: wobei man die auflserordentlichen Naturrevolutionen, von 
denen man in Griechenland und den benachbarten Ländern die deut- 
lichsten Spuren salı oder durch Nachklänge der Sage wulste, als Bilder 
von Götterkämpfen aufnahm, aus denen Zeus erst als Sieger hervor- 
gegangen sein mın/ste um das Scepter der Welt zu übernehmen und 
jene schöne Ordnung zu begründen. Dazu kam der natürliche Trieb 
sich die Anfänge der Dinge und den Ursprung der menschlichen Cultur 
zu denken, wie sich aus jenen die Welt in einer Stufenfolge von gött- 
lichen Generationen bei wechselnder Herrschaft immer höher erhoben 
und wie der Mensch durch seine Cultur zwar die Naturkräfte beherr- 
schen gelernt, aber dadurch mit der Gottheit wie in einen Zwiespalt 
gerathen sel. 

Bei weitem am meisten entwickelt und ins Einzelne ausgebildet 
ist endlich der dritte Abschnitt, die Heroensage, besonders wenn man 
die aufserordentliche Anzahl von örtlichen Ueberlieferungen, epischen 
Liedern und ganzen Epopöen sammt allen späteren poetischen Gat- 
tungen und bildlichen Darstellungen bedenkt, welche zu dieser Ent- 
wicklung theils beigetragen theils sich selbst mit und an derselben 
immer weiter ausgebreitet haben. Dieser Abselmitt hat dadurch den 
Schein einer gewissen Selbständigkeit bekommen, wie dieses schon 
der blofse Ausdruck Sage andeutet, welche man von dem Mythus da- 
dureh zu unterscheiden pflegt dafs man bei ihr einen mehr faktischen 
und historischen Inhalt voraussetzt, während der Mytlıus ganz oder 
überwiegend ideeller Natur sei. Und allerdings ist die Ilellensage der 
Abschnitt der Mythologie, wo das wirkliche Leben der Nation und 
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dessen früheste Geschichte am ummittelharsten an den Tag tritt, in 
aller seiner Eigenthümliehkent und mit dem ganzen natürlichen Ge- 
rüste seiner landschaftlichen Wolnsitze, seiner Stämme und edlen 
Geschlechter, seiner ältesten Wanderungen und Kriege Wenn wir 
aber auf die religiösen und mythologischen Anfänge dieser Sagenbil- 
dung zurückgehen, so werden wir doch auch wieder auf dieselben 
Götter und Naturmächte zurückgeführt, von welchen jener centrale 
Abschnitt der Gultusgötter handelt, so dafs also auch diese Welt der 
Helden nur für einen eignen und besonders reich entwickelten Sprofs 
des alten nationalen Götter- und Naturglaubens gelten kann. Kurz 
diese Vorzeit der Heroen ist keine historische und reale, sondern auch 
sie ist eine ganz oder ütberwiegend ideale, nur dafs sie mehr als alle 
andere Mythologie mit historischen und realen Verhältmssen durech- 
wachsen und gleichsam staflirt ist. Es sind dieselben Götter und Na- 
turkräfte. welche der alte Volksglaube und die älteste Naturdichtung 
verherrlichte. aber sie sind aus dem übersinnlichen Dasein ihrer gött- 
lichen Verehrung und einer bildhiehen Bedeutung auf den wirklichen 
Boden des irdischen und menschlichen Daseins hinübergetreten, ver- 
mittelst einer kühnen Vermischung der idealen Welt des Glaubens mit 
der nationalen Geschichte und der wirklichen Gegenwart, wie sie sich 
in den epischen Diehtungen aller Völker wiederholt, die es zu einer 
eigentlichen Heldensage gebracht haben. In der griechischen ist anf 
diesem Wege das mittlere Geschlecht der Heroen entstanden, welche 
in der Sage gewöhnlich als menschliche Söhne und dienende Werk- 
zeuge der Götter erscheinen, z. B. Herakles des Zens, Thesens des Po- 
seilon, aber eigentlich diese menschgewordenen Götter selbst sind, 
welche nun als Helden und Führer ihres Volkes entweder das griechi- 
sche Land und die grieelische Natur von allen Ungethümen einer pri- 
mitiven Wildnifs befreien oder die nationalen Feinde bezwingen, auf 
kühnen Abenteuern vorangehen und neue Staaten begründen. vor 
allen übrigen auch hier wieder die Mächte des Lichtes und des Him- 
mels, Und esist, setzen wir hinzu, auf diesem Wege zugleich jene 
älteste Vorzeit und das ganze griechische Land, ja die ganze den Grie- 
chen bekannte Welt, besonders da wo ihre Grenzen ins Unbekannte 
verllossen, so völlig und gründlich idealisirt und poetisch gleichsam 
umgeschaffen worden, dals man auch in «dieser Hinsicht immer mit 
; dem verführerischen Scheine einer historischen Wirklichkeit zu käm- 
pfen hat, wie denn nichts so sehr als diese sogenannte mythische 
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Geographie und Geschichte sowohl die älteren als die neueren For- 
scher mit ihren phantastischen Trugbildern geneckt hat. 


3. Die Zeit vor Homer und Hesiod, 


In dieser Periode müssen sich die meisten Mythen und Sagen 
gebildet haben. Und zwar wirkten einige Umstände mehr dahin die- 
selben immer mehr ins Polytlieistische und unendlich Mannichfaltige 
auszubilden, andere diese Mannichfaltigkeit bis zu einem gewissen 
Grade wieder auszugleichen und auf bestimmte Gruppen und Systeme 
der Götter und gewisse vorherrschende Kreise der Sage zurückzu- 
führen. 

So ist gleiclı die Natur in Griechenland eine eben so eigenthüm- 
liche als zur Vielseitigkeit des nationalen Denkens und Lebens von 
selbst anleitende. Ueberall wölbt sich der Himmel mit einer gleich 
durchsichtigen Klarheit und Reinheit, aber indem die Gebirgsgegenden 
die wechselnden Zustände der Atmosphäre am meisten empfanden, 
Schnee Regen Stürme und alle Arten der Wolkenbildung, waren die 
tieferen Thäler und die Inseln um so mehr den Wirkungen der Sonne 
und im Sommer des Sonnenbrandes ausgesetzt, der die schnell ge- 
reifte Blüthe des Jahres eben so schnell wieder zerstört und dadurch 
auch die religiöse Empfindung zu entsprechenden Allegorieen stimmte. 
Dort strecken hohe Berge ihre Gipfel in den blauen Aether und er- 
regten dadurch die Vorstellung thronender Götter, welche anf diesen 
Gipfeln Wolken sammeln und Blitze schleudern; hier dehnen sıch 
weite Niederungen mit grölseren Flufsthälern, wo ein fruchtbarer 
Ackergrund mit seinen Saaten und Erndten alljährlich die Bilder des 
Lebens und des Todes erneuerte. Und dazu überall das Meer, das 
feste Land von allen Seiten umgürtend und gleichsam tragend, aber 
auch mit seiner Brandung gegen die Küste tobend und tief in die 
Buchten und unterirdischen Schluchten eindringend, während der 
weite Spiegel] des hohen Meeres von allen Höhen sichtbar ist und in 
der Ferne mit dem Horizonte verschwimmt, das schönste Bild zugleich 
von einer unendlichen Ausdehnung und von einer letzten Begrenzung. 
Es ist kein anderes Land wo alle Arten und Formen des Naturlebens 
so dicht neben einander und in so vielgestalteter Mischung gegeben 
wären, und es leuchtet von selbst ein dafs dieses sowohl für die Lebens- 
weise und Cultur seiner Bewohner als für seine Eintheilung nach Land- 
schaften und Stämmen die wichtigsten Folgen haben mufste. Jagd und s 
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Viehzucht im Gebirge. Weinbau und Ackerbau im Thale, Schifffahrt 
une Fischfang an den Küsten und anf den Inseln, jede Thätigkeit mit 
ihren eigenthümlichen Folgen und Bildern für den religiösen Glauben 
und für die Sagenbildung. Und in diesen vielverzweigten und nach 
bestimmten Naturbedingungen immer von neuem gespaltenen und eng 
begrenzten Landschaften welche Menge verschiedener Stämme, jeder 
mit seinen besonderen Eigenthümlichkeiten der Anschauung, der Ge- 
müthsbildung, der Erinnerung. 

Dazu kamen zweitens viele und frühe Berührungen mit dem Aus- 
lande. welche man häufig in Abrede gestellt hat, die aber von der Sage 
selbst und in den ältesten uns bekannten Gedichten so bestimmt an- 
gedeutet werden und sich überdies, wenn man die ganze Natur und 
Lage des griechischen Landes ins Auge falst, so von selbst verstehen, 
dafs länger kein Zweifel daran sein sollte. Ueherall mufste das Meer, 
mufsten die vielen Inseln die Völker, welehe vor den Griechen in diesen 
Gewässern die herrschenden waren, an die griechischen Küsten führen, 
und da diese Völker den Griechen damals an Bildung und Unterneh- 
mungsgeist überlegen waren, so werden sie sich nicht allein unter 
Ihnen niedergelassen. sondern auch mit ihrem Handel und mit ihren 
Waaren Manches von ihrer Bildung und ihrem Götterdienste ihnen 
mitgetheilt haben. Vorzüglich ist dabei auf die Volksstämme zu achten, 
welche wir in dieser Zeit über die Inseln und Küsten sowohl van Grie- 
chenland als von Kleinasien, ja theilweise Ins hinüber nach Italien und 
Sicilien ausgebreitet finden, die Leleger und Karer, die Tyrrhener und 
unter welchen Namen sie sonst auftreten. Es leidet keinen Zweifel 
dafs diese Volker zugleich mit den Culturstaaten des Orients in leb- 
haftem Verkehre standen und viele Bildungselemente von ihnen an- 
genommen hatten, namentlich mit den Phöniciern und den ihnen ver- 
wandten eanaanitischen Stämmen, welche dureh ihren Betrieb zur See 
an alle Küsten und Inseln des Mittelmeeres geführt wurden und sich 
mit jenen Stämmen hänfig zu gemeinschaftlichen Unternehmungen 
vereinigten. Dazn kommt dals in manchen Gegenden von Griechen- 
land und gewöhnlich gerade dort, wo die Cultur und die Sage am frä- 
hesten thätig ist, an den Küsten des Peloponnes, unter den Inseln vor- 
züglich auf Kreta, in den nördlicheren "Thelen in Theben, so manche 
eigenthümliche Sagen und wahrscheinlich ausländische Culte auftan- 
chen; man achte besonders auf den Cult der Aphrodite und auf die 
orientalischen Elemente der Meraklessage. Nur erscheinen alle diese 


EINLEITUNG. 9 


Niederlassungen in der späteren Zeit so ganz wie weggewaschen von 9 


der Strömung des wahren hellenischen Volksthums, alle Elemente der 
ausländischen Gottesdienste und Sagenbildung so ganz in den griechi- 
schen Volksgeist aufgelöst und durch denselben umgebildet, dafs diese 
Einwirkungen jedenfalls nur periodisch vorübergehende gewesen sein 
können, Gleichsam die ersten Anregungen welche die griechische 
Nation, so lange ste noch mehr in der Passivität verharrte, von aufsen 
her empfangen hat, wie jedes Volk und jedes Individuum, so begabt 
und eigenthümlich wir es uns denken mögen, doch solchen Einwir- 
kungen ausgesetzt bleibt, ja ohne dieselben sich niemals nach seiner 
Eigenthümlichkeit wird entwickeln können. 

Endlich die vielen Kriege und Wanderungen und Ansiedelungen 
übers Meer, wie sich diese gleichfalls in der Sage deutlich ausdrücken 
und grofsentheils auch schon durch die Geschichte bekannt sind. 
Denn auf jene Zeiten der Passivität, in denen die Griechen als acker- 
bauende oder waldbewohnende Pelasger und in patriarchalischen Zu- 
ständen erscheinen, folgte eine Periode der Erregung, welche zunächst 
von den kräftigeren und von dem Auslande weniger berührten Ge- 
birgsstännmen des Nordens ausging, sich aber allınälig der ganzen Na- 
tion von einer Landschaft zur andern mitteilte, endlich über die 
Grenzen und Küsten des griechischen Mutterlandes hinausgriff, so dafs 
zuletzt dieser ganze Complex von Ländern dadurch vollkommen umge- 
staltet wurde: wie ın späteren Zeiten der europäische Norden durch 
gleichartige Bewegungen und Wanderungen mehr als einmal erneuert 
wurde. Die Folge dieser Bewegungen war aber nicht blos eine Unter- 
werfung der früheren Bewohner dureh die Eroberer, sondern auch 
eine Mischung der verschiedenen Bildungsstufen und Bildungs- 
elemente, welche Mischungen von der geschichtlichen Ueberlieferung 
zwar weniger als jene Eroberungen hervorgehoben werden, in cultur- 
geschichtlicher Heicht aber noch wichtiger als diese sind. So sind 
damals namentlich auch die Culte und Sagen der verschiedenen Völker 
und Stämme gründlich durch einander geschüttet und auf neue For- 
men und Bedingungen der Natur und noch mehr der ethischen Lebens- 
auflassung übertragen worden. Z. B. die Phönicier verschwanden nun 
allmählich aus den griechischen Gewässern und die Karer und Leleger 
in den Küstenländern und aut den Inseln wurden bis hinüber nach 
Asien von den Griechen unterworfen, aber es bheb die Aphrodite auf 
Kypros, auf Kythera, auf Akrokorinth und in anderen Gegenden, es 
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10 blieben andere Culte. deren Ursprung wahrscheinlich lelegiseli ist. 
und es spannen sich ihre mythologischen Kreise unter den neuen 
Stämmen und Staaten weiter fort, in eigenthümlicher Umhildung der 
darin gegebenen religiösen und symbolischen Motive, die nun meistens 
einseitig in ethischer und praktischer Bedeutung aufgefalst wurden. 
Auch die alten pelasgischen Naturgötter der centralen Landschaften 
wurden weniger unterdrückt als im Siune des hellenischen Volkstliums 
umgebildet, indem sie in der Gestalt von ethisch bedentenden Göttern 
oder in der von tleroen wieder auftauchten. Die allgemeine Folge 
aber von allen diesen Bewegungen mufste diese sein, dafs sowohl das 
System der griechischen Götter als das der heroischen Sagen immer 
verwickelter wurde. 

Wirkten also diese und andere Umstände dahin der griechischen 
Mythologie immer mehr den Character der Manniehfaltigkeit zu ver- 
leihen, so dafs der Sinn zuletzt in der Fülle des mytliischen Stolles 
zu ersticken drohte, so fehlte es andererseits nieht an solchen Um- 
ständen, Thätigkeiten und Mittelpunkten der Sagenbildung. welche 
diesem Triebe entgegenwirkten, «die wucherude Menge von Bildern 
und hildlichen Gestalten sehlichteten und unter einander ausglichen 
und bei aller Differenz der localen Culte nnd Sagen doch immer wie- 
der eine nationale Einheit behaupteten oder wiederherstellten. 

Namentlich waren solche Mittelpunete der Sagenhildung die 
grölseren Staaten, im Peloponnes besonders der von Argos, welcher 
damals über einen grofsen Theil der Halbinsel deminirte und zugleich 
weitreichende Verbindungen zur See hatte, unter den alten mythi- 
schen Dynastieen der Persiden zu Tirynth, der Pelopiden zu Mycen, 
welehe durch höchst alterthümliche Baudenkmäler an Ort und Stelle 
noch jetzt von sich zeugen. Ferner das alte Theben und der Staat der 
Kadmeionen in Boeotien, von dessen streitbarer Macht und grolser 
Herrlichkeit die Thebais sammt vielen anderen Sagen Zeugnils ablegt. 
Desgleichen die weit verbreiteten Minyer mit den alten Mittelpunkten 
ihrer Macht, Orchomenos in Boeotien und Jolkos am pagasaeischen 
Meerhusen, wo die Argonauten ihre Fahrt beginnen, das nicht weniger 
weit verzweigle Geschlecht der Aeaciden, an die sich die ältesten Er- 
innerungen des Ilellenenstamines knüpften, unter den Inseln das Mi- 
noische Kreta, ein alter Mittelpunkt der Jelegisehen und karischen Be- 
völkerung, in Asien das trojanische Reich, welehes in einem ziemlich 
weiten Umfange über die benachbarten Völker und Landschaften in 
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Asien und Europa geherrscht zu haben seheint. Lauter alte Mittel- 
punkte des Götterdienstes und der heroischen Sage, welche das An- 
denken dieser Staaten und Völker allerdings dureh viele mythische 
Ueberlieferungen entstellt haben, von denen man aber dennoch he- 
haupten darf dafs sie in jener frühen Zeit, wo sich die meisten Sagen 
gebildet haben. dureh Macht, Bildung und Reichthum vor allen übrı- 
gen hervorragten, so dafs sie auch für die Sagenbildung der minder 
bedeutenden Landschaften und Staaten gewisse centrale Beziehungen 
und malsgebende Bedingungen aufgestellt haben werden. 

Noch wichtiger sind in dieser Hinsicht die heiligen Stätten von 
allgemeiner nationaler Bedeutung, in der älteren Zeit besonders Do- 
dona und der Olympos mit den umliegenden Bergen und Thälern, 
beide in den nördlicheren Gegenden Griechenlands, weil die helle- 
nische Bevölkerung damals noch meist in diesen Gegenden ihre Stamm- 
sitze hatte. Sowohl Dodona als der Olympos sind ın der Geschichte 
des Zeuseultus und weil dieser die centrahsirende Mitte der gesamm- 
ten griechischen Götterwelt ist, auch in der des olympischen Götter- 
systems mit allen sich anschlielsenden Sagen von der gröfsten Be- 
deutung, vorzüglieh der Olympos, wo sich einer alten Cultusstätte 
dieser Götter ein eben so alter Dienst der Musen anschlofs, in wel- 
chem sieh die mythischen Gesänge und Traditionen z. B. von der Ti- 
tanomachie. von den Zeugungen der Götter, von den Ehen und Kin- 
dern des Zeus, von dem olympischen Götterstaate längere Zeit in be- 
stimmten Sängerschulen fortgepllanzt zu haben scheinen, bis sie sich 
von dort weiter verbreiteten. Weiter sind in dem Dienste Apollos De- 
los und Delphi, in dem der Athena Athen, in dem der Demeter Eleu- 
sis, in dem peloponnesischen Zeusdienste das arkadische Lykaeon und 
Olympia, für die Inseln und für Asien das idaeische Gebirge von Kreta 
und das von Troja solche alte Mittelpuukte gewesen, in denen be- 
stimmte Systeme der Götterwelt mit den entspreehenden Legenden 
und Gebräuchen zuerst selbständig ausgebildet, dann über einen weiten 
Kreis von Amphiktvonen oder in Filialeulten ausgebreitet wurden. Nach- 
mals ist Athen, weniger durch das Alterthum seiner Sagen als durch 
die sinnige Einsicht womit seine Götterdienste und Feste geordnet 
waren und begangen wurden, wie durch die aufserordentliche Kunst 
mit welcher man die Tempel und den Gottesdienst ausstattete, auch als 
Mittelpunkt aller feineren Bildung und Ilumanität, in einem sehr wei- 
ten Kreise in gleichem Sinne vermittelnd und vorbildend thätig gewesen. 


er 
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. Am allerkräftigsten aber hat in dieser Ilinsieht gewifs die mytho- 
logische Dichtung selbst gewirkt. die wir uns in dieser Periode eben 
so produetiv als im höchsten Grade beweglich und wandernd denken 
müssen, als eine ununterbrochene Fülle von Liedern und Sagen, 
welche aus localen Anlässen wie aus eben so vielen Quellen immer 
von neuem aufsprudelten, aber durch Gesang und Volkssage alsbald 
von Ort zu Ort getragen wurden, so dafs sie immer ein Gemeingut 
der ganzen Nation blieben. Es lassen sich dabei mit grofser Wahr- 
scheinlichkeit folgende Klassen von Dichtungen und Sagen unter- 
scheiden, deren verschiedene Wirkung sich auch in der Mythologie 
ziemlich deutlich darstellt: 1) Die hieratische Poesie und Mythenbil- 
dung der Hymnen und Legenden, welche am meisten an be- 
stimmte örtliche Beziehungen geknüpft und eben deshalb gewöhnlich 
das Eigentham der Localeulte blieb, wie noch Pausanias solche Legen- 
den sehr alterthümlichen Klanges in vielen Gegenden von Griechen- 
land antraf. Indessen ist wenigstens der Hymnengesang solcher hei- 
ligen Stätten, wie sie vorhin beschrieben wurden, sehr bald auch in 
weiteren Kreisen wirksam geworden, zumal da auch er ein Eigentlum 
der epischen Kunstpoesie wurde, wie sie die Sänger von Ort zu Ort 
an den Festen der Götter zu üben pflegten. Als Beispiele einer sol- 
chen Ueberarbeitung können die sogenannten Hymnen Homers die- 
nen, während wir leider eine derartige Sammlung gottesdienstlicher 
Gesänge, wie die indische Litteratur sie an den Vedas besitzt, uns 
kaum unter den Griechen selbst möglich denken können. 2) Das 
Volkslied in seiner Iyrischen Gestalt, wie es bei allen volksthüm- 
lichen Anlässen des Lebens, in Lust und Schmerz oder bei der Arbeit 
gesungen wurde, meistens in schwermüthiger Weise und von gleich- 
artigem Inhalt, wie sieh davon ein Grundzug durch die ganze gric- 
chische Mythologie und Lebensanschauung hindurchzieht. Eine wie 
weite Verbreitung solche Weisen, die immer von einem bestimmten 
mythologischen Inhalte begleitet waren, schon in der frühesten Zeit 
fanden, beweist u. A. das Linoslied. 3) das Volkslied und die Volks- 
sage im engeren Sinne des Wortes d. h. das epische Volkslied, 
wie es vorzüglich in kriegerisch bewegten Zeiten entsteht und in der 
männlichen Gestalt des Kriegsliedes und der Heldensage unter den 
Edlen und Wehrhaften von Mund zu Mund geht. Eine solche poetische 
Bewegung werden wir nns in Griechenland besonders in den Zeiten 
zu denken haben, wo jene Kriege und Wanderungen, von denen die 
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Rede gewesen, die ganze Nation lange in Athem hielten und die da- 
mals noch vorherrschenden Könige und Edlen ihrem Volke bei vielen 
kühnen Unternehmungen zu Lande und zur See vorangingen. Da tönte 
das Lied, wie es in allen ähnlichen Zeiten gesungen ist, von kühnen 
Helden und von schönen Frauen, von grofsen Thaten und gefährlichen 
Abenteuern, von Frauenhuld, Frauenraub und blutiger Rache, daher 
auch das griechische Epos von solchem Inhalte ganz erfüllt ist. Und 
die Aoeden trugen solche Lieder von Ort zu Ort, von einem Hofe der 
Anakten und von einem Feste zum andern, und es ward ihnen grolse 
Gunst und grolse Ehre, wodurch sich ihre Kunst immer mehr ver- 
vollkommnete, so dafs sich zuletzt ein eigner Stand und eine eigne 
Kunstübung der Aoeden bildete, wie uns auch dieses alles in der Ilias 
und Odyssee und durch die an diese Gedichte sich anschliefsende Tra- 
dition in deutlichen und characteristischen Bildern vorgestellt wird. 
Als den allgemeinen Stoff aber, in welchem sich diese Lieder und Ge- 
sänge bewegten, pllegen sie selbst zu nennen die #A&@ avdgwr d. h. 
die Sagen der Vorzeit, welche sich bald nach bestimmten Kreisen 
gliederten, nach dem des Herakles, des Theseus und Meleager, der 
Argonauten, des thebanischen Kriegs, endlich des neuesten und be- 
liebtesten von dem trojanischen Kriege. Die alte Götterwelt und die 
alte Göttersage mit ihren einfachen Grundzügen der sinnbildlichen 
Naturdichtung und dem erhabenen Ernste ihres Liedes von der Welt- 
bildung und den Weltkämpfen der Götter erscheint neben diesen 
kriegerischen Sagen schon fast wie eine die sich überlebt hat und ım 
Begriffe ist sich ganz zu verweltlichen. Namentlich ist es von Homer 
oft genug hervorgehoben dafs er von den Göttern zwar viel und mit 
srofser Anmuth erzählt, aber selten mit religiösem Ernste, gewöhnlich 
mit einer naiven Schalkhaftigkeit, wie sie sich von selbst einstellen 
mufste sobald der Sinn für jene alte Naturdichtung verschwand, in 
welcher namentlich die Liebeshändel und die Kämpfe der Götter und 
sonst alle die paradoxen Bilder der Göttergeschichte, wenn sie sie be- 
reits kannte, ohne Zweifel eine andere Bedeutung gehabt hatten. 


4. Homer und Hesiod. 


* Ohne Zweifelhaben Homer und Hesiod zur Ausbildung und Ver- 
breitung der polytheistischen Bilder und Formen aufserordentlich viel 
beigetragen. Aber unmöglich können diese beiden Dichter allein das 
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bewirkt haben, ') da die ihnen zugeschriehenen Gedichte doch nur die 
ältesten Monumente der griechischen Litteratur waren, keineswegs die 
ältesten Gedichte schlechthin, so dafs jene beiden überall nur für die 
älteste Quelle der Mythologie gelten können, gleichsam für die Depo- 
sitäre der epischen Tradition ältester Zeit, keineswegs für die Urheber 
derselben. Aber selbst von dem Epos würde es zu viel gesagt sein, 
wenn wir ihm die Entstehung der ganzen Mythologie zuschreiben 
wollten. Viele alte Bilder und Symbole müssen längst vorhanden ge- 
wesen sein und- die epische Dichtung als solehe wird überhaupt auf 
die ältere Tradition der Hymnen, der Volkssagen, der Volkslieder ge- 
stützt weit mehr in dem Sinne förderlich gewesen sein, dafs bestimmte 
Namen und Systeme der Götter, bestimmte Genealogieen, bestimmte 
Kreise der Heldensage vor allen übrigen Anerkennung erlangten, als 
dafs sie alle diese religiösen und bildlichen Vorstellungen neu erfunden 
hätte. Von Homer und Hesiod ist überdies zu beachten dafs sie zwei 
Colleetivnamen sind, nicht allen für das was die Griechen für das 
Aelteste in ihrer epischen Litteratur hielten, sondern auch für zwei 
verschiedene Gattungen der epischen Poesie und der mythologischen 
Tradition, wie sich diese ohne Zweifel längere Zeit vor ihnen festge- 
stell! hatten. Das Homerische Epos ist mehr das weltliche und ritter- 
liche, wie es sich in den Kreisen der Aoveden und an den Höfen der 
Anakten ausgebildet hatte, das Hesiodische mehr religiöser und didak- 
tischer Art, wie es sich in dem Mnsendienste am Helikon und an ähn- 
lichen Stätten entwickelt hatte. Und auch die Form der epischen Tra- 
dition ist bei beiden Dichtern eine verschiedene, wie dieses gleichfalls 
in der Mythologie und für alle folgende mythologische Dichtung viele 
wichtige Folgen gehabt hat. Bei Homer finden wir die kunstvollere 
des epischen Volksliedes, wo die Sage sich nach gewissen Abschnitten 





*1) Wie man vielfach mit Unrecht aus Herod. 2, 53 hat sehliefsen wollen. Der 
Gedankengang desHerodotischen Systems an dieser Stelle ist wohl etwa folgender: 
„Die Pelasger beteten Götter an, ohne deren Namen zu kennen; die letzteren er- 
fuhren sie viel später, meist von den Aegyptern. Die Hellenen nahmen dann diese 
Namen der Götter von den Pelasgern an. Aber die Abstammung der einzelnen 
Götter, ihre Gestalten u. s. w. lernten sie erst ganz kürzlich kennen: denn Homer 
und Ilesiod, die thatsäechlich ältesten Dichter, die den Hellenen Theogonie dichte- 
ten, den Göttern die passenden Beinamen beilegten nnd deren Wirkungskreise und 
Gestalten in ihren Gedichten zum Ausdruck brachten, sind sehr jung.“ Dals 
diese ganze Aufstellung Herodots sowie seine Ansichten über den Einfluls Acgyp- 
tens nieht den geringsten historischen Werth haben, leuchtet ein. 
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des mythologischen Vorgangs abtheilt und gliedert, wodurch nicht 
allein die Einheit der Handlung, sondern auch die dramatische Leben- 
digkeit der Erzählung sehr gefördert wird, so dafs seine Gedichte eine 
Schule aller besseren episehen und dramatischen Dichtung geworden 
sind. Bei Hesiod dagegen ist, wenigstens in den mythologischen Ge- 
dichten (Theogonie und Eoceen) die genealogische Verknüpfung der 
fortlaufenden Faden an welchem sich das Ganze abspinnt, so dafs wir 
in ihm das Vorbild aller gleichartigen mythologischen Dichtungen er- 
kennen können. Denn in beiden Gattungen ist bekanntlich nachımals 
lange und von vielen Diehtern fortgedichtet worden, in der Homeri- 
schen von Stasinos, Arktinos, Lesches u. A., welche den Trojanischen 
Sagenkreis in allen seinen einzelnen Abschnitten, wie sie vor zwischen 
und nach der Tias und Odyssee lagen, mit Benutzung älterer Lieder 
und Sagen vollständig ausgedichtet haben, dazu aber auch den theba- 
nischen Sagenkreis und den des Herakles und selbst den der Theogonie 
bearbeiteten, so dafs zuletzt die ganze Sagengeschiehte daraus in einem 
fortlaufenien Ganzen zusammengesetzt werden konnte. Und in der 
Ilesiodischen Manier sind auf gleiche Weise Asıos, Eumelos und an- 
dere Dichter thätig gewesen, so dafs am Ausgange dieser epischen Pe- 
riode der mythologisehe Stofl durch die vereinte Thätigkeit so vieler 
Dichter schon ziemlich vollständig aus den örtlichen Quellen der Volks- 
sage gesammelt und nach poetischen Motiven überarbeitet vorgelegen 
haben muls. 


5. Die übrige Poesie und die bildende Kunst. 

Auf diese Weise war der Mythus zu dem geworden was (die Alten 
gewöhnlich darunter verstehn: für die Nation eine ideale Geschichte 
ihrer Vorzeit, welche von den Anfängen der Dinge bis zu der Rück- 
kehr der Ilerakliden als ununterbrochenes Ganze fortlief, für die Dich- 
ter und Künstler der edelste Stoff für alle ihre Schöpfungen und 
Uebungen, so weit sie einen historischen Inhalt hatten. Unter den 
Dichtern ist dabei vorzüglich auf die Lyriker und Dramatiker zu 
achten Y. Bei jenen war das vorherrschende Motiv das subjective Ele- 
ment der Empfindung und des reflectirenden Urtheils, indem diese 


1) Die Fragmente der Lyriker sind eitirt nach der Sammlung von Bergk, poc- 
tae lyriei gr. Lips. 1566 ed. 3, die der Tragiker nach der von Nauek, trag. gr. 
fragm. Lips. 1856, die übrigen Stellen der Dramatiker nach den Poet. Scen. Gr. 
ed. W. Dindorf, Lips. 1530. 


an 
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Dichter häufig die reiferen Vorstellungen ihrer Zeit mit den Bildern 
der älteren Tradition auszugleichen suchten, in welcher Beziehnng Ste- 
sichoros Epoche machte, indem er einen beträchtlichen Theil der 
Heldensage in chorischen Gompositionen zu grofsen lebensvollen Bil- 
dern überarbeitet hatte. Für uns sind die Epinikien Pindars die wich- 
tigste Quelle dieser Iyrischen Mythologie, von besonderem Interesse 
auch deshalb, weil man nirgends so dentlich wie aus diesen Gedichten 
sieht wie eng alle diese Sagen und Bilder mit dem wirklichen National- 
leben der Griechen verflochten, wie tief sie in alle Verhältnisse einge- 
drungen, wie gegenwärtig sie allen Kreisen und Ständen waren. Was 
das Drama betrifft so war dieses ja aus dem bacchischen Cultus her- 
vorgegangen, daher es sich zunächst in diesem Sagenkreise bewegte. 
Aber sehr bald hat sich doch auch diese Gattung über die ganze Breite 
der mythischen Tradition ausgedehnt, so dafs der gesammte Sagen- 
vorrath, wie ihn das Epos oder die immer noch fortfliefsende Quelle 
der örtlichen Sage überlieferte, nun auch von diesen Dichtern aufs 
neue überarbeitet wurde. In religiöser und mythologischer Hinsicht 
der wichtigste ist unter ihnen Aeschylus, sowohl wegen seines tief 
frommen, ganz von der idealen Wahrheit der Mythen ergriffenen Ge- 
müthes als wegen der Irilogischen Composition seiner Stücke, mittelst 
welcher er gröfsere mythologische Complexe in drei Tragödien und 
einem "angehängten Satyrdrama in einer fortlaufenden dramatischen 
Darstellung zu umspannen pflegte. Dahingegen Sophokles sich beson- 
ders m die tragischen Momente der Heldensage des epischen Cyelus 
zu vertiefen und daraus die vollendetsten Lebens- und Character- 
bilder menschlicher Leidenschaft und menschlicher Ihnfälligkeit zu 
schaffen liebte, während Euripides bei aller Gröfse seines aufserordent- 
lichen Talentes doch in mythologischer Hinsicht nicht mehr für eine 
reine Quelle gelten kann, da er die überlieferten Stofle durch kühne 
Erlindungen und Deutungen im Geiste seiner Zeit nicht selten entstellt 
hat; in welcher Hinsicht ihm die späteren Dichter nur zu bereitwillig 
folgten. Neben den Tragikern haben sich dann auch die Komiker, be- 
sonders Epicharm und die Dichter der mittleren attischen Komödie, 
viel mit mytliologischen Stoffen beschäftigt, meist in travestirender 
und parodirender Behandlung der dazu einladenden Götter- und 
Heldengeschichte, wie sich davon manche Spuren in der gewöhnlichen 
Tradition erhalten haben. Endlich müssen neben den Schöpfungen 
17 der Poesie auch alle Monumente der bildenden Kunst für eine 
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aufserordentlich wichtige Quelle des mythologischen Studiunis gelten, 
sowohl wegen des aufserordentlichen Reschthums der von ihnen über- 
lieferten Bilderweltals wegen der eigenthünlichen bedingungen und Anf- 
gaben, unter denen sie den Mythus auffalsten und ausdrückten. Was 
jenen betrifft so braucht man sich nur zu erinnern dafs die Alten 
nicht allein ihre Tempel und öffentlichen Gebäude und zwar von aufsen 
und von innen mit Bildern und Gruppen aus der Götter- und Heroen- 
sage zu verzieren pllegten, sondern auch alle sonstigen Denkmäler des 
Cultus und der Geschichte, sammt den Gräbern und Sarkophagen, den 
Utensilien des täglichen Lebens, den Gemmen Münzen und Schmuck- 
sachen. Und diese Fülle von bildlichen Darstellungen der Mythologie 
ist vollends eine ganz überschwengliche geworden, seitdem mit den 
vemalten Vasen, wie sie sieh in Italien und in anderen Gegenden so 
zahlreich gefunden haben und noch fortgesetzt finden, eine Klasse von 
Denkmälern aufgetaucht ist, deren Bilder hinsichtlich der mytholo- 
gischen Thatsachen mannichfaltiger sind als alle übrigen und dabei 
über einen grolsen, ja den wichtigsten Zeitraum des antiken Kunst- 
und Religionslebens nach gröfstentheils rein griechisehen Productio- 
nen einen Ueberblick gewähren. Das Verhältnifs aber der bildlichen 
Kunstübung zum Mythus muls man sich nicht etwa so denken, als ob 
die Künstler wie unsere Kenntnifs der Mythen lediglich oder haupt- 
sächlich von den Diebtern abgehangen hätten. Vielmehr brachte ihre 
Stellung zu dem unmittelbaren Leben und seinen sehr verschiedenen 
Aufgaben, besonders zu dem örtlichen Cultus es von selbst mit sich 
dafs ihnen die religiösen und mythologischen Traditionen auch aus 
manchen entlegneren Quellen zuflossen, und die sinnbildliche Natur 
ihrer Schöpfungen vergönnte ihnen so Manches auszudrücken, was 
sonst verloren gegangen wäre. Auch ist die poetisehe Ueberlieferung 
älterer Zeit so lückenhaft, dafs Jede Art von Ergänzung sehr willkom- 
men ist, und wirklich verdanken wir namentlich den älteren Vasen- 
bildern manchen Zug aus der griechischen Götterwelt und der epischen 
Sage, der sonst entweder ganz unbekannt geblieben wäre oder doch 
nicht in seiner vollen bedeutung erfalst werden könnte. Ueberall aber 
hing bei den Griechen das sinnliche und plastische Bild ıhrer Götter 
und Heroen, wie es die alte Symbolik des Cultus gedacht, die epischen 
Dichter weiter ausgeführt, die Künstler der besten Zeit in idealen Ge- 
stalten fixirt hatten, mit ihrer mythischen Geschichte und deren reli- 


siöser bedeutung so eng zusammen, dafs eine Vervollständigung dieser 18 
Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. 2 
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Geschichte durch die entsprechenden Bilder der Kunstwelt in keiner 
Mythologie fehlen darf. 


6. Die übrige Litteratur., 

Die übrige Litteratur verhielt sich zu dem Mythus auf sehr ver- 
schiedene Weise, je nach den hesonderen Zielen jeder Gattung, aber 
zu thun hatten alle mit ihm und bis auf die streng wissenschaftliche 
kounte ihn nicht leicht eine umgehen, so wichtig war er für das ge- 
sammle nationale Leben, sowohl als Vehikel der meisten religiösen 
Vorstellungen als weil er durch die Poesie und Kunst immer mehr zu 
einer überall gegenwärtigen Thatsache der Bildung und des Geschmacks 
geworden wor, Die Dichter sangen und sammelten und überarbeiteten 
diese alten Fabeln iminer von neuem, bis an die letzten Grenzen des 
Neidenthums und der alten Welt, wobei aus dein hellenistischen und 
römischen Zeitalter besonders solche Gedichte zu beachten siud, in 
denen entweder nene mythologische Stoffe oder neue Gesichtspunkte 
ihrer Ueberarbeitung zuerst zur Anwendung kamen, z. B. die Dichtung 
von den Metamorphosen, von den mythologischen Liebeshändeln, von 
den Sternbildern u. s. w. Die Geographen und Historiker erzählten, 
sichteten und deuteten, bald nach genealogischen bald nach chronolo- 
gischen oder chorographischen Rücksichten, oder sie bemühten sich 
aus litterärischen und örtlichen Quellen die mythologische Tradition 
so vollständig als möglich zu sammeln, in welcher Beziehung aus älterer 
Zeit Pherekydes und Hellanıkos, aus späterer die Attludenschreiber 
und der grofse Haufe der Mythographen und Alterthümler zu bemer- 
ken sind. Unter den Geographen sind besonders Strabo und Pausanias 
wichtig, beide für die örtliche Kenntnils von Griechenland und der grå- 
cisirten Welt. Pausanias dadureh dafs er einen grofsen Theil des gric- 
chischen Mutterlandes unter den Antoninen bereiste, indem er die 
Merkwürdigkeiten der Religion und Kunst von Ort zu Ort beschrieb 
und die örtlichen Sagen und Legenden sammelte. Endlich die Philo- 
sophen verhielten sich zu den Mythen entweder abweisend und skep- 
tisch, oder sie benutzten sie als bildlichen und biegsamen Stoll um 
durch Dentung und allegorische Erklärung ihre eigenen Meinnngen 
damit zu unterstützen, wie die Pythagoreer, Plato und einige Akade- 
miker, besonders die Stoiker, zuletzt die Neuplatoniker. Noch andere 
Philosophen oder Theologen, und diese sind für die Mythologie und 

19 noch mehr Für die Religionsgeschichte von vorzüglicher Wichtigkeit, 
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suchten auch wohl auf das religiöse Leben unmittelbar einzuwirken, 
indem sie den Goltesdienst in ihrem Siune unızugestalten oder aus- 
ländische Culte einzuführen strebten. wohin namentlich diejenigen 
Dichter gehören. welche unter dem erborgten Namen alter mythischer 
Sänger ganze nene mythologische Systeme zum Behufe gewisser my- 
steriüser Religionsübungen schufen, besondors die Pythagoriker und 
Orphiker. Dalingegen andere Schriftsteller einer falschen Aufklärung 
zu Liebe von der gesammten Religion und Mythologie nachzuweisen 
suchten dafs sie nichts weiter als eine künstliche Erfindung und der 
kern davon eine einfache prosaische Geschichte sei, eine in der histo- 
rischen Litteratur seit Ephoros sehr verbreitete Art die Mytlien zu 
überarbeiten. welehe man Pragmatismus nennt oder Enhemerismus, 
letzteres nach einem Schriftsteller der in dieser Manier am allerweite- 
sten gegangen war. Ferner brachte es der litterarische Bedarf und der 
Unterricht von selbst mit sich dafs eigene Nilfsbücher des mytholo- 
gischen Studiums entstanden, unter denen «die durch die ältere Mytho- 
graphie der Griechen bestimmie Bibliothek des Apollodor und die meist 
aus dramatischen Dichtern geschöpften Fabeln Hygins die bekanntesten 
sind. abgesehen von so manchen anderen mythologischen Sammlungen 
und Abhandlungen, wie deren sehr verschiedenartige noch erhalten 
sind.) Endlich sind zu erwähnen die erklärenden Anmerkungen oder 
Scholten der Grammatiker zu den mythologischen Dichtern älterer und 
neuerer Zeit (llomer, Pindar, Sophokles, Euripides. Aristophanes, Apol- 
lonios Rhodios, Theokrit, Virgil n. A.), von denen aus sonst verlorenen 
Schriftstellern manches Seltene gerettet ist. 


d, Das mythologische Studium neuerer Zeit. 


Auch in dem’neueren Zeitalter der Bildung hat sich die griechi- 
sche Mythologie als integrirender Bestandtheil des classischen Alter- 
thums und wegen ılıres vielseitigen und anziehenden Inhaltes so wie 
ihrer nahen Beziehung zur Kunst und Poesie immer einer fleilsigen 
Pilege zu erfreuen gehabt. Italiener, Franzosen, Holländer, Engländer 


* 1) Die kleinere griechische Litteratur dieser Art ist gesammelt von Th. Gale 
Opusc. Mythologica phys. et etb., Amstel. 1655, und von A. Westermann Medo- 
yo@goı, Brunsv. 1843, vgl. aueh L. Aun. Cornutus de Nat. Deorum ed, F. Osann, 
Gott. 1544. Die lateinische von Th. Muncker Mythographi łat. Amstelod. 1651. 
2 \oll., von A. van Staveren, Myth. lat. Lugd. 1742, und von G. H. Bode Serip- 
iores rer. ınyth. lat. tres, Cell. 1534. 2 Voll. 
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und Deutsche wetteilerten in der Sammlung und Erklärung dieser My- 
then nnd Sagen. wobei sich alsbald sehr verschiedene Methoden gel- 
tend machten. So haben die Italiener die alten Fabelu entweder mit 
poetischem Behagen blos nacherzählt, oder sie setzten voraus dals in 
ihnen der Schatz einer halb verklungenen oder auch willkürlich ver- 
dunkelten Lehre der Vorwelt stecke, welcher durch allegorische Inter- 
pretation gehoben werden müsse (lo. Boceatius seit 1372, Lil. Greg. 
Gyraldus seit 1548, Natalis Comes seit 1568). Die niederländische 
Periode der Alterthumsforschung dagegen, wo sie sich nicht auf blolse 
Sammlungen des Stofls beschränkte, pflegte der theologischen Ueber- 
zeugung zu folgen dafs das Heidentlium überhaupt und namentlich die 
Mythologie die milsverstandene und eutstellte biblische Offenbarung 
sei (G. J. Vosstus seit 1642, Ez. Spanheim), während die Franzosen 
lange Zeit die praginatische Methode angewendet haben, entweder in 
der euheineristischen Weise (Banier) oder uach dem Grundsatze dals 
die Götter bestimmte Götterdienste und Culte bedeuten die sich unter 
emander befehden und verdrängen, die Mythologie überhanpt also eine 
Geschichte der alten Religionen sei, welche auf solche Weise aber nicht 
nach ihren innern Motiven, sondern nur nach ihren äufserlichen Ver- 
halten erwogen werden (Freret). Endlich in Deutschlaud behauptete 
sich, sobald das Studium der Mythologie allgemeineren Anklang fand, 
auf lange Zeit das Dogma von einer monotheistischen Urreligion, wel- 
ches gewöhnlich in dieser Form auftritt. Einerseits denkt man sich 
ein sogenanutes Urvolk mit einer reiferen Gotteserkenntnils, welche 
aber früh entstellt worden und unter dem grofsen Haufen der Völker 
durch die polytlieistische Mythologie nur wie in deu gebrochenen Strah- 
len einer bildiichen Ausdrucksweise fortgepflanzt set, unter den Prie- 
stern und Eingeweihten dagegen vermittelst der Mysterien und auf 
anderen Wegen einer esoterischen Tradition als monotheistische und 
deistische Veberzeugung überliefert wurde. Andrerseits pflegte man 
anzunehmen dafs der Orient, bald Aegypten bald Indien bald andere 
Völker oder Priesterschaften, die ältesten Inhaber dieser primitiven 
Gotteserkenntnifs gewesen seien: woraus sich von selbst sehr verschie- 
dene Methoden der theologischen und plilologisehen Forschung ergeben 
(Plessing, Kanne, Görres u. A.). Aufserdem fehlte es auch nicht 
an solchen Mythologen, welche einen bestimmten wissenschaftlichen 
Inhalt, besonders Astronomie (Dupuis, Court de Gebelmm, Dornedden), 
aber auch Chemie (Jac. Toll, Sehweigger) in den griechischen Mythen 
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suchten und auf den kühnen Wegen der allegorischen Interpretation 
auch diesen Inhalt zu finden wulsten. 

Dann kam die Zeit der neneren Philologie und Alterthumsfor- 
schimg, wo das elassische Altertıum der selbständige Gegenstand eines 
eignen wissenschaftlichen Studiums wurde und nicht allein die Spra- 
chen, sondern auch alle Lebenskreise und geistige Thätigkeiten der 
Alten einer nenen Prüfung und Forschung unterzogen wurden. deren 
Vortheile alsbald der Mythologie zu Gute kamen. Zuerst war es Heyne, 
der sich um sie verdient machte, in vielen einzelnen Arbeiten und Ab- 
handlungen sammelnd und erklärend und in besonderen akademischen 
Vorträgen. DaraufCreuzer als Schüler Heyne’s, aber auch als Anhänger 
jener Lehre von dem primitiven Monotheismus und der höheren Er- 
kenntnifs des Orients, welche durch symbolische Auslegung der My- 
then wiedergewommen werden müsse, mit Vorlesungen welche sich zu 
ihrer Zeit eines aufserordentlichen Beifalls erfreuten, und mit dem be- 
rühmten Werke über Symbolik und Mythologie, dessen Verdienst so- 
wohl in der Neifsigen Sammlung des Materials als in der geistreichen 
und lebendig bewegten Deutung bestand. Doch fehlte es auch nicht 
an Ucberschwenglichkeiten und Ungenauigkeiten, welche theils in dem 
Zeitgeiste theils in jenen falschen Voraussetzungen begründet waren 
und zunächst bei J. U. Vols einen scharfen Widerspruch fanden, dessen 
Verdienste um die kristische Behandlung der Mythologie weit gröfser 
sein würden. wenn nicht auch er sich mit der Zeit in manche unbe- 
gründete Voraussetzungen verwickelt hätte. Der Nachfolger von Vols 
auf dem Gebiete der Mythologie ist Chr. A. Lobeck, dessen Ausführung 
der von Vofs begründeten Kritik an den wichtigsten Fragen zur Ge- 
schichte der Mysterien und der mystischen Theologie und Poesie!) der 
Sache anfserordentlich genützt hat. Ferner sind G. Hermann, Ph. Butt- 
mann, C. A. Böttiger durch viele Untersuchungen und Abhandlungen 
für die Mythologie thätig gewesen, G. Hermann besonders durch ety- 
mologische und litterärische Studien, Bnttmann durch wesentliche Ver- 
besserung der mytliologischen Methode, indem er sowohl den Voraus- 
setzungen des Pragmatismus als denen der allegorischen Interpretation 
entgegen trat, in welcher Hinsicht er von dem Philosophen Solger 
durch anregende Vorlesungen und Abhandlungen unterstützt wurde, 

3öttiger indem er, obwohl dem Pragmatismus ergeben, zuerst das 


I) Aglaophamus s. de theologiae myst. Gr. causis, Regim. Pr. 1529. 


Led 
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archäologische Studium mit dem der Mythologie in Verbindung setzte 
und auf diese Weise die sogenannte Knnstmythologie begründete. Eine 
nene Anregung uud wesentliche Bereicherung erfolgte darauf durch 
K. O. Müller, weleher die Eigentlümliehkeit des griechischen Geistes 
und der griechischen Natianalentwiklung besonders dem Orient gegen- 
über mit glücklichem Erfolge geltend machte und dabei überall auf 
den volksthiunlichen Ursprung und Inhalt der griechischen Mythologie 
sowie auf das örtliche Gewebe der Götterenlte zurückging, anch die ge- 
sammte Methode der mytliologischen Forsehung von nenem helench- 
tete und begründete); wobei indessen das Princip der Autochthonie 
und die Bedentung der localen Eigenthümlichkeiten nicht selten über- 
trieben und die geschichtlichen Momente im Allgemeinen mehr als die 
idealen hervorgehoben wurden. Neben ihm wirkte besonders F. G. 
Welcker, ausgezeichnet sowohl durch feines Natın- und Sprachgefühl 
als durch tiefe Kenntnifs der griechischen Poesie und Kunst, deren 
mvthologische Beziehungen und Bedeutungen noch von keinem Ge- 
lehrten mit gleich vielseitiger Bildung und gleichem Zartgefühl für alles 
Bildliche nach allen Richtungen hin erwogen und geltend gemacht 
sind.) Ferner haben sich G. W. Nitzsch und €. F. Nägelshach dureh 
ihre Hamerischen Studien, C. Göttling dureh seine meist mit Hesiod 
beschäftigten Untersuchungen. G. F. Schoemanu durch seine Arbeiten 
über Aeschylos und Hesiod, Konr. Schwenk durch seine etymologi- 
schen und mythologischen Forschungen. E. v. Lasaulx durch eigen- 
thümliche Auffassung des religiösen und sittlichen Lebens der Alten, 
P. F. Stuhr und F. Lauer durch ihre Bemühungen um das systema- 
tische Studium der griechischen Mythologie, K. F. Hermann und Sehoe- 
mann durch ihre Lehrhücher der gottescdienstlichen Alterthümer. an- 
dere Gelehrte durch andere Forschungen und Abhandlungen, Lehr- 


" 1) Prolegomena zu einer wissenschaftliehen Mythologie, Götting. 1525 (mit 
einem litterärischen Anhang). Vgl. den von Preller verlafsten Artikel Mythologie 
in der Siuttg. Real-Eneyelopädie 5, 5. 3360—8371 u. Petersen IL. Allg. Eneyel. 1, 
82 S. 1- 70. 

° 2) Die neusten umfassenderen Werke aul diesem Gebiet sind: Che. Petersen, 
Religion oder Mythologie, Theologie und Gottesverehrnng der Griechen in d. II. 
A. Eneyel. } Seet, Bd. 82. H. D., Müller, Mythologie der geiechischen Stämme. 
L A. Hartung, Religion und Mythologie der Griechen (unvollendet). (Burchaus 
verfehlt ist Jul. Braun, Naturgeschichte der Sage). 
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bücher, Handbücher und Wörterbücher Y. em jeder nach seiner Weise 23 
um dieses Studium verdient gemacht. 

Endlich ist auch in neuester Zeit die griechische Mythologie auf 
verschiedenen Wegen in eigenthümlicher Weise gefördert worden. 
Einmaldadurch dafs Griechenland selbst wieder ein wohlbekanntes und 
vielbereistes Land geworden ist, so dafs nun auch die griechische Natur, 
die erste und ursprüngliche Quelle so vieler Mythen und bildlicher Er- 
zählungen, in ihrer lebendigen Eigenthümlichkeit zur Sprache kam. 
in weleher Hinsicht P. W. Forchhammer das Verdienst hat die Rechte 
der Naturanschauung zuerst geltend gemacht zu haben. Ferner ist das 
Studium der Kunst und aller bildliehen Denkmäler sowohl in Folge der 
zahlreichen Bekanntmachungen solcher Denkmäler als durch deren Er- 
klärung für die mythologische Forschung im höchsten Grade wichtig 
geworden; wobei es nieht fehlen konnte dafs die eigenthümliche Welt 
von Bildern und bildlichen Darstellungen, welche sich mit diesen Wer- 
ken aufsehlofs. zu manchen eigenthümlichen Ansichten über die Reli- 
cion und Mythologie der Griechen sowohl im Allgemeinen als in allen 
einzelnen Kreisen Anregung gab. Hatten schon Winkelmann, Zoöga, 
Visconti, Heyne, Böltiger, Crenzer und andere Gelehrte in dieser Hin- 
sicht Bedentendes geleistet, so haben diese Studien vollends in neuester 
Zeit. seitlem der Vorrath von bildlichen Denkmälern, besonders (der 
sriechichen Ursprungs, so aufserordentlich angewachsen ist, eine sehr 
reiche Ausbeute geliefert. Die wichtigsten Arbeiten sind auf diesem 
Gebiete die von ii. O. Müller. von Welcker, von Ed. Gerhard, Q. v. 
Stackelberg, Th. Panofka, R. Rochette, Em. Braun und O. Jahn, von 
welchen Gelehrten Gerhard und Braun auch mit eigenthümlichen Sy- 
stemen der Mythologie hervorgetreten sind. Die wichtigsten Hand- 
bücher der mythologischen Bilderwelt sind aus älterer Zeit die von Hirt 
und von Millin°), eine vortreffliche Anweisung zu den archäologischen 


` 1) Besonderszu empfehlen ist das Handwörterbuch der griech. u. rom, Mytho- 
logie von Ed. Jacobi. hob. u. Leipz. 1535. 2 Bde. Auch die mythologischen Ar- 
tikel der Hall. Allg. Eneyclopädie, darunter mehrere von R. O. Müller, und die 
der Stuitg. Real-Eneyclopädie, zu denen der Verf. dieses Buchs beigetragen, ent- 
halten vieles Förderliche, sowie der erste Bd. von G. Grote, Griechische Ge- 
schichte, übers. v. Fischer 1856. 

2) A. lirt Bilderbuch f. Mythologie, Archäologie u. Iiunst, Berl. 1505 u. 
1516. A. L. Millin Galerie mythologique, Par. 1511. 2 Bde , deutsch in Berl. u. 
Stuttg. 1820, N. Ausg. 1536 u. 1848. 
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und kunstinvtliologischen Studien überhaupt das Handbuch der Ar- 
chävlogie der Kunst von K. O. Müller mit den dazu gehörigen Denk- 
mälern der alten Kunst’). 

Endlich ist als auf ein wichtiges Hülfsmittel aller mythologischen 
Forschung noch hinzuweisen auf die aufserordentlichen Fortschritte, 
welche in neuerer Zeit das Studium sowohl der vergleichenden Sprach- 
forschung als das der comparativen Mythologie gemacht hat, in welcher 
Beziehung die etymologischen und mytliologischen Forschungen von 
Pott, A. Kuhn, M. Müller. G. Curtius u. A. und zum Vergleiche der deut- 
sehen Mythologie das bekannte Meisterwerk von J. Grimm auch der 
griechischen Mythologie sehr zu empfehlen ist. Nur dafs auf diesem 
Gebiete allerdings vieles noch sehr unsicher ist und selbst die neue 
Wissenschaft der Etymologie den Mythologen da, wo er ihrer Hülfe am 
meisten bedürfte, bei der Erklärung alter mythologischer Eigennamen, 
hesonders der Götternamen, nicht selten im Stiche lassen mufs?). 


H) Erste Ausgahe Bresl, 1830. Zweite Ausg. 1835. Dritte Ausg. besorgt 
von Weleker 1545. Denkmäler der alten hunst, Gött. 1835. neu bearbeitet nnd 
fortgesetzl von F. Wieseler, 2 Thle. Gött. 1854. 56. Eine Auswahl vorzüglicher 
Gätterbilder giebt die Vorsehule der Kunstmythologie vou E, Braun, Gotha 1854. 
Zum landgebrauche sind zu empfehlen: für die Statuen u. Reliefs F. de Clarac 
Musée de Seulpture, P. 1841—53, für die Vasenbilder Gerhards auserlesene griech. 
Vasenbilder, B. 1840— 5S, 4 Bde. und die Sammlung von Lenormant und de Witte 
elite des mon. eeranıographiques P. 1544 IF. ® 

* 2) G. Curtius Grundz, d. griech. Etymol. 3. Aufl. S. 114 1. Vgl. Leo Meyer 
Bemerkungen z. ält. Gesch. d. griech. Mythol. Gött. 1557, Max Müller Essays, 
dentsche Ausgabe Lpzg. 1569, Bd. 2, 1—167, derselbe Vorlesungen über die 
Wissenschaft der Sprache 1863. 66. Bd. 2. und die Aufsätze von Pott, A. Ruhun 
u. A. in der Zeitschr. TL vergl. Sprachforschung. Die ueuern Arbeiten siud zu- 
sammengestellt bei Petersen a. a. ©. S. 74 f. u. von Steinthal, Ztschr. f. österr. 
Gymn. Bd. 16, 8. 36 H. 
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Theogonie. 


Die Theogonie der Griechen ist der am wenigsten ausgebildete >; 
und ins Einzelne ausgearbeitete Abschnitt ihrer Mythologie. wahr- 
scheinlieh eine Folge davon dafs der ernste, oft an Naturphilosophie 
streifende Inhalt zu dem in den bewegtesten Zeiten der Mythendich- 
tung vorherrschenden Tone des Epos nicht mehr passen wollte. Bei 
Homer finden sich manche Andeutungen eines eigenthümlichen Sy- 
stems, aber nur als Bruchstücke eines halb verschollenen Gesangs. 
Die Hesiodische Theogonie ist die wichtigste Quelle, scheint aber mehr 
eine Compilation aus verschiedenen Dichtungen älterer und neuerer 
Zeit als aus einem Gusse zu sein, wie sie denn aucli an mehr als einer 
Stelle die ältere Tradition entweder ınılsverstanden oder entstellt hat. 
Die Titanomaelie des Eumelos oder Arktinos ist bis auf wenige Bruch- 
stücke verloren. Die Orphische Theogonie ist wenig zu brauchen, weil 
sich hier schon zu viel Freindartiges einmischt, da es ohnehin verschie- 
dene Redactionen dieses Gedichtes, ältere und jüngere gab, die Frag- 
mente aber gröfstentheils den letzten Zeiten der griechischen Litteratur 
angehören. Das System des Pherekydes von Syros ist interessant als 
erster Versuch die herkömmliche Mythologie mit der Philosophie aus- 
zugleiehen. Endlich gab es theogonische Gedichte des Thamyris, Mu- 
saeos, Linos u. A., die aber ganz apokryphisch waren). 


* 1) Vgl. die Abhandlung von G. F. Schoemann zur Geschichte und Erläute- 
rung der theogonischen Dichtung überhaupt und der HWesiodisehen insbesondre, 
Opusc. Acad. Vol. 2. Derselbe: die Hesiodische Theogonie ausgelegt u. beur- 
theilt, Berl. 1568. FG Welcker: Die Hesiodische Theogonie, Elberfeld 1565. 
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Alter Iymnengesang im Culte des Olympischen Zens scheint die 
älteste Quelle dieser theogonischen Diebtungen zn sein. in denen die. 
Macht und Abkunft des Zeus durebaus der centrale Gedanke ist, auf 
den sich Alles bezieht. Das Gedicht von seiner Abkunft hat aufwärts 
und zuriick zu den verschiedenen Generationen vor um geführt. bis 
zu den ersten Weltanfängen. Das Gedicht van seinen Weltkämpfen. 
wodurch er Weltherrseher geworden. zu der Titanomachie und zu den 
übrigen Gütterkämpfen die grölstentheils Nachklänge der älteren Tita- 
nomachie sind, bis anf die Prometheussage, welche ein Austinfs des 
Nachdenkens über die Anfänge der Menschheit und der menschlichen 
Cultur ist. 

Zwei Grundgedanken gehen durch das Ganze. Der erste ist dafs 
die Welt nicht auf einmal d. h. dureh Sehöpfung entstanden, sandern 
aus dunklen und elementaren Anfängen dureh organische Entwicke- 
lung bis zu dieser letzten Gestalt des schönen vollendeten Kosmos ge- 
diehen ist. und Zwar in melirfachen Absätzen und Steigerungen. deren 
endliehe Spitze imd Vollendung ehen Zens und die von ihm regierte 
Welt der Götter und der Natur ist. Also das Vollkommene war nicht 
das Erste, sondern das Letzte, woraus sich von selbst die Götterkämpfe 
erklären. denn alles Vollkommene ist der natürliche Untergang des we- 
niger Vollkommenen. Der zweite Grundgedanke ist der dafs der lichte 
Himmel, der Aether, das Vollkommenste in der Natur und der Inbe- 
griff aller höheren Macht und Gewalt ist, gleichsam der funkelnde Thron 
der Welt, dessen jedesmaliger Inhaber die Welt regiert. Zuerst hat ihn 
Uranos inne, dann Kronos, endlich Zeus, alle drei Götter des Himmels 
und aller himmlischen Mächte, nur dafs der eine immer vollkommener 
ist als der andere. wie die Welt selbst und die Naturerdnung über 
welche sie regieren. 


I. Weltanfänge. 


Verschtedene Ansätze, unter denen die IHestodische Dichtung vom 
Chaos nieht die älteste ıst. Vielmehr nenut Homer 

a) den Okeanos als den Anfang aller Dinge d. i das Uriüssige. 
s. Hias 11.201.302 Aer zëenz, 240 H7TE0 ÉVET 2EEHtEOOL ré- 
rrzrca: so dals Thales mu Grunde nur die älteste Ansicht der Griechen 
ausgesprochen hätte, wir auch Aristoteles Met. A. 953, bh, 20 dafür 
hält. Auch beweisen die örtlichen Sagen von der Ogygischen Fluth, 
wie sie besonders in Boeatien nad Attika verbreitet waren. dafs dieser 
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Glanbe im griechischen Mutterlande heimisch war; denn @yvyng der 
Uralte ist nnr eine andere Form desselben Wortes ’Qzsaros und der- 
selben Vorstellung‘). Ist nun der Okeanos zuerst dagewesen. so muls 
auch die Erde, mufs selbst der Himmel aus ihm entsprungen sein, 
doeh giebt die gewöhnliche Mythologie darüber keine hestimmtere An- 
deutung. Sie kennt den Okeanos nur als die allgemeine Weltgrenze, 
als den uralten, Erde und Meer rings umfassenden Grenzstrom, der 
mit tiefer und gewaltiger Fluth wie eine Schlange in sich selbst zurück- 
fliefst und dadurch die Grenze aller sichtbaren Dinge bildet, während 
er selbst unbegrenzt ist?) : ein Gebiet des Wunders und aller Geheim- 
nisse des Ursprungs, seine Küsten und Inseln die Heimath der Götter 
und seliger Menschen und Völker. Dort waltet auch Okeanos selbst 
als altväterischer, aber milder und allfreundlieher Greis, der in seinem 
Jenseits wie aufser der Welt lebt und bei allen Weltkämpfen unbethei- 
liet bleibt. er und seine ehrwürdige Gattin TVs (IL 14, 202) d. i. 
die Nährende, die Urältermutter, welche weiblieh dieselbe Natur des 
Wassers ausdrückt die sich männlich im Okeanos darstellt. Hera die 
Himmelskönigin ist bei diesem Paare aufgewachsen und zu ihnen ge- 
flüchtet als die ganze Gölterwelt im wilden Titanenkampfe entbrannt 
war. und sie möchte auch später zu ihnen, da die beiden Alten in De- 
ständigem Zauk und Unfrieden leben und nicht mehr bei einander 
schlafen wollen (I. 14, 205 f., 303 11.): wahrscheinlich der Nachklang 
einer allen Dichtung die das Aulhören der Zeugungen dieses ältesten 
Götterpaares durch Verfeindung zu erklären suchte, wie derselbe Ge- 
danke bei Uranos und Kronos durch Entmannung und durch Gefan- 
genschaft ausgedrückt wurde. 

Einige Andeutungen über die elementare Thätigkeit des Okeanos 
giebt sein Geschlecht bei Hestod th. 8571. Von ihm stammen nehm- 


1) Davon oyvyrog, die Insel Ogygia u. s. w. Noch andere Formen sind 
"(zeg ’Nyevös Dyerida. die bei Perekydes vorkanıen. Viele Etymologien sind 
versucht, u. a. dureh skr. augha d. i. Fluth, s. Windisehmann Ursagen der arischen 
Völker (Abh. d Bayr. Ak.) S. DA, vgl. Z. f. vgl. Sprachf. 4, 55. 

* 2) 11. 14, 200 moAryoopßov neígata yatns, Hes. th. 242 reitee morteuös, 
vgl. I. 1S, 607, Hes. se. Here. 314 u. die Midgarılsschlange der Edda. Doch 
dachte man sich wohl Inseln im Okeanos, von denen man sagte dals sie zzeonr 
Quccroſo (Hesiod. th. 215. 274. 294) lägen: zu dieser Ausdrucksweise vgl. 11. 2, 
626 voor ei rutovoi n£onv lòs “Hhedos dree, 24, 752, wo Achill die Söhne 
der Hecuba verkauft z&onr @Aös črovyétoio fe Youor čs tT "Iußoov zei Anuvor. 
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lich alle Flüsse Bäche und Quellen, nach der Has 21. 196 auch das 
Meer: also alles flielsende und strömende Wasser, dessen zeugerische 
und nährende Kraft die Griechen in so vielen Bildern und Sagen aus- 
rückten. Zunächst dadurch dafs sie alle Flüsse und Quellen für zov- 
007004 o hielten (Hesiod th. 3-17 mit d. Schol.), was sich weiter in 
vielen örtlichen Sagen von zeugenden Flulsgöttern und ven kinder- 
lebenden Nymphen ansprägte. von alten Fluthen, denen ein neues 
Geschlecht entsprungen. von ersten Menschen und Stanmvätern, 
welche aus dem See oder dem Flusse der Landschaft geboren worden, 
da beim Nil. der den Aegvyptern war was den Griechen Okeanos. wollte 
man es sogar deutlich beobachten können wie das arganische Leben 
sich durch ihn erzeuge (Arsch, Suppl. 2S1, Ovid. M. 1. 122, Died. H, 
10). Daher auch die Flufsgätter so häufig als Stammväter der mytli- 
schen Geschlechter genannt wurden, z. B. der Inachos, der Asopos, der 
Nanthos n. A., während die Quellnymphen selhst die kindlichen Jahre 
der Gätter nähren und pflegen, wie in der Sage von Kreta und Naxos, 
von Arkadien und Messenien die des Zeus, in anderen Sagen die des 
Dionysos. Mu kosmogonischer Hinsicht aber sind unter allen Söhnen 
und Töchtern des Okeanos bei weitem die merkwürdigsten Styx und 
Acheloos, die älteste Tochter und der älteste Sohn des alten Ur- 
sprungswassers. jene ein Bild des primitiven Grauns und Dunkels, aus 
welchen die ersten Strömungen des Lebens entsprangen, Acheloos ein 
bild des organischen Lebens, wie es sich aus dem Okeanos in tausend 
Flüssen und Bächen über die Erde aushreitet. Von der Styx dichtete 
man dafs sie fern im äufsersten Westen. also da wo Nacht und Son- 
nenuntergang ist, fern von allen Göttern in einem prangenden Hause, 
das mit silhernen Säulen rings zum Himmel emporrage, unter hohen 
Felsen wohne. Selten nur komme Iris dahin um von dem heiligen 
Wasser zu holen. wann Streit unter den Göttern ausgebrochen und 
nur durch Eidschwur zu lösen ist, und wele dem Gotte der hei diesem 
Wasser falsch schwört (Hesiod th. 752 11.). Die silbernen Sänlen des 
Hauses sind die aus jäher Höhe herahfallenden Sprudel des Quells, an 
dessen unteren Falle, wo er sich zur Strömung sammelt. die Göttin 
selhst wohnend gedacht wurde: das Wasser aber fliefst von dert ab- 
wärts unter die Erde in die tiefe tiefe Nacht, das äufserte Graun selbst 
für die Götter und ehen deshalb ihr Eidselwur'). Wie finster und 


H~ H ⸗ e ` er D m ` , 
4) 11.15, 37 16 xaeteidoueror Zrrzoe vdwo. Iesiod. th. 757 2oiidt dë a 
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schrecklich man sich jene Quelle der Styx und ihre Wohnung dachte, 29 
das lehrt am besten deren Uebertragung auf die bekannte Schlucht bei 
Nonakris in der Gegend von Pheneos, wo man in historischer Zeit die 
Styx zu suchen pfiegte!), da ihre mythische und kusmogonische Be- 
deutung sie vielmehr in jene der Unterwelt benachbarten Gegenden der 
Nacht und des Nebels entrücki, wo Hesiod sie beschreibt und wo er 
aueh noch andre Quellen des Okeanos kennt”). Hier also wäre der 
Ursprung des wunderbaren Stromes, der ersten Ursache von allen 
Dingen zu suchen, und zwar Nols nach Hesiod ein zehnter Theil der 
ganzen Fluth als Styx dureh die Finsternißs in die Unterwelt, wo der 
Kokytos ein Theil von ihr ist°), während die übrigen neun Theile m 
silbernen Wimbeln um Erde und Meer Sliefsen. Aber auch über die 
Erde verbreiten sich die Strömungen des Okeanos, denn alle Flüsse 
und Quellen stammen von ihm, unter ihnen Acheloos der Flufs 
schlechthin und in gewisser Hinsicht mit dem Okeanos gleichbedeutend, 
nehmlich sofern dieser die Erde nicht allein begrenzt, sondern auch 
als Quelle alles sülsen Wassers die wahre Ursache Ihrer Befruchtung 
ist. Die Ihas 21, 194 nennt den Acheloos den mächtigen (zostor) und 
neben dem Okeanos, welcher so wenig wie jener dem Zens wider- 
stehen könne; Akusilaos nannte ihn den ältesten unter den dreimal 


uno yyorös eVovodeins 25 froot morauolo dën dik rizta uehaırav 'Nzeavoro 
zën, Als Eidschwur der Götter hiefs die Styx auch schlechthin "Ooxos s. Butt- 
mann Lexil. 2, 53, Plin. 4, 31. Den Eid selbst erklärt Aristoteles daraus dafs 
Okeanos und Styx der Ursprung der Götter sind, Tu ıoTeTor y&g TÒ noEoßvTaTor, 
60x05 dÄ tò Tuutıwraror èst, Met. A. 9S3,b. Natürlicher denkt man an das Graun 
des Todes und der Unterwelt, denn SrvF hängt zusammen mit otvyéw oTuyrös 
Orvy&oos und das Wasser der Styx galt für tödtlich. Ein Eidbruch des Schwures 
bei der Styx wird an den Göttern mit todesähnlicher Erstarruug auf lange Frist, 
neunjähriger Ausschlielsung vom Olymp und schwerer Pein bestraft, Hesiod 795 f, 
Serv. A. A. 6, 324. 565. Zur beschreibung der Styx vgl. Apul. Met. 6, 13. 14. 

* 1) Herod. 6, 74, Paus. S, 17. 1%. Es war eine der fiustern Schluchten von 
der kühnsten Naturbildung, wie man sie in Arkadien nieht selten sieht, diese 
kühner als alle anderen. s. E. Curtius Pelop. 1, 195, Chr. Th. Schwab Arkadien, 
Stuttg. u. Tüb. 1552 S. 15 iF., v. Stackelberg b. Gerhard hyperb. röm. Stud. 293 ff. 
W. Vischer, Erinner. u. Eindr. a. Griechl. S. 490. Abbildung bei R. G. Fiedler, 
Reise d. Griechenl. 1, t. 5, S.400f. Auch der thessalische Titaresios galt für 
einen Theil der Styx, IL 2, 755. ` 

2) Th. 252, vgl. Hesych. v. 
reiches ist. 

3) Od. 10. 514, vgl. IL 5, 369. 


Quæccroto zrooor, wo «no der Nebel des Todten- 
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tansend Söhnen des Okeanos. welcher von allen am meisten verehrt 
worden). Ohne Zweilel hal zu dieser Verberrlichung am meisten der 
welohsche Acheloos und der Dienst des Zeus von Dodona beigetragen. 
Dieser Fluls war nehmlich der grölste unter allen griechischen, und 
da seine Quellen die fruchtbare Landschaft bei Dodona wässerten, so 
scheint eben deshalb dieses Orakel die Verehrung des Acheloos üherall 
empfohlen und dadurch zu der Verbreitung derselhen wesentlich bei- 
getragen zu haben”): obwohl dieses allein wohl nieht ausreicht um den 
merkwürdigen Gebrauch des Namens Acheloos und die aulserordent- 
lieh weite Verbreitung seines Cultus zu erklären. Man sagte nehmlich 
allgemein sowohl im religiösen als im poelisehen Sprachgebrauch Ache- 
loos für Flufs und Flulswasser schlechthin, wie es hei vielen religiösen 
Handlungen und bei den meisten örtlichen Gottesdiensten zu Reini- 
sungen nud Heiligungen gebraucht wurde; der Cultus aber des Ache- 
loos als des ältesten und angeschensten Kluflsgotles war nicht allein 
über Griechenland, sondern auch über dessen Colonien verbreitet. na- 
mentlich zu Rhodos, Halten und Sicilien; in Akarnamien undauch in Me- 
tapont feierte man ihn mit Spielen. Also mag anch der Name ursprüng- 
lieh eine allgemeinere Bedeutung gehabt haben, zumal da derselbe in 
verschiedenen Formen in Klemmasien und Griechenland für verschiedene 
Flüsse und Bäche im Gebrauch war "1. Dasselbe gill von der Amal- 
thea, deren Wunderhorn, ein Sinnbild der überquellenden Fülle und 
aller guten Gaben, nach der actolischen Heraklessage aus dem Besitze 
des Acheloos in den des Herakles überging, aber auch ein Attribut des 
Dionysos, des Pluton und andrer Götter des materiellen Segens war. 


1) Vgl. Schol. 11. 21, 195 ó Ayelwos any tor al)» acrior. Vib. Seq. 
Achelous Aeloliae primus erupisse terram dicitar. 

2) Ephorus vad Didymos b. Macrob. S. 5, 15, Sehol. 11. 21, 194. 24,615. Vgl 
Arsch, Pers. 569, Eurip. u. Aristoph, b. Macr. 1. e., Orpheus b. Lobeck Agl. 952. 
* Auders G. F. Unger, Philol. Suppl. Bd. 2, 8. 699 (vgl. Philol. 21, 3951): das 
jedem Orakelsuchenden gegebene Gebot 4yelom Ate: meinte gewils ursprünglich 
nicht den Gott des weit entfernten Flusses Acheloos sondern den Gott des fietsen- 
den Wassers, einen anderu Namen für Okeauos. Später wurde diese Bedeutung 
vergessen und man glauble dieser Strom müsse selbst einst Dodona berührt haben. 

3) Ein Fluls l4yełðos oder JZzëiie am Sipylos und in Lydien, wo es auch 
viu Wi Ayelntides gab, 3.21, 616 e, Schol. Andre Flüsse d. N. gab es in Troas, 
Thessalien, Achaja und Arkadien, Strabo 9. 434. 10, 450, Paus. 5, 38, 7. Al, 
Welcker G. 6.3.45. Der seit L C. Scaliger herkömmlichen Erklärung, oz sei 
i. qe aqua. skr. ap. goth, ahva widerspricht G. Gurlius Grundz. d. Et. 116. 
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Die gewöhnliche griechische Sage kannte Amalthea als Nymphe, die 
kretische Zeussage als nährende Ziege, und demgemäls wurde auch 
der sprichwörtliche Gebrauch des Ausdrucks Horn der Amalthea ver- 
schieden erklärt). In Wahrheit aber bedentet auch dieser Name die 
nährende und befruchtende Kraft des Wassers; es ist die Quelle sehlecht- 
hin als nährende Mutter?), wie der latinisehe Glaube vor allen übrigen 
Onellen die Juturna verherrlichte, die gute, die heilende Nymphe 
schlechthin, welehe in der Landessage bald für die Gattin des Ur- 
sprungsgottes Janus galt bald für eine Geliebte des Jupiter. Aueh 
wurde bei den Griechen eine gewisse Art von parkartigen Anlagen mit 
reichlicher Bewässerung nach der Amalthea oder naeh ihrem Horne 
benannt). Lauter Bruchstücke desselben Glaubens. welcher den alten 
Wassergott Okeanos und seine weibliche Hälfte, die Nährmütter Te- 
thys zum Anfang der Dinge machte, denn überall ist Okeanos nieht 
blos als begrenzender Strom einer trauscendenten Welt, sondern aueh 
als der Schöpferische, der Ursprung schlechthin zu denken. Daher die 
Sage von seligen Inseln in seiner Fluth erzählt und von wunderbaren 
Gärten der Götter, namentlich von einem Garten der Jera, in welchem 
der Wunderbaum der hesperischen Aepfel wachse, auch ein Sinnbild 
unersehöpflieher Fruchtbarkeit, welehen die Erde zur Feier des Dei- 
lagers des Zeus und der Hera habe entstehen lassen, da wo die Quellen 
von Nektar und Ambrosia flielsen und wo die Erde (e herrlichsten 
Gaben in ununterbrochener Fülle spendet). 

" Mit diesem Bilde vom Okeanos und seiner Wunderwelt verbindet 
sich b) sehr häufig die Vorstellung von dem Ursprunge der Dinge aus 


1) Als Nymphe heifst sie dald eine T. des Okeanos bald die des Afuoreos. 
was nach Thessalien weist. Andre kannten sie als Nymphe von Thespiae oder 
von Libyen, s. Apollod. 2. 7, 5, Diod. 3, 67, Palaeph. 46. Das Horn der Amalthea 
wird bald das eines Stieres welches A. besessen, bald das des Acheloosstiers, bald 
das der Ziege Amalthea genannt, Str. 10, 459, Apollod. l. c., Paroemiogr. I p. 45. 
191, 2 p. 45. Wahrscheinlich ist es ursprünglich als öurov d. h. als Symbol des 
strömenden Segeus zu denken. Bei Ovid M. 9, S7 füllen es die Najaden mit Blumen 
und Früchten. 

2) Auúh tera nach Schoemann op. 2, 260 alma mater von uue und dito 
oi änite d. i. ei ën, Heoaneiw, vgl. AYeie die aetolische Geliebte des Dionysos 
und Frau des Oeueus. 

3) Duris b. Athen. 12, 59, Onamast. Tull. ed. Baiter 2 p. 33. 

4) Eurip. Hippol. 742E. Vgl. Schömann, Hes. Th. S. 131, 5. 
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Nacht und Dunkel, wie darauf sehon die Styx zurückführte. Die 
llesiodische Theogome 12511. nennt Erebos und Nyx als die ersten 
Kinder des Chaos, welches nach ihr den Anfang bildete’), darauf Aether 
und Hemera als Kinder der Nacht und des Dunkels: von welchen Per- 
somficationen Erebos und Aether das stoliche Dunkel in der Tiefe 
und das stofliche Licht in der Höhe ausdrücken, Nyx und Hemera die 
Erscheinungen des Dunkels und des Liehts in dem ewigen Wechsel 
von Tag und Nacht. Den Erebos dachte man sich unter der Erde hei- 
misch, die Nacht dort wo die Sonne untergeht, daher diese beiden 
Gegenden, die tiefe Erde und der Sonnenuntergang. zugleich als Ge- 
senden alles Ursprungs gedacht wurden, aber auch als Gegenden des 
Todes und vieler Schreeknisse, wie sieh dieses in vielen alterthümlichen 
zildern und Sagen ausspricht. So erklären sich namentlich die Gracen 
und Gorgonen der Perseussage am besten als Symbole des höchsten 
Alterthums nnd des urwelthichen Dunkels der westlichen Flath, auch 
die Dichtung vom Atlas und dem Garten der Hesperiden, dem Götter- 
garten mit dem Baume des Lebens den ein Drache hütet. Aim meisten 
finden sich diese Bilder bei Hesiod th. 7361. ausgeführt, aber leider 
inehr gehäuft als gesondert, so dals beide Vorstellungen, die von dem 
Erebos in der Tiefe und die von der Nacht im äufsersten Westen, he- 
ständig in einander laufen). Da wo der Tartaros ist, sagt er, und das 
Gefängnifs und die Wache der Titanen, da sind die Enden und An- 
fänge aller Dinge, des Meeres der Erde und des Himmels, die dort wie 
Wurzeln in die Tiefe wachsen. Da steht Atlas und trägt den Himmel, 
da gehen Tag und Nacht aus und ein, nur auf der Schwelle sich Nüeh- 


* 1) So auch nach Akusilaos bh, Schovemann Op. 2, 75, dahingegen andre Theo- 
gonicen umgekehrt Nacht und Finsternils zum Anfange der Dinge machten, s. An- 
tiphaues ib. p. 76, Philodem. m. čop. p. 47, a. 137, Hygin. fab. pr.: Er Caligine 
Chaos, ex Chao et Caligine Nox Dies Erebus Aether eet, In noch andern wardie Nachi 
die Tochter des Erebos, Paul. p. 53 Erebum u. Nox Erebeis b. Virg. Cul. 202 rec. 
Haupt. Dem "Tioepos (vgl. Zoewros) entspricht Fotos b. Soph. O. C. 40. 106. 
\ls Göttin ist die Nacht schon der Hias bekanut, 14, 259. 261. Eos d. b. Hemera 
als T. der Nacht auch b. Aesch. Agam. 256 vgl. 270 Ts vor TEZOVONS 405 100° 
EUFOORNS u. Schoemann L e. p. 34, 18. 

2) Vgl. Schoemann l. en 320—339. Hes. Th. S. 233. Bei Eurip. Or. 176 
haust die Nacht im Dunkel des Erebos, bei Alkman uach Schol. Soph. O. C. 1248 
(Schoem. p. 332, 19) in den Rhipaeen d. h. im stürmischen Norden, Dagegen 
schein! bei Stesichoros Athen. 1], 35 die gewöhnliche Wohnung im Westen 
doit !zearoio vorausgesetzt werden zu müssen. 
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tig begrüfsend, da wohnen Sehlaf und Tod, da ist die Unterwelt mit 
dem Palaste des Aidoneus und der Persephone, da wohnt die Styx: 
und setzen wir hinzu, da sind aueh jene Gärten der Götter und die 
Inseln der Seligen, da sind nach der ältesten Auffassung selbst die 
Wohnungen der Eos nnd des Helios. Gewils ein merkwürdiger Dua- 
lismus, weleher aber bei dem Gedanken an Licht und Finsternifs na- 
türlich ist und sieh aueh in dem Gesehleehte der Nacht wiederholt, 
wie dieses bei Hesiod th. 2111. ausgeführt wird. Aus der älteren 
theogonisehen Sage sind die freundlichen IHesperiden geblieben, welehe 
auf einer Insel des Okeanos (Egnv zAvrov Qzeavoio) die schönen 
goldnen Aepfel und den Wunderbaum des Göttergartens pflegen, die 
Kinder der guten Mutter Naeht'), die sieh mit ihren feuchten Sehwin- 
gen allnächtlich über die Erde ausbreitet und die ganze Natur in Schlaf 
und Dimkel hüllend über embryonisehen Formen des Lebens brütet. 
Und so mögen auch die Moeren, die Göttinnen von Geburt und Tod, 
der Liebesgenufs und der Schlaf mit den Träumen unter ihren Kin- 
dern zu der liehteren Seite zählen. Die übrigen aber sind meist von 
finsterer Natur nnd dem Leben feindlieh, wie die Erinyen, Keren ?), die 
Nemesis, alles Weh, Alter und Tod, Streit und Krieg, Spott und Be- 
trug und Zwietracht. Wie aber Manche die Nacht und nicht das Chaos 
zum Anfange der Dinge machten, so galt hei Einigen auch der Himmel 
nicht für ein Gesehöpf der Erde, sondern für den Sohn von Aether 
und Hemera, der Kinder von Erebos und Nyx °): ein neuer Beweis dafs 
bei diesen kosmogonisehen Systemen immer Vieles dem Ermessen der 
Einzelnen überlassen blieb. 

c) Die eigentlich Hesiodische Lehre vom Ursprung der Dinge ist 
die vom Chaos, der Mutter Erde und vom Eros. Das Chaos ist seiner 
Wortbedeutung nach der gähnende Raum), also schon eine gewisse 
Abstraction; obwohl es nielıt schlechthin als abstracter Raum zu denken 


1) Daher Evgoörn bei Hesiod, Aeschylos und Herodot. Dagegen heifst sie 
b. Hes. th. 224. 757 als Mutter von so vielen Uebeln Nv£ o4on. 

* 2) Vgl. Sehoemann Hes. Th. S. 133. 

* 3) Cie. N. D. 3, 17, 44, wo Amor und Gratia zu dem Geschlechte der Nacht 
gerechnet werden, wie bei Hesiod Pełórns (Orph. H. 3, 2 NÜE yersoıs narıwr, 
nv zart Kuno zalkowuer). Vgl. Cramer Anecd. 1, 75 (vgl. Philod. sr. evoeß. 
137) Al9E00s ée ò Orgarós, ws ó thv Trraroueziar yocıpas, d. i. vermuthlich 
Eumelos oder Arktinos. Hygin l. c. ex Aelhere et Die Terra Coelum Mare. 

4) Xaos von zeiverr vgl. die Kluft der Rlüfte, gap ginnünga, der nordischen 
Mythologie, Grimm D. M. 525. 
Preller, griech. Mythologie 1. 3. Aufl, 3 








3 


Ca 


34 ERSTER ABSCHNITT. 


ist, sondern mit einem gewissen Urstoff des Nebels und der Finsternifs 
erfüllt: wenigstens wird in der ausgebildeten Weltordnung, in welcher 
es zu existiren fortfuhr, bald der mit Finsternifls erfüllte Raum unter 
der Erde mit demselben Namen benannt, bald der mit Luftund Wolken 
d. h. mit dem der Finsternifs verwandten Nebel erfüllte IIimmelsraum 
üher der Erde). Das Chaos war zuerst, heifst es bei Hesiod, darauf 
entstend die breitbrüstige Erde, die mnerschütterliche Feste sowohl 
der überirdischen als der unterirdischen Götter?), und Eros, der 
schönste van allen Unsterblichen, der Gebieter über Sun und Gemütll) 
aller Götter und Menschen. Aus dem Chaos entstehen weiter Erebos 
und Nyx. durch diese Aether und Hemera (S. 32). Die Erde, welche 
die breitbrüstige heifst (etgvcısgrog), weil ihre körperliche Bildung 
als sehr fest und stämmig gedacht wird, die riesige, die nngeheure 
(re},@on), der feste Grand nnd Boden aller Naturerscheinungen über 
und unter ilr, diese erzeugt zuerst den ihr gleichartigen Iim mel’), 
dessen Gewölbe sie ganz bedeckt und der eben so unvergänglich ist 
als sie selbst. Die Dichter nannten ihn den ehernen, auch den eisernen 
(yazo, rohvyahrsog, 01d70805), nicht als ob er von solchem Stoffe 
wäre, sondern eben wegen seiner unvergänglichen Dauer und seiner 
nicht der Veränderung unterworfenen Natur +), in welcher Hinsicht er 


1) Vgl. Hesiod th. 700. 814, Arist. Nub. 424 70 Xdoc TOLT zu TAG veg las, 
626 uč To Xéos un Tor d&ge, Av. 192, Eurip. Ibye. Baechyl. b. Schoemanın l. e. 
p. 65. 69, auch Benfey Z. f. vgl. Spr. 5, 157—206, welcher Parallelen der iudi- 
schen Sprache und Vorstellung nachweist. Die rudis indigestagne moles Ovids 
gehört der späteren Anlfassung. 

2) th, 117 nerto Edos doyulis ala aIaraıwv, ot Zroter xeon rg deg oe 
Oliunov Tiotege T Neoderr« uvyæ y9ovòç ebovodeins. Der Verf. folgt hier 
der Erklärung Schoemanns p. 66, T u. 442, welcher Tagraga« mit &yovoı verbin- 
det und nur drei Prineipien annimmt, Chaos Erde und Eros. Gewöhnlich nimmt 
man T'xorepe für deu Nominativ, also als viertes Prineip. Doch ist er wesent- 
lich unschöpferisch und nichts weiter als eine natürliche Ausscheidung des Raums 
unter der Erde, also das Chaos als unterirdiseher Abgrund, Ies. th. 740. 

3) th. 127 Otoaror korteoóer?’, Fra um meo narıe zukúntor Also der 
Sternenhimmel als Gewölbe über der Erde, dieser gleichartig (005), weil er eben 
so fest und nnvergänglich ist. Das Wort Ovgarös entspricht dem indischen Va- 
runas von Skr. var d. i. decken, wie unser Himmel von hima d. i. decken, umhül- 
len, bekleiden. Obgleich der indische Varunas mit der Zeit zum Wassergotte ge- 
worden ist, ohne Zweifel weil der Himmel für das Prineip aller Befruchtung 
gehalten wurde, wie der griechische Uranos aus demselben Grunde der Gemahl 
der Erde ist. 

4) Pind. N. 6, 3 0 Jè yalzeos doyalts «ltr Edos ulre očpavóç. 
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noeh vollendeter und seliger ist als die Erde, daher auch die Götter 
dort ihre Wohnung aufgeschlagen haben. Ferner zeugt sie die ragen- 
den Berge, in denen die Nymphen und die Satyrn und andere dämo- 
nische Geschöpfe heimisch sind, und das Meer mit der tosenden 
Wasserfluth, das unfruchtbare genannt (@rovyerov sr&ieyog), weil man 
esim Gegensatze zu der fruchtbaren Erde zu denken gewohnt war. 
Und zwar hat die Erde den Himmel und die Berge und das Meer noch 
von selbst geboren, als unmittelbare Folge des organischen Triebes, 
mit dem sie aus dem dunklen Schoofse des Chaos hervorgetreten war. 
Nun aber beginnt sieh in ihr und in allen Dingen die Liebe zu regen, 
jenes göttliche Naturgesetz des Werdens, welehes das Männliche und 
Weibliche scheidet um es wieder zusammenzuführen und zu paaren 
und daraus durch Begattung und Zeugung eine Generation nach der 
andern entstehen zu lassen: zugleich der Uebergang von der blofsen 
Kosmogonie zur 'Theogonie, vou der Naturgeschichte zur Götterge- 
schiehte, die sich vonnun an wie eine grolse Verkettung von göttlichen 
Liebespaaren') fortsetzt. Eros, der älteste und der jüngste von allen 
Göttern, der nach dem Vorgange des Hesiodischen Gedichtes von so 
vielen anderen philosophirenden Dichtern seit Parmenides gefeiert ist, 
ein Liebling aller Mysterien und des mystischen Hymnengesanges, vor- 
züglich im Culte des Hermes und der Aphrodite?). Zuerst beginnt 
dieser schaffende Liebestrieb sieh in den Ausgeburten des Chaos, dem 
Erebos und der Nacht zu regen, denen bei solehen Triebe das grölste 
Wunder der Sehöpfung, das Lieht entspringt. Dann ergreift er das 
herrliehste aller Götierpaare, Himmel und Erde, durch deren Zeugung 


die neue Welt der Titanen, der Kyklopen, der Hekatoncheiren ins Da- 
sein gerufen wird. 


d) Eine noeh andere Art sieh den Anfang der Dinge zu erklären 
ist die Diehtung vom Weltei, welehes Bild besonders in der Orphi- 
schen Theogonie beliebt war ?). An und für sich liegt es nahe ge- 
nug das Ei als Sinnbild der Erzeugung und Belebung zu betrachten, 
daher die bildliche Anwendung davon sich bei verehiedenen Völkern 
findet, in der älteren grieehisehen Mythologie in der Fabel vom Ei der 


1) Virg. Ge. 4, 317 aque Chao densos divom numerabat amores. 

2) Schocmann Opuse. 2 p. 60—92. 

3) Auch in den Orphischen und Baechischen Mysterien, s. Plut. Symp. 2, 3, 
10—12, Macrob. 7, 16, 8. Im Orient läfst es sich bei den Indern, den Persern, 
den Phoenieiern u. s. nachweisen. Vgl. auch Yarro b. Prob. V. Ecl. 6, 31. 
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Leda. Doch scheint die Uebertragung auf die Kosmogonie speciell 


jenem Gedichte anzugehören und die bekannte Parodie bei Aristopha- 


nes Vögel 693 mag also schon durch dieses veranlafst gewesen sein. 
Wenigstens vereinigt sich gut damit was wir sonst von der ältesten 
Redaction der Orphisehen Theogonie, die bis in die Zeit der Pisistrati- 
den reichte, wissen oder vermmuthen können, namentlich dafs auch nach 
Orpheus das Chaos und Erehos und die Nacht zu den ersten Anfängen 
gehörten. Purch Erebos nnd die Nacht scheint dann weiter das Weltei 
entstanden zu sein, aus welchem zugleich mit dem Lichte Eros ent- 
springt. den die Orphiker deshalb Phanes nannten. Mit der Zeit aber 
kamen bei dieser Seete künstlichere Versionen der Theogonie auf, wie 
es deren besonders zwei verschiedene gab, welche aber heide auf das 
Weltei zurüickgingen. Die eine begann mit dem Okeanos oder dem 
Wasser, aus welchem sich ein schlammartiger Niederschlag gebildet 
labe, aus dem wieder der Gott Aeon d. i. die ewige Zeit entstand, und 
von diesem wurde endlich das Welte abgeleitet. Die andere Version 
war zuletzt die gangharste und ist deshalb die bekannteste. Den An- 
fang bildete hier die Zeit, selbst olme Anfang. Darauf entsteht das 
Chaos, ein tiefer Abgrund in welchem Nacht und Nebel brüten, und 
der feurige Aether, das Princip aller Beseelung und Gestalt. Die Zeit 
bewirkt dafs die Nebel des Chaos bei rotirender Bewegung sieh zum Ei 
bilden indem sie sich um den Kern des Aethers legen, his die heftig 
schwingende Bewegung zuletzt das Ei reift, so dafs es in zwei llälften 
zerplatzt. Aus diesen entstehen Ihimniel nnd Erde, aus dem Kerne 
geht das Orphische Wunder- und Allwesen hervor, welches sie mit sehr 
verschiedenen Namen benannten (Eros, Metis, Phanes, Erikapaeos') 
u. A.) und mit allen mögliehen Kräften ausstatteten. Also manche 
alterthümliche Bilder und Vorstellungen, aber versetzt mit modernen 
Phantastereien, wie sie das sinkende Heidenthum in grolser Menge auf- 
brachte. Und dieses ist der allgemeine Charakter aller Orphischen 
Poesieen, welche deshalb bei mythologisehen Studien nur mit Vorsicht 
zu gebrauchen sind. 


2. Von den Titanen und der Titanomachie. 
Diese Dichtung bildete wahrscheinlich den ältesten Kern der ge- 
samınten theogonischen Dichtung, daher sie anch in allen Formen der- 


selben wiederkehrt, bei Houer, Hesiod, iu der Orphischen Theogonie 


—— — — — 


1) Vgl. Göttling, de Krieapaco. Opuse. acad. p. 206—211. 
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und bei Pherekydes. Aber eben dieses hohe Altertum macht sie in 
manchen Zügen schwer verständlich, zumal da die Veberlieferung bei 
Hesiod eine in mehr als einer Hinsicht mangelhafte und veränderte ist. 
Zu Grunde liegen theils bestimmte Naturbeobachtungen theils eine Art 
von ältester Philosophie und Theologie. Jene führten zur Wahrneh- 
mung gewaltiger Naturkrisen, besonders vulkanischer, wie Griechen- 
land und seine Inseln und Kleinasien denn in alter Zeit ollenbar ein 
Schauplatz der gewaltigsten Ausbrüche vulkanischer Kraft und ebenso 
gewaltiger Erdbeben gewesen sind. Diese nahm ihren Ausgang von 
der Reflexion dafs zwischen jenen ersten Naturanfängen und der voll- 
endeten Ordnung des Zeus und der Olympier eine mittlere Stufe der 
Weltbildung gelegen haben müsse, wo geistigere Kräfte als jene ele- 
mentaren geherrscht hätten, aber weniger vollendete als die Olympier 
Indem nun diese letzteren auftreten, fügen sich einige von den älteren 
Weltkräften willig, andere aber widerstreben der bessern Ordnung in 
wilder Empörung, wobei eben jene Naturbeobachtung zur bildlichen 
Dichtung anleitete, aber auch der tiefbegründete Erfahrungssatz dafs 
das Vollkommene sich immer nur auf Unkosten des weniger Vollkom- 
menen geltend machen kann und dafs alle höhere Ordnung das Re- 
sultat des Streites widerstrebender Kräfte ist. Die Titanen sind also 
nicht blos weltbildende Mächte, sondern ste sind zugleich die Urheber 
des Hasses und Streites in der Welt, indem sie sich zuerst gegen ihren 
eigenen Vater, dann gegen Zeus empören. Ja die älteste Dichtung 
scheint vorzugsweise diese Bedeutung des Widerspruchs und des 
Kampfes gegen die bessere Ordnung der Dinge an ihnen hervorgehoben 
zu haben (Ilias S, 478 ff.; 14, 200ff., 270 ff.; 15, 224) wovon die Folge 
gewesen ıst dafs sich auch die Bedeutung ihres Namens und des Tita- 
nischen überhaupt bis auf unsere Zeit überwiegend in diesem Sinne 
festgestellt hat. 1). 

Auch bei der Art und Stufenfolge, wie die höchste Macht des Him- 
mels in drei verschiedenen Personen nach einander auftritt, liegt so- 
wohl Reflexion als Naturbeobachtung zu Grunde. Uranos ist nehm- 
lichder Himmel als Gatte der Ered. h. in ausschliefslich kosmogonischer 
Bedeutung, also die die Erde mit Wärme und Nafs durchdringende 
Zeugungskraft des Himmels, durch welche die schöpferischen Kräfte 


1) Plato leg. 3, TOt C ron Aeyoueıny ralmıar Tırarızyr peu Zrıdeızrücı 
x«t yiuovučvois. Vgl. Cic. leg. 3, 2, 5 u. Plut. d. es. carn. 1, 1. 
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der Erde erregt werden. Kronos, den man m Griechenland hin und 
wieder als einen Gott der Erudte und der Erndtelust feierte, scheint 
derselbe Himmelsgott, aber in der Bedeutung des Reifenden, Zeitigen- 
den, Vollendenden zu sein. Endlich Zeus, dessen Name den lichten 
Himmel bedeutet. ist der wahre und alte National- und Cultusgott alles 
himmlischen Segens und aller himmlischen Herrschaft, durch welchen 
und unter welchem der Kosmos erst zu seiner jetzigen auf Recht und 
Weisheit beruhenden Ordnung gediehen ist. Wahrscheinlich sind, wie 
die älteren Götter überhaupt aus dem Cultus der Jüngeren, so auch 
Uranos und Kronos erst aus dem Culte des Zeus abstrahirt worden). 

Wie jene Zengungslust und Zengnugskraft des Uranos zu ver- 
stehen ist verräth Aeschvlos, wenn er in einem schönen Fragmente 
seiner Danaiden (Athen. 13, 74) die Aphrodite sagen lälst, um ihre 
Macht über die ganze Natur wie sie sich im Frühlinge offenbare zu 
schildern: 

SoG uèv ayvos ovoavoç 1900«ı (rrAyocı Mein.) gIoVe, 

ows dë yalav Aaußavsı yauov tuysiv 

du Zoo Ò ar Ervcovıog OVo@vod rreouv 

£zvos yalavı m dE ıizreıaı Boorois 

unkov te Boozas zat Blov Önunıgıov, 

devoris wou d' èx voribovrog yauov (yavovs Herm.) 

reheıos Zort: rov Ò 870 Trageirıog?). 
Damals aber in jener ersten Weltperiode, wo alle Kräfte der Natur noch 
nit der frischen Gewalt der Jugend wirkten, wo der neue Trieb des 
Eros sie alle ergriffen hatte und vor allen Himmel und Erde, da war 
auch dieser Frühling der Liebe?) und diese Lust des Frühlings eine 
ewige und unersättliche, so dafs die ununterbrochenen Ergüsse des 





* 1) Vgl. auch G. Grote Griech. Gesch. 1, 13 If. Fischer. 

2) Dem Sinne nach dasselbe was Simon Dach in einem seiner Frühlingslieder 
sagt: „Der Himmel kömmt zur Erden, erwärmt und macht sie uals, drum muſs 
sie schwanger werden, gebieret Laub und Grafs u. s. w. Aehnliche Stellen sind 
bei den Dichtern der Zeit, bei Opitz Flemming Logan nicht selten. 

3) Virg. Ge. 2, 336: Non alios prima crescentis origine mundi 

Inlurisse dies aliumve hubuisse tenorem 
Crediderim: ver illud erat, ver magnus agebat 
Orbis et hibernis parcebunt flatibus Enri, 

Quum primae lucem pecudes huusere virumque 
Ferrea progenies duris caput extulit arvis 
lnmissaeque ferae silvis et sidera coelo. 
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Himmels die Geburtskraft der Erde zu überwältigen drohten. Allnächt- 
lich kam Uranos in brünstiger Liebe, um sich über Gaea zu lagern und 
sie in befruchtender Umarmung zu umfangen. 

Die erste Frucht dieser Umarmungen waren die Titanen, ein 
Wort dessen ursprünglicher Sinn bis Jetzt noch nicht auf befriedigende 
Weise erklärt ist!). Homer kennt sowohl den Namen als den Gattungs- 
begrifl der Titanen’), hebt aber gewöhnlich nur die beiden hervor 
welche sich in dem Kampfe gegen Zeus anı meisten hervorgethan hatten, 
also auch bei der Strafe am meisten getroffen wurden, Japelos und Kro- 
nos 7). Hesiod dagegen giebt uns eine ausgebildete Gruppe von zwölf 
Titanen, sechs männlichen und sechs weiblichen, deren Namen aber 
keineswegs alt, sondern entweder älteren Cultusnamen oder Cultus- 
anrufungen der nationalen Götter, welche die Theogonie von den Ti- 
tanen ableitet, entlehnt oder auch wohl frei erfunden sind. So kann 
auch ihre Zwölfzahl keine andre Bedeutung haben als die der zwölf 
Olympischen Götter d. h. die eines mythologischen Gruppenbegrills, 
welcher das Vorhandensein einer grölseren Anzahl keineswegs aus- 
schliefst. 

1) Die älteste Erklärung ist die bei Hesiod th. 209, wo Uranos, naehdem ihn 
hronos entınannt bat, seine Söhne schilt, yaoze de Tıralvorras tuotakin 
(frevelmüthig strebend) uéye dën Eoyor, too d Erreita rot ueTonıoder ČOEO- 
Ae: also ein blolses Spiel mit dem Namen, wie es bei solchen Erklärungen der 
Alten gewöhnlich der Fall ist. Aueh hat diese Dichtung kurz vorher gesagt dafs 
nur hronos der Sehuldige war. Doch ist diese Namenserklärung von zıra(yev 
d. h. streeken, streben, spannen anch sonst bei den Alten die gewöhnliche geblie- 
ben, daher die Komödie einen obseönen Gebranch davon machte (Meineke Hist. 
crit. p. 101. 411), wie ein soleher auch in dem Worte Tırarorr«rv hervortritt. 
Nach Diodor 3, 56; 5, 66 wäre der Name der Titanen abzuleiten von Tireie, 
einen Namen der Erde, doch scheint dieser erst zum Behufe der Erklärung fingirt 
zu sein, in einer Zeit wo man Titanen und Giganten zu verwechseln pflegte. Die 
wahrscheinlichste Erklärung ist die nach Anleitung von Hesych. v. zıryvn d. h. 
pailis und rire& d. h. Evrıuos, duvaorns, Baorhevs, vgl. Schol. N. 14, 279 Tırar 
AOX TO tıros. Also ein alter Ehrenname wie &ræë, von demselben Stamme wie 
Tin Tıun Tıuco, wozu auch die Länge der ersten Silbe palst. Vgl. Hesiod th. 543 
"Ianstovidn, navtrwy aowdeizer' avdzrov u. Schoemann op. 2 p. 117. 449. 

2) 11. 14, 278 @uvve F’ ws &xekeve (v. 270), eos d Ovoumver &navtas Tobs 
vrotegregiovs, oi Tırijves xaléovtær. Vgl. H. in Apoll. P. 156 ff. 

3) I. 5, 478 opd Ai xe ta velata neioch" Faneı yalns zei novToo, iv’ Ta- 
TETOS te Koovos Te Bu ëtot, Sonst heilsen die Titanen auch bei ihm oi EreodE 
Jeol Koovov dugis forzes, Il. 14, 274; 15, 224. Immer werden sie genannt als 
widerstrebende, aber längst überwundene Götter der Vorzeit, die jetzt im Tarta- 
ros sind. 
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ls sind gröfstentheils Paare, in denen also eine und dieselbe Kraft 
wie gewöhnlich in zwei Geschlechtern, dem männlichen und dem weih- 
lichen auftritt. Das erste sind die uns schon bekannten Gottheiten 
Okeanos imd Thetys, welche Hesiod in der Gonsequenz seines Systems, 
nach welchem Himmel und Erde das erste zeugende Paar sind, zu Kin- 
dern von diesen macht, was in der ältesten Nichtung unmöglich der 
Fall gewesen sein kann?). Dann folgen drei Paare, welche mehr oder 
weniger deutlich die feurigen Erscheinungen und schwingenden Bewe- 
sungen des Himmels und die ungeheure Gewalt des Meeres ausdrücken: 
"Yrreoior und Osie, der Hochwandelnde und die Prachtvolle, die 
löltern von Sonne Mond und Morgenröthe?), Aostos und Zievßin, 
„wei Namen welche gewaltige Macht und Herrschaft ausdrücken $), walır- 
scheinlich des Meeres, da Eurybie eine Tochter des Pontos genannt 
wird: so dafs also hier wie oft in der griechischen Mythologie die Mächte 
und Erscheinungen des gestirnten Himmels dem Meere entspringen, 
deun die Kinder des eben genannten Paares sind Astraeos Pallas und 
Perses*), mit ihren Geschlechtern meist himmlische Lichtwesen. End- 


1) Doch sind die Flüsse bei Hamer Jurereis und der indische Varunas ist 
wie gesagt mit der Zeit ganz zum Gott des Wassers und der Gewässer geworden, 
Ob Hamer sich die übrigen Titanen als Rinder des Uranos gedacht habe ist strei- 
tig. lu den drohenden Worten des Zeus zum Ares, Il. 5, 595, wenn er nicht sein 
Sohn wäre, würde er längst sein Zr&oreoos Otgurıwıwr, werden diese sehr ver- 
schieden erklärt, s. Schoem. p. 35 sqq., weleher sich fur die Titanen entscheidet. 
Auch Uranos 4zuovidns bei Alkman (* vgl. jedoch Bergk P. L. G. 3, 562) Antima- 
chos hallimachos u. a. (Hes. Et. M. Enustath. Cramer An. Oxon. 1, 7-1) wurde 
verschieden erklärt, obwohl die Meisten einen Azur als Vater des Uranos an- 
nahmen und diesen für den Okeanos hielten. Nach Andern war aber Uranos selbst 
Geet: d.h. ezenaros, also in demselben Sinne wie er sonst yaAxeos genannt 
wird, vgl. čzuwr d. i. der Ambols u. Aesch. Pers. 51 Acyyns &zuores, hallim. 
Dian. 118 Trocvgıos @zuor. Merkwürdig dals auch im Skr. und im Zend das 
Wort äagman d. i. set sowohl Ambols, Ilammer, Stein als den Himmel bedeutet, 
Roth Z. f. vgl. Spr. 2, 44—47. * Curtius Grundz. d. Et. 127. 

2) Schocmann p. 105. Yreofwor ist bei Homer ein Beiname des Helios, 
welcher Od. 12, 176 Yreoıoridns genannt wird. Ueber die vgl. Pind. J. 4, 1, 
wo Sieg und Pracht von ihr abgeleitet werden, u. Hom. H. 31, 2, wo statt ihrer 
rout «£00« genannt wird, wie b. Hygin f. pr. Atdoe. 

3) Der Name Aoerog oder Koros ist von xoéw 20E&W abzuleiten, also der 
Mächtige, der Starke, der Ilerrschende , vgl. Ko&wr hosior Ftovxgeior. Hom. 
I. Mere, 100 nennt die Selene /Tallaerros Ivyurno Meyrundeld«o. 

4) Deiere ist der Schwinger, Il£oons Ileooevs ITegowios sind alte Namen für 
himmlisches Licht und Sonne. aber schwer zu erklären, s. Sehvem. p. 232.243. 2-16. 
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lich Aoros und oiy, die Eltern der Leto und Asteria, offenbar auch 
Bilder desstrahlenden Lichtes der himmlischen Erscheinungen. 7". Dann 


aber folgt ein Wesen von ganz anderer Bedeutung, '/errsros, der von - 


der Okeanine Klymene Vater des Menovetios. des Atlas, des Prometheus 
und Epimetheus ist, in dem Zusammenhange des Hesiodisehen Ge- 
dichts lauter Personilicationen von Zuständen und Eigenschaften der 
endlichen und menschlichen Natur, stürmisehe Leidenschaft?), aus- 
duldende Kraft und die Intelligenz in dem charakteristischen Gegen- 
satze von Vorwitz und Afterwitz. Ferner Aoovos und Pe d. i. 
Himmel und Erde in einem zweiten Anftritt, die Eltern der drei Kro- 
nidenbrüder die nach ihnen herrschen. Endlich Qzuıs und Mrnuo- 
ovyn, wieder zwei wohlthätige Göttinnen, welche sich dem Zeus willig 
fügen und von ihm sogar Kinder gebären, Themis die Horen, Mne- 
mosyne die Musen. — Also entweder bedeutete der Name und der 
Collectivbegrifl der Titanen ursprünglich nieht Widerstand und Wider- 
spruch, oder man hat ilın mit der Zeit von Kronos und Japetos und 
diesem Geschlechte, welehe immer die eigentliehen Anführer der Ti- 
tanomachie sind", auf die ältere Götterwelt überhaupt übertragen. 
Und so scheint sieh dessen Bedeutung auch in der folgenden Zeit noch 
immer weiter ausgedehnt zu haben 71. bis man zuletzt Titanen und 
Giganten identifieirte und der Name Titan nur noch an dem Sonnen- 
gotte haftete°). 


1) Aoros entweder von z«/w oder es hängt zusammen mit zorlos u. coelum, 
s. Pott Z. f. vgl. Spr. 5, 299, Jbb. f. class. Phil. 1859 Suppl. 323. So/ßn ist ein 
altes Cultuswort aus der Religion des Apoll und der Artemis. 

2) ’Iesretos ist entweder von Zarzto d. h. schleudern, beschädigen abzuleiten 
oder identisch mit dem biblischen Japhet, wie Buttmann, Welcker u. Schovemann 
p. 269 annehmen. Der Name NTerofrıos wird verschieden erklärt, s. Welcker 
Gr. Götterl. 1, 744, Pott Z. f. vgl. Spr. 7, 335. 

3) Neben Rronos und Japetos wird besonders Menoetios als Gäoerge und 
vom Zeus mit dem Blitz getrolfen und in den Tartaros gestolsen genannt, Hes. 
th. 514 u. Apollod. 1, 2,3. Atlas trägt seine Last sowohl nach Hesiod als nach 
Aeschylos zur Strafe für den Titanenkampf. 

4) Namentlieh werden die hinder der Titanen später auch so genannt, Pro- 
metheus b. Sophokles, Atlas b. Aeschylos, Astracos b. Serv. Virg. A. 1, 132, Dione 
bei den Orphikern u. b. Apollodor u. s. w. Andre Titanen der örtlichen und 
jüngeren Tradition s. bei Schoemann 1. c. p. 121, 47. 

5) Dieser Sprachgebrauch scheint sich schon in einem Fragmente des Empe- 
dokles zu finden, b. Clem. Str. 5 p. 570 A, doch wird der Name Tir«v dort wohl 
richtiger auf den Aether bezogen. Ueber den Sonnengott als Titan vgl. Anacre- 
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Aufser den Titanen werden aber noch zwei andere Göttergruppen 
als Spröfslinge dieser Ehe des Himmels und der Erde genannt. die 
drei Kyklopen Bgovrns, Iregorreng und Mere und die dreilleka- 
tonchriren Aorrog, Borcoswc und Feng oder Fyne, von welchen 
letzteren Homer blos den Briareos und zwar unler dem Doppelnamen 
Aegaeon kennt (IL 1, 403), dahingegen seine Kyklopen etwas Anderes 
bedeuten. Denn bei den Hesiodischen ist der bildliche Grundgedanke 
deutlich die Wetterwolke mit dem zündenden Blitze, welche in der 
erjechischen Mythologie unter sehr verschiedenen Bildern gefeiert 
wird. THer hal die drohende Wolke mit dem aufleuchtenden Blitze zu 
dem Bilde der riesigen Kyklopen mit dem einen grofsen runden Feuer- 
auge geführt. während die verschiedenen Acte des Gewilters, das 
Leuchten (fulgus, coroar), der Schall (tonitru, Gear) und das 
Einschlagen (fulmen, zeo«vrog) über die drei Glieder der Gruppe ver- 
heilt sind Ir. nach einem sehr gewöhnlichen Gesetze der griechischen 
Mytbendichtung, das wir auch bei der zweiten Gruppe festhalten 
müssen. Diese ist weit schwieriger zu erklären, daher die Erklärungen 
schr verschieden sind: jedenfalls muss es eine nicht weniger gewaltige 
Naturkraft sein als das Gewitter. Am natürlichsten denkt man an das 
Erdbeben in seiner Alles über den Haufen werfenden, packenden, zer- 
schmetternden Wirkung. Es führt dahin namentlich der Name r- 
yalov oder Borcosog, der offenbar ein Meeresriese ist, bei Homer 
IL 1, 40% und anderen Dichtern sogar ein Sohn des Poseidon, aber 
noch mächtiger als sein Vater ?). Es ist der personilieirte Meeres- 
schwall mit dem furchtbaren Andrange tosender Fluthen, in welchem 
ontea 41 (37) layeAßs I’ Ehawıve Ter, Pans. 2, 11, 5, Corp. Inser. n. 1907b u. 
2342 u. bes. die ri, Dichter, vgl. Serv. V. A. 6, 550. Lycophr. Al. 941 gebraucht 
die Form Tarw. 

1) Th. 144 Auzlwrres otvez «ou gut ën xuz)oteong Ou Puluos Leis èrézeTo 
stoe, Ein Dichter nannte den Blitz das Auge des Zeus b. Hesych. @orzeg 
où Jaluòs Hós. Vgl. Stin: oelýry b. Parmenides u. Plin. 35, 96 pinxit et 
qnae pingi non possunt, tonitrua fulgetra fulgura, quae bronten astrapen ceran- 
nobolion appellant. Statt des zepevyos ist in der Hesiodischen Gruppe das ge- 
wöhnliche Epithet desselben gesetzt, Il. 7, 133 Boorıyous d apa demwor vais 
uote ze0«vror. — Vgl. übrigens S. 490. 

2) Bortosas Bowwoevs OBoraoews von Zur goe d. i. stark, gewaltig. Die 
Auslegung der Worte Homers ó y@o «úre pi où neroös auelvwv ist streitig, 
doch denkt man am natürlichsten an Poseidon. Aach Hesiod th. S17 u. Eumelos 
gab ihm Poseidon seine Tochter Avuorrolsee. Noch Andere nannten ihn einen 
Sohn des Pontos u. der Thalassa. 
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die Alten die Ursache der Erdbeben erkannten. Daher werden auch 
£ z E a as za S 

Tune und Korroç in demselben Sinne zu erklären sein, am ersten 

als Bilder der bald in tiefgewölbten Hohlwogen bald in hoeh empor- 

seschmetterten Stofswogen an das Festland anschlagenden und es ın 

seinen Tiefen erschütternden Sturmiluth ?). 


Diese letzten Riesen und Unholde, die Kyklopen und Ilekaton- . 


cheiren, heifst es weiter, seien ihrem eignen Vater zu gewaltig ge- 
wesen (vgl. auch th. 619). * Darum stöfst er sie, wie sie aus dem 
Schoofse der Erde geboren werden, wieder in denselben zurück. Diese 
nun wird dadurch sehr gequält und sucht wie sie solcher Plage ihres 
Leibes ledig werde. Sie macht also aus Eisen eine gewaltige Sichel, 
ruft ihre Söhne die Titanen und fordert sie auf die Mutter an dem 
Vater zu rächen. Alle sehrecken zurück bis auf den listigen Kronos. 
Die Erde führt diesen also in einen Hinterhalt, giebt ihm die schnei- 
dend scharfe Sichel in die Hand und sagt ihm was zu thun ist. Wie- 
der kommt Uranos zur nächtlichen Liebesumarmung, da packt ılın 
Kronos aus seinem Verstecke und schneidet jJählings mit der Sichel 
das Zeusungsglied seines Vaters ab. Wie er es hinter sich emporschleu- 
dert, empfängt die Erde die berabfallenden Blutstropfen und gebiert 
davon die Erinyen, die Giganten und die Melischen Nymphen, lauter 
Dämonen der Rache, der rohen Gewalt, der blutigen That”). Das 
Glied selbst aber fällt ins Meer und wird dort lange von der Fluth 
umlıergetragen, bis aus dem weilsen Schaume die Liebesgöttin Aphro- 
dite geboren wird. Der entmannte Uranos flucht seinen Söhnen, in- 
dein er ein gleiches Verhängnils wie er erlitten auf ihre Häupter be- 
schwört. 

Ohne Zweifel ist in diesen Ueberlieferungen Manches ausländi- 
schen Ursprungs und erst über die Insel Kreta in die griechische My- 


1) Ze oder mit dem y epenthetieon Zuyns wird gewöhnlich nach dem Vor- 
gange G. Hermanns erklärt als mentbro, Gliedermann, der Gliederkräftige. Nach 
einer andern Erklärung wie yuns yviov yú«łov in der Bedeutung des Höhlenden, 
Wölbenden, Rrümmendeu vgl. IL S, 402 und 416, wo yveoöv heilst die Glieder 
lähmen, zerbrechen. Aorzos kommt von Sé zóttw , aeol. f. sén, also der 
Zuschläger. 

1) Die Melisechen Nymphen werden in dieser Verbindung aus demselben 
Grunde genannt weswegen b. Hesiod W. T. 145 das dritte Geschlecht aus Eschen- 
holz geschaffen wird, weil nehmlich der Schaft der blutigen Stolslanze gewöhnlich 
von der Esehe genommen wurde. Vgl. Il. 16, 143 Sehol., Hes. se. Herel. 420 
«vdoog.ovos uehin, Hesych v. putin, 
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thologie eingedrungen. Denn diese Inse} war ein alter, schon der He- 
siodischen Theogonie bekannter Sitz eines Zeusdienstes, in welchem 
dieser Gott als das Kind des Kronos und der Rhea gefeiert wurde, 
dessen Jugend von den Nächstellnngen des eignen Vaters bedroht 
gewesen sei, der auch sonst als hstig und grausam geschildert wird, 
höchst wahrscheinlich nach dem Muster des phoenieischen Mo- 
loehdienstes. Aber eben so gewils ist Kronos, der Kronos Homers 
und eines in ganz Griechenland verbreiteten Gottesdienstes, ein alt- 
sriechischer Begrill, wie dieses schon der bei Homer so oft wieder- 
holte Sprachgebrauch Agorior Koovidns Koovov reis für Zeus be- 
weist; obwohl denselben Gedichten auch die List des Kronos und 
seine Verstolsung durch den eignen Sohn bereits bekannt ist‘). Also 
eine Mischung verselnedenartiger, älterer und jüngerer Vorstellungen, 
deren einzelne Elemente sich nicht mehr deutlich unterscheiden lassen; 
nur dafs sowohl der Name Aoovos als gewisse volkstlümliche Ele- 
mente seiner Verehrung entsehieden für griechisch gelten dürfen. Der 
Name wird am besten abgeleitet von zo«eivo in der Bedeutung von 
reifen, vollenden, daher in verschiedenen Gegenden von Griechenland 
der Erndtemonat Koorıor hiefs?) und ein Ernitefest der Aoorıc mit 
heiteren Gelmräuchen begangen wurde), mit Gebräuchen welche sinn- 
bildlich an das goldene Zeitalter erinnerten, die Zeil einer ewigen 
Erndte und einer allgemeinen Gleichheit, wie bei den römischen Sa- 

1) Koorov reis dyzvkounteo Il. 2,205; 4, 75; 9, 36; 16, 431; 1S, 293; 
Od. 21, 415. Auch Hera ist T. des Kodros dyzuAountns Il. 4, 59, sonst uey&łoro 
Kooroto Jl. 5, 721; 14, 194. Die drei Kroniden nennt 11. 15, 187. 

* 2) Koorıog b. Plut. Thes. 12, Koorıov nach Et. M. v. Exeroußawr; 
für Samos bezeugen ihn Inschriften, Berl. Mtsber. 1859 S. 7501F., Ahrens Rh. 
Mus. N. F. 17, 8.345. Er entsprach in Athen dem Hekatombäon, auf Samos dem 
Skirophorion. Ahrens nimmt deu Juni als die richtige Lage des Rronion an. 

3) In Athen am 12. Ilekatomb. s. Plut. Le, Demosth. Timoer. 26 ,'Philoch. 
b. Maer. S. 1, 10, 22, nach welchem Rekrops den Dienst in Athen begründete, 
Attius ib. 7, 97 maxima pars Grainm Saturno et maxime Athenae conliciunt sacra, 
qnae Crouia esse ilerautnr ab illis ete., Athen. 13, 14, Ies. v. Aoorıc u. A. Plut. 
w. P. $. v. see. Epic. 16 nenut die kruuten neben den Dionysien. * Ein Frühlings- 
opfer für kronas in Athen und Oly mpia bezengen C. J. n. 523, 23 v. Paus. 6, 20, 1. 
A. Mommsen Heart. S. 78—51. 105—111 hält die hronien im Hekatombaion für 
relativ jung und sieht in ihnen die Tendenz, die ideale Zeit der Unschuld drama- 
tisch gleichsam durch ein Fest darzustellen. In Rhodos fiel das Fest des kronos 
in deu heilsen Sommer, Porph. d. abst. 2, 54. lu Kyreue galt Rronos auch für 
einen Spender des llonigs und der Baumfrucht, Maer. 1, 7, 25. 
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turnalien ; nur dafs diese-in den Winter fielen und Saturnus und Kro- 
nos auch sonst ursprünglich in wesentlichen Punkten verschiedene 
Götter gewesen waren. Kronos also war im volksthümlichen Gottes- 
dienste zunächst ein Gott der Reife, der Erndie, der Fülle; woraus 
sich bei weiterer Entwicklung von selbst die ührigen Züge seines We- 
seus ergeben mufsten. Einmal die des Vollenders im Sinne der Reife, 
der qualitativen Vollendüng!), und dieses scheint auch der Sinn des 
älteren Sprachgebrauchs zu sein, wenn Zeus Kronion genannt wurde 
d. h. der Sohn des Vollenders, also selbst der Vollendete. Zweitens 
die des Vollenders im Sinne des langsam reifenden, dann geerndteteu 
Jalıressegens, also des Zeitigers, woraus sich zuletzt der Begriff eines 
Gottes der Zeit entwickelt hat, freihieh erst in der deutenden Periode 
der Philosophen und Theologen’). Auch passen zu dieser Auffassung 
recht wohl die gewöhnlichen Atiribute und Merkmale des Kronos, die 
Sichel, die dichte Verhüllung seines Hauptes, seine List und das un- 
vordenkliche Alterthum. Die Sichel deutet zunächst auf Erndte und 
Erndtesegen®), dann aber ist sie auch das Attribut des theogonischen 
Kronos, welcher seines Vaters Glied abgeschnitten d.h seiner allzu- 


1) Cornut. T n Ts zeit Bim yerkoswns TÉŽ, ŅV Egauer dré TOD So 
Koovov etonodeı. In diesem Sinne übersetzte G. Hermann Perficus. vgl. 
Schoem. l. c. p. 112, G. Curtius Grundz. 147. Auch die Dichter dachten gewöhn- 
lich an zoare und das verwandte zoeieım, 11. 2,419 opd" Goe no of &nezoaieıve 
Kooriov. Od. 1, 45; 24, 473 Kooridn Garer zo&ıörrar. Soph. Tr. 126 6 marta 
zoatvov Boy Aere Kooridas. 

2) Eur. Heracl. 900 Lov Koovov reis. Namentlich entschied der Sprach- 
gebrauch der Orphiker, welche Kooros u. Xoovos gleichsetzen, Lobeck Agl. 470. 
Neuerdings haben Buttmann u. Welcker G. G. 1, 140 ff. den Begrilf des Koovos in 
demselben Sinne und die Wörter Kooros und Xooros nur für verschiedene For- 
men desselben Wortes erklärt, womit die neuere Sprachforschung nicht überein- 
stimmt, G. Curtius a. a. O. 159. Auch sind die Abstractionen sowohl in der 
Sprache als in der Mythologie in der Regel jünger als die conereten Vorstel- 
lungen. * Ausführlich spricht gegen jene Gleichsetzung auch Overbeck, Abhadlgn. 
d. sächs. Ges. d. Wiss. 1565, S. 64 f. 

3) Sie heifst bald &@orn bald dogzeron, Hesiod. th. 175. 1S0 nennt sie 
zæoyxgoőðovs d.h. mit spitzen scharfen Zähnen, wie zúves zaoyaoodortes. &onn 
ist ein griechisches Wort, vgl. sarpio u. den maced. Mt. Toorteios d. i. Schnitter- 
monat; * vgl. aber G. Curtius Grundz. d, Et. 248. Auf horkyra, welches wegen 
seiner sichelartigen Gestalt „/oesrern hiels, und auf Sieilien, wo die Namen Zg- 
yziņ u. SoEnarov in derselben Bedeutung von einer sichelartig gebildeten Land- 
zunge und von einem Vorgebirge gebraucht wurden, deutete man diese Namen 
später auf die Sichel des hronos. 
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grofsen Fruchtbarkeit ein Ende gemacht und dadurch den neuen Zeit- 
ahschnitt eines ungehinderten Wachsthuns aller irdischen und himm- 
lischen Kräfte herbeigeführt hat; wie nach den Sagen andrer Völker 
Nimmel und Erde anfangs so dicht auf einander lagen, dafs die übrigen 
Götter und Geschöpfe im Dunkel und in der Enge ihres Lebens nicht 
iroh werden konnten, daher sie mit Gewalt von einander getrennt 
werden mufsten!). Die Verhüllung des Hauptes aber scheint, wie die 
oft hinzugefügte Gehehrde der sinnenden Veberlegung?), in der lesio- 
dischen Erzählung aueh der Hinterhalt, auf das heimliche und ver- 
schlagene Wesen des Kronos hinzudeuten, welches sehon die Hias 
durch das gewöhnliche Beiwort @yzvAoantng ausdrückt. Ehen so 
wesentlich war das Prädikat des Alters, sowohl in der Bedeutung einer 
verlebten veralteten Natur als in der eines längst abgelaufenen und 
verdrängten Zeitalters ?). Ferner das Verzelren und Wiedervonsich- 
geben seiner Kinder, welehem Bilde bei den Phoeniciern von Tyrus 
bis Karthago und in früheren Zeiten auch bei den Griechen von Kreta 
und Rhodos Opfer von Kindern oder doch von Menschen entsprachen °): 
ein Gebrauch welcher punisehen Ursprungs war, aber seiner Bedeu- 
tung nach vermuthlich gleichfalls zunächst der zeitigenden und reifen- 
den Macht des Himmels galt, zumal in jenen Klimaten, wo die Zeit der 
Krndte mit der des verzehrenden Sonnenbrandes zusammenfällt, daher 
auch der Raub der Persephone und die Mächte des Todes um dieselbe 


1) C. Sehirren, Wandersagen der Neuseeländer, Riga 1556. S. 41. 42. 

2) Die au das llaupt gelegte Hand, wie bei Bildern des Zeus, des Asklepios, 
des Homer in der Apotheose. Von der Verhüllung des Haupts Serv. V. A. 3, 407. 
Bilder des Rrouos b. Wieseler D. A. R. 2, 79S—S02, Braun R. M. 2. 34. 35. Auf 
Bildwerken punischen Ursprungs in d. Exp. scientif. de l’Algerie erscheint Kronos 
mit denselbeu Attributen und in Begleitung eines Löwen, welcher oft die Sonne 
oder Sonnenbrand bedeutet. 

3) Daher Agovoı Koorıoı Kooriwres Koorızoi überhaupt verlebte Alte be- 
denten, in welchem Sinne man in Athen auch '/ererof u. Kodooı sagte. Nament- 
lich war dieses der Sprachgebrauch der Komiker, Arist. Nub. 395. 929. Vesp. 1450. 
Plut. 551, vgl. Poll. 3, 15 Koovov zeù Tıe9wvov runsentinennos, Hes. y. Koorou 
vn, Diogen. 5, 63. 64. Eben so Plato Symp. J95 B Koovov zul Ianeroŭ do- 
«1018005, Timotheus b. Athen. 3, 95 réos 6 Zeus ënger, tò adha d'an 
Kooros čozow, Giro ofge nalea. Daher Saturnus senex Virg. A. 7, 177, 
roıy&owr Meleager ep. 128. 

4) Buttmann Mythol. 2, 41, Hack Kreta 1, 165, Hellter Götterd. v. Rhodus 
3, 12. Auch manche sprichwörtliche Redensart stammte daher, Hes. v. xovgfor, 
3000’ undor, Durgdorıos yélws, Zenob. 5, 55. 
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Jahreszeit gefeiert wurden. Endlich die Dichtung von dem Ursprunge 
der Aphrodite aus dem Saamen des Uranos und dem Meere, auch dieser 
Mythus ohne Zweifel phoenicischen Ursprungs, obwohl die freundliche 
Erscheinung der Liebesgöttin im Zusammienhange der Hesiodischen 
Theogonie zugleich die Bedeutung hat, dafs die Welt durch sie mitten 
in dem blutigen Streite der Götter eine neue Gewähr des Gedeihens 
und der Versöhnung erhält. 

Auch Rhea ist erst durch die Legende des kretischen Zeusdien- 
stes zur Gattin des Kronos und Mutter des Zeus geworden, und auch 
sie kann, obgleich schon die Dias 15, 187 sie kennt, doch nicht für 
eine rein griechische Gottheit gelten. Vielmehr gehört sie eigentlich 
nach dem durch Bevölkerung und Cultus mit Kreta eng verbundenen 
Kleinasien, wo sie als idäische Mutter d. h. als die im Waldgebirge 
hausende und schaffende Mutter Erde hoch verehrt wurde. Die Kinder 
dieses Paares sind nach der Hias Zeus als der Aelteste, Poseidon und 
Aidoneus (ll. 15, 187. 204), ferner Hera die älteste Tochter (ll. 4, 59). 
Bei Hesiod dagegen th. 453 macht sich auch hier das Princip geltend 
dafs das Vollkommenste immer das Letzte sei: zuerst werden Hestia 
Demeter und Hera genannt und zwar in dieser Folge, dann Aides Po- 
seidon und Zeus, also «dieser als der Jüngste. Dasselbe Gedicht erzählt 
dann weiter wie Kronos von seinen Eltern erfahren habe dafs er von 
seinem eignen Sohne werde überwältigt werden, daher er die Söhne 
sobald sie geboren werden wieder verschlingt, bis Rhea den jüngsten, 
nehmlich Zeus in Kreta versteckt und dem Kronos statt seiner einen 
wie ein Kind gewickelten Stein giebt, den dieser auch verschluckt. In- 
zwischen wächst Zeus in der Verborgenleit schnell heran, zwingt den 
Kronos durch die List der Mutter Erde unterstützt die Brüder wieder 
von sich zu geben, bei welcher Gelegenheit der zuletzt verschluckte 
Stein zuerst zum Vorschein kommt und zum ewigen Gedächtnis in 
Delphi aufgestellt wird 1), und beginnt «darauf den Kampf, der mit der 
Ueberwältigung und Absetzung des Kronos von seiner Herrschaft en— 
digt. Wie sich die ältere Dichtung, ehe die kretische Legende von der 
Geburt und ersten Jugend des Zeus so bestimmend eimgewirkt hatte, 


1) Paus. 10, 24,5. Es war ein s. g. feirvlos, Ilesych s. v., welches Wort 
dem Hebr. Dy ma entspricht. Die Bunter hatten dafür das Wort Abaddir, vgl. 
Lesen, mon. 1. Phoenie. p. 384. 357. Offenbar ein vom Himmel gefallener Me- 
teorstein. 
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diese Vorgänge gedacht hat, darüber fehlt leider jede nähere Andeu- 
tung )). 

Sobald es zum Kampfe kommt zerfällt die ganze Götterwelt in 
„wei Parteien. indem Einige die Herrschaft des Kronos, Andere die des 
Zeus vorziehen (Aeschyl. Prom. 199 1.). Aber zum Zeus stehen hei 
weiten die Meisten und Besten. Der alte Okeanos erkennt seine Herr- 
schaft willig an (ll. 21, 195), seine erstgeborne Tochter die Styx eilt 


‚selbst, die erste von allen Göttern, mit Ihren Kindern die sie vom 


Pallas geboren, Eifer nnd Sieg (Zn2os Nizn) Kraft und Gewalt ( Kog- 
ros Die), auf den Olymp zum Zeus, den diese Gewaltigen seitdem 
immer umgeben; worüber Styx von thm zur höchsten Eidesgöttin er- 
höht wurde (Hes. th. 355 1). Für das Regiment des Kronos kämpften 
besonders Japetos und sein gewaltiges Geschlecht : aber was vermochte 
die blofse Gewalt gegen die Vereinigung aller häheren Himmelsgewal- 
ten. Das wufste Prometheus, wie Aesehylos dichtet. da er van seiner 
Mutter Themis den Ausgang des Kampfes im voraus erlahren, daher 
anch er sich von seinen Brüdern scheidet und für jetzt zum Zeus 
übergeht. 

In der Beschreibung des Kampfes tritt wieder das Element der 
örtlichen Naturauschauung bervor, welches in der griechischen Mytho- 
logie überall so wichtig ist. lier deutet es zugleich auf die Gegenden 
wo diese Dichtung vermuthlieh entstanden ist, in den Umgegenden 
des Olympos, welehe überhaupt die Wiege der ältesten griechischen 
Götterdiehtung waren. Die gesegnete Landschaft von Thessalien ist 
nehmlich erst dadurch entstanden dafs die Gewässer dureh das felsige 
Tempethal und die Mündung des Peneios einen Abzug gewannen ; und 
dafs dieses erst in Folge eines gewaltigen Erdbebens geschehen lehrt 
nicht allein der Angenschein, sondern es hatte sich davon auch in den 
religiösen Ueberlieferungen der ältesten Bevölkerung ein Andenken 
erhalten?). Die Titanomachie des Hesiod ist nur eine malerische Aus- 
führung dieses alten Naturkampfes, worüber die höhere Bedeutung des 
theogonischen Weltkampfes keineswegs verloren geht. Die Grundzüge 


1) Bei Apollodor 1, 2, 1 hilft Metis dem Zeus. Nach der Orphischen Theo- 
gonie wurde Iironos mit Hülfe der Nacht eingeschläfert, gebunden und wie Ura- 
vos verschnitten, Lob. Agi. 516. 

2) Athen. 14,45. Vgl. die anschauliche Beschreibung Thessaliens b. Herod. 
T, 12S., Lucan 6, 333 F. u. unter den Neneren Fallmerayer Fragmente a. d. Ori- 
ent 2, 2051F. Göttling Ges. Abhandl. 1, S. 9. * Bursian, Geogr. v. Griechl. 1, 4. 
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der gewifs viel und oft besungenen Götterschlacht wiederholen sich 
übrigens in der eingeschobenen Theomachie der Ilias (20, 56 HL. Der 
Kampf selbst dauerte nach Hesiod zehn Enneateriden (th. 636 zrAstovg 
Evıavrovc), bis er endlich zur Entscheidung kam, welche erst durch 
die von Uranos im Tartaros verhafteten, von Zeus auf den Rath der 
Erde befreiten Kyklopen und Hekatoncheiren herbeigeführt wurde !), 
indem jene dem Zeus Donner und Blitz bringen, die Hekatoncheiren 
aber sich ihm als die Mächte des Erdbebens zur Seite stellen. Thes- 
salien ist das Schlachtfeld, auf dem Olymp lagern die Kroniden, auf 
der Othrys die Titanen. Die gauze Welt erbebt bis in die tiefsten 
Tiefen des Tartaros, als Zeus endlich mit seinen furchtbarsten Waffen 
gerüstet, von den Kindern der Styx begleitet, in seiner ganzen Majestät 
auftritt, ununterbrochene Blitze schleudernd, so dafs das Land und die 
Waldung rings in Feuer auflodert, Erde und Meer sieden, die Titanen 
von dem feurigen Glast geblendet und verzehrt werden und selbst das 
alte Chaos sich in seiner Tiefe rührt und seine Stunde wieder gekom- 
men glaubt, da Himmel und Erde den Einsturz drohen. * Endlich neigt 
sich der Sieg zu den Kroniden: schnell greifen die Hekatoncheiren zu 
mit ihren sechsmalhundert Armen und Fäusten, überschütten die Ti- 
tanen mit gewaltigen Felsmassen, stolsen sie hinab in den finstern 
Tartaros und binden sie. 

Auf den Sieg der Olympier folgt die Siegesfeier mit kriegerischen 
Waffentänzen und Spielen, wie zu Olympia die erste Einsetzung der 
dortigen Spiele als Folge dieses Sieges angesehen wurde?) und der 
Titanensieger Zeus in seinem Viergespann und mit dem Donnerkeile 
in der Hand, wie ihn viele alte Bildwerke darstellen, seitdem das ideale 
Vorbild alles Triumphes und aller höchsten Macht war. Der Preis des 
Sieges aber war die Weltherrschaft, welche die drei Kronilen nun 
unter einander theilen, nach der älteren Sage in der einfachen Form 
der Verloosung, wie die Herakliden um den Peloponnes loosten (H. 15, 
IS6ff.); dahingegen bei Hesiod th. SS1 die Götter gleich nach dem Ti- 





1) Hesiod th. 501 F., 6171. Nach Apollodor wurden sie schon von Kronos 
befreit und dann von neuem gebunden. Bei dems. bringen die Ryklopen dem Zens 
den Blitz, dem Pluton die Tarnkappe, dem Poseidon seinen Dreizack. Nach der 
Titanomachie des Eumelos b. Sehol. Apollon. 1, 1165 und Virg. A. 10, 565lf. war 
Aegaeon ein Bundesgenosse der Titanen. 

2) Pausan. 5, 7,4. Von jenen Göttertänzen erzählte die Titanomachie des 
Eumelos oder Arktinos, s. Athen. 1, 40, vgl. Tibull 2, 5, 9, Seneca Agam. 331, 
wo Apoll den Sieg durch seinen Gesang feiert, 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. A 
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tanenkampfe auf den Rath der Gaea den Zeus zu ihrem Herrscher 
wählen und dieser darauf die Weltämter vertheilt (6 dë roicıv ën die- 
daoaaıo uge), und diese Auffassung ist nachmals die gewöhnliche 
geblieben. Das Wesentliche bei dieser Theilung ist die Dreitheilung 
der Welt (I. 15, 159 rouzäe dè navia dedaoreı), wie sie in dem 
Wesen der Natur Griechenlands begründet ist, mythologisch durch die 
Zahl der Kronidenbrüder motivirt wird und in vielen Sagen und Sym- 
bolen als das alte und allgemeine Grundschema der griechischen Natur- 
anschanung durchschimmert. Zeus bekommt das oberste Regiment 
des Himmels (Zeig d’ Elaz oroavor ston Ev at $Egı sei kegé/i ron) 
und dadurch der ganzen Welt, Poseidon das Meer und alle Fluth, Aido- 
neus das Reich der Unsichtbarkeit und des geheimnifsvollen Dunkels, 
die tiefe Erde sammt dem Reiche der Todten. 

Gemeinsam bleibt die Erde und der Olympos (yaia ð Èri Eu 
"ott xaì uazoos "Okvuzrog), letzterer als der ideale Götterberg, 
auf dem die himmlischen Götter und Zeus als ihr patriarchalisches 
Haupt wohnen, der in seinem Palaste auf dem obersten Gipfel des 
Berges auch die allgemeinen Götterversammlungen zu berufen pflegt. 
Eigentlich ist jeder hohe Berg, wie er in den klaren Himmel, in 
den lichten Aether emporragt, ein natürlicher Thron der Götter und 
die meisten höheren Berge in den verschiedenen Landschaften Grie- 
chenlands, ja selbst die höheren Hügel und Burgen der Städte, rühm- 
ten sich die Sitze der Götter und ihrer Versammlungen (sen yoga) 
zu sein. Der Olymp aber ist für die Griechen zum Berge unter den 
Bergen, zum Götterberge schlechthin geworden, vermöge einer reli- 
giösen und poetischen Vorstellung welche vermuthlich durch ältere Re- 
ligionsbegrilfe angeregt wurde It, ihre mythologische Ausbildung aber 
jedenfalls jenen alten Cultusgesängen und Dichtungen des Musen- 
dienstes in der Landschaft Pierien am Fufse des Olympos verdankt. 
Wie die Kroniden ihn gleich beim Beginn des grolsen Weltkampfes zu 
ihrer Burg gemacht hatten, so ist er dieses nun für alle Zeit geblieben, 
eine réie edv mit Mauern und Thoren, mit Wohnungen und allem 


1) Vgl. den Meru der Inder, den Elburz der Perser. Schol. Apollon. 1, 599 
zählt sechs Berge mit dem Namen Olympos auf, in Macedonien, Thessalien, My- 
sien, Cilicien, Elis und Arkadien, Andre wulsten sogar von vierzehn, Hesych vy. 
Mvo. OL. Der Name wird von Aaurw abgeleitet, doch könnte er auch klein- 
asialischen Ursprungs sein, wu es verschiedene Bergspitzen und einen Sänger des 
Namens gab, Str. 10, 470. * Vgl. auch Bergk N. Jahrbb. f. Phil. 1560, 421. 
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übrigen Zubehör einer menschlichen Ansiedelung. Und zwar bewoh- 
nen die Götter den Theil des Berges, wo derselbe aus der irdischen 
Luftregion in die des Aethers d. h. des reinen Himmels emporragt, 
also seinen obersten Gipfel, wo ewige Herrlichkeit und allezeit unge- 
trübter Glanz ist (Odyss. 6, 42— 46). Darunter ist die Region der 
Wolken, welche Zeus nach Belieben sammelt oder zerstreut und welehe 
zugleich die Grenze der göttlichen Region von der irdischen bildet, 
* daher eine Wolkeals Thor des Himmels genannt wird, dessen Pförtne- 
rinnen die Horen sind (N. 5, 749; 5, 393.). Der Gipfel des Olymp ist 
also zugleich der Himmel, den die Götter auf diesem Berge bewohnen). 
Zu oberst thront Zeus, wenn er als der Olympier in seiner höclısten 
Majestät gedacht und geschildert wird, wie bei dem Besuche der The- 
tis, nach welcher Schilderung Phidias seinen Zeus bildete (ll. 1, 498; 
5, 759). Dahingegen man sich die Wohnungen der Götter an den AD- 
hängen und in den Schluchten des Berges dachte (ere rrıyyas Ov- 
Avuzroıo 11.14, 77), jede mit ilırem Männersaale, ihrem Frauengemach, 
ihrer Vorrathskammer, ihrer Stallung. wie irgend ein Anaktenhaus auf 
der Erde. Auf dem obersten Gipfel sind auch die Götterversammlungen 
(N. S, 3), die gewöhnlichen wo nur die eigentlichen Olynıpier und die 
srölseren wo alle Götter aufgeboten werden, z. BIL 20, Am 

Nach den späteren Dichtern wurde auch die Erde unter den 
Göttern vertheilt, indem nehmlich jeder Gott, wie es der örtliche Cul- 
tus mit sich brachte, seine besonderen Lieblingslandschaften und sei- 
nem Schutze vorzugsweise anvertraute Städte hatte, Hera Argos, Athena 
Athen u. s. w., was die Sage von besonderen Vorgängen in der Götter- 
welt, bald einem freiwilligen Vertrage bald einem Kampfe bald einem 
Geschenke abzuleiten pllegt, doch immer so dafs Zeus dabei als die 
letzte entscheidende Macht gedacht wird. In diesem Sinne dichtet Pin- 
dar O1. 7, 54 von einer Theilung der Erde zwischen Zeus und den 
übrigen Göttern, bei welcher Helios vergessen wurde, daher ihm die 
später aufgetauchte Insel Rhodos zu seinem Eigenthum angewiesen wird. 





* 1) Bei Homer und Hesiod ist der Gebraueh von Olymp (der Berg) und Ilim- 
mel (theils i. q. Tò oTeo&urvıor, theils i. q. «?9n70) streng geschieden; vgl. Lehrs 
Aristarch S. 164 sqq. Später bedeutet Olymp aueh den Himmel, so Soph. Ant. 
600 ayrow d yoóry duraorag zartyeıs Ohbunov apuegosooer aly)ay, und 
Oed. Col. 1654 ggoguen autor yijv TE ngoszuroðrF Qua zat Tor gev Olvunovy, 
und ganz gewöhnlich bei den römisehen Dichtern. Bei Ovid (Met. 1, 1651F) woh- 
nen die Götter iu der kuppel des Himmelsgewölbes, wohin die Milehstralse führt. 
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Unter der Erde aber ist der Tartaros?), von welchem aus alten 
Gesängen der Titanomachie mehr als eine Beschreibung erhalten ist. 
In der lias 8, 13 N. droht Zeus jeden widerspenstigen Gott in den 
dunkeln Tartaros zu werfen, weit hinab wo der tiefste Schlund unter 
der Erde ist, verwahrt von eisernen Thoren und einer ehernen Schwelle, 
so tief unter dem Reiche des Aides (welches in der Erdtiefe gedacht 
wurde) wie der Himmel üder der Erde erhaben ist. Bei Hesiod th. 
722 ff. heifst es: Neun Tage und Nächte würde ein eherner Ambos 
fallen bis er vom Himmel auf die Erde kommt, und ebenso viele bis 
er von der Erde in den Tartaros gelangte. * Der ist mit einer eliernen 
Mauer umgeben, um seinen Nacken (d&ıE7°?)) istin dreifacher Schicht 
ewige Nacht gelagert, und über ıhm sind die Wurzeln der Erde und 
des Meeres’). Da sitzen die Titanen in dem finstern Abgrunde, wel- 
chen Poseidon mit eheruen Pforten verschlossen hat. Diese sind rings 
durch eine Mauer gedeckt, und hier halten die Hekatoncheiren Wache, 
als treue Wächter des Zeus. Ein nach epischer Weise ausgeführtes 
Bild, bei welchem die Anschauung jener unterirdischen Gefängnisse 
vorschwebte, wie das B«o«$oov in Athen und die ähnlichen Verliefse 
zu Sparta und zu Romi, daher es auch Il. 8, 14 heifst: Gay BaJıcorov 
Gro yHovoc gott B£oedoov. So wohnen auch die Hekatoncheiren in 
einem Vorbau des Thores zum Tartaros, welcher ganz nach Art der 
ältesten Befestigungswerke in Griechenland gedacht zu sein scheint®). 

Der Tartaros ın dieser seiner engeren Bedeutung als Titanenge- 
fängnifs ist also in der älteren Mythologie etwas aufserhalb der Erde 
d. h. tief unter ihr und dem Meere Belindliches, der gerade Gegensatz 
des Himmels und des Olymps wo die herrschenden Götter leben, wie 
dort die verstolsenen, abgesetzten, überwältigten Götter einer früheren 
Weltordnung. Da man aber mit der Zeit die Titanen oft mit anderen 
sinnverwandten Ungethüinen, den Bildern ungeregelter Naturkräfte zu 
einem Begriffe verselimolz (Typhon, Giganten), so kommt neben dieser 





1) Ein onomatopoetisches Wort wie Baoß«oog udouapos Bogoiogpoe u. s. W., 
von demselben Stamme wie roud und t«oßog. Man sagte d Teortepos, 7 
Te«grapos und t Teorape, s. Schol. I. 1, 312. 

*2) Vgl. Schoemann Iles. Th. S. 232, 

3) Vgl. Il. 14, 204 Gre re Kooror elovonra Zeus yalns veodEe zadEloe zei 
arovydroro Jalacons. It. S, 47S oVd’ ei xe ra velata reipa$ znai yains zal 
TOVTOLO, Üy’ "Ianerog Te Kooros TE. 

4) Hesiod th. 732 reiege dë nepoiyerat Gu or ëpnilen, Erda Tens u. s. w. 
Vgl. zu der ganzen Beschreibung Schovemann op. 2, 321 sqq. 
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Auffassung auch die abweichende vor, nach welcher die Titanen als 
dämonische Mächte der inneren Erdtiefe erscheinen, indem sie von 
dort aus als böse Mächte des Fluchwürdigen und Ungeheuren mit denen 
die sie anrufen in Verbindung stehen '), noch immer in der Tiefe grol- 
lend und die lichte Welt der Olympier mit ihrem Widerstreben be- 
drohend. Am weitesten ist in dieser Hinsicht die Orphische Dichtung 
gegangen, wo die Titaner eine Ausgeburt der grollende Erde sind und 
(durchweg das wilde, bösartige, der göttlichen Herrschaft widerstrebende 
Element der Natur und der sittlichen Weltordnung ausdrücken, vor- 
züglich in der Sage vom Zagreus d. h. dem nach Art des kretischen 
Zeus in seiner Jugend verfolgten Bacchos, dessen Tod die trieterischen 
Dionysien feierten. Die Titanen waren es welche ihn im Auftrage der 
Hera zerrissen, ja nach Orphischer Dichtung seine zerstückelten Glie- 
der verzehrten, woran wieder die Dichtung von der titanıschen Natur 
der Menschen anknüpfte°): ein später und niemals allgemein verbrei- 
teter Mythus, welcher aber doch in der so eben angedeuteten Aullas- 
sung der Titanen eine Stütze latte. 

Jene älteste Dichtung aber, die nur von ewig verhafteten Titanen 
weils, ist aufs schönste und sinnigste umgebildet worden durch die 
Vorstellungen und Dichter einer milderen Zeit, welche von dem Ge- 
danken der Weltharmonie durchdrungen selbst für den tiefen Zwie- 
spalt der Titanomachie eine Versöhnung zu linden wulsten. So singt 
Pindar P. 4, 291 Avos de Zeig Giro Tıraves und Aeschylos 
deutet nicht blos in den Eumeniden 632 ff. auf diese Lösung, sondern 
er liefs in seinem gelösten Prometheus eben diese aus ihrem Gefäng- 
nifs befreiten Titanen als Chor auf die Bühne kommen, um den zuletzt 
undam hartnäckigsten Widerstrebenden endlich auch zu versöhnen und 


* 1) In diesem Sinne heifst es bei Hesiod th. 118 Taotap« 7’ Nepöevra uvyo 
x$ovos evovodeins. Virg. Ge. 2, 291 aesculus in primis, quae quantum vertice 
ad auras aetherias tantum radice in Tartara tendit. Auch die Stelle Ilias 14, 
270ff., wo Hera bei den Titanen schwört, macht den Eindruck als würden sie in 
der Unterwelt im Sinne der tiefen Erde gedacht. Sehr weit geht bei der wei- 
teren Ausführung dieser Beschwörung llymn. Ap. P. 156 xézłvte app uoi Taïa 
xal Ovgavos evoùs üneodev Tırřvés TE äeoi 10) tnò yjor) vaıeraovres TGore- 
got ou) uéyav, Tit ZE ardoss te Jeol te. Ob in den vs. 158. 505. 620 auch 
der Tartarus gemeint sei, ist fraglich; ebenso ob das Beiwort yYövıos das die 
Titanen th. 697 haben proleptisch oder s. v. a. ynyeveis zu erklären ist. Vgl. 
Schoemann Hes. Th. S. 229. 231, 1. 

2) Lob. Agl. 555 sqq. 
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zu befreien. Und zwar verselzt die Sage die Titanen seitdem auf die 
Inseln der Seligen, wo ste mit den Heroen in ewiger Seligkeit leben, 
unter der Herrschaft des Kronos, dessen Bild sich nun auch zu deni 
eines glückseligen Alten verklärt, welcher aller Mühe des Weltkampfes 
entladen mit tiefwallendem Darte unter den Auserlesenen der Vorzeit 
thront und nur noch die goldne, die selige Vorzeit bedeutet!). Sein 
Gultus ist von jenem Feste der kKronia abgesehen in Griechenland nie 
ein bedeutender gewesen. Nur in seiner theogonischen Bedeutung 
d. h. als Vater der Kroniden pflegte er und an seiner Seite Rhea bei 
den grölseren Heiligthümern und Festen des Olympischen Zeus und 
der Olympischen Götter überhaupt mitbedacht zu werden’). 


3. Neue Weltkänpfe. 


Diese Dichtungen sind jünger als die Titanomachie, indem sie 
nach Maalsgabe verschiedener Localsagen die Grundidee derselben in 
verschiedenen Bildern wiederholen, Doch standen sie der populären 
Auffassung näher als die ernstere und in wenigen erhabenen Zügen 
mehr angedeutete als ausgeführte Titanomachie, daher sie in der Poesie 
und selbst von der bildenden Kunst mit Vorliebe gepflegt sind und 
namentlich die Gigantomachie die ältere Dichtung zuletzt fast gänzlich 
verdrängt hat. 


a. Typhon. 


Die Fabel scheint kleinasiatischen Ursprungs zu sein, wenigstens 
ist der älteste Schauplatz eine von den vielen Gegenden Kleimasiens, 
welche in früher Vorzeit von vulkanischen Naturumwälzungen heim- 
gesucht wurden und die deutlichsten Spuren davon noch jetzt auf- 
weisen. Sie ist zugleich von besonderem Interesse deswegen weil sie 


1) Hesiod W. T. 169 F., Pindar O1. 2, TOM. Nuu ist sein Alter ein ewig 
frisches, sein Bart ein stets sich verjüngender, s. Plato Phileb. 270 D und die 
Orphiker bei Lobeck Agl. 511. Daher Koöros eugeiıns, Acoros, Elpvyereos. 
Auch soll er zuerst, dann Zeus als Titanensieger bekränzt worden sein, Tertall. 
d. cor, 7. Späler dachte man sich hronos und die Iuseln der Seligen im fernen 
Westen, in Hesperien oder auch jenseits der Heraklessäulen. * Die Angaben 
Diodors (3, 61; 5, 66) von der Flucht des lironos nach Italien, Sicilien oder Li- 
byeu und seiner dortigen Herrschaft bäugen damit wohl nieht zusammen, sondern 
werden durch die Identilicirung des hronos mit Moloch und Saturnus (vgl. bes. 
5, 66) veranlafst sein. 

2) Paus. 1, 18, 7; U 20E AE A 


TYPHON, J9 


die Ansicht des Alterthums über die physikalischen Ursachen solcher 
Revolutionen in bildlicher Weise ausspricht, dafs nehmlich das Innere 
der Erde mit gasartigen Dämpfen angefüllt sei, welche nach auswärts 
drängen und dort wo sie einen Ausgang nicht von selbst finden diesen 
gewaltsam erzwingen‘). Typhon oder Typhoeus ist der allgemeine my- 
thologische Ausdruck für diese feurigen Dämpfe und ihre zerstörenden 
Wirkungen?). Schon die Ilias (2, 782) kennt seinen Kampf mit Zeus 
und zwar verlegt sie sein Lager (eövas) d. h. die Stätte wo er gebän- 
digt, aber noch widerstrebend in der tiefen Erde ruht in das Land der 
Arimer, worunter die Meisten die Gebirge von Gilicien, Andere die 
vulkanischen Gegenden von Lydien und Phrygien, noch Andere Syrien 
verstanden ; dahingegen man später, als dievulkanischen Erscheinungen 
der Gegend von Cumae und Pozzuoli bis hinüber zu den Liparaeischen 
Inseln und zum Aetna die Aufmerksamkeit der Griechen auf sich zo- 
gen, sowohl das Ungeheuer Typhon als jenen mythischen Begriff des 
Arimerlandes in diese westlichen Gegenden verlegt hat°). Die ganze 
Dichtung giebt am vollständigsten Hesiod th. S20 f. *Typhon ist hier 
eine letzte Geburt der Erde, welche sie vom Tartaros empfangen hat $). 
Seine Schilderung des Kampfes gehört als allegorisches Gemälde von 
einem der grolsartigsten Naturereignisse, nehmlich eines fenerspeien- 
den Berges, zu dem Merkwürtligsten was von derartiger Poesie erhal- 
ten ist. Das Ungeheuer ist von gewaltiger Kraft an Händen und Fülsen 
und aus seinem Nacken ragen hundert Drachenköpfe, die mit dunklen 
Zungen lecken, mit feuersprühenden Augen leuchten, mit wunderbar 
gemischten Tönen zischen, denn bald hört man die gewöhnliche Göt- 
tersprache, bald das Gebrüll eines furchtbaren Stieres, bald das Geheul 
eines Löwen oder das Gebell von Hunden, dann wieder ein schrilles 


1) Ovid. M. 15, 296 sqq., vgl. Al. v. Humboldt Aus. d. Natur 2, 255 ff. 3. A. 

2) von zugo d. i. dampfen, qualmen, brennen, Rallimach. Del. 141 Altvaiov 
Ögeog avgi Tvpouévoro, Artemon b. Sch. Pind. P. 1, 31 aen Ange &yov uge 
avadoocıs èm Tue zeierer Tugeıv yko ré zeisıv. Der Name lautet bald 
Tuyws bald Tuywevs bald Tupwov oder Tugeow. Vgl. Schoemann op. 2. 
340—374. 

3) Aesch. Pr. 353 F., Pindar 01. 4, 6; P. 1, 15 F., Str. 13, 626, Hes., Steph. 
B. Auch in Boeotien gab es ein Tugaorıov d. h. eine dampfende Feuerstätte, 
daher man auch hier vom Typhon erzählte, lłesiod. sc. Herc. 32, Schol. Pind. Ol. 
4,11; P. 1; 31, Tzetz. Lykophr. 177. 

* 4) Nach Apollod. 1, 6, 3 gebar Gaia den Typhon aus Zorn über die Ver- 

nichtung der Giganten; uach Stesichoros u. A. war Typhon eiu Sohn der Hera, 
s. dort. 
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Gepfeife, dals das ganze Gebirge wiederhallt. Es hätte sich der Herr- 
schaft über Götter und Menschen bemächtigt, wenn Zeus ihm nicht 
mit dem Donnerkeile entgegengetreten wäre. Nun entstand ein Kampf 
von dem die Welt bis in den tiefsten Grund erbebte, und wie das Un- 
seheuer seine Flammen spie und von oben der Blitz darein fulır, ge- 
rieth Erde Himmel und Meer in brand, tosete siedete und sprühte, 
dafs selbst der Fürst der Unterwelt und die Titanen im Tartaros zit- 
terten. Endlich trifft es ein Blitzstrahl mit solcher Macht aufs llaupt, 
dafs das Ungethüm zusammenstürzt, worauf eine Gluth von ihin aus- 
geht, dafs die Erde wie geschmolzenes Metall dahin strömt). Nun 
wirft Zeus es in den Tartaros, von wo es viele verderbliche Wirkungen 
noch immer auf die Oberwelt sendet. Denn von ihm stammen alle 
schlimmen Gluthwinde, welche zerstörend über Land und Meer dahin- 
fahren, und gesellt mit der schrecklichen Echidna?) ist Typhon der 
Vater von allen den mythisehen Ungethümen, welche auf und unter 
der Erde das menschliche Geschlecht bedrohten, bis Herakles kam 
und ihnen ein Ende machte. wie sein göttlicher Erzeuger dem Ty- 
phon selbst ein Ende gemacht hatte. Spätere Dichtungen haben die 
Wirkungen des Ungeheuers bis in den Kaukasos verfolgen wollen °). 
Nach anderen Sagen unterstützte Kadmos den Zeus bei diesem fureht- 
baren Kampfe ?). Andererseits wurde die aegyptische Fabel vom Set- 
Typhon mit der griechischen verschmolzen, was unter anderen aben- 
teuerlichen Sagenbildungen zu der angeblich schon dem Pindar be- 
kannten Dichtung führte, dafs die Götter auf der Flucht vor dem Ty- 
phon Thiergestalt angenommen hätten und deshalb von den Aegyptern 
in dieser Gestalt angebetet würden). 


* 1) Die Lavaströme, welche Pindar P. 1, 21 f. prächtig schildert. Aesch. 
Prom. 351 f. wiederholt die bedeutungsvollsten Züge des Naturgemäldes. Nach 
Virg. A. 8, 297 nahm an dem Kampfe auch Herakles Theil, nach Giris 32 Athena. 

2) Iles. th. 295—305, Arist. Ran. 473, Schoemann 1. c. p. 155. "Exıdv« ist 
das fem. zu Za, daher sie halb Schlange halb Weib ist und wie Typhon Sin Aoi- 
von zu lanse, nach Aristophanes ein hundertköpfiges Ungeheuer der Unter- 
welt. Beide, Typhon und Echidna, wurden auch mit Schlangenleibern abgebildet 
e, Paus. 3, 18, 7, vgl. Aesch. Sept. 495 ein feuerspeiender T. als Schildverzierung. 
Auf einem V. B. b. Gerhard t. 237 kämpft Zeus mit Typhon, welcher hier geflügelt 
ist und statt der Beine zwei Schlangen hat. * Vgl. Overbeck Runstm. d. Z. 393 I, 

3) Apollon. Rh. 2, 1210. 

4) So erzählt besonders Nonnos, s. R. Koehler üb. die Dionysiaka des Noon. 
v. Pauop. Halle 1553 S. 2. 

* 5) Apollod. 1, 6, 3, Anton. Lib. 28, Ovid. Met. 5, 327 F. vgl. Porph. d. abst. 
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b. Die Gigantomachie. 


Bei Homer sind die Giganten ein wildes und riesiges Urvolk der 
westlichen Okeanosgegend, welches die Götter wegen seines tollen 
Uebermuths bald wieder vertilgt haben Od. 7, 58. 206; 10, 120. Bei 
Hesiod sind ste von der Erde aus dem Blute des entmannten Uranos 
geboren, riesige, gewaltsame, mit Harnisch und langen Speeren be- 
walfnete Ungethüme (th. 185). deren Ursprung im Sinne ihrer Natur 
sedieltet ist. In der örtlichen Volkssage waren und blieben sie das- 
selbe was unsere Riesen und Hünen, und wo wilde Naturkräfte thätig 
waren, namentlich an vulkanischen Stätten und in der Jahreszeit des 
Winters wie in den Wopen des Meeres, wo kühne Berge, keck hin- 
seworfene oder aufgeschichtete Felsenmassen die Phantasie beschäf- 
tigten, da dachte man sich die Giganten dämonisch fortlebend, trotz 
der Dichter welche von ihrer Ueberwindung und Ausrottung erzählten. 
Immer sind sie erdgeboren und dem menschlichen Geschlechte nahe 
verwandt, daher die Sage sie als ein Volk der frühen Vorzeit oder neben 
den Menschen als eme andre Generation autochthoner Geschöpfe auf- 
zufassen liebte!) und in demselben Sinne auch der Name yiyas ge- 
wöhnlich durch ynyevng erklärt wurde?). Doch gelten sie für weit 
stärker und dauerhafter als das menschliche Geschlecht und immer 
für Riesen, deren Wuchs Homer bei derartigen Ungethümen ins Maafs- 
lose zu steigern pflegt, endlich für frevelmüthig und von sinnlos sich 
selbst aufreibender Streitbarkeit, die wahren Urbilder einer ungebän- 
digten Naturkraft. So gutmüthige Riesen wie die der nordischen Sa- 
gen sind der griechischen unbekannt. 


3, 16, Nigidius b. Schol. German. Arat. p. 70. Die Identificirung von Set und 
Typhon s. Herod. 2, 156; 3, 5. 

1) Hesiod th. 50 drĝownwv TE yEros zoureoðv TE yıyavıray. Alkyonens 
ein Autochthon nach dem Dichter (wahrscheinlich Pindar) b. Hippol. ref. haer. 5, 
136. Wgl Paus. 5, 29, 2. 

2) Tiyas von Ae d. i. yñ (Lob. Paralip. S3) wie yéysros von yea. Vgl. Ba- 
trachom. 7 ynyev&or avdowv yıyayrrov. Soph. Tr.:1058 ó ynyerns oroatòs yi- 
yavrwy. Eur. Phoen. 129 yiyavrı ynyeretz ng000uoros, 1131 yiyas ynyerns, 
Here, f. 179 rorot Age Picornuaoı zeg, Arist. Av. S24 of ynyereis. Die 
Fabel vom Ursprung der Menschen aus der mit dem Blute der Gigauten benetzten 
Erde b. Ovid M. 1, 156 gehört den Orphikeru und der Zeit wo Giganten und Ti- 
tanen dasselbe bedeuteten, eben so die Fabel welche alles giftige Gewürm bald 
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Aus der Verschmelzung von örtlichen Sagen war cin episches 
Gedicht entstanden, welches mehrfach angedeutet wird !), aber ver- 
schollen ist. Die Erzählung bei Apolodor 1,6 giebt eine Uebersicht 
über den Zusammenhang. 

Die älteste unter diesen localen Sagen ist die von dem ältesten 
Phlegra (Di8yoc« d. i. Brandstätte), welcher Name mit den Giganten 
später auch in Italien genannt wurde. Jenes Phlegra, eine vulkanische 
Gegend wie es scheint, zeigte man auf der maceloniscehen Landzunge 
Pallene, welche von dem alten Götterberge Olympos durch eine Mee- 
resbucht getrennt war und durch ihre Merkmale einer gigantischen 
Naturumwälzungden Volksglauben auch in späterer Zeit beschäftigte’). 
Als Giganten und übermütlige Feinde der Olympischen Götter er- 
schienen hier besonders Alkyoneus d. i. der Eismann, also eine Per- 
soniliecation des Winters und der winterlichen Meeresstürme, nach 
Pindar die Erstgeburt aller Giganten, fürchterlicher Kämpe, riesig grofs 
wie ein Berg), und Porphyrion, der König der Giganten, dessen 
Name aufloderndes Feuer zu deuten scheint 21. Den Alkyoneus kannte 
die Sage auch als Räuber der Sonneustiere Erytheias und wir werden 


aus dem Blute des Typhoeus bald aus dem der Titanen oder Giganten entstehen 
liels, s. Lob. Agl. 565 sqq. 

1) Batraehom. 7. 171 vos Kevtuúpwr oToarös Eoyera Gë Tıyarıwy. 282 
TÒ géit: Ondor zıveiodw ueya Tıraroxtoror, — m NOTE zei Kette zateztaveg 
— Lyziöhadov t ènéðnous II dän göha Tıiyarıoy. Nenophaues b. Athen. 
11,7 ofze udyas diene Teryyov opd Tıyarıwv odè tk Kerravgwr, 2iGguer 
tor zroorfowr. Wahrscheinlich dichtete aueh Ilesiod von der Gigantomachie, 
Sehvem. l. e. 140, 23. Zu Apollod. vgl. Tz. Lyk. 63 und über die Giganten über- 
haupt \Wieseler Hall. A. Eneyl. s. v. 

2) Solin 14 weils von den gewaltigen Felsblöcken die da herum lägen, 
Philostr. Her. p. 671 von Gigantengebein und unterirdischem Getöse. Phlegra 
ist das Gigantenfeld (Pheyouiu niaE Aesch. Eum. 295, Pieygas acdiov Pind. N. 
1, 67, Arist. Av. 524), Pallene die ganze felsige Landzunge, Steph. B. v. aAAnrn. 

3) Pind. N. 4, 27; Isthm. 5, 32, b. Hippol. l. c., vgl. Schneidew. Philol. 1 p. 
434. Der Name 'Alxvovets ist zu erklären wie der der alkyonischen Tage und 
der alkyonischen Vögel, welche in jener Gegend für die verwandelten Töchter 
des Alkyoueus galten, s. Bekk. An. 377, 31. Auch gab es dort einen Berg Alky- 
one, Plin. 4, 36. Alkyonens und Porphyrion zusammengenommen würden also iu 
dieser Fabel die neptunische und die vulkanische Gigantenmacht vertreten, wie 
die Hekatoncheiren und die ba klapen der Titanomachie Gewitter und Erdbeben. 
* Die Deutung beider Namen ist indefs sehr bedenklieh. Bd. 2, 206, 3 wird Por- 
plıyrion von Preller als Meeresriese erklärt. 

4) Piud. P. 8, 12. 17, Noun. 48, 20, Ptolem. Ileph. 2 zveirroos Tiyas. 
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ihm später noch einmal als einem Seitenstück zum Geryoneus begeg- 
nen, dessen Fabel nur eine andre, durch geographische Beziehungen. 
weiter ausgesponnene Version derselben alten Dichtung vom Kampfe 
des Herakles mit der räuberischen und riesigen Macht des Winters zu 
sein scheint. Porphyrion wurde besonders als Feind der Himmels- 
konten Hera gedacht, nach welcher ihm Zeus ein Gelüste einllöfst, 
daher er sie mit geiler Brunst zu verunreinigen droht. Beide schleu- 
dern Felsblöcke und lodernde Baumstämme gegen den Himmel. Unter 
den Olympiern sind dagegen Zeus und Athena, die beiden Inhaber und 
Schleuderer des Blitzes, die thätigsten Vorkämpfer; doch kann die 
Entscheidung erst durch einen Sterblichen erfolgen. Denn die Erde 
hatte ihre Kinder gegen die Waffen der Götter zu feien gewulst, aber 
nicht gegen die der Sterblichen; deshalb holt Athena den Herakles 
herbei, naeh einer andern Tradition, für welche Dionysos nur als Heros 
galt, auch diesen'). Umsonst sucht darauf die Erde ihre Söhne durch 
ein Zauberkraut zu schützen; Zeus verbietet der Sonne dem Monde 
und der Morgenröthe zu scheinen und schneidet jenes Zauberkraut 
selbst ab. Nun fällt zunächst der fürchterliche Alkyoneus durch die 
Pfeile des Herakles, nachdem ibn der Held von der Stelle seiner Ge- 
burt, auf welcher er immer von neuem erwarmte, hinweggeschleppt 
hatte: dann Porphyrion, der sich eben an der Ilera vergreifen will, 
als Zeus und Herakles ihn niederkämpfen. Immer wird der Antheil 
des Herakles an der Gigantomachie unter seinen gröfsten Thaten her- 
vorgehoben ?). 

Merkt man also hier die Spuren der Dichtung, so sind andere 
Sagen der Art überwiegend in der Form von Cultus- und örtlichen 
Volkssagen überliefert, so dafs sie mit jener Olympiseh-Phlegraeischen 
erst später und äulserlich verbunden sein mögen. So die attische von 
dem Kampfe der Athena mit den beiden Giganten Pallas und Enke- 





1) Diod. 4, 15, Sehol Pind. N. 1, 100. Dionysos tritt bei diesem Rampfe mit 
dem gewöhnlichen Gefolge von Silenen und Satyrn auf, Eurip. Kykl. 5, mit dem- 
selben beritten auf Eseln, welche dureh ihr Gesehrei die Giganten in die Flucht 
gejagt haben sollen, Hygin. P. Astr. 2, 23, Mythogr. 1. 1, 11. Ueberhaupt reizte 
die Gigantomachie zur Parodie, Athen. 9, 72; 15, 56. 

2) Vgl. noch Bind. N. 1, 67; 7, 90. Sopk. Tr. 1058, Eur. Here, f. 177, wo 
Herakles neben dem Zeus und auf seinem Wagen gegen die Giganten kämpft, wie 
auf einigen Vasen, vgl. 1190, Horat, Od. 2, 12,6, Der Gigant Oovgros b. Paus. 
3, 18, 7 ist wahrscheinlich Alkyoneus. 
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lados, von denen jener einer Gultussage des Demos Pallene und der 
Athena Pallenis’), dieser gleichfalls ursprünglich dem attischen Pallas- 
dienste anzugehören scheint, obwohl man später vorzüglich in den 
vıllkanischen Gegenden von Italien und Sicilien von ihm erzälilte?). 
Gewils ist dafs die Traditionen der Gigantomachie in keinem Culte so 
eifrig gepflegt wurden als in dem der Athena. Ferner die Sage von 
dem Giganten Minıas, weleler dem hohen und stürmischen Wald- 
sebirge, das hei Chios und Erythrae in die See hinansspringt, seinen 
Namen gegeben hatte "1 und die koische von dem Giganten Polybo- 
tes d. ı. der Brūller, welcher vor Poseidon dureh das Meer bis Kos 
flieht, von welcher lusel darauf der Meeresgott mit seinem Dreizack 
ein Stück abschlägt und auf den Riesen wirft, auf welche Weise die 
Insel Nisyros entstanden sein soll*). Aufserdem wird Ephialtes als 
Gegner des Apoll, Rhoetos als der des Dionysos, Klytios als der 
der Ilekate oder des Ilephaestos, der ihn mit glühenden Metallklumpen 
getroffen habe, andre Giganten als die von andern Göttern genannt’), 
wie sich denn die Volkssage aller Orten immer viel mit diesen Riesen 


1) Soph, b. Str. 9, 392 ó oxlņgòs ovros zei Tiyartas &zto&yom Tallas, vgl. 
O. Müller io d. hyperb. rom, Studien S. 250 If. 

2) Atv de Eyzeiado yaryorıı Zızeitav rfopıwe thv pëoop Apoll. 1,6, 
2, vgl. Virg. A. 3, 577 F., daher Typhon später gewöhnlich auf den Vulkan von 
Ischia beschränkt wird. "Eyx&iados ist eigentlich der Tobende, Lärmende, vgl. 
K£ludos Keiddwv als Name von Flüssen u. s. w. Von dem Giganten ist angeblich 
Athena 2yz&iados genannt nach Hesyeh und Et. M. Der Gigant unterliegt Ba- 
trachom. 254 dem Zeus, doch stellen ihn die V. B. und Eurip. lon 209, Aristid. 1 
p- 15 Ddf., Paus. S, 47, 1 speciell der Athena gegenüber. 

3) Miucs ist der Stürmende, Rasende, vgl. uuuco uaıudoonm uriurd ua- 
uaztıis, daher b. Hes. se. Herc. 156 ein Rentaur denselben Namen führt. Dafs 
der Berg bei Chios und Erythrae, den Od. 3, 172 einen stürmischen, Arist. Nub. 
273 einen Lieblingsaufenthalt der Wolken und mit Schnee bedeckt nennt, «ro 
Aiuavros yiyayros èv ep zeıuevov seinen Namen führte sagen Eustath. u. 
Schol. Od. J. e. Den Giganten nennt Eur. Ion 215 einen Geguer des Zeus, über 
den berg s. Spanh. kallim. Del. 67. 

4) Apollod. Le, Str. 10, 459, Paus. 1, 2, 4 u. a. Auf einem V. B. ist den 
Poseidon der Gigant Ephialtes gegenübergestellt. 

5) Apollodor nennt den Gegner des Dionysos Eurytos, Horat. Od. 2, 19, 23; 
3,4, 55 Rhoetos, welcher Name auch dart herzustellen sein wird. Mehr Namen 
und Sagen b. Wieseler a. a. O. S. 155. 169, denn man erzählte auch in hleiuasien, 
anf Iireta, in Arkadien u. sw. von Giganten. * Eine Aufzählung aller bei Schrift- 
stellern und auf V. B. vorkowmenden Gigautennamen giebt O. Jahn Aun. d. inst. 
35, S. 250 ff. 
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und diesen Kämpfen beschäftigte, in Italien vorzüglich in der ganz 
vulkanischen Gegend Campaniens zwischen Cumae und Pozzuoli, wo 
man gleichfalls ein Phlegra und eine Gigantomachie kannte und durch 
die vielen heilsen Quellen, die vulkanischen Ausbrüche, die Erdbeben 
an die Riesen in der Tiefe des Erdbodens immer von neuem erinnert 
wurde). 

Titanomachie und Gigantomachie sind sich darin ähnlich dafs sie 
in ethischer Hinsicht im Wesentlichen dasselbe bedeuten, den frucht- 
losen Widerstand der blolsen Gewalt gegen das göttliche Regiment 
der Olympier, wie dieses Pindar P. S und Horaz Od. 3, 4 sehr schön 
ausgeführt haben. In theogonischer Hinsicht ist die Gigantomaelue 
freilich lange nicht so bedeutsam, aber sie war dafür um so populärer, 
schon deshalb weil alle Götter und Herakles mitkämpften. Die Folge 
war dafs die Titanen vor den Giganten zuletzt fast ganz vergessen sind, 
so dafs der Name Titane bei den späteren Dichtern (schon bei Euri- 
pides) gewöhnlich dasselbe was Gigant bedeutet. Die gröfsere Popula- 
rität aber zeigt sieh besonders in den Werken der bildenden Kunst, 


welche die Darstellungen aus der Gigantomachie um so heber ergriff 


je weniger sie mit den Titanen zu rathen wufste. Besonders wurden 
solche Kampfesscenen im Culte des Zeus und der Athena abgebildet, 
in welchem letzteren auch der bei den Panathenaeen dargebrachte 
Peplos nach herkömmlicher Weise mit solchen Scenen gestickt wurde’). 
Und von daher wird es kommen dafs auch die alterthümlichen Vasen- 
bilder sehr häufig diese Schlacht darstellen. entweder iin Ganzen oder in 
besonderen Gruppen). Die Giganten sind in den älteren Werken immer 
so gebildet wie auch Hesiod sie beschreibt d. h. wie andere Götter und 
Heldengestaltetund bewaffnet, *nur wurde ihnen allmählich durch wilden 


1) Str. 5, 243. 245, Diod. 4, 21, Dio Cass. 66, 23, Sil. It. 12, 143. Nach 
Philostr. Her. p. 671 und Claudian rapt. Pros. 3, 184 dachte man sich später in 
Neapel den Alkvoneus unter dem Vesuv liegend. 

* 2) Gigantomaehie im Giebelf. des Thesaurus der Megarer in Olympia Paus. 
6, 19, 13, im Giebelf. des Zeust. in Agrigeut Diod. 13, 82, am Friese des argiv. 
Herat. Pans. 2, 17, 3, am Schilde der Athena des Phidias Plin. 36, 18. Auf der 
Burg zu Athen ein Weihgescheuk des Attalos Paus. 1, 25, 2, Plut. Anton. 60. Am 
T. des Apoll zu Delphi Eur. Ion 206 ff. 

* 3) B. Stark Gigantomachie auf antiken Reliefs u. der T. d. Iup. Tonaus iu 
Rom, lleidelbg. 1869. S. 21. 22. Sehr ausführlich Overbeck Hunstm. d. Zeus 
S. 339 — 392. Vgl. Wieseler a. a. 0. S. 155—167, D. A. h. 2, 843 — 850 
S. 30 ff. 
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Haarwuchs, eine Bekleidung mit den Fellen wilder Thiere und die 
Bewaffnung mit Felsblöcken, Baumstämmen!), Keulen u. s. w. ein 
wüstes Anssehn gegeben. Erst die spätere Kunst kenut jene Gi- 
ganten mil Schlangenleibern?), welche auch von den späteren Dich- 
tern und Mythographen mit diesen und mit andern Merkmalen einer 
wilden und ungeheuern Natur beschrieben werden. Denn immer haben 
auch die Dichter und Reduer sich in solchen zu kühner Phantasie, 
aber auch zu Prunk und Schwulst einladenden Schilderungen gefallen. 
wie noch in Rom viele Gigantomachieen gedichtet wurden ?): ein Anlals 
alle gleichartigen Wesen der Vorwelt, den Typhon, den Aegaeon, die 
Aloiden u. s. w. immer mehr zu einem und demselben Kampfe gegen 
die himmlischen Götter zusammentreten zu lassen und auf der andern 
Seite auch die Betheiliguug der Götter immer weiter anszudehnen. 
Sind doch zuletzt selbst Aphrodite und Eros in diese wilde Schlacht 
mit hineingezogen worden +*). 

Dem Kampfe folgt auch in dieser Sage die Siegesfeier und der 
Triumph, bei welchem wieder Zens und Athena die hervorragendsten 
Götter waren. Zeus soll der Gigantenschlacht seinen Boten und Die- 
ner, den Adler mit dem Blitze verdanken). Athena führte mit be- 
sondrer Beziehung auf diesen Sieg den Beinamen Nike und soll sich 
nach attischer Sage selbst ihren Panzer, die Aegis mil dem versteinern- 
den Haupte der Gorgo, im Kampfe mit den Giganten erworben haben °). 

* 1) Schon Plato Soph. 246 A kennt die Felsen und Bäume (groe xai doùs) 
der Giganten und Arist. Av. 1250 ihre Pardelfelle, vgl. Hes. v. övorunov dixyr 
(Aesch. Sept. S5) Öte of yiyarıes RAOOMØVPTES «To TØV OQOV zogugas Kl neTges 
EBa}lov. Vgl. Overbeck a. a. O. 374. Die späteren Dichter geben ihnen auch 
hundert oder tausend Fäuste, Schlangenhaare u. s. w. 

* 2) Nach Overbeck a. a. O. 379. 352 einzeln vielleicht im 3. Jahrh. v. Gbr., 
bestimmt seit der august. Zeit; doch vgl. Bull, d. inst. 1866, p. 217. 

3) Schon Naevius im Pun. kriege b. Priseian keunt die bieorpores Gigantes 
— Runcus ae Purpureus, filii Terras. Später trugen vermuthlich die von Nero 
und Domitian gestifleten poetischen Wettkämpfe dazn bei sulche Dichtungeu her- 
vorzurufen, s. Lucan. 7, 144; 9, 654 T., Martial 9, 50, 6; 11, 52, 17, Sil. It. ], 
433: 12, 113, Lneil. Aetna 41—71, Claudian Gigantom. u. A. 

4) Die Giganten unterliegen ihnen sobald sie sie anblivken, Clandian 35, 10, 
Themist. or. 13 p. 217 Ddf. 

5) lovis armiger Virg. A. 9, 564, vgl. SOV. u. Mlgtbogr. 1. 1, 157: 2, 18. 
Nach Andern erschien ihm der Adler zuerst bei der Titanomachie, Ilygiu. P. A. 
2, 16, Schol. German. p. 73. 


6) Kur. lon 9S7 IF, 1525, Apollod. 1. e. Auch die Pyrrbiche soll sie bei die- 
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Aber auch die Theilnahme des Herakles pflegt bei dieser Sieges- und 
Freudenfeier hervorgehoben zu werden, vorzüglich bei dem Sıieges- 
schmause, bei welehem er eben so schr als bei dem Kampfe an seiner 
Stelle war). Ja es scheint dafs seine Aufnahme unter die Olympier 
vorzugsweise durch seine Betheiligung an der Gigantomachie motivirt 
wurde ?). 


4. Die Menschheit. 
c. Ursprung und Vorzeit. 

Ueber den Ursprung der Menschen gab es sehr verschiedene An- 
.sichten, je nach den verschiedenen kosmogonischen Systemen und der 
natürlichen Beschaffenheit der Landschaften, wie man im Waldgebirge 
mehr auf den Ursprung der ersten Bewohner aus Wäldern und Ber- 
gen”), im Thale mehr auf den aus einem Flusse oder einem See geführt 
wurde. Im Allgemeinen sprechen es liesiod und Pindar aus dafs Men- 
schen und Götter von einem und demselben Stamme sind, nelmlich 
von dem der Mutter Erde), und allerdings war dieses die gewöhnliche 
Ansicht, wie dieselbe später zu dem besonders in Athen ausgebildeten 
politischen Dogma der Autochthonie geführt hat, bei welchem sich in- 
dessen sehr verschiedene örtliche Ansprüche behaupteten), in vielen 
Gegenden auch die Ansicht von dem Ursprunge aus dem Flüssigen. 
Ein eigenthümlicher Ausdruck des Autochthonenglaubens ist die Ent- 
stehung der ersten Menschen oder der Menschen überhaupt aus Felsen 
und Bäumen d. h. aus der rohen, von aller Cultur noch unberührten 
Naturkraft der Erde in Wäldern und Bergen: ein Glaube von welchem 


ser Siegesfeier zuerst getanzt haben, Plato leg. 796 B, Dion. H. 7, 72. Athena 
hiels auch vorzugsweise yıyarrokfzeıpe oder yıyayzogorts, obgleich auch Zeus 
und Dionysos ähnliche Beinamen führen. 

1) Eur. Here. f. 177 ron xalllvızov usta Jeor !zwucoe, vgl. Martial $, 50. 

2) Vgl. die Ann. d. Inst. 29 p. 101 sqq. publieirte Inschrift eines Kraters mit 
den Arbeiten des Herakles, wo die vBoıorei gare die Giganten sind, u. Diod. 
4, 15. 

3) Asios b. Paus. 8, 1, 2 avrideov d IleAuoyov Ev Guiusduorgrn orga 
ya uekaıvy črédwzev iva Irntor yEros Ein. 

4) Hesiod W. T. 108 @s ouéëäet yeyaccı Jeol vyro T «rIowrror. Pindar 
N. 6, 1 ëv drdoot Ev Hear yéros, èz yus JÈ AVÉOUEV UUTOS CUYOTEQOL. 

* 5) S. das merkwürdige Fragment eines ungenannten Dichters, wahrschein- 
lich Pindars, Poët. lyr. ed. Bergk 3, 1335 f., wo viele Autochthonen aufgezählt 
werden. Vgl. Censorin. d. d. n. 4, llarpokr. v. etrozäotee u. Prellers Aufsatz im 
Philologus Bd. 7. 
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sich die Spuren in manchen alterthümlichen Sagen und Veberliefe- 
rungen sowohl in Griechenland als in Kleinasien und Italien und in 
den nördlicheren Gegenden nachweisen lassen?). Fragt man endlich 
nach der Zeit wann die Griechen die Menschen entstanden glaubten, 
so ist die Antwort schwer, da die theogonische Dichtung, ganz mit den 
Göttern beschäftigt, von den Menschen schweigt. Die Fabel vom Kronos 
und vom Prometheus lehrt indessen dafs man sich ihre Geschlechter 
wohl so alt als die der Götter dachte und in Arkadien galt die pelas- 
sische Bevölkerung sogar für noch älter als der Mond, den die Sagen 
verschiedener Völker den Alten schlechthin nennen ?). 

Auch über die Vorzeit gab es sehr verschiedene Sagen, je nach- 
dem man mehr von elhischen oder ceulturgeschichtlichen oder eigent- 
lich geschichtliehen Voraussetzungen ausging. Ethische Bilder der 
ältesten Menschheit sind namentlich jene bedeutungsvollen Gestalten 
des Vebermuthes, der Lust, der unverbesserlichen Schlauheit, denen 
wir in der Unterwelt wieder begegnen werden. * Sie vereinigen sich alle 
in dem Grundgedanken dafs zuerst ein sehr vertrautes Verhältnils 
zwischen den Göttern und Menschen bestanden habe’), dafs aber da- 
durch die Menschen nur zu Sünde und Uebermuth verführt wurden, 


1) Od. 19, 163 où yep &aò doros Zeg nalaigarov ovd ano nerons, vgl. 
Schoemann op. 2, 136 sqq. 413 u. Preller im Philol. 7, 20 €. Ohne Zweifel ist 
bei diesen Bildern sowohl auf die Härte des Stolfs als auf das Zufällige. Spontane 
der Entstehung zu achten, in welcher Beziehung die Heroen oder Menschen von 
guter Herkunft oft den ynyereis oder terrae filiis entgegengesetzt werden. Philol. 
l. c. 46. Doch beweist die weite Verbreitung dieser Fabeln dafs die ältere Grund- 
lage des Gedankens die kosmogonische ist. So wurden nach kleinasialischem 
Glauben die phrygischen horybanten baumarlig (derdoog veis) von der grolsen 
Mutter der Gebirge emporgetrieben und Attis und Adonis sollen gleichfalls aus 
Bäumen entstanden sein. Derselbe Glaube findet sieh aber auch in den Vedas, 
im alten Italien (Röm. Myth. 340), und im alten Deutschland wie in der Edda, 
Grimm D. M. 527. 537. 

" 2) Pindar L e cre roooelarator Avzadia ITelaoyov. Daher die Loxades 
7o008),nror, vgl. Apollou. Rh. 4, 264 Schol., Heyne opuse. 2, 334 sqq. Nach 
Hesych (vgl. Steph. Byz. 536, 15) galten auch die arkadischen Nymphen für 7700- 
o&dLnvides. Ueber Bezze0Ö.nros d. i. aozy«tos Arist. Nub. 395 und das Alter des 
Mondes s. Pott Jabrbb. f. Philol. 1559 Suppl. 305 u, Göttling, opuse. acad. p. 
2335—242. 

3) Hesiod b. Orig. e Cels. 4 p. 216 ure yao Tote dares Eoar, Evrot dë 
Jowxoc QÖUVÉTOLOL eege ere äirgrore T? KVIEWN OLG. 
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so dafs die Götter sie verstofsen mufsten?!). Und diesem Bilde sehliefst 
sich auch die Sage von Lykaon nnd seinem Geschlechte in Arkadien 
an, so wie in anderer Hinsicht die von den thebanischen Sparten, dem 
aus Drachenzähnen emporgesprofsten Geschlechte, welches sich wie 
die Giganten in wahnsinniger Streitbarkeit selbst aufreibt. Cultur- 
geschichtliche Bilder sind die sehr beliebten von einer primitiven Roh- 
heit der Menschen, welche zuerst wie die Thiere in Höhlen uud Wäl- 
dern gelebt hätten ?), dann allmählich durch Götter und Heroen von den 
Gefahren ihres Daseins befreit und durch Mittheilung der Culturfrüchte 
und andere milde Stiftungen zu menschlicher Sitte emporgehoben 
seien; wobei also aucl wieder die Voraussetzung zu Grunde liegt dafs 
der Mensch nur unter göttlichem Beistande zu dem geworden ist wo- 
durch er sich von den Thieren unterscheidet. Endlich eine geschicht- 
liche Erzählung von der Vorzeit, wenigstens hielt man sie für geschicht- 
lich, geben solche alte Landschafts- und Stammsagen, wo die späteren 
Geschlechter und Stämme sich von einem ersten Menschen und Er- 
zieher seines Volkes ableiteten, dergleichen es wieder in sehr verschie- 
denen Gegenden gab. Die allgemeinste Anerkennung erlangte mit der 
Zeit die Unterscheidung eines ersten und eines zweiten Geschlechtes, 
von denen das erste, das pelasgische, von dem argivischen Phoro- 
neus abgeleitet zu werden pflegte, das zweite, das hellenische, von 
Deukalion. Die Sage von Phoroneus und seinem Geschlechte°) ist 
peloponnesischen Ursprungs, daher man sich die pelasgischen Stämme 
gewöhnlich von jener Halbinsel aus über das nördliche Griechenland 
verbreitet dachte; Jahingegen die Deukalionssage vorzüglich in Thes- 
salien und am Parnafs zu Hause war. Eine grofse Fluth, die Sinduth 
der griechischen Sage, vernichtet alle früheren Geschlechter bis auf das 


1) Pindar Ol. 1, 54 &? dè dau ren &rdou varov Olúunov oxonoi Erfuaoer, 
nv Térraælos oùvtos' LE yo Serge ulyav 04Bov ovz èdvréotn, zog d' 
Eler aTav vrr£oon)ov: das Grundthema von sehr vielen gleichartigen Sagen. 

2) Unter den Göttern sind es vorzüglich Demeter u. Dionysos welche die 
Cultur bringen, unter den Titanen und Heroen Prometheus u. Palamedes, s. Aeseh. 
Prom. 447 ff. u. das Fragment b. Nauck trag. gr. p. 713 n. 393. Sehr weit aus- 
geführt sind die Schilderungen der roheu Urzeit bei hritias und Moschion, ib. p. 
598 und 633. Gewöhnlich liegt die Vorstellung von den rohen und blödsinnigen 
ynyereis zu Grunde, welche namentlich seit Aristoteles von den Culturbistorikern 
immer weiter ins Einzelne ausgeführt wurde, s. Philol. 7, 44 ff., Dem. u. Perseph. 
350. 395. 

3) S. Bd. 2 die Sageu von Argos. 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl, ° 5 
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eine Paar, Deukalion und Pyrrha, von welchen jener wie der biblische 
Noah eine Personilieation sowohl der Fluth als der aus ihr von neuem 
erstehenden Landescultur zu sein scheint, sowohl in der historischen 
Bedeutung der grofsen Fluth, nach welcher neue Staaten entstanden, 
als in der der jährlichen Ueberfluthung des Winters und der Wiedergeburt 
des Landes durch den Frühling’), diese eine Personification der frucht- 
baren und durch ihren Waizenbau berühmten Fluren am Fufse der 
Othrys, auf welehem Gebirge die ältere Sage auch den Kasten des Deu- 
kalion landen hiefs?). Dagegen ist nachınals, vermuthlich unter dem 
Einllusse von Delphi, der Gipfel des Parnafs zum Orte der Landung 
und die alte Stadt Lykoreia auf diesem Berge, deren Bevölkerung sich 
später nach Delphi zog, zur ersten Gründung Deukalions geworden °); 
daher namentlich Apollodor 1, 7, 2 und Ovid M. 1, 260—415 die Sage 


1) So besonders in Athen wo Deukalion für den Stifter des T. des Olym- 
pischen Zeus galt, in dessen Nähe man sein Grab zeigte und im Anthesterion, 
heim Begiun des Frühlings, Ilydrophorien zum Andenken der Deukalionischen 
Fluth feierte, welche immer eine Zroußoi«, eine durch Regen entstandene Fluth 
ist, s. Paus. 1, 18, 7. S, Hermanu Gottesd. Alterth. § 55, 22. Doch galt Deukalion 
immer zugleich Där den Retter aus der Fluth und den Gründer der ersten Altäre 
des Zeus oder der zwöll Götter, wie lür den Gründer der ersten Städte nach der 
Fluth, auch im Opuntischen Lokris und am Parnals. Der Name Aevxa)lov scheint 
sogar wie die biblische Erzühlung vom Noah auf Cultur des Weins hinzuweisen, 
wie /Icgo« auf die des Waizens, vgl. deüxos d. i. rò ylvxù der Most und Jev- 
zët oi Zeervpor Iles. * Diese Deutungen sind indefssehr wenig wahrscheinlich: 
G. Curtius Grundz. d. Etym. S. 445 zweifelt deüzos an. G. F. Unger Philol, 25, S. 
212 erklärt Deukalion von devzeı yoovrißeı Ies. als den Sorgenden. Pott Philol, 
Suppl. Bd. 2, 255 leitet dea Namen der Pyrrha von dem gleichnamigen Vorgebirge 
am pagasaeischen Meerbusen her. (Letzteres ähnlieh sehon Grote Grieeh. Gesch. 
1, 59, 3 Fischer, den man überhaupt vergleiche). 

2) Ilellanikos b. Schol. Pind. Ol. 9, 64, vgl. Str. 9, 425. Nach dieser Sage 
lassen sich Deukalion und Pyrrha zuerst in Kynos, der llafenstadt von Opus nieder, 
zwischen welchen Städten sich ein fruchtbares Gefilde ausdehnte (Orovs d. i. 
"Onoeıs); daher die Sage von den Lelegern d. h. den Lokrern als erstem Volk des 
Deukalion, zue Gei rote Kooridns Zeus Lexrovs Ze yalns akkas (?) möge ev- 
zei, nach Hesiod b. Str. 7, 322. Obwull er sonst für einen König vou Thes- 
salien, speciell der Gegend von Phthia gilt, auf welche auch der Name //voo« 
hinweisl, s. Schol. Apoll. 3, 1055. 1056, Apollod. 1, 7, 2 und Meineke Vindic. 
Strab. p. 154. Die Tochter des Deukalion und der Pyrrha best //gwroy£ree, 
die Erstgeborne, 

3) Strabo 9, 41S, vgl. Ulrichs Reisen 1, 122. Auch bier stiftet Deukalion 
ein Il. des Zens. Bei Pind, Ol. 9, 41 steigen Deukalion und Pyrrha vom Parnals 
hinab nach Opus. 
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in diesem Zusammenhange erzählen. Zeus und das Orakel befiehlt 
ihnen die Gebeine der Mutter d. h. das Gestein des Gebirgs hinter sicli 
zu werfen, aus welchem sodann eine neue Saat von Menschen empor- 
schiefst, aus den von Deukalion geworfenen Steinen die Männer, aus 
den von Pyrrha geworfenen die Frauen, ein Geschlecht der Steine d. l. 
ein hartes und dauerhaftes Geschlecht, wie schon Pindar mit den Wor- 
ten spielte). Deukalion selbst ist Vater des IIellen, dessen Söhne und 
Enkel die einzelnen Stämme der Helenen begründen, Aeoler Dorer 
Achaeer und lonen. Eine scheinbare Geschichte wie gesagt, denn bei 
genauerer Untersuchung ergiebt sich auch von diesen Traditionen dafs 
sie auf ganz mythischen Thatsachen und auf genealogischen Combina- 
tionen beruhen, welche letztere zwar ziemlich alt sind ?), aber nichts 
desto weniger für willkürlich gelten müssen und für die Geschichte 
nicht zu brauchen sind. Genug auf diese Weise entstand das seitdem 
ziemlich allgemein angewendete Sageusystem wo zuerst das sogenannte 
Geschlecht des Phoroneus d. h. eine Geschichte der Pelasger, dann das 
sogenannte Geschlecht des Deukalion d. h. eine Geschichte der Helle- 
nen, endlich eine sogenannte Atthis d. h. eine mythische Geschichte von 
Attika abgehandelt wurde°). 


b. Die Geschlechter. 


Der Grundgedanke einer ursprünglichen Gemeinschaft zwischen 
Göttern und Menschen liegt auch dem Hesiodischen Mythus von den 
Geschlechtern *) zu Grunde, nur dafs der allmähliche Verfall der Mensclı- 


1) Pind. Le, @reo Ò euvas óuoð«uov xtı00cosuv Aldıvov yorov, Lao d" 
örvucoyev, hier noch die Lokrer von’Opus. Auch Epicharm, von dem es ein 
Stück gab /Ivoo« n IToouadeis, kannte dieses Wortspiel, 2«ol von Ads, s. Sehol. 
Pind. 1. c. 65. 70. Vgl. Ovid M. 1, 414 inde genus durum sumus experiensque 
laborum et documenta damus qua simus origine nati. * Vgl. auch Hesiod frg. 35 
Göttling. 

2) Gewöhnlich sind die Hesiodischen Eoeen die Quelle, s. Hesiod ed. Goettl. 
p. 25S sqq. ed. 2. 

3) So besonders seit Pherekydes, Hellanikos und den ziemlich gleichzeitigen 
ältesten Atihidenschreibern. Die ältesten Anfänge dieser Tradition werden bis 
in die litterärisch sehr bewegte Zeit des Solon und Pisistratos zurückgehen, wo 
auch das Dogma von der attischen Autochthonie eultivirt wurde, s. Plato Tim. 
20 E. 22, Rritias 110. Die Abstammung der Hellenen der Phthiotis von Hellen, 
dem Sohne Deukalions, bezeugen Herod. 1, 56, Thukyd. 1, 3. 

*4) Hesiod W. T. 109—201, vgl. Arat Phaen. 100—135, Ovid M. 1, 59—150 
und von Neueren Buttmann Mythol. 2, 1—27, Bamberger Rh. M. N. F. 1, 524— 
5* 
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heit hier mehr als natürliche Folge und als eine begleitende Parallel- 
erscheinung der theogonisehen Weltentwieklung angesehen wird ` wenig- 
stens ist der Lehergang vom goldnen zum silbernen Geschlechte nicht 
weiter motivirt als dafs damals Kronos geherrscht habe. Uebrigens ist 
festzulialten dafs die Metalle in dieser nicht allein nach ihrem Werthe, 
sondern auch mit emer gewissen allegorischen Nebenbedeutung ge- 
nannt werden, so dafs dadurch zugleich der Character der einzelnen 
Geschlechter näher bestimmt wird: Gold und Silber als die beiden 
edlen Metalle schlechthin, von denen aber das Silber entweder wegen 
seines matten Glanzes oder seiner gröfseren Weiehheit oder aus sonst 
einem Grunde bereits einen geringeren Grad der Ehre und Verfall an- 
deutet; Erz und Eisen als die beiden Metalle der practischen Brauch- 
barkeit, indem jenes nach heroischer Sitte vorzugsweise auf Waffen, 
krieg und kriegerische Rüstung gedeutet?), also das eherne Geschlecht 
in demselben Sinne geschildert wird, das Eisen aber als das härteste 
und am mühsamsten zu verarbeitende Metall, welches zugleich am spä- 
testen bekannt geworden, am besten zur Characteristik des gegenwär- 
tigen Geschlechts der harten Arbeit pafste?). Auch möchte man ver- 
muthen dafs der ganze Mythus erst aus dem vom goldnen Geschlechte 
des Kronos entstanden ist, welcher jedenfalls in dem Volksglauben 
schon gegeben war. Endlich scheint das Geschlecht der Herven, bei 
Hesiod das vierte, erst später eingefügt zu sein, da es nicht allein die 
Folge der vier Metalle, sondern auch die Geschichte des Verfalls von 
einem Geschlechte zum andern stört. 

Gold bedeutet strahlenden Glanz des Lichtes, Glück, Seligkeit, 


34, Lehrs Quaest. ep. 230—237, Schoemann op. 2, 305—319, R. F. Hermann Ges. 
Abh. 306—325, R. Roth Tüb. 1560. 

1) Daher schon Paus. 3, 3, 6 bei einer andern Gelegenheit bemerkt: anua 
d cìzótws dän tòr oidnoor, ötri 2Y0@Vro ès tks uuzas Glo TO odhop, T 
d èm töv Going zuhouueror dr einer d FEÖS d'rägelkre 2 äu e Stro Séi yulxór. 
Dals das Erz früher im Gebrauche war als das Eisen und dieses namentlich bei 
Walfen lange vertreten mulste ist ein allgemeiner Erlahrungssatz der Cultur- 
geschichte, der auch den Griechen bekannt war, Sehol, Apollon. 1, 430. 

2) idnoos molrzuntos ll. 6, 45; 10, 379, èyxọouréotaros Soph. Aut. 475, 
vgl. Ai. 650 öç zg Seir’ &xuor&povr Tore Bey) oidnoos òs, I. 1,510 où oye Addos 
ows ovdè oddnoos, Od. 19, 494 Em €’ ws Are tes oTEoEN Aidos o oldnoos. Da- 
gegen später oft, aber auch schon Od. 16, 294; 19, 13 das Eisen Kampf und 
Schw erdt bedeutet, auch in dem Namen der bösen Stiefmutter Nıdıow, wenigstens 
nach der Erklärung des Sophokles fr. 592. 
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alles Schönste und Beste); daher der alte Glaube an das goldne Ge- 
schlecht, welches unter Kronos in der Fülle der Güter gelebt habe und 
auch in den folgenden Zeiten sowohl den Witz der Bühne als die Spe- 
culation der Philosophen immer viel beschäftigte "1. In demselben 
Sinne schildert sie unser Mythus. Wie Götter lebten diese Menschen, 
ohne Sorgen Kummer und Mühe, in ewiger Jugend und Heiterkeit, und 
kam ihnen der Tod, so kam er wie ein sanfter Schlummer. Dabei leb- 
ten sie in der Fülle aller guten Gaben, welche ilınen die Erde von selbst 
darbot. Sie aber genossen dieser Spenden in Friede und Freude, reich 
an Heerden, geliebt von den Göttern. Und als die Erde dieses Ge- 
schlecht bedeckte, sind sie durch Zeus zu guten Geistern geworden, 
welche die Menschen unsichtbar umseliweben, als Wächter über Recht 
und Unrecht und Reichthumsspender, ein königliches Ehrenamt ihrer 
Verklärung, wie der Dichter sagt. Nun erschufen die Olympier ein 
zweites, viel geringeres Geschlecht, das silberne. Dem goldnen war 
es weder an physischer Kraft gleich noch an geistiger, sondern hundert 
Jahre hockte so ein Kind auf dem Schoofse der Mutter, im Schatten 
der Kammer, einfältig und schwächlich "1: und waren sie endlich zu 
den Jahren der Reife gekommen, so lebten sie vor Unvernunft und 
Uebermuth nur kurze Zeit. Gleich wurden sie unter einander hand- 
gemein und auch den Göttern wollten sie nicht die Ehre gebeu ; daher 
Zeus Ihnen zürnte nnd sie der Sichtbarkeit entrückte. So fuhren auch 
sie fort zu existiren, aber als unterirdische Geister und nicht unsterb- 
lich, doch sind auch sie geehrt). Darauf schafft Zeus ein drittes Men- 
schengeschlecht, ein ehernes aus Eschen °), welches wieder dem sil- 
bernen gar nicht ähnlich war, sondern im höchsten Grade furchtbar 


1) Pind. Ol. 1, 1 dë zovoos «Ì9óuevov io are deeroëre mer ueydrogos 
££oye nlovrov. Daher alles Glänzeude, Strahlende, Schöne und Herrliche golden 
ist, namentlich Aphrodite und alle Götter des Reizes und der Schönheit, ja über- 
haupt alles Göttliche, s. Stephani Nimbus S. 129. 

2) Plato Polit. 272 A, Dikaearch b. Porph. d. abst. 4, 2. Die komische Bühne 
schilderte das goldne Geschlecht wie unsre Dichter das Schlaraffenland, s. ratin 
b. Athen. 6, 94. 

3) Also verweichlichte Muttersöhnchen, wofür die Griechen das Wort 77J- 
9a))adovs (Hes.) und ueuuosoertTtos hatten. 

4) roi uèv ünoyYdorıı uazaoes vyro zuh£ovrer, detrsoo (zweiten 
Ranges), «42’ Eurens Tun zal Toloıv Ga pdet, 

5) Ze uelıcy, welches mit zone zu verbinden ist. Die Metalle sind iber- 
haupt nicht der Stoff, woraus die Geschlechter gebildet worden, sondern sie 
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und gewaltig. Nur der Krieg und sein blutiges Werk lag ihnen am 
Herzen. Auch lebten sie nieht vom Brode, sondern sie hatten einen 
sehr harten und unbändigen Sinn: ein ungeheures Geschlecht, mit rie- 
sigen Gliedern und unwiderstehlicher Körperkraft. Alles war bei ilmen 
von Erz, ihre Rüstung, ihre Häuser, ihr Arbeitsgeräth; das Eisen war 
ihnen noch nicht bekannt. Zuletzt haben sie sich unter einander durch 
ihre eigne Gewaltthätigkeit aufgerieben und sind in das finstre Haus 
des kalten Aides eingegangen ohne Ehre und Fortdauer; der schwarze 
Tod packte ste, so furchtbar sie waren, und auch sie mufsten das Licht 
der Sonne verlassen. Nun folgt bei Hesiod das vierte Geschlecht der 
lleroen, ein gerechteres und besseres, aber schon ein halbgöttliches 
d. h. durch Sage und Cultus verklärtes, in welchem Sinne es dem älte- 
ren Epos noeh nieht bekannt ist). Der böse Krieg habe die Meisten 
aufgerieben, der vor Theben und vor Troja, Andern aber habe Zeus fern 
von den Mensehen und Göttern ein neues Dasein bereitet, auf den In- 
seln der Seligen, wo Kronos über sie regiert: eine Dichtung welche, 
wie gesagt, in diesem Zusammenhange nur stört, zumal da sie auf einer 
wesentlich andern Anschauung und Ueberlieferung beruht. Dahingegen 
sich das eiserne Geschlecht dem ehernen natürlich und so anschlielst, 
wie in andern Sagen das Geschlecht der mühsamen und arbeitsamen 
Menschen an das der Riesen und Giganten. Denn auch dieses eiserne 
Geschlecht ist ein Geschlecht der Arbeit und des mühsamen Ackerbaus, 
nur dafs der Dichter im Sinne seines Mythus auch diesen Zustand als 
Merkmal des Verfalls ansieht, wie der vom verlornen Paradiese und dem 
Gesetze der Arbeit im Schweilse des Angesichtes. Möchte ich, sagt er, 
duch nicht diesem Geschlechte angehören, sondern entweder früher 
gestorben oder später geboren sein. Da ist nichts als Sorge und Mühe, 
bei Tag und bei Nacht. Und immer weiter verfällt dieses Geschlecht, 
so dafs auch sein Untergang bald zu erwarten ist?). Schon ist die 
Treue und die Scham entllohen "1 und nur Unheil zurückgeblieben. Es 


drücken nur den Werth und die Qualität aus. Anderswo sind gleich wilde Recken 
der Vorzeit eine Ausgeburt der Erde oder eine Frucht von Drachenzähnen. 

1) «vdowr jowwov eov yéros, ol Seifotre: nuldeoı g0TEEN yercı). Für 
die im Kriege Gefallenen ist Heroeueultus an den Gräbern voranszusetzen. Auch 
die Vorstellung vom Elysion hat sieh in dieser Schilderung schon erweitert. 

* 2) Die Schilderung des fünften Geschlechts bei Hesiod bietet viele Schwie- 
rigkeiten, worüber vgl. Lehrs a. a. O. 

3) Die späteren Dichter nenuen statt der llesiodischen Aldws und Neusoıs 

die Dike oder Astraca, welche b. Arat unter dem eheruen Geschlechte an den 
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wäre eine trostlose Ansicht, wenn nicht dasselbe Gedicht später die 
bessere und kräftigere von dem steilen Wege der Tugend und seine 
Regeln des Ackerbaus daran anknüpfte, zu welchen der ganze Mythus 
ja auch nur die Einleitung bildet '). 

Also eine Abstufung sowohl nach dem Werthe als nach der Be- 
schaffenheit der vier Metalle?), welche sich der Dichter wie die Ge- 
schlechter nach einander erschaffen denkt. Gold bedeutet Seligkeit 
und Fülle, Silber noch immer grofse Auszeichnung, aber schon Verfall 
und Verweichlichung, Erz Streitbarkeit und blutigen Untergang, Eisen 
harte Arbeit des jetzigen Lebens. Die beiden ersten Geschlechter haben 
vor den übrigen auch den Vorzug dafs sie nach ihrem Abscheiden zu 
Dämonen erhöht werden, und zwar mit einem merkwürdigen Unter- 
schiede, welcher leider nicht klar ist. Es scheint aber dafs der Dichter 
sich die Geister des goldnen Geschlechts als solche dachte welche als 
Diener des Zeus im Lichte der Oberwelt zu leben fortführen, indem sie 
in der gewöhnlichen Nebelhülle der Geister und Götter, wenn sie nicht 
gesehen sein wollen, die Menschen und alles Meuschenwerk umschwe- 
benë). Die Geister des silbernen Geschlechts dagegen scheint er sich 
als Erdgeister gedacht zu haben, welche unter der Erde, also im Dunkel 
leben; auch sind sie nicht unsterblich, sondern nur von sehr langer 
Dauer, wie die Baumnymphen und andre dämonische Geschöpfe. Ohne 
Zweifel liegt dabei ein bestimmter Volksglaube zu Grunde, doch sind 
wir darüber leider im Unklaren ®). 


Himmel flüchtet, wo sie seitdem als Jungfrau glänzt, vgl. Ovid M. 1, 150, Juvenal 
6, 19, wo mit ihr Pudieitia entilieht, wie bei andern römischen Dichtern Fides. 

1) Virg. G. 1, 121 pater ipse colendi haud facilem esse viam voluit primus- 
que per artem movit agros, curis acuens mortalia. corda nec torpere gravi passus 
sua regna veterno, 

2) Die z. B. auch Aesch. Pr. 502 zusammen nennt. 

3) Nach W. T. 2521f. sind ihrer zoie Groo, Auch nach dieser Stelle üben 
sie Aufsicht über Recht und Unrecht. * Ein verbreiteter Volksglaube der grie- 
chischen Religion war dies jedoch nicht: vgl. Lehrs Pop. Aufs. 147. 

4) Am ersten lielseu sich die cumanischen Rimmerier vergleichen, die auch 
Dir xarayYovıoı daluoves galten, Str. 5, 244. Vgl. Posidonios ib. 3, 147, von 
den Bergwerken iu Spanien: où y«o rAovota uóvov, alla xa} Unonkovros Ñv r 
xwa zat nag’ Exeivos ws dANIos än vrroyYorvıov tónov ovy ó Aids eil ò 
IIoohrTuov xatoıxei und Aesch. Eum. 946 von den laurischen Silberbergwerken: 
yóros nlovrózýwv Eoualav Ĵ«ruorwv óo tior, vgl. Pers. 23S und die schatz- 
hütenden incubones b. Petron. Sat. 3S, 
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e. Prometheus. 

ber fruchtbarste und tiefsinnigste Mythus von allen tlıeogonischen, 
zu welchem religiöse Sage, Volkssage und hoher Dichtersinn gleichinälsig 
beigetragen haben. 

Der leinnische und der attische Hephaestosdienst enthielt wohl die 
ältesten Elemente dieser Dichtung. In jenem erscheint das Feuer als 
eine Elementarkraft göttlichen Ursprungs, welches durch die Anwen- 
dung anf menschliche Bedürfnisse verunremigt wird, was zu mancherlei 
Bufsen und Sühnungen führte. In diesem wurden Hephaestos Pro- 
metheus und Athenaals eng zusammengehörige Cnlturgötter neben ein- 
ander verehrt. Ueberhaupt sind Hephaestos und Proinethens nahe ver- 
wandte Gottheiten, wie denn auch dem Hephaestos dieselbe wohlthätige 
Wirkung für die menschliche Cultur zugeschrieben wurde (Hom. 
Hymn. 20). 

Der alte Cultusbeiname des Prometheus war ó mvogouog ege) 
d. h. der Gott welcher das Feuer vom Himmel auf die Erde herahge- 
bracht hat, denn das Feuer ist nach dem Glauben der Naturreligion 
eine göttliche Kraft und dem Himmel eigen, in dessen siderischen und 
meteorischen Erscheinungen, namentlich in der Sonne und ım Blitze, 
es am eminentesten hervortritt. Zugleich ist es auf der Erde in sol- 
chem Grade nicht blos die Bedingung aller menschlichen Cultur im 
weitesten Umfange?), sondern auch die am meisten seelenartige, gel- 
stige, überall durchdringende Elementarkraft, dafs Prometheus als 
"rot 0005 sehr bald für den Stifter und Begründer der menschlichen 


2 Cultur überhaupt gelten konnte und als solcher zugleich für schlecht- 


hin erlinderisch, ja für die personifieirte Vorsicht und Erfindungskrafl. 
wie dieses in seinem Namen ausgedrückt ist. Er ist darin wie gesagt 
dem Hephaestos sehr nahe verwandt, aber doch in einem Hlauptpunkte 


1) ó nuoyöoog Jeos Tiry Tooungets, Soph. O. C. 56. Den Namen erklärt 
Aesch. Pr. S5 werdwruuwg oe Seiuores [ooundea xukoŭow, «ùtòr „ag oe dei 
apour?éws., Verschiedene Etymologieen h. Pott Z. f. vgl. Spr. 6, 100 N. n. 
huha die Herabkunft des Feuers S. 1D. Zeus IToouuvdeng b. den Thuriern 
Lykophr. 537. 

2) Plin. 36,200 peractis omnibus quae constant ingenio, arten natura faciente, 
occurrit mirari uihil paene non igni perfici. Die geistige Natur des Feuers drückt 
das Wort nvon«iu«ua aus d. h. geschwinde Gedanken, daher zuvorreiauoı of dé 
Teyovs ti unymaoduı duraueror zei of noizihot tò 7905, Mes. und dienvone- 
3«ucv b. Ho. H. Mere. 357. Vgl. Ennius Epich. b. Varro 1. 1. 5, 59 est de Sole 
snmptus ignis isque totus mentis est u. Rö. My th. 529. 
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auch wieder ganz von ihm verschieden, demselben weswegen er als 
Titane gedacht und in das Geschlecht des Japetos eingereilt wurde. 
Prometheus hat nehmlich, wahrscheinlich in Folge jener speciellen Be- 
ziehung zum menschlichen Geschlechte, welches den Grundzug der 
ganzen Dichtung bildete und welches auch die hellenische Stammessage 
sich angeeignet hatte '), die besondere Bedeutung eines Vertreters der 
menschlichen Bildung bekommen sofern sie die Natur überwältigt und 
dadurch zum Widerspruch gegen die Gottheit reizt: jener promethei- 
sehen Erfindsamkeit des menschlichen Geschlechtes, vermöge welcher 
dasselbe in alle Winkel der Natur eindringt und alle Kräfte der Natur 
sich dienstbar macht, wie dieses Sophokles Antig. 5521. so wunder- 
schön ausführt, und jenes unermüädlichen Triebes und Durstes nach 
Wahrheit und allen Tiefen der Gottheit, welche zuletzt so leicht zu 
Trotz und Widerspruch führt, wie diesen dämonischen Trieb nuter den 
alten Dichtern am besten Euripides zu sehildern wufste?). Und so er- 
scheint denn in dieser Mythe nicht allein die edle Gabe des Prometheus, 
das Feuer, als ein Raub am Himmel und an der Gottheit, indeın Pro- 
metheus es bald an dem Heerdfeuer des Zeus oder an dem künstleri- 
schen Feuer des Hephaestos und der Athena bald an dem des Sonnen- 
wagens entzündet?), sondern es ist auch sein eignes Tichten und Trach- 


1) Deukalion, der Vater des Hellen, ist nach dieser Sohn des Promethens, 
bald von der hlymene, bald von der Hesione, bald von einer Göttin verdorbenes 
Namens, s. Schol. Od. 10, 2, Apoll. Rh. 3, 1056, Schoem. op. 2, 292. In der my- 
thischen Geographie galt Asia für die Frau des Prometheus, Herod. 4, 45. 

2) Z. B. Suppl. 201 fF., wo Euripides den Gedauken ausführt wie die mensch- 
liche Cultur eine göttliche Gabe, der menschliche Geist aber damit nieht zufrie- 
den sei: il 7 goëiuge toù eoù ueilor OIEvEıv yrei, TO yavoov d èv yosolv 
xezrnuevor oxoŭuev ster Duruórov Voywreooı. Ausgeführte Bilder der Art 
gaben sein Bellerophon und die Melanippe. 

3) Hesiod W. T. 51 Jiòs zeng unrisevros èr zotim reizt, vgl. Aesch. 
Pr. 109 reg nzo0nAnoWror nvoòs anyy», denn der Ferulstengel diente als Feuer- 
zeng, s. Weiske Prom. 211. Anstatt des Heerdfeners im Hause des Zeus konnte 
auch der Blitz genannt werden, vgl. Luer. 5, 1090 fulmen detulit in terram mor- 
talibus ignem primitus, daher Pr. auf einer Gemme den Blitz statt des Feuers in 
der Hand trägt. Bei Plato Protag. p. 321 entwendet Pr. das Feuer aus der Werk- 
stätte des Hephaestos und der Athena, weil diese Götter hier das technische, Zeus 
das politische Bildungselement vertreten. Nach Serv. A. EcL 6, 42 erlangte er 
es mit Hülfe der Minerva adhibita facula ad rotam Solis, vgl. die weit verbreitete 
Symbolik des Sonnenrades b. Grimm D. M. 575 und Probus V. Ecl. Le ignis qui 
Solis in lumine diem diis operabatur, auch Mythol. lat. 1. 1; 2, 63, wo Minerva 
pen Pr. inter oras septemplicis elypei sublatum zum llimmel emporführt. Jm Skr. 


SE 





74 


74 ERSTER ÄRSCHNITT. 


ten wesentlich Widerspruch und Schlauheit (daher &@yxvAountng wie 
Kronos) uud Zeus mufs ihn bestrafen weil er, wie Hesiod sich sehr be- 
zeichnend ausdrückt, es dem Zeus im Rathe gleich thun wollte’). 

Aus solchen Elementen ist zunächst die Sage entstanden, wie sie 
in verschiedenen Versionen und Abschnitten bei Hesiod zu lesen ist. 
Der erste Anfang des Zerwürfnisses zwischen Prometheus und Zeus 
wird th. 521 ff. erzählt, zugleich als Ursache weshalb Zeus den Men- 
schen das Feuer vorentluelt, daher Prometheus es entwenden mufste. 
Als die Götter sieh mit den Menschen bei Mekone d. i. Sikyon wegen 
der ihnen gebührenden Ehren auseinandersetzten?), da theilt Prome- 
theus, hier als Feuergott zugleich der Opferer und rvox00g°?), einen 
srofsen Opferstier in zwei Portionen, von denen die eine aus Fleisch- 
theilen und den efsbaren Eingeweiden die er in das Fell des Opfer- 
thieres einschlägt, die andere aus den Knochen und Schenkelstücken 
besteht, die er sehr geschickt zu legen weils und mit glänzendem Fett 
bedeckt. Er wollte dadurch den Zeus berücken, damit dieser die 
schlechtere Hälfte als Antheil der Götter wählte. Zeus merkt den Be- 
trug, aber weil er den Menschen ohnehin nicht wohlwollte +), greift er 
absichtlich zu dem schlechteren Theile und hat nun einen Grund das 
Feuer zurückzuhalten). Also eine ziemlich ungeschickte Begründung 


ist pra-mantha-s ein bei der Feuererzeugung dureh geriebene Hölzer gebrauchtes 
Instrument, wodurch Kuhn a. a. O. den Namen M/oounYeus erklärt. 

1) th. 534 oüvex’ olero Bovlag uneousvei Koortayı, wie Thamyris mit 
den Musen, Eurytos mit dem Apoll wetteifert u. s. w. Die Soviet Zoe sind das 
höchste Princip der Weltregierung. Andre Beiwörter des Pr. sind zorx(Aos, 
«lolounts, norxilóßovios, nolviðois u. s. w. welche sein Verhältuils zum Zeus 
ausdrücken, wie dx«xnte, us das zu den Menschen. Auch Loki, der uordische 
Feuergott, ist schlau und verführerisch. 

2) Zei 2xoivorro Jeol Irnrol t` avdowror, vgl. Schoem. op. 2, 272 sqq. 
Sikyon stand wegen seines Alterthums und seiner gottesdienstlichen Uebungen 
in besonderem Ansehn, daher Zenpe b. Pind. N. 9, 53. uaxapwv &do«voy b. Kallim. 

3) Daher Thcic, ó töv Tırarov spe? Ioouņðevs Hes. und Plin. 7, 209 Pr. 
bovem primus occidit. So ist der indische Feuergott Agni als solcher zugleich 
der Stifter des Opfers. 

4) zuza D 600€E10 vu Iynrois dvdowaoısı, vgl. Aesch. Pr. 233 ff. Zeus 
erscheint im Gegensatze zu Kronos immer als der Gott der die neue und jetzige 
Ordnung der Dinge begründet hat, wo der Mensch sich im Kampf mit der Natur 
befindct. 

5) th. 563 ops Zdëdor, W. T. 50 xouwe dë zòo d. h. er gab es ihnen nicht zu 
eigen, nicht zu freiem Gebrauch. Denn kennen gelernt hatten sie es schon, da 
unter Göttern und Menschen früher Alles gemein war. 
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der zwischen Göttern und Menschen bestehenden Feindschaft, die da- 
bei als schon vorhanden vorausgesetzt wird und nach dieser Sage ihren 
Grund doch eigentlich in dem bekannten Neide der Götter hat. Der seit 
alter Zeit überlieferte Gebrauch nur gewisse Theile des Opferthieres 
und zwar die geringeren zu verbrennen, die übrigen beim Opfer- 
schmause zu Ehren der Götter zu verzehren, erschien einem reflecti- 
renden Geschlechte als Verkürzung der göttlichen Ehren: wie in ande- 
ren Fabeln alte Gebräuche des Menschenopfers als Greuel und Ver- 
suchung der Götter gedeutet wurden. 

Eine zweite Sage, welche die W. T. 42ff. erzählen (vgl. th. 570ff.),?) 
ist weit alterthümlieher und volksthümlicher und dadurch besonders 
anziehend dafs sie zugleich von der Entstehung des Weibes berichtet. 
Diese erscheint ganz wie in der biblischen Erzählung als eine Schwä- 
chung, eine Entzweiung des menschlichen Geschlechts, doch ist die 
Erzählung naclı griechischer Weise voll von schalkhafter Naivität und 
behaglicher Lust am Schönen und Reizenden. Sie geht aus von 
der Betrachtung dafs die Menschen ihr Brod im Schweilse ihres An- 
sesichts essen müssen, weil die Götter ihre Nahrung im Schoofse der 
Erde verborgen halten. So hat es Zeus gewollt aus Zorn über den Be- 
trug des Prometheus (bei dem Vertrage von Sikyon) und auch das Feuer 
hielt er nun verborgen, bis Prometheus es entwendete. Darüber ist 
Zeus nun vollends sehr erzürnt und beschliefst den Menschen wegen 
dieses Diebstahls ein Uebel ins Haus zu schicken, woran sie noch dazu 
recht ihre Lust haben sollen. Also liefs er seinen Sohn Hephaestos aus 
angefeuchteter Erde ein Menschengebilde machen und diesem Stimme 


* 1) Lehrs Quaest. ep. 224—230 erkennt in den vs. W. T. 42— 104 u. th. 570 — 
612 die Reste verschiedener Sagen, die er folgendermalsen sondert: 1) Zeus 
xoi nei Bioy aus Zorn über den Betrug des Prometheus. 2) Aus demselben Grunde 
hält er das Feuer zurück; als Pr, dieses raubt, schafft Zeus das Weib, das den 
Menschen zum Uebel wird, weil es dem Luxus und der Trägheit ergeben ist (th. 
590 f.). Eine weitere Ausführung erzählt von der Sehniüekung des Weibes durch 
alle Götter und dals es deswegen aueh den Namen Pandora erhalten habe. 3) Die 
Uebel sind durch das Weib gekommen: Zeus hatte, den Menschen wohlwollend, 
ihnen die Uebel in einem Fals zur Verwahrung übergeben (vgl. den Schlauch des 
Aiolos); aber das Weib öffnet böswillig den Deckel. Zeus hatte aus Vorsorge 
schon die Hoffuung mit eingeschlossen; er bewirkte auch (W. T. 99 «tyıoyov 
Gol Cor Aog) dafs diese im Fasse blieb. So hat der Mensch über die Uebei keine 
Gewalt mehr, wohl aber über die Hoffnung. — Ueber die Verschiedenheit der Re- 
lation in W. T. u. th spricht auch Schoemann Hes. Th. S. 212. 
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und Kraft der andern Menschen geben; den Wuchs aber und das Antlitz 
solle er nach dem Bilde der unsterblichen Göttinnen schaflen, das rei- 
zende Bild einer schönen Jungfrau. Und Athena solle diese zu kunst- 
reichen Werken unterweisen. Aphrodite ihr Haupt mit Anmuth um- 
kleiden und verführerisches Schmachten und gefallsüchtiges Sorgen, 
Hermes aber einen schmeichlerisch demüthigen Sinn und ein versehla- 
genes Gemüth in sie legen. Und so thaten die Götter und Athena und 
die Ghariten und die Horen gürteten und schmückten sie so herrlich, 
mit goldenen Spangen und mit köstlichem Geschmeide und schönen 
Frühlingsblumen, dafs es eine Lust für Götter und Menschen war). 
Und die Götter nannten sie Pandora, weil sie eine verhängnifsvolle 
Gabe aller Götter an die Menschen war?). Darauf führt Ifermes sie 
zum Epimetheus und dieser nachbedächtige, überbegehrliche Bruder 
und Doppelgänger des Prometheus läfst sich denn auch gleich bei seiner 
schwachen Seite fassen. Wohl hatte Prometheus ihn gewarnt. kein 
Geschenk vom Zeus anzunehmen, aber es lag eben in der Natur des 
Epimetheus, das Uebel nicht eher zu merken als nachdem er es an sei- 
nem Heerde aufgenommen hatte. Nun folgen lange Betrachtungen über 
die Natur des Weibes, von welcher viele Griechen von Hesiod bis Euri- 
pides viel Böses und Nachtheiliges zu berichten wissen, dahingegen der 
weitere Verlauf nur angedeutet, nicht ausgeführt wird. Früher hätten 
die Menschen ohne Uebel, Mühe und Krankheiten gelebt, aber jenes 
erste Weib habe den Deckel von dem Fasse?) genommen und da seien 





1) Phidias hatte dieses an der Basis seiner Tempelstatue im Parthenon dar- 
gestellt. Ygl. das V. B. b. Gerhard Festgedanken an Winckelmann, B. 1541 wo 
Pandora [A]ryocdwou heilst. * S. auch Michatlis Parthenon 34. 275. 

2) ITardwonv Dy narıes Olvume dauer’ Zyortes dogov 2ÖWENo«V, ri 
ardodom gieren vgl. v. S5. S6. Da Zioidnuge sonst ein Beiname der Erde 
war wie Aynoıdoow, so liegt die Vermuthung nahe, dafs das Bild jenes ersten 
Weibes, der griechischen Eva, zuerst durch eine sinnbildliche Uebertragung der 
Mutter Erde entstanden war, welche nach Plato Menex. 235 das erste Weib und 
das Weib schlechthin ist. Vgl. aber Schoem. op. 2, 295 sqq. 

* 3) nidov eye ou dyerovoe, Ein grolses Fals von Thon, wie sie in den 
Vorrathskammern der Alten gewöhnlich waren und in Italien und Griechenland 
noch jetzt im Gebrauche sind. Vgl. die beiden Fässer des Zeus 11. 24, 527 und 
das Fals der Danaiden, des Pholos, des Eurysthens anf Vasenbildern. Eine bild- 
liche Darstellung s. Ann. d. Inst. 1860, p. 99 I. Mon. 6, t. 39. Es ist hinzuzu- 
denken, dafs Pandora jenes Fals als Aussteuer von den Göttern mit ins llaus ge- 
bracht und dafs Prometheus von neuem gewarnt hatte. Nach Philodem 77. evos?. 
130 Eveoı Enıundla ov nibov gyo łuúJevouv di) op tiv IIardwper. 
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alle Uebel herausgellogen und hätten sich über Land und Meer ver- 
breitet, namentlich viele böse Krankheiten, vor welchen der Menseh 
keinen Augenblick sicher ist. Und selbst die einzige Hoffnung (EAsrıe), 
welche noch am Rande des Fasses als Pandora den Deckel wieder dar- 
über stürzte hängen, also den Mensehen eigen geblieben ist, kanı in 
dem Zusammenhange dieser Fabel und überhaupt im Sinne der Alten 
keineswegs für etwas Gutes gelten +). 

So hat also Prometheus bei Hesiod den Menschen weit mehr ge- 
schadet als genützt, wie ein Versucher der sie den Rath des Zeus um- 
gehen lehren wollte und gerade dadurch Urheber alles Elendes gewor- 
den ist”). * Er selbst, der angebliche Menschenfreund, mufs aber die 
allerschlimmste Bufse für seinen Feuerraub leiden, indem er an eine 
Säule angefesselt wird?) und ein Adler alltäglich von seiner unsterb- 
lichen Leber so viel abfrifst als in der Nacht wieder zuwächst: eine 
Strafe die ganz im Sinne jener Unterweltsstrafen gedacht ist, denn die 
Leber ist der Sitz böser Gedanken und Leidenschaften. Endlich aber, 
so erzählt auch Hesiod th. 527 ff., ist Herakles gekommen, der liebste 
Sohn des Zeus und der grölste Held unter den Menschen, und hat wie- 
der gut gemacht was Prometheus für die Menschheit duldete, indem er 
den Ad tödtet und den Titanen befreit und mit Zeus wieder aussöhnt. 


1) Goettling zu Hes. W+ T. 94 und Pind. N. 11,45 dederaı po avauder èl- 
nide yvie. Eurip. Suppl. 479 Zinis Boorois zazıorov H noklas miles Pë 
ayovo« Fvuov eis ureoßoiAns. Es ist das falsche leere Hoffen und Warten, wel- 
ches Prometheus b. Aesch. 252 den Menschen als eine Art Gegengift gegen die 
Noth des Lebens mittheilt. Dem entspricht auch die Tochter des Epimetheus b. 
Pindar. P. 5, 29 zav Eriuadeos dywv Oyırdov Yuyarege Hogg een, Indessen 
verstand schon Theognis v. 1135—1144 die Dichtung nach der uns am nächsten 
liegenden Weise. Vgl. Nägelsbach Nachhom. Theol. 353. 

2) ourws or an ët Aios voor èaléxoga Ilorat. od. 1,3, 27 audax lapeti 
genus ignem fraude mala gentibus intulit sqq. 

* 3) th. 521 F. uévorv due ziov' èléooas scil. eAvztonedas; so Hermann. An- 
dere verstehn die Worte als Pfählung. — Pr. auf alterthümlichen Vasenbildern 
O. Iahn b. Gerhard D. u. F. 1855 n. 114, Welcker A. D. 3, 192 if. Ders. G. G. 1, 
765 u. hoechly Ak. Vortr. 1, 359 sind der Meinung dats die Fabel vom Opfer- 
betruge des Pr. ursprünglich von der des Feuerraubes unabhängig gewesen sei 
und Pr. nach th. 521 If. wegen jenes Betrugs mit der Fesselung bestraft werde. 
Schwerlich mit Recht, denn offenbar ist die Dichtung vom Feuerraube und der 
dafür erlittenen Strafe (th. 616) die ältere und jene erst später hinzugetreten, 
om den Umstand zu ınotiviren dafs das Feuer den Menschen ursprünglich nicht 
eigen gewesen, also geraubt werden mufste. 
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An solche Ueberlieferungen und an die des attischen, wahrschein- 
lich auch des leinnischen Proimetheuseultus anknüpfend dichtete end- 
lich Aeschylos seine grofsartige Trilogie in den drei zusammenhängen- 
den Tragödien, deren erste (//o. mvropogos) den Feuerraub und zwar 
als einen Vorgang auf der Insel Lemnos, die zweite allein vollständig 
erhaltene (Do, deu pc) die Fesselung, endlich die dritte (fe, Aro- 
uevog) die Befreiung des Titanen behandelte!). Denn bei Aeschylos 
ist Prometheus nun vollends ganz Titane, aber in dem edelsten Sinne 
des Wortes, ganz von Widerspruch gegen Zeus, aber zugleich ganz von 
aufopfernder Liebe zum menschlichen Geschlechte beseelt und auch in 
jenem Widerspruche von so edlem Selbstgefühl und so unbeugsamer 
Festigkeit eines grofsen und göttlichen Gemüthes, dafs es schwer zu 
fassen ist wie der Diehter dabei seinen Glauben an Zeus als den nicht 
blos mächtigsten, sondern auch weisesten und besten, wie er ihn sonst 
immer ausspricht, zu behaupten vermochte?). Prometheus ist bei ihm 
ein Sohn der Themis, durch seine Mutter auch Prophet und im Besitze 
von allen Geheimnissen der Zukunft. Bei dem Titanenkampfe trennte 
er sich von seinen Brüdern und half dem Zeus mit seinem Rathe zum 
Siege. Aber nernaeh, als es zur Theilung der Welt gekommen, so er- 
zählt er selbst, habe Zeus der armen Menschen gar nicht geachtet, son- 
dern das ganze Geschlecht vertilgen und ein neues schaffen wollen. Da 
habe Niemand als er sich der Menschen angenommen und sie nicht 
allein vor dem drohenden Untergange bewahrt, sondern ihnen auch 
mit dem Feuer eine Quelle aller Erfindungen und der Herrschaft über 
die Natur gegeben, was der Dichter sehr ins Einzelne ausführt. Und 
dafür hat ihn nun die gräfslich harte Strafe getroffen, an den äufsersten 


1) Aeschylos hatte auch ein Satyrspiel Prometheus gedichtet, wahrschein- 
lich unter dem Titel Ain, rvox«evs. Es schilderte das täppische Spiel der Satyra 
mit dem noch unbekauuten Feuer und schlols vermuthlich mit der Hochzeit des 
Epimetheus und der Pandora, s. Schoem. op. 2, 281, 39; 303, Sa, * Für die 
Tragödien hat N. Westphal Prolegomena zu Aesch. Tragg. S. 212 folgeude 
Anordnung sehr wahrscheinlich gemacht: zuerst Jo, desuwıns, dann Ile. 
Jvousrog: Herakles tödtet den Adler, Pr. ist frei aber er ist es noch gegen den 
Willen des Zeus. Nach der Verkündigung des Geheimnisses und dem Tode Chi- 
rons versöhnt sich Zeus mit Pr. Diese Versöhnung ist in dem dritten Stück Zo. 
7rv04 0008 enlhalten gewesen. Wahrscheinlich schlols dieses mit einer Audeu- 
tung der Festprocession an den Prometheen, indem etwa Pr. selber als mvogogos 
in der Procession der übrigen Götter und des attischen Volks zum herameikos ge- 
leitet wurde. 

* 2) Hierüber vgl. Lehrs N. Jahrbb. f. Phil. 1559, S. 557. 
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Enden der Welt!) in der skythischen Wüste, in der schauerlichsten 
Einsamkeit dem Sonnenbrande ausgesetzt, gepfählt Groegge/ ste? und 
angeschmiedet zu werden, so dafs er seine Brüder im Tartaros beneidet. 
Aber er weils und das tröstet ihn, dafs auch an Zeus der Fluch seines 
Vaters in Erfüllung gehen und dafs auch er wie früher Uranos und Kro- 
nos von seinem Throne werde gestürzt werden, weils auch dafs im drei- 
zehnten Geschlechte ein Nachkömmling der gleichfalls unbillig gequäl- 
ten lo sein Befreier sein werde. Umsonst sind alle Bemühungen, alle 
Drohungen des Zeus (durch Hermes), jenes Geheimnils zu erfahren. 
Das dritte Stück zeigte die Erfüllung jener Drohungen des Zeus, aber 
es brachte auclı die Erlösung und Versöhung zwischen Prometheus und 
seinem Gegner d. h. zwischen Menschheit und Gottheit, und zwar mit 
dem Hintergrunde einer noch grofsartigeren Versöhnung. Denn schon 
sind die Titanen aus dem Tartaros entlassen?) und sie kommen nun 
als Erlöste zu dem noch gequälten Bruder, also als Boten und redende 
Beispiele des wiederhergestellten Weltfriedens, da Zeus milder und sanf- 
ter und die alten Götter nachgiebiger geworden sind. Sie finden den 
Prometheus jetzt am Kaukasos apgeschmiedet 7) und alltäglich unter 
schrecklichen Qualen von dem Adler heimgesucht, so dals er sich nach 
dem Tode selınt, da er früher auf seine Unsterblichkeit gepocht latte. 
Da erscheint Herakles auf seiner Fahrt zu den Hesperiden, erlegt den 
Adler, und auch der stellvertretende Unsterbliche, den Zeus zur Be- 
dingung gemacht hatte, wird gefunden, in dem weisen Kentauren Chi- 
ron, der an einer unheilbaren Wunde in seiner Höhle am Pelion lei- 
dend mit Freuden für Prometheus in den Tod gelt. Dieser sagt also 
sein Geheimnils, nehmlich dafs eine Verbindung des Zeus mit der Thetis 
einen noch gewaltigeren Sohn als Zeus selbst sei erzeugen werde, wird 
befreit und trägt als Symbol seiner Strafe fortan einen eisernen Ring 
am Finger und einen Weidenkranz auf dem Haupte*). Auf den Olymp 


*1) Vgl. B. Foss, de loco in quo Pr. apud Aesch. vinctus sit, Bonn 1562: in 
einer Schlucht am Ufer des Okeanos im hohen Norden. 
2) Es scheint dafs Okeanos der Vermittler gewesen, s. Prom. 298. 340. 
* 3) Ueber die Verschiedenheit der Oertlichkeit in beiden Tragödien vgl. Fols 
l e. p. 45. — Der haukasos, welcher an vulkanischen Erscheinungen reich ist, 
scheint bei seinen Anwohnern gleiche Sagen von gefesselten Riesen erzeugt und 
dadurch den Prometbnus dahin gezogen zu haben, von dem die Osseten noch jetzt 
erzählen. So gab es dort auch eine Tupœovin rneron, Apoll. Rh. 2, 1210. 
4) Nach Probus zu Virg. Ecl. 6, 42 erlegte Ilercules zuerst den Geier 
oder Adler (Apollod. 2, 5, 11), dann sagte Prometheus sein Geheimnils und 
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zurückgekehrt wird er wieder was er früher war, ein Berather und 
Prophet der Götter?). Vermuthlich erhielt er in diesem letzten Stücke 
ober auch durch feierliche Einweisung (wie die Eumeniden in dem nach 
ihnen benannten Stücke) jenen Sitz in der Gegend der Akademie bei 
Athen, wo er als ein älterer Hephaestos neben diesem Gotte und Athena 
verehrt und bei feierlichen Gelegenheiten dureh einen Fackellanf aus- 
gezeichnet wurde ?). 
Endlich ist Promethens auch zum plastischen Künstler und zum 
Demiurgen geworden, in demselben Sinne wie bei Hesiod Hephaestos 
die Pandora schallt Erde mit Wasser knetend (W. T. 61) oder wie bei 
Plato Protag. 320 D die Götter alle sterblichen Geschöpfe aus Erde und 
Feuer bilden (rvrrovae). In gleicher Weise also bildet jetzt Prome- 
theus Menschen und Thiere aus Thon?) und beseelt dieselben entweder 
selbst mut dem himmlischen Feuer oder die Seele wird von andern 
Göttern gewährt, gewöhnlich vom Zeus oder der Athena. Sowohl die 
Dichter als die Künstler haben diese Vorstellung in vielen sinnreichen 
Schöpfungen ausgesprochen, jene auch wohl so dafs sie die bunte Mi- 
schung der menschlichen Eigenschaften durch die Mischung des Stofls, 
dessen sieh Prometheus bedient habe, ausdrückten *). Noch später ist 


darauf entliels ihn Jupiter der Bande, au welche hrauz und Ring erinnerten, vgl. 
Athen. 15, 16, Hygin P. A. 2, 15 u. a. b. Welcker Aesch. Tril. 49 If. Mit dem 
Ringe erseheint Pr. b. Catull. 64, 206. 

1) Vgl. das Sehaleubild Mon. d. J. 5, t. 35 und dazu O. Jahn Ann. 23, 279 M., 
Weleker A. D. 3, 191. Bei Apollod. 1, 3, 6 spaltet er dem Zeus bei der Geburt 
der Athena das llaupt wie sonst llephacstos. 

2) Paas. 1, 30, 2, Harpokr. v. eues, Schol. Soph. 0. C. 56, C. I. n. 213, 
Hygin P. A. 1. e. wo als mythiseher Grund des Spiels der eilige Lauf des Pro- 
wetheus angegeben wird, als er das Feuer vom Himmel auf die Erde brachte. 
Auch wird Pr. auf einer antiken Lampe (D. A. ii. 2, 530) so abgebildet. Nach 
Philostr. gyınn. 16 galt Pr. sogar neben Hermes für den Krlinder der Gyw- 
uastik. — "Ob Pr. in Rolonos ein besonderes IH. hatte, ist zweifelhaft. 

3) Bestimmt ausgesprochen wird diese Vorstellung zuerst von Philemon b. 
Stob. Flor. 2,27 Jọ. ër }Fyovo nučs nlaocı Sei tilu nevra Spa und von 
Menander b. Lucian Am. 43. Später ist sie die gewöhuliche; * vgl. aueh Pans. 10, 
4,3. Vermuthlich ist sie attischen Ursprungs. Wenn Aeschylos von der Pan- 
dora gesagt halle TOD zrnAunidotov Orr£ouaros Iryın yery und Aristoph. Av. 656 
die Menschen a Jegnueze ankoù nennt, so können dabei noch die Götter als Schöp- 
fer supplirt werden. 

4) Horat. Od. 1, 16, 13, vgl. Philemon l. e. und Simon. Amorg. b. Stob. Flor. 
73, 61. Eine Sammlung der wichtigsten Bildwerke b. Wieseler D. A. h. 2, 
b30—S42, S. 151. *Vgl. Welcker A. D. 5, 156 IF 
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an die Stelle des Prometheus die zrgonu gece getreten und dadurch 
der Mensch zuletzt zu einem Kinde der Sorge geworden °). 
d. Die Aloiden. 

Auch diese Fabel scheint den natürlichen Uebermuth der mensch- 
lichen Cultor auszudrücken, nur in einer beschränkteren Bedeutung, 
aber dafür in so kecken und frischen Zügen, wie man sie selten findet. 
Man erzählte von den Aloiden am Olympos, am Helikon, auch auf den 
Inseln Naxos und Kreta. doch ist die Heimath der Sage offenbar am 
Olympos zu suchen®). Ihr Vater heifst Aloeus d. i. der Pllanzer, ihre 
Mutter Iphimedeia d. i. der fruchtbare Culturboden, welcher Kraft und 
Stärke verleiht. Neben dem irdischen Vater haben sie einen göttlichen, 
Poseidon, den Gott der befruchtenden Feuchte (g vrgéżuroc). Sie selbst 
heilsen Otos und Ephialtes, von welchen Namen der eine das Stampfen 
des Getreides (99a), der andere das Keltern der Trauben (&yı«/4o- 
acı) auszudrücken scheint?). Anfangs waren sie winzig und klein, 
daun aber wuchsen sie so schnell und mächtig in die Höhe, dafs sie in 
kurzer Zeit zu Riesen wurden, denn es nährte sie, setzt der Dichter 
mit besonderer Bedeutung hinzu, das sprossende Kornfeld (Seldwgos 
coovoc, Od. 11,305 IR). Es waren die gröfsten und schönsten Men- 
schen die man je gesehen, beinahe so schön wie Orion. Und sie fes- 
selten den Ares, erzählt die Ihas 5, 385ff., nehmlich in demselben Sinne 
wie Sisyphos den Tod fesselte, also damit kein Krieg mehr sein sollte, 
denn was ist mehr befeindet als Krieg und Ackerbau? In ein ehernes 
Fals*) haben sie ihn gesteckt die Gewaltigen, und dreizehn Monate ist 


1) Hygin f. 220, vgl. Plotin Enn. 4. 3. 14 mit Bez. auf den Namen der Pau- 
dora zurres roŭto dooar TO ainguer auga "700 Äedee Terös yaroukro. Die 
Sorge (cura) scheint eine andre Version des nahe verwandten Begriffs der Vor- 
sicht zu sein. Bernays Dh, Mus. N. F. 15, 162 denkt bei derselben an Poorris. 

2) Man zeigte am Tewpepals ein von ihnen gegründetes -Ziwcor. Steph. B. 
Der Name lautet SIwadeı und gewöhnlicher Awerdaı. 

* 3) Vgl. die etyınologische Beleuchtung dieser Fabel b. Pott. Z. f. vgl. Spr. 
9, 205 F., der aber u. a. die Ableitung des Otos von og bekämpft. 

4) yulzéw d'r zeodum dëdero, Von den alten Auslegeru erklärten einige 
dieses Fals für einen zs täoc (s. oben S. 76, 3), andre für ein Gefängnils. honnte 
Eurystheus sich in ein Fafs verkriechen, so konnte auch Ares darin verhaftet 
werden. Es seheint aber ein Fruchtbehälter gemeint zu sein und im hleinen 
dasselbe was im Grolsen die yalzeoı ordoi oder Zog too) waren, ein 01008, wel- 
ches Wort bei Hesych auch durch 1305 und dureh deouwrngıor erklärt wird, 
weil solche Behälter gelegentlich auch als Gefängnisse benutzt wurden. Die 13 
Monate der Haft entsprechen einem Schiltjahr. 

Preller. griech. Mythologie I. 3. Aufl. 6 
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er darin gehunden gewesen und wäre schier verschmachtet, wenn nicht 
die Stiefmütter der Aloiden dem Hermes seine Haft verrathen hätte, 
worauf dieser dem Bruder heraus hilft. Nun aber werden sie über- 
müthig und schnell stürzen sie zusammen ; derselbe Ausgang wie in so 
vielen griechischen Fabeln, nur dafs der Uebermuth und in Folge da- 
von anch der Sturz hier kühner gezeichnet ist als irgendwo. Sie fühlen 
sich so kräftig und tragen ihre Gedanken so hoeh, dafs sie die Unsterb- 
lichen auf dem Olympos selbst angreifen wollten und den Ossa an den 
Olymp und auf den Ossa den waldigen Pelion setzten, um so die Götter- 
burg zu erstürmen: wodurch gewifs nicht hlos der Uebermuth der 
Aloiden, sondern zugleieh die natürliche Fulge einer auf Ackerbau und 
Wohlstand gegründeten Cultur angedeutet werden sollte. dafs sie nehm- 
lich von einem aufserordentlichen Werke zum andern treibt, wie in der 
Erzählung vom Thurm zu Babel, der aueh mit der Spitze in den Himmel 
reichen sollte!,;. Und sie hätten es errejeht, wenn sie zu reifen Jahren 
gekommen wären. So aber trafen sie die Pfeile Apollons ehe ihnen 
der Bart gewachsen war. Anf der fruchtbaren Insel Naxos, wo die 
Aloiden als Heroen verehrt wurden, erzählte man dafs Artemis sie ge- 
tödtet habe °), was auf dieselbe Vorstellung eines frühen und jähen 
Todes hinansläuft. Zu Askra galten sie für die Begründer dieser Stadt 
und des Mnsendienstes auf dem Helikon ?), was auf den engen Zusam- 
menhang der menschlichen Bildung mit den Werken des Feldbaues 
und Ackerbaues deutet. Die von späteren Dichtern durchaus misver- 
standene Fabel’) hat übrigens ein trelfendes Analogon in der kreti- 
schen Sage vom fasion. dem glücklichen Buhlen der Demeter. die ihm 
den Plutos gebiert, wofür ihn Zens mit dem Bitze erschlägt. 

1) Sehon die Alten verglichen diesen Thurmbau, s. Philo d. eonf. ling. 2 und 
Orig. e. Cels. 4. p. 533 D. 515 C. Bei Apollod. 1. 7, 4 wollen die Aloiden das 
Meer zum festen Lande und die Erde zum Meere machen. 

2) Pind. P. 4, 55. Nach Apollodor und den Scholien lief Artemis in der Ge- 
stalt einer Hindin zwischen ihnen hindurch, so dafs sie zugleich sehiefsend dureh 
einander fielen, ein gewöhnliches Bild der sinnlosen, sieh selbst verniehtenden 
Rraft. Ein Teueros Hrov zer ’Eryıa)tor auf Naxos C. I. n. 2420. Auch auf 
Rreta gab es ein Grab des Otos und Otii campi, s. Pliu. 7, 73, Serv. V. A. 3, 575, 
Steph. B. x. Arevvos. Endlich huldigte man den Aloiden und ihrer Multer auch 
in harien wo eine Stadt Reramosauf ihr Geläugnil's gedeutet wurde, Paus. 10, 25,4. 

3) Pausan. 9, 29, 1. 2. 

4) Bei Plato Symp. 190 B. u. Arist. de mundo 1 sind sie noch Beispiele des 
menschlichen Uebermuths. Später werden sie mit den übrigen Giganten und Frev- 
lern zusammengeworlen, Virg. Ge. 1, 277 M.: Cul. 232, Stat. Theb. 10, S4S IT. u. A. 
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Die Götter. 


Die beste Anleitung zu der schwierigen Aufgabe die griechische 
Götterwelt einigermafsen zu gliedern und einzutheilen giebt die Drei- 
theilung der Welt nnd ihre Vertheilung unter die drei Kronidenbrüder 
(S. 50); wenigstens tritt diese Eintheilung der Welt in die drei Haupt- 
gebiete des Himmels der Erde und des Meeres, wie sie den Griechen 
und allen Anwohnern des Mittelmeers so nahe lag, auch sonst bei vie- 
len Gelegenheiten als eine leitende Anschauung hervor'). Selbst Po- 
seidon wird, obwohl sonst zu den Olympiern gerechnet, doch nicht 
unter ihnen, sondern in der Tiefe des Meeres unter den übrigen Meeres- 
gottheiten wohnhaft gedacht, welche auch sonst mit ihrer bald gau- 
kelnden bald stürmischen Natur, ihrem geheimnifsvollen Wesen und 
der Fülle ihrer wunderbaren Gestalten ein eignes Geschlecht aus- 
machen. Sonst werden freilich die Götter der Oberwelt und die der 
Unterwelt einander sehr oft entgegengesetzt °); wobei man sich aber 


1) 11. 15, 493 èv uèr yarav Erevf', èv d' ovo«vor, èv dè Yahacoev. Es sind 
dies die rosis Anfeıs Paus. 2, 24, 5, die tria corpora, tres species dissimiles mundi, 
welcher deshalb auch selbst triplex oder natura triplex genannt wird, Lucr. 5, 
93, Ovid M. 5, 365; F. 5, 11, Stat. Theb. 4, 516, Lucil. Aetn. 100, Orph. H. 11, 
daher bei der Ilekate, bei der Aphrodite und andern All-Göttern immer ihre Herr- 
schaft über die drei Theile besonders hervorgehoben wird. Sonst werden auch 
die Quellen und Flüsse, zonr«ı zat ror«uot, neben den Mächten des lIimmels und 
der Erde genannt, namentlich in Schwurformeln, vgl. 11. 3, 275 IF. und die der 
kretischen Stadt Dreros. 

2) Der gewöhuliche Sprachgebrauch ist of «ro und oi zétw, of Un«ro: und 
of y9órtot, auch of ovo«reoe und of y9órioe Vgl. die Schwurformeln Il. 15, 36, 
Od. 5, 184 u. 11. 19, 258, Soph. O. C., 1654 oonuen auTov ett TE ago ett OË 
gur zart Tor Jeor Okvanor èv zer Aoyın, Preller Dem. u. Perseph. 184 IF. u. 
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hüten muls deswegen auf einen verschiedenen Ursprung dieser Culte 
und auf verseliiedeue Religionen zu schliefsen. Vielmehr ist der 
wahre Grund des Unterschiedes auch hier das Naturleben und die dar- 
aus für das mensehliche Gemüth erwachsende Emplindung. Wie der 
Himmel der Sitz des Lichtes und der Klarheit ist, so sind auch seine 
Götter überwiegend von dieser Natur, die auch der Cultus durch 
Sinubilder und Gebräuche von entsprechender Beschaffenheit andeutet. 
Dahingegen das irdische Naturleben in den Bergen nnd auf den Acckern, 
in der Vegetation des Waldes und in den Blumen und Früchten sv 
reich an Bildern der Lust, des Reizes und der Schönheit, aber anch 
an denen der Hinfälligkeit und schnellen Vergängliehkeit alles irdischen 
und ereatürlichen Lebens ist, dafs sich auch dieses sehr natürlich in 
dem Gottesdienste wiederspiegelte. Dazu kommt dals die Religion 
dieser Götter, namentlich derer die in der tiefen Erde hausen ge- 
dacht wurden (xæraz2orioi), der Sitz aller Todesgedanken und aller 
auf Tod und Unterwelt sieh beziehenden Gebräuche und Sagen war. 
Die himmlischen Götter sind auch die mächtigsten, durch die 
religiöse Diehtung und den Gottesdienst am meisten gefeierten: unter 
ihnen wieder Zeus als der Himmlische schlechthin und vor allen übri- 
gen mächtig weise und herrlich: das Haupt und der persönliche Mittel- 
punkt der genannten Götterwelt und Weltregierung, wie dieses die 
Titanomachie und Gigantomachie mythologisch rechtfertigten, die Hel- 
densage es in ihren verschiedenen Cyclen in epischer Weise an der 
überall zu Grunde liegenden Borir yo: durchführte, und alle ern- 
steren Dichter Philosophen und Theologen es in vielen erhebenden 
sildern und Sprüchen bekräftigen. In keinem Bilde grofsartiger als 
in dem bekannten der Dias S, 13 —27, wo Zeus jeden widerspenstigen 
Gott in den Tartaros zu werfen droht und darauf hinzusetzt, sie soll- 
ten es nur versuchen und eine goldene Kette vom Ilimmel herablassen 
und sich alle daran hängen, Götter und Göttinnen, sie würden iln 
doch nicht vom Himmel auf die Erde herabziehn, ihn den obersten 
Herrn und Meister, wenn sie sich auch noch so selir anstrengten: er 
aber werde sie leicht zu sich hinaufziehn, mit der Erde und mit dem 
Meere, und die Kette dann um die Kuppe des Olympos herumsehlin- 
gen, so dafs alle Dinge schwebend daran hängen würden; so sehr sei 


die Gultusgebräuche b. IHerwann Gottesd. Alterth. $ 13, 6; 21, 12; 25, 16 u. 27; 
29.1:45,5. Auch im Cultus der Römer war dieser Gegensatz der vorherrschende, 
Dom, Myth. 46. 
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er über alle Götter und über alle Menschen. Ein in das Spiel des 
Wettziehens nach beiden Seiten verwandeltes Bild, mit welchem sich 
die allegorische und philosophirende Auslegung von jeher gerne beschäf- 
tigt hat). da der einfache Sinn wohl kein anderer ist als dieser dafs 
der oberste Gott des Ihmmels, der im Aether thronende Zeus, auch 
der mächtigste von allen Göttern und in der ganzen Welt ıst, von wel- 
chen eben deshalb alles Uebrige abhängt: welche Abhängigkeit durch 
das Bild der Kette und den daran hängenden Göttern trefllich veran- 
sehaulicht wird. Denn der Himmel ist em Sohn des Acthers, wie em 
alter Dichter sagte (S. 33), d. h. jenes ewig strahlenden Glanzes ”), den 
man für die Quelle alles Lichts und die Substanz aller himmlischen 
Erscheinungen hielt, daher auch die Philosophen, namentlich seit Ari- 
stoteles und den Stoikern. diesen obersten und höchsten Ihmmel für 
den Sitz alles Unsterblichen und Herrschenden, alles Geistigen und 
Belebenden, ja für die Gottheit selbst zu erklären pfllegten. In diesem 
Sinne also ist auch Zeus als ätherischer Liehtgott (ar FEoı vailor) und 
als Inhaber des Blitzes, des ätherischen Feuers, zugleich der physisch 
stärkste und der geistig weiseste und beste unter den Göttern, welcher 
Himmel und Erde mit allen ihren Göttern und Geschöpfen schwebend 
trägt, an einer goldnen Kette weil Gold wie der goldne Regen bei der 
Geburt der Athena, des Perseus und des Herakles Licht bedeutet, und 
sie wird um den Gipfel des Olympos geschlungen diese Kette, weil Zeus 
in seiner höchsten Majestät auf diesem Berge thronend gedacht wurde 
(S. 50). Wird dieser Gott doch auch sonst immer in vielen alten. 
durch die epische Tradition gegebenen Wendungen als der Höchste, 
der Beste, der Mächtgste, der Herrlichste gepriesen "1. als der Vater 


1) Euripides deutet das Bild im Anaxagoreischen Sione auf die Sonne, Or. 
9S2, und so versteht es auch Plato Theaet. 153, welchem zu Liebe später die Neu- 
platoniker aufserordentlich oft auf dasselbe zurückkommen, 

2) 1. S, 55S otuetd en D’ do’ Uneoodyn čoneros «lyyo. Aesch. Pr. 1091 
© ndrtav Io zomor go? cékiooov. Aristoph. Nub, 255 One yeo alyEoos 
azauator oileyeiter ueguagkaıg èe «òyaïg. Eurip. b. Corn. n. d. 20 zoouy 7 de 
Art d neo: yjor Zeit qasrròs «tho. Plato Tim. 550 d&oos tò evey£orurov 
niziny «Ì9 ho zaloruevos. Steph. B. eiäin ó Into Tor éou nenvowutros To- 
moş. Ennius b. Cir. n. d. 3, 29 adspice hoc sublime candens quem invocant omnes 
lovem. Vgl. Rrische Forsch. 306 F. Immer ist der Aether leuchtendes Feuer, 
strahlender Glanz: daher das beständige Epitheton Zaumzoös alp. Auch der 
Name drüekt dieses aus, fit fo von «Io wie 20700 von 10ndw. 

3) Uneros unotwo, Zeit UÜn«Tog zıd dororos, Zebs unaros Kooridns, De: 


Le 
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van Göttern und Menschen ?), der Gott unter den Göttern, welche ne- 
ben ihm nicht selten als namenloser Colleetivbegril genanut werden, 
während Zeus eben so oft der Gott oder Gott sehlechthin (Ysoc. o 
Hoc) heilst ?) und auf genealogischem Wege sein Verhältnifs zu den 
übrigen Göttern dadurch dals er der Erstgeborne. der Gatte, der Vater 
ist gleichfalls durchweg als das des obersten llauptes festgestellt wird. 

Insofern ist die griechische Götterwelt also keineswegs ohne Ein- 
heit. ja sie verrätli einen sehr vernehmlichen Zug zum Monotheismus, 
nur dafs diese Religion als Naturreligion niemals zu der Vorstellung 
eines schlechthin einzigen und von der Natur unabhängigen Gottes ge- 
langen konnte, sondern immer nur einen eomparativ höchsten gelten 
liefs und auch dessen Wesen mit den Bedingungen und Wandlungen 
des Naturlebens vielfach verstrickte. Tudessen verräth sich der mono- 
theistische Trieb. bei so grofser Zahl und Mannichfaltigkeit der Gëtter 
die Einheit des Gedlankens zu behaupten auch durch manche andere 
Merkmale, namentlich durch das sehr bemerkenswerthe der mytliolo- 
gisehen Gruppenbildung, welche sich bald in gewissen herkömmlichen 
Zahlverhältnissen bald naeh örtlichen oder genealogischen Beziehun- 
sen in den verschiedensten Formen wiederholt und überall wenig- 
stens auf die Einheit eines collectiven Begriffs zurückführt. Unter den 
Zahlen. deren sich dieser Trieb bedient, ist aufser der Paarung heson- 
ders die Dreizahl beliebt, wie in der Gruppe der Chariten, der Moeren, 
der Hesiodischen Kyklopen, der Hekatoncheiren, aber auch beim 
Schwure und beim Gebete, so dafs drei Götter vor allen übrigen her- 
ausgegriffen und anstatt aller angerufen werden, wie bei Homer Zeus 
Athena nud Apollon sehr oft als Inbegriff aller göttlichen Ehre und 
Macht genannt werden) und Solon für den Gebrauch des attischen 


TOG 20&0VTWN, StCdrgre uge, ÖS AĞOW Aruroigr Sei eieigërorgu QVOOOEL 
u. s. w. Ueber Z. Koortwr s. oben S. 45. 

1) aezto ardoor Te Army re, eine Erweiterung der alten Anrufungsformel 
Zeü aareo, welche wie Jupiter, Janus Pater u. dgl., also nicht in genealogischem, 
sondern nnr in patriarchalischem Sinne zu verstehen ist, Doum, Myth. 50. 166. 

2) Zeus zei 9sol oder Heo? &22ot, wie in Rom Jupiter ceterique dii. Ueber 
den Gebrauch vonu Jeóç und ó Aroc s. Weleker Gr, Götterl. 1, 150 u. Lehrs popul. 
Aufs. 129. 2 

3) Ei zën ZÙ re nate xù Adai xù Anolkov I. 2, 371: 4, 288; 7, 
132; 16, 97, Od. 7, 311; 15, 235; 24, 376. Von Athena und Apoll allein &? zen 
Dr os it adavarog zà dYOKOS puare dr, tioiuny D’ wriet Adnvefn 
sech Anöllor IL. S, 537, nnd mit der characteristischen Variation: &? yeo frei 
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Staates drei Schwurgötter vorgeschrieben hatte!). Daher bei er- 
weitertem Umfange des Götterbegrifls, namentlich wo an öffentlichen 
Orten und vielbesuchten Gegenden eine Art von Ausschuls der ge- 
sammten Olympischen Götterwelt vergegenwärtigt werden sollte, die 
bekannte Gruppe von zwölf Göttern oder sechs Götlerpaaren entstand, 
wie der Sage nach Deukalion solehe Altäre in Thessalien, Herakles in 
Olympia, Jason am Eingange zum Pontos gestiftet hatte und auch auf 
dem Markte von Athen und sonst in vielen Städten solche Zwölf-Götter- 
Altäre zu sehen waren). Aufserdem liefern die Götlerversanmlun- 
sen (sor ayogaı) und Götterzüge der Dichter und der bildlichen 
Denkmäler, die Göttergruppen auf den Burgen und den Märkten der 
bedeutendsten Stätte. die Anrufungen der Götter zu gewissen Zwecken 
des Gebets oder der Beerdigung oder sonst einer heiligen Handlung 
eine Menge von Beifpielen desselben Triebes. welcher die Einheit der 
Handlung, des Zwecks, der örtlichen Beziehung dadurch ausdrückt 
dals er die Götter gleichsam in Accorden d. h. auf unzertreunliche 
Weise verbunden und zusammengehörig (ovrraoı, avußwuoı) auf- 
treten läfst. Die griechische Götterwelt verliert auf diese Weise von 
selbst den Character der polvtheistischen Zerstreutheit. Sie stellt sich 


ofze ye hös zéie alrıoyoro sign Duer aita, tézoi JE ue nótu "io, tioi- 
ut Ô’ ws tier’ Zäre zei Arolkov 13, 825. Es ist zu bemerken dafs beide- 
ınal Hektor spricht und dafs diese drei Götter, Zeus Athena und Apollon, die 
vornehmsten Bnrggötter von Troia waren, obwohl sie aueh in Athen statt aller 
übrigen genannt wurden, s. Plato Euthyd. 302, Demosth. Mid. 198. Sie scheinen 
eine Art von feststehender Trias gebildet zu haben, wie die drei Capitolinischen 
Götter, Jupiter Juno Minerva für Etrurien und Rom und in andern Religionen 
andre Götter. 

1) Hesych v. rocis eoi. Nach Poll. 7, 142 roeie äsote urira zelas Xo- 
Än, tzéoirov zus4aooıor Zënzeg? Don, wäre es Zeus in drei verschiedenen Eigen- 
schaften gewesen. Die Heliasteın schwuren beim Zeus Basileus, Apollo Patroos 
u. der Demeter, Arist. Eq. 941, Poll. S 122, Meineke Philol. 15, 139. 

* 2) Von Deukalion s. Hellanikos b. Schol. Apoll. 3, 1055. 1056, von Olympia 
Pind. O1. 5, 5 Pouors SE didvuors, wo die Scholien nach Herodor als die Götter 
dieser sechs Altäre nennen: Zeus Poseidon, Hera Athena, Hermes Apollon, Dio- 
nysos und die Chariten, Artemis Alpheios, Kronos Rhea. Von Jason Apoll. Rh. 
2, 532, wo die Scholien die zwölf in dieser Folge aufzählen: Zens Hera Poseidon 
Demeter Hermes Hephaestos Apollou Artemis Hestia Ares Aphrodite Athena. Von 
dem Altare in Athen Herod. 6, 105, Thukyd. 6, 54. Auch nach Italien hatte sich 
diese Zusammenstellung der zwölfGötter mit den griechischen Colonien verbreitet, 
Dom, Mythol. 59. Vgl. Chr. Petersen, das Zwölfgöttersystem d. Griechen und 
Roemer, Hamburg 1553 u. 1867. R. Heil, Philol. 23, 227 f. und unten S. 124, 2. 
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vor als ein grofses, schön und harmonisch geordnetes, die Einheit des 
Kosmos wiederspiegelndes, wie die Pyramide auf breiter Basis zu deni 
einen Gipfel emporstrebendes Pandaemonium ?). 

Was endlich die Natur der griechischen Götter betrifft so deutet 
sehon der Doppelname soi und deruores auf eine verschiedene Aut- 
fassung: wenigstens pflegt von diesen bei Homer und den älteren 
Dichtern von denselben Göttern gebrauchten Wörtern jenes mehr die 
Persönlichkeit eines Gottes. wie dieselbe dureh Cultus und Mythologie 
bestimmter umschrieben war, das Wort drei at: dagegen mehr seine 
im Leben und in der Natur hervortretende Macht und Wirkung, sein 
numen auszudrücken 7): bis später, zuerst bei Hesiod (S. 71), die Dä- 
monen sich als eine eigne Masse von geisterarligen Wesen geltend 
machen, welche sich bald den gröfseren Gultusgöttern in ihren beson- 
deren Kreisen als dienende Genten anschlielsen bald auf die einzelnen 
Beziehungen des menschlichen Lebens als hülfreiche Sehntzgeister 
eingehen. Andere Unterfchiede ergeben sich je nachdem man ent- 
weder von den bildlichen Vorstellungen des Cultus und der Gultusle- 
gende ausgeht, wie uns deren besonders Pausanias viele überliefert, 
oder von dem örtlichen Märchen und der einfacheren Volkssage, im 
denen sich das Alterthimliche am längsten zu erhalten pflegt. oder 
endheh von den Traditionen der epischen Dichtung, welche durch eine 
längere Zucht und Schule der kunstmöfßsigen Uehung hindurchgegan- 
sen auch den rehgsösen Gedanken nicht mehr in seiner ursprünglichen 
Einfachheit und Inmigkeit wiedergeben. Vielmehr treffen wir hier die 
Götter in einer so lebendigen Betheiligung an allen Vorgängen und 
Thatsachen der ıuenschlichen Welt und des nationalen Lebens, na- 
mentlich in den höheren und ritterlichen Kreisen, dafs eben deswegen 
gewisse Selten des alten volksthümlichen und ohne Zweifel anch da- 
mals im Volke fortlebenden Götterglaubens entweder gar nicht oder 
duch nur beiläufig zur Sprache kommen. So sind alle Bezieliumgen 
der Götter zur Natur, so deutlich sie in dem Festeyelus der Griechen, 

* 1) Vgl. Lehrs, Pop. Aufs. S. 130 1. 

* 2) Vgl. Nitzsch z. Od. 2, 135— 37, Nägelsbach Iom. Theol. Daf, Nachhom. 
Ch. 111 11, Lehrs a. a. O. 123. Etymologisch wird Yeös gewöhnlich für gleiches 
Stammes mit divus gehalteu, so dafs sot eigentlich die Himmlischen, die Leuch- 
Iden wären, doch widersprieht G. Curtius Grundz. 466 — 173. ðciuwv hiiugt 
zusammen mit dgw eiw iu der Bedeutung wissen, 151. danumr, Dery giw. 
Andere Verntulhuugen darüber s. bei G. Curtius a. a. 0, 217. 
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in den örtlichen Culten und Cultuslegenden und in vielen Märchen 
vorliegen, in dieser poetischen Welt der Helden und ihrer Kriege und 
Abenteuer fast gänzlich verloren gegaugen, so dafs selbst die dem 
Natur- und ländlichen Kreise speciell augehörenden Götter, nament- 
lich Demeter und Dionysos. nur beiläufig erwähnt werden: eme so 
wesentlich in der Natur des weltlichen Gesanges und der epischen 
Kunstübung begründete Erscheinnng, dafs man sich eben deshalb 
hüten sollte andre als eulturhistorische Folgerungen daraus zu ziehen. 
Dagegen ist die Vermenschlichung der Götter in der Hias und Odyssee, 
diesen ältesten und merkwürdigsten Denkmälern der epischen Dich- 
tung, schon so weil vorgeschritten wie es sich mit den Ansprüchen 
des religiösen Gelühls,, welches neben denen der poetischen Evidenz 
doch auch immer seine Rechte behielt, nur eben vereinigen liefs?). 
Denn allerdings begegnet man hin und wieder Aussprüchen die auf 
eine andre Anschauung zurückweisen, dafs die Götter Alles wissen, 
Alles vermögen, dals das Auge des Zeus Alles sieht, sem Rath Alles 
überlegt u. s. w.; auch pflegt die Gestalt der Götter. ihr ganzes Auf- 
treten namentlich bei Homer wunderbar und übernatürlich , Jun und 
wieder geisterartig und allen Bedingungen von Raum und Zeit entho- 
hen zu sein. Im Vehrigen aber ist die vorherrschende Weise dieser 
epischen Götter vielmehr die, dafs sie ganz und gar sind wie die Men- 
schen, von Jeiblichen Bedürfnissen, Essen Trinken”) Schlaf Woh- 
nung n. s. w. so gut wie diese abhängig und auch durch menschliche 
Leidenschaften verunremigt, Hals und Streit, sinnliche Liebe, Mord- 
lust und Gemüthsverblendung. Ja selbst vor offenbaren Verbrechen 
z. B. dem falfehen Eide schreckt diese göttliche Natur nicht zurück, 

* }) Dagegen Lehrs a. a. O. 136: „Die Götter sind garnicht Nachbilder der 
Menschen, sondern Gegenbilder. Derjenige, der den einen Zug eerschuf, dass Zens mit 


dem Hanpte nickend den ganzen Olymp erschüttert, war dessen Phantasie darauf 


geslimmt, die Götter als erhöhte Menschen zu behandeln zu 

2) Doch ist die Nahrong der Götter eine andre als die der Menschen, so auch 
ihr Blut, sonst würden sie nicht unsterblich sein, Il. 5, 341 où yo iron čdovo’, 
où nivovo’ aidon« oror, Zoiies araluove Sie zei ayararoı za)korten Viel- 
mehr ist ihre Nahrung Ambrosia d. i. die Speise der Unsterbliehkeit (&ußooros) 
und Neklar, welches Wort eine ähnliche Bedeutung zu haben scheint, s. Buttmaun 
Lexil. 1, 131 IF., Nägelsbach Hom. Th. 41, vgl. den indischen Göttertrank amrita 
uud Grimm D. M. 29411., Ruh» Herabk. d. Feuers 175. Die Sprache der Götter 
scheint dagegen eine Fiction der Dichter zu sein, s. Grimm 307 fF., Lobeek Agl. 
S5S IF, Nägelsbach a. a. O. 177. 
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deren Wesen üherall kein sittliehes oder durch die Forderungen der 
Vernunft bestimmt ist, sondern nur ein ästhetisches: auch in ihrer 
Seligkeit, welche keine andere ist als die der höchsten, durch kein 
Alter und keinen Tod getrübten Empfänglichkeit für Schönheit Anmuth 
Freude, kurz für die Genüsse einer verfeinerten Sinnlichkeit. Kein 
Wunder also dafs diese durch den reichsten Schimmer poetischer 
Vollendung empfohlene Auffassung in ästhetischer Hinsicht sehr anre- 
send gewirkt hat, so dafs Dichter und Künstler immer am liebsten auf 
sie zurückgegangen sind, weil nur bei folchen festen und plastischen 
Umrissen eine mythologische Kunst möglich war: daher auch das Volk 
sich bald an diese derb sinnliche Auffassung gewöhnte und seine Göt- 
ter nicht selten gerade so körperlich und Jeibhaftig erscheinen sah, 
wie seine Dichter sie schilderten und die Künstler sie bildeten). Da- 
hingegen andrerseits die Philosophen und die Reformatoren der Volks- 
religion seit Xenophanes und Pythagoras nieht müde geworden sind 
auf das Verwerfliche, den tieferen Bedürfnissen des menschlichen Ge- 
mülhs Widerstrebende dieser poetischen Götlerwelt hinzuweisen, mit 
welcher sich auch die ernsteren Dichter und der Gottesdienst, dieser 
vollends in den Zeiten der Mysterien. in den entselnedensten Wider- 
spruch setzten. Diesen Gegensatz und seine Folgen ausführlicher zu 
entwickeln mufs einer Geschichte der griechischen Religion vorbehal- 
ten bleiben, welehe aufserhalb der Grenzen dieses Buches liegt. Wohl 
aher müssen wir im Voraus erklären dals es uns auch innerhalb die- 
ser Grenzen vorzüglich darum zu thun ist. nicht blos die epische und 
poetische Mythologie der Griechen, sondern auch deren Begründung 
in dem älteren Naturglauben des griechischen Volks zu entwickeln, 
wie derselbe als ein lange vor Homer existirender mit Sicherheit vor- 
ausgesetzt werden darf und auch nach demselben au vielen Spuren 
jener gottesdienstlichen und volksthümlichen Ueberlieferung deutlich 
genug zu erkennen ist. 





1) Vgl. Herod. 1, 60, den ähnlichen Vorfall b, Plut. kat 32 uud die Ver- 
ehruug der Apostel Paulus und Barnabas als Zeus und Hermes Apostelgesch. 14, 
H. Verwandt ist Ilered. 7, 56 © Zen, ré dë ardo eldoueros ITEoon zù ovrou« 
ati iòs Eë äre HEueros araorerov thv Bilde Zä éhes nohou yov narrag 
WIOHYTOUS 7 xà yo urew Torrent: Zëgr ro roeeeıy tečie. (sewöhnlicher sind 
die Epiphanien der Götter freilich geisterartig, wie der Rul des Pan vor der 
Schlacht bei Marathon Ier, 6, 105, die Erscheinung des Jaechoszuges vor der bei 
Salamis Uer, $, 65, die vielen Erscheinungen der Götter im Traume u. del. m., s. 
Nitzseh in deu Kieler Studien 410 IF., Nägelsbach Nachhom. Th. 3. 
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4. Der Himmel. 

Die himmlischen Götter heifsen im Allgemeinen oi ovoavıoı, 
auch oi OAruzreoe im engeren Sinne des Worts, wie besonders Zeus 
der Olympier schlechthin ist, weil der Olymp der himmlische Thron 
und insofern mit dem Himmel gleichbedeutend ist (S. 51). Mit blos 
räumlicher Andeutung ihres Aufenthalts heilsen sie ou «ro, oi vaa- 
rot d. h. die Oberen im Gegensätze zu den Unteren welche in der 
Tiefe der Erde wohnen, wie Poseidon in der Tiefe des Meeres. Der 
Cultus liefs diese Götter in verschiedenen Verbindungen erscheinen, 
je nachdem diese oder jene Beziehung des Lebens oder der Oertlich - 


keit hervorgehoben werden sollte: die Mythologie stellt sie in verschie- s 


denen Verhältnissen der Verwandtsehaft dar, wodurch zugleich die 
nähere oder entferntere Verwandtschaft ihres Wesens für den religiö- 
sen Gedanken. hin und wieder anch wohl eine Einheit des Ursprungs 
im Cultus angedeutet wird. So scheinen Zeus Iera Athena Hlephaestos 
Ares und Hermes einem und demselben altlıellenischen Gottesdienste 
anzugeliören. da sie aueh dem Begriffe nach sehr nahe unter einander 
verwandt sind: Zeus als der oberste Himmelsgott und der gemein- 
schaftliche Vater oder Gatte, dessen Wesen das ihrige eigentlich mit 
umfalst, Hera und Athena als die beiden weiblichen Mächte des Him- 
mels, die eine mit dem vorherrschenden Ausdruck der mütterliehen, 
die andre mit dem der jungfräulichen Weiblichkeit, Hephaestos als 
der Feuergott himmlischen Ursprungs. Ares der Sturmgott, endlich 
Hermes als der der meteorologisehen Veränderungen von Licht und 
Dunkel. Andrerseits gehörten Zeus und Dione speciell nach Dodona, 
wo aueh Dionysos neben ihnen verehrt wurde. Dione als eine Erd- 
und Liebesgöttin welche in der Ilias noch die Mutter der Aphrodite 
vom Zeus Ist, aber später von der syrischen und phoenikischen Aphro- 
dite, welche zugleich den Himmel, die Erde und das Meer umfafst, ver- 
drängt worden ist. Wieder eine andre Gruppe sind Leto, die ehrwür- 
dige Gemahlin des Zeus. und ihre beiden lichten Kinder, Apollo und 
Artemis, in dieser Zusammenstellung vermuthlich ein Gottesdienst 
kleinasiatischen und kretischen Ursprungs. obwohl eine ältere Verel- 
rung der Sonne und des Mondes, dieser eminentesten Lichterschei- 
nungen «des Himmels, in Griechenland von den Alten bestimmt ange- 
nommen wird!) und auch sonst an verschiedenen Merkmalen sich 


1) Plat. Grat. 397 C yalvorrel uot of 10WTO TWV ArIEONOP TØV NEQU 
$ ER ed ` ‘ z fb H ` í WE Fett re y N = A 
Tou Ekkadu TovTovs uorovs tovs ro: ny&aodhıı, ovanto vr mollo rot pap- 
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nachweisen lälst. Endlich Hestia, die jüngste der Olympischen Gott- 
heiten, da Homer sie noch gar nicht als Göttin kennt, eigentlich das 
lleerdfener als Symbol aller Ansiedlung, aber als solches gleichfalls 
von hinmlischem Ursprunge. Neben diesen vorherrschenden Mäch- 
ten des Himmels endlich viele andere Götter und Mächte von unter- 
geordneter Bedeutung, welche neben jenen bald die besonderen Be- 
ziehungen und Erscheinungen der himmlischen Natur. hald die der 
himmlischen Weltregierung darstellen, auch sie meistens vom Zeus 
abstammend oder seine Diener, so sehr ist Zeus vollends in diesem 
Gebiete der allgememe Grundgedanke und die allgemeine Ursache. 


I. IHlauptgötter. 
I. Zeus. 

Auch dieser Name bezeielmet ihn, wie die vergleichende Mytho- 
logie lehrt"), als einen Gott des Himmels und seines strahlenden Glan- 
zes. Es ist dasselbe Wort welches im Sanskrit, hei den alten Persern, 
bei den nördlichen Stammverwäandten, endlich bei den italisehen 
Völkern den leuchtenden Himmel nnd den höchsten Gott, den Gott 
über Alles bezeichnet. und gewils meinte man in allen diesen Zungen 
ursprünglich dasselbe Wesen, welches erst in der Geschichte dieser 
Völker und ihrer Religionen für jedes eine andre Gestalt angenommen 
hat. Selbst bei den Griechen ist dieser höchste Gott m Folge der 
vielen Dialecte und örtlichen Veberheferungen unter verschiedenen 
Formen des Namens angerufen worden. Neben dem gewöhnlichen 
Aev-c Atr-08 Mi-a (Wr. dyàü-s diu-as diu-am) nannte man es 
Mics (vgl. Diespiter) Zur Zeit Ze. auch ers as und Av, in 
diesen letzteren Formen namentlich bei den Boeotern, den Lakonen 
und auf Kreta?). 





Piowr, hior ech griüttt z yir Sei dorge zei obparor. \gl. de Leg. 10 p. 
856 A. D nnd Aristot. Met. A, 8, Bonitz Met, p. 513, irische Forsch. 303. 

1) Vgl. Grimm D. M. 175, Preller Röm. Myt. 15. 165, Bopp vergl. Gramm, 
1, 253 8 122, \ccentualions. 257, G, Carius Grundz, 222, n. 209. 

* 2) Herodian z. por. Ari p 6 (Eustath. Od. p. 1387, 27) Gre dë zosdime st, 
mut Vo "tient 6 Fòs ois ron" zei yag De xa Zir zei Tut xe Zur 
zer Zus zei Zns neok begezidn zuta xirnoir tiva, Gerd (ott: zà Jrte zo 
er, Von fis bildete man „fies höv hoi, von Zir und Zar Zyros Zurös, 
von Zas Zerros. „levs ist boeotisch nach Ariste Ach. 911, lakoniseli nach Aneed. 
Oxon. 4, 325, 21. Zu fiv vgl. den Bid der kretischeu Stadt Dreros: dont rar 
Tortor zer èu nourat zer tòr Ji tòr yooulor zà Tor Ayre tòr Tel- 
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Als den höchsten Gott des Himmels, welcher als solcher im 
Aether thront, haben wir ihn schon aus jenem Bilde der lias kennen 
gelernt (S. SÄI): er entspricht in dieser Hinsicht genau dem alten 
römischen und Sabinischen Diespiter und Lucetius, von dem die Sa- 
liev sangen und dem die Fetialen dienten?). Mythologisch ist Zeus 
eben deshalb der Vater aller Götter und Iferoen, deren Wesen dem- 
selben Gebiete des lichten IIimmels nnd semer Erscheinungen ange- 
hört, der Athena, des Hephaestos, des Apollon und der Artemis, der 
Dioskuren, des Perseus und des Herakles. Im Cultus verehrte man 
ihn aus demselben Grunde fast überall auf den höchsten Bergen ë), 
wo er im Lichte thronend gedacht und gewöhnlich nur durch einfache 
Symbole vergegenwärtigt wurde. " Solch ein Gipfel wurde wohl auch 
Olympos oder das heilige Haupt (soe z0ougn7) genannt und dadurch 
für die Andacht von selbst aus dem Gebiete der Sinnlichkeit in das des 
Glaubens und des Wunders entrückt. wie auf dem Iykaeischen Gebirge 
in Arkadien, neben welchem der messenische Berg Ithome eine alte 
Stätte des Zeusdienstes im Peloponnes war, wie der Parnes und ly- 
mettos in Attika, der Kithaeron und das Laphystion in Boeotien, der 
Parnafs in Phokis und den angrenzenden Landschaften, der Pelion 
und Oeta in Thessalien, die Gipfel von Rhodos, von Samothrake und 
andern Inseln, das Idagebirge bei Troia®). Obwohl auch im Thale die 


)eior u. s. w.: auch Tor u. Tire findet sich kretiseh. Das (in den Formen Zevs 
Ziv u. s. w. entspricht dem Jat. j oder di (Diovis, lu-piter) wie Guiot dem lat. 
jugum, Zörrv£os aeol. für „Tıorvoos, Soozas für doozds, in den romanischen 
Sprachen mezzo J. medius u. s. w. Vgl. Ahrens Philol. 23, 205 F., G. Curtius 
Grundz. 562. 567, Voretzsch kret. Insehr., Hermes 4, 272. 

* 1) Daher Z. «i9E&oıos, eI épe rafor; vgl. Hom. H. 13, S37 Iéou zech Mos 
avyasınd voékeror lios ofzov (?) nroı negok tò giee D zeng tve celyiyy 
Hesych. Arist. Thesm. 272 Anton «d9Eo’ ořzyow „Tıös. Ran. 100 eiügne ée 
dwugreor. Vgl. S. 55, 2. 

* 2) Vgl. Röm. Myth. S. 139. 168. 

3) Daher Z. Unaros, Ŭyuotos, ènúzoros d. i. 6 èni tòr čzowr zët doen 
idouuévos, ènì yeo tor 00W» tovs Bwuovs «vro Dutot ws norol Hes. Et. M., 
welches den Ilymettos und Parnes nennt; sonst čxocoç, welehes Wort sowohl 
von den Gipfeln der Berge als von den Burgen der Städte gilt, Liv. 38, 2; in 
Boeotien Spende čao toù zou Hes. Zeus Urnoros ist gewöhnlich der Höchste 
im Sinne der höchsten Majestät, Pind. N. 11, 2, Aesch. Eum. 2S, Paus. 2, 2, 7; 5, 
15,4; 9,5, 3 u. die Inschrilten aus Athen C. I. n. 497—506. * Helsos identifieirte 
Jehovah mit dem Z. Vıbeoros (Orig. e, Cels. 5, 43 p. 259). 

4) Aesch. fr. 157 of Ari dyzionopor of Zurös Date, ar zat "Idator zé: 
yor „Tıös nerowmov Bwuos for èr «idEor. 
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Gegenwart dieses himmlischen Herrn und Vaters lange Zeit auf die 
einfachste Weise angedeutet wurde, entweder durch heilige Bäume, 
vor allen dureh die bei allen Völkern diesem höchsten Gott geweihete 
Eiche, die ragende und königliche, oder durch einen von Erde oder 
aus der Asche der Opferthiere gehäuften Altar. 

Aus der Höhe wirkt Zeus auf die Erde und das menschliche Leben 
zunächst als Wolkensammler (vsgeinysoerns) und Regenspender 
(čériog, oußoros). welcher auf den Bergen thronend und von dort 
wie von emer Warte auf das Land herniederschanend !) die Wolken 
um sich versammelt und sie nährenden Regen in das dürstende Thal 
hinabträufeln Jäfst, aberauch als der stürmende, donnernde und blitzende 
Gott des Gewilters, welchen Homer in so vielen Beinamen und Bildern 
schildert?) und dessen Macht alle Naturreligionen in ihren Mythen nnd 
Aurufungen immeram meisten hervorheben: der Donar und Wuotan des 
griechischen Himmels und als solcher Vater des Ares und Hermes, 
von denen jener das stürmisch wilde und kriegerische Wesen seines 
Vaters, dieser das zwischen Licht und Dunkel schillernde und wech- 
selnde in eigenthümlicher Personilication darstellt. Denn auch alle 
übrigen Luft- und Liehtveränderungen des Himmels nnd ihr Maals 
und regelmälsiger Jahresverlauf kommen vom Zeus, obwohl sich dieses 
weniger im Cultus und in Beinamen als in seinen mythologischen Be- 
ziehungen zu Apollon und Artemis, zu den Horen, zur Demeter und 
Persephone, zum Dionysos u. s. w. ausdrückte; auch die Winde, so- 
wohl die plötzlich aus dem Gebirge hervorbrechenden Stürme Regen- 
güsse und Schneegestöber, welche die Hias so prächtig schildert’), 
als die sanften und befruchtenden Winde, daher ihn die Spartaner als 
eversuos verehrten (Paus. 3, 13, 4), und die günstigen Fahrwinde 


1) Daher Z. Zrroideos, &nonıns, fawneıns, nevontns les., eigentlich der 
von der Ilöhe niederschauende, dann in übertragener Bedeutung. So hiefs die 
Höhe von Akrokorinth Erwan d. i. die Warte, angeblich weil Sisyphos von dort 
den Raub der Aegina geschen habe, Steph. B., vgl. die Höhe Laðzıs und den Berg 
Epopus b. Str. 6, 259, Plin. 2, 203. 

2) zelewreyns, uwıßosufıns, ÈQIBQEUÉTIS, UOTEDONNTIS, TEOMIzeo«ıroS, 
£orauaoeyos, Loiydovnos, Brgurrınos, Eoyixkoavros, grEgomnyeocınsu.a. * Pin- 
dar nennt iba fr. 127 zaoreooßgorrns, 105 &lacıßoorrns. Ol. 4, 1 arho Gogo: 
TaTos Poovras azauayronodos, P. 6,24 Bepvoney GrEVoNÄY Sëüoeträi TE NOUTE- 
res. Cultusbeinamen sind ZEORUTIOS, COTOQNRQTOŞ, Poortwr. 

3) 11. 12, 253. 278: 13, 795: 16, 297. 364. Vgl. Virg. G. 1, 323 W.: A. 9, 
667 u. a. 
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der segelnden Schiffe, um derentwillen man den Zeus auch auf Vor- 
gebirgen und in den Häfen viel verehrte). Ueberhanpt ist dieses die 
Seite des Zeuscultus welehe in den örtlichen Gottesdiensten am mei— 
sten hervortritt, da die griechischen Landschaften Wu Sommer überall 
nach Wasser und Kühlung schmachten?) und der Witterungsprocels, 
wie die Wolken sich zuerst um die Gipfel der Berge sammeln, dann 
ihren Segen ins Thal herabströmen, eben deshalb mit gespannter Auf- 
merksamkeit verfolgt wurde. Dahingegen die furchtbare Macht des 
Blitzes in allen Mythen und Sagen am meisten hervorgehoben wird, 
da solche Entladungen der himmlischen Kräfte sowohl die Phantasie 
als das Gemüth des Volkes und seiner Dichter am meisten ergriff. 
Die ganze Titanomachie, die Sage vom Typhon, die Gigantomachıe sind 
eine fortgesetzte Verherrlichung dieses Zeus zeo«@rrı0g, "da er vor- 
zugsweise dieser Macht seine Herrschaft im Himmel verdankte?). In 
Griechenland war die gewöhnliche Auffassung dafs Zeus schreitend 
oder zu Wagen den Blitz mit der Hand schleuderte, daher dieser bei 
alleıı Cultusbildern das unvermeidliche Attribut war, wie es besou- 
ders auf den archasstischen Vasenbildern in seiner alterthümlichsten 
Gestalt beobachtet werden kann. In der Theogonie bringen die Ky- 
klopen Blitz und Donner, wie düstere Wolken welche aus dem Schoofse 
der Erde mit funkelnden Feueraugen zum Ihmmel emporsteigen. 
In der Perseussage ist Pegasos, der von der Medusa geborne, ein 
ähnliches Bild, nur dafs die Wolke hier als geflügeltes Pferd erscheint 
das bei Zeus wohnt und seinen Blitz und Donner trägt*), * während 
andere Dichter den Zeus als Lenker des Donnerwagens aullalsten?). 


1) Od. 5, 176 vijes eyelkonereı Aios ovpw, 15, 475 dat Jè Zeus oùpor Yel- 
Aen, Al. in Ap. P. 255. *Mieran sehliefst sich Z. @rroßernocos, der Beschützer 
der Landungen. 

* 2) Auf der Burg vou Alhen ein Bild der Erde ĉzetevovons vo«i of tòr Me 
Pans. 1, 24, 3; vgl. IHleydemann lermes 4, 351, Overbeck hunstm. d. Z. 227. Das 
Regengebet der Athener: Geen toor o q ihe Ze zara tùs aooVors Seit Adnvedon 
za: tov nredior, M. Antonin. sic écvròr 5, T. Auf Ros bestand ein xormor 10v 
ovunogsvouerov ug shir iérov Ross inser. ined. 2, 175. 

*3) Hesiod th. od viet Zußwoıheveı autos ywr Boorınv nÒ eläeid- 
ite XEQKUVOV, ZAHTE Täignee n«tÉge Koovor. 

* 4) Hes, th. 255 Zyvòs Ò’ èr deeg veiei Boovınv TE otegonny te yEowr 
cle untioert. 

* 5) Vgl. Pind. Ol 4, 1; frg. 105; Hesycb. s. v. ¿łaoipoovtaæ; Horat. od. 1, 
34, S; vgl. 12, 5S. Dafs der Blitz als Geifsel des Zeus angesehn sein soll, beruht 
auf falscher Erklärung von Il. 12, 37; 13, $12. 
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Noch ein anderes Bild ist endlich die Aegis, die Sturm- und Donner- 
wolke unter der bildlichen Vorstellung eines Ziegenfells, sei es dafs 
dessen zettige Bildung und graugelbe Farbe diese Vorstellung erregte 
oder dafs dabei wie häufig bei solchen alten Symbolen eine phoneti- 
sche Ilieroglyphe zu Grunde liegt). Gewils ist dafs das Vliefs 
des dem Zeus geopferten Wilders (un: zadıor) als ein Sühnmittel 
besonders hei solchen Gelegenheiten zur Anwendung kam. indem man 
sich damit bekleidete oder sich darauf stellend betete, wo man zu ihm 
um Regen und Kühlung Nehte: wie der Widder denn auch im Culte 
des Hermes und in der Sage von Phrixos und Helle nicht wohl etwas 
Anderes als die befruchtende Wolke bedeuten kann und der nordische 
Thor als Donnergott mit Böcken fährt. Für die epische Vorstellung 
aher ist die Aegis bekanntlich ein Schild, der Schild des Zeus mit dem 
er zuerst im Titanen- und Gigantenkampfe erschienen sein soll und 
nach welchem er den Beinamen «ryroyos führte. In der Hias führt 
Zens sie entweder selbst oder er leilit sie der Athena oder dem Apoll, 
namentlich der ihm sehr nahe verwandten Athena, welche wie er 
über Donner und Blitz gebietet. Die Aegis wird beschrieben als 
quastenumbordet, hell von Glanz, voll Graun nnd Schrecken, vom 
Feuergotte verfertigt. Zeus donnert und blitzt wenn er sie aus seiner 
Wolkenhülle auf dem Ida schüttelt, die strahlende, ein Entsetzen der 
Achaeer?). 

Unter den örtlichen Culten ist der des Olympischen Zeus, 
wenn er jemals ein örtlicher war, sehr bald zu dem des himmlischen 
Oberherrn in allgemeimerer Bedeutung geworden, namentlich durch 
den Gottesdienst und die bekannten Spiele zu Olympia in Elis, wo 
Zeus seit den Zeiten des Iphitos und Lykurgos im Sinne des epischen 
Götterstaats mit höchster Pracht und in entsprechenden Umgebungen 
sefeiert wurde. Und nach diesem Vorbilde sind später hin und wie- 
der in Griechenland und in den Colonien ähnliche Institute gestiftet 


1) Eigentlich ist «’yrs der Sturmwind, die Wetterwolke, daher xari, Sp: 
taıyis, zerapisey von plötzliehem Sturm und Regen, arjes die stürmenden W o- 
gen des Meeres und ehyileır, zureupiseır in der bedeutung von zerfetzen, zer- 
reilsen. Zugleich sind «yides aber auch Ziegenfelle, welche als Panzer dienten. 
Vgl. Hesyeh v. eine, lite, alyiscıy, Bottmann üb. d. löntst. d. Sternb. Abh. der 
Ak. d. W. Brl. 1826 S. 40 i., Lauer System d. gr. Myth. 191. * Stark Ber. d. 
sächs. Ges, d. Wiss. 1564, S. 15% i. 

2) I. 17, 593 F.. vgl. 2, AICI H. LEE le AH 
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worden, namentlich von Tyrannen und Königen, welche im Olympi- 
schen Zeus das Ideal ihrer eignen Würde verehrten. z. B. in Athen 
und Agrigent, wo viele Generationen au den in solcher Zeit begonne- 
nen Tempeln bauten), desgleichen in den Umgebungen des Olympos 
von Thessalien nnd Makedonien, wo der Name des Monates ./Tos 
und der Stadt Zon am Fulse des Olymp und der Dienst des Bottiaei- 
schen Zeus zu Della auf alte Verehrung dieses Gottes deutet, die Olym- 
pischen Spiele aber erst durch Archelaos und die späteren Könige 
zu Ehren kamen?). Thessalien verehrte aufserdem den Zeus Aaor- 
giog oder Aaoıcatozs, so genannt von dem Worte Agoro, wie 
dort und in vielen andern Gegenden die Stammburgen ältester Con- 
struction auf den Bergen hielsen®), und den Zens /ZeAworog d. h. den 
Riesigen, den Gewaltigen, welchem zum Andenken an die Entstehung 
der Landschaft in Folge des Durchbruchs von Tempe ein den Kronien 
ähnliches Freudenfest der Pelorien gefeiert wurde (Athen. 14. 45). 
Auch ein Dodona und einen Dodonaeischen Zeus soll es in 
Thessalien gegeben haben, doch Jag das berühmtere in Epiros, das 
bekannte Dodona mit dem weit und breit berühmten Orakel. welches 
für das älteste in Griechenland galt +). Es lag in der Gegend von Janina 
in einer sehr fruchtbaren Landschaft, welche Hesiod Hellopia nennt 
und Aristoteles für das älteste Hellas hielt’), am Fufse des Gebirges 


~ 1) Von dem zu Athen Thuk. 2, 16, Paus. 1, 18, 6—9. G. hrüger Arch. Anz. 
1562, S. 295” F., dem zu Agrigent Diod. 13, 82. Auch in Megara, Sikyon, Syra- 
kus u. s. gab es Olympieen aus Älterer Zeit. Anderswo stammen solche Spiele 
nnd Tempel erst aus der helleuistischen und römischen Zeit. 

2) Rrause Olympia 204. 215. Nach Apollod. b. Schol. Apollon. 1, 599 wurden 
auch in Thessalien Olympische Spiele gefeiert. 

3) Str. 9, 440. Steph. B. „/coıo«e, Paus. 2, 24, 4. 

4) 11. 16, 233 Zù din Iodwraie ITeluaoyızt rtioät relwr, lodwrns e- 
dën dvoyeuefoor, aui de Zellot got valova’ Uog TU erııtorodes Zem: 
ter, Die Ausleger stritten sich ob ein später verschollenes Dodona im pelas- 
gischen Thessalien zu verstehen sei oder das in Epiros, Str. 7, 329, Steph. B. 
‚Iodoyn, Welcker G. G. 1, 199. *Gegen die Annahme eines thessalischen D. er- 
klärt sich G. F. Unger Philol. 20, 577—5S6 und auch Schömann G. A. 2. 313. 

5) Hesiod b. Str. 7, 328, Schol. Soph. Tr. 1169 Eorı re Elie molukmos 
vd erleluwr u. s. w., vgl. Aristot. Meteor. 1, 14, Schol. I. 2}, 194. Da das iil- 
teste Hellas sonst immer das von Phthia ist und die Zeiioi oder Eiioi kein Volk, 
sondern Priester sind, so möchte dieser Name richtiger ahzuleiten sein von Ain 
d. i. Zoe Göttersitz, Hes. £226, seäiëdon Auzares zà Hòs egor èr Iodwrn, 
G. Curtius Grundz. 226. 


- 
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Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. 
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Tmaros oder Tomaros und nicht weit von den Quellen des Acheloos, 
dessen heiliges Wasser das Orakel bei jeder Gelegenheit empfahl (S. 30). 
Zens wurde sowohl anf dem Gipfel jenes Berges verehrt?) als in dem 
darunter gelegenen Thale, in diesem als «os d. h. als Gott der 
Feuchte und des quellenden Segens, welchem die Landschaft ihre 
aufserordentliche Fruchtbarkeit für Saaten uud Viehzucht verdankte?). 
Das älteste Neiligthum war eine dem Zens geweihte Eiche mit efsba- 
ren Früchten (g7yos). derselbe Baum welcher dem höchsten Gott 
des Himmels aueh sonst in Griechenland, wie in Italien und bei den 
alten Deutschen und Kelten geweiht war, aber nirgends in so heden- 
tungsvoller Weise als zu Dodona. Das Rauschen ihrer Zweige ver- 
kündete den Willen des Zeus. der sie mit seinem Wesen ganz durch— 
drungen hatte °); heilige Tauben wiegten sich auf ihren Zweigen. wie 
der Sage nach eine Tauhe zuerst auf die mantische Kraft dieses Baums 
aufmerksam gemacht hattet); eine begeisternde@Quelle, dieQuelle des Zeus 
genannt, ergofs sich an ihrem Fufse*): kurz der ganze Baum und seine 


1) Als Z. Tucorog lles. u. als Donnerer, wie der Blitz auf deu epirotischen 
Münzen lehrt. Leake N. G. 4, 19S there is no place in all Greeee more subject 
to thunderstorws than loannina, none more worlhy of having heen the abode of 
the thunderer. Daher udn dvoyeiusoos. *G.F.Unger, die Entstehung des Cults 
von Dodona Philol. 24, 399 nimmt an, dafs das lleiligibum nicht am See von lauina 
lag, sondern am Abhang des heutigen Gebirges Dryskos, auf dem es noch ein To- 
marokhoria giebt; eine Unterscheidung des Z. Tucoros vom Z. N«ioç sei un- 
gerechtfertigt. 

2) „Indan; u. Z. „Iudoretos von doru, óu délen huir te yuta nach 
Apollod. b. Stepb. B., vgl. Lucan 6, 426 primis frugibus altrix Dodona n. die Na- 
men fue Inn Jore «Iwrıor aedior. Ueber Z. reos s. Demosth. Mid. 53, 
Sehol. H. 16, 233 tonia yio ta lze zingie, Bekk. An. 253, C. I. n. 2905 mxyjous 
Nie zo èr Today, vgl. Nais Nets ragos u. a. Plin. 4, 2 Tomarus mons centan 
fontibus circa radices Theopompo eelebratus. 

3) Hesiod L e. rýr de Zeùs èy ilyoe zel or Zoyoryoror eivai tiuror Gidod- 
nois, vor Ò? èr avIuéri ynyoö d. h. die mantische Kraft des Z. Jdurchdrang 
den Baum ganz und gar. Od. 14, 325; 19, 296 èz dovòs buxouoro Jrée poviiy 
ènuxočou. Aesch. Pr, 552 uf 00077709001 doves. 

4) Herod. 2,55 vgl. Dionys. II, 1, 14, Philostr. Jm, 2, 33, Sehol. IL 16, 234, 
wo der mytbische Hellos von der Taube zur Eiche geführt wird, Soph. Tr. 171 
ws thv auler ynyor udhani note .lodöri degt èz reisıadar Zur (* viell. 
llel. d. h. aus dem Munde der beiden Peleiaden?). Eine nähere Bez. der Tauben 
zum Zeus ist Od. 12, 62 ausgesprochen. 

5) Plin. 2, 225, Serv. V. A. 3, 466. Später ist auch von einem Dodonaei- 
scheu Bechen n. Dodonaeischen Loosen die Rede. 
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Umgebungen waren em hochverehrtes Heiigthum und als solches 
dureh ganz Griechenland, ja durch einen grofsen Theil von Italien ge- 
feiert. Seine Pflege war in ältester Zeit bei den aus Homer bekannten 
Sellern, deren Schlaf auf der Erde am besten auf Incubation nach 
Art des latinischen Faunusorakels gedeutet wird 1). "Neben ihnen 
werden auch weifsagende Peleiaden genannt, eine Art von Sibylien 
d. h. weifsagenden Franen, von denen llerodot sich über die älteste 
Geschichte des griechischen Götterglaubens belehren liefs?). Später, 
nachdem auch der Dodonaeische Gottesdienst sich den Forderungen 
der Zeit beyuemt und das Orakel sich wie es scheint Manches von 
dem in Griechenland sehr berühmten Ammonium angeeignet hatte, 
thronte Zeus auch hier in einem Tempel, sein Haupt mit Eichenlaub 
bekränzt, an seiner Seite Dione, eine Göttin der feuchten Natnr, de- 
ren Dienst erst später eingeführt sein soll und welche bald für eine 
Aphrodite bald für die Hera bald für die Mutter der Aphrodite und des 
Dionysos erklärt wurde®). Uebrigens bewalrten der Ruhm Dodonas 
und die feierliche Würde seines Orakels, endlich seine Bedeutung für 
die Vorzeit der Pelasger, der Hellenen und Graeken*) sein Ansehn 
auch in dem Zeitalter der blüthe von Sparta Athen und Theben: bis 
es endlich durch die epirotischen Könige, welche sich durch Pyrrhos 


1) Soph. Tr. 1165 uerreia zuad, & TOV 008 wy z yuuazoıdr im Xel- 
lör olJ ov ioo Elosyowılcunv nods INS nutowus zei rolvy)wooor dorés, 
vgl. Eustath. z. Il. 1. e., Lykophr. 1050, Röm. Myth. 53S. Das Barfufsgehn, die 
arızrodnoic, ist bei gottesdienstlichen Verrichtungen etwas Gewöhnliches. 

Sallenod. 2, 5257 vgl Str. 1. cu. Haus, 7, 21,1; 10, 12, 5.. Das M ort 
méhe bedeutete zugleich Tauben von grauer Farbe und yociaı. * Schoemann 
G. A. 2, 313 bezweilelt indels mit Recht sowohl die Annahme einer Incubation, 
als die von weilsagenden Tauben in D.; das letztere sei eine aus der Homonymie 
entstandene Fabel. 

3) Awry ist das femin. zu Zevs Zoe, wie Juno d. i. Jovino. Die Ilias 5, 370 
kennt Dione als Mutter der Aphrodite, Hesiod th. 17. 353 als eine T. des Okea- 
nos, Eurip. Ant. fr. 177 als Mutter des Dionysos, vgl. Schoemann op. 2, 152 sqq. 
Nach Strabo gab es ursprünglich blos Zeus und die männlichen Seller in Dodona. 

4) Der Name der Graeci soll sich aus diesen Gegenden über Italien verbrei- 
tethaben, s. Aristot. Meteor. 1, 14, Str. 5, 216, Jo. Lyd. d. mens. 1, 13, nach 
welchem Hesiod den Graekos eineu Sohn der Pandora, einer T. des Deukalion, 
und des Zeus genannt hatte. Denn auch von Deukalion und seiner Fluth wurde 
bei Dodona erzählt, wo das reichlich bewässerte, von Bergen eingeschlossene 
Thal an Leberschwemmungen litt. Daher Deukalion bei Manchen für den Grün- 


der auch dieses Zeusdienstes galt, Et. M. v. _/udwreios, Schol. Il. 16, 233. 
Cp 


g2 


9 


SC 


100 ZWEITER ARSEINITT. 


oder Neoptolemos vom Achil} und dureh diesen vom Aeakos und Zeus 
ableiteten, noch einmal sehr gehoben wurde), wie davon namentlich 
ihre bald mit den Köpfen des Zeus und der Dione bald mit ihren At- 
tributen oder den Tauben auf der weifsagenden Kiche geschmückten 
Münzen zeugen. 

Im Peloponnes waren melirere der höchsten Berge uralte Stätten 
des Zeusdienstes und als solehe zugleich die ältesten Mittelpunkte der 
Sagen- und Stammeshildung. Für Argos und die Gegend von Nemea 
war der Berg Apesas ein solcher Mittelpunkt, ein überaus maleri- 
scher. weithin sichtbarer, wie ein riesiger Opfertisch emporragender 
Berg. dergleichen durch die Naturreligion alsbald in Beschlag genom- 
men und durch Gottesdienst und heilige Sage eingeweiht zu werden 
pflegte. Hier deutet der Name wieder auf Gewölk und Regen. der 
erste Priester Persens und die Sage vom Nemeischen Löwen anf Lieht- 
dienst”). Für das nördliche Arkadien und das angrenzende Achaia 
war der schneebedeckte Kyllene, wo Zeus den Hermes gezeugt hatle, 
für Messene und die Messenier der gleichfalls im höchsten Grade ma- 
lerische, fruchtbare und weithin sichtbare Berg Ithome (Zeis 9o- 
ware), für die spartanische Ebene der ragende Taygetos in gleicher 
Weise heilig, denn hier hatte Zeus mit der Pleiade Taygete. einer 
Schwester der Maia, den Lakedaemon gezeugt und mit der Leda die 
Dioskuren und Helena, Für Arkadien insgemem aber und für die 
ganze Pelopsinsel war der Lykaeische Berg an der arkadisch-mes- 
senischen Grenze und der dortige Dienst des Lykaeischen Zeus 
dureh viele alterthümliche Sagen und Gebräuche auch für die spätere 
Zeit von grofser Bedeutung geblieben. Auch hier thronte Zeus in 
lichter Töhe auf dem Gipfel des Berges), den man Olympos und den 
heiligen Gipfel nannte und wo der geweihte Bezirk (ro «@ßaıor) hei 


1) Justin 17, 3, Plut. Pyrrh. 1, vgl. Arneth d. Taubenorakel v. Dodona, 
Wien, 1540. * Perthes, die Peleiaden Progr. Moers 1569 doch vgl. Philol. Anz. 
1870,94 f. 

2) Der dortige Zeus hiels Zare, wie Z. aye&otos auf der Spitze des 
Gebirges über den Skironischen Pelsen zwischen Megara und korinth, Paus. 1, 
44,135 2, 15, 3. Von diesem Berge sollte Perseus der erste Opferer auch seinen 
Flug zu den Gorgonen begonnen haben, Stat. Theb. 3, 60 ant, Von dem Nemei- 
schen Löwen s. b. Herakles. A 

3) S. bes. Paus. 5, 35 nnd über das «parov Polyb. 16, 12, 7, Plut. Qu. Gr. 39 
und die Geschichte der Kallisto b. Eratosth. eataster. 1, Ilygin P. A. 2,1 u. A. 
Der Name Olympos findet sich auch anf arkadischen Silbermiinzen, die man 











ZEUS. 101 


Lebensstrafe von Memandem betreten werden durfte. Innerhalb des- 
selben, glaubte man, werfe kein Gegenstand einen Schatten, ein bild- 
licher Ausdruck sowohl für die lichte Natur des dort heimischen Got- 
tes als für die unverletzliche Heiligkeit des Orts. Auf dem obersten 
Gipfel des Berges, von wo man eine weite Aussieht über Arkadien und 
die anliegenden Landschaften und das Meer hat, vergegenwärtigten 
ein Allar von Erde und zwei gegen Sonnenaufgang sehende Adler den 
mächtigen Gott des höchsten Himmels, dem der kühne, bis zu den 
Quellen des Lichts aufsteigende und von dort wie ein Blitz auf seine 
Beute niederfahrende Adler seit alter Zeit und durch ganz Griechen- 
land heilig war'). Von dem Altare erzählte man sieh dafs Lykaon, 
der mythische Urheber des Gottesdienstes, ihn gestiftet und dabei zu- 
erst dem Zeus ein Kind geopfert und darüber zum Wolfe geworden 
sei: die gewöhnliche mythologische Begründung eines in diesem Cultus 
bestehenden Gebrauchs nicht allein Thiere, sondern auch Menschen 
zu opfern, welches Opfer zugleich für nothwendig zur Sühne, aber 
duch auch für eine biutsehuld galt: daher der Betheiligte fliehen mufste 
und auf der Flucht wie man glaubte in einen Wolf verwandelt wurde. 
nach neunjähriger Bufse aber zurückkehren durfte und wieder zum 
Menschen d. h. gereinigt und wiederhergestellt wurde). Also bedeu- 
tete der Wolf in diesen Erzählungen wie sonst bei verschiedenen Ge- 
legenheiten den flüchtigen Mörder: dahingegen er in andern Erzäh- 
lungen von diesem Berge die physikalische Bedeutung der wilden Natur 
d. h. der winterhiehen Stürme und Wetter zu haben scheint, welche 
in dieser Gegend des durchweg rauhen Arkadiens besonders zu Hause 
waren). Daher auch Zeus vorzüglich in diesem Sinne verehrt wurde 


früher auf Olympia deutete. * Vgl. Overbeck Runstin. d. Z. 106; E. Curtius 
Berl. Misber. 1569, 472 f. über Münzen mit dem Bilde des Z. Ly kaios. 

1) II. 8, 247; 24, 292 Sehol., vgl. oben S. 62. Zeus selbst raubt die Aegina 
als Adler und gewöhnlich sals dieser neben dem Zeus oder auf dem Seepter des 
Zeus, s. die schönen Verse b. Pind. P. 1,6. Oder er trägt den Blitz in seinen 
Klauen, oder er stürzt sich, ein Bild der siegreiehen Stärke, auf das flüchtige 
Wild des Feldes herab, wie agrigentiniscehe und andere Münzen es darstellen. 

* 2) Paus. S, 2, 1. 3, Plato Rep. 565 D: Min. 315 C, Varro b. August. C. D. TS, 
17, Plin. S, SI u. A., vgl. Schoemanun Gr. Alterth. 2, 241. 455, Bernays Theophrast 
S. 155. Lykaons Geschichte b. Apollod. 3, S, Ovid M. 1, 216—240, Clem. Protr. 
p. Al P. Arnob. 4, 24 u. A. 

3) Apollod. 2, 5, 5 von den Rossen des Diomedes, die Eurystheus in Myken 
Irei läfst: ste rò Asyouerov 0005 Olvunor (den Lykaeischen) 2Yovo«ı 11008 
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und wie der Z. Laphystios in Thessalien und Arkadien einer blutigen 
Sühne bedurfte, also varzüglich deshalb Aúxaæroc benamnt sein mochte, 
wie das Gebirge selbst 70 Azarov. Was aber den Glauben des Vol- 
kes nieht abhielt ihn im heifsen Sommer, wenn die Saalen des Feldes 
uud die Bäume des Waldes schmachteten , als einen milden Spender 
erlrischenden Regens zu denken und anzubeten: daher in solchen 
Fällen der Priester des Zeus nach Gebet und Opfer zu einer heiligen 
Quelle des Berges ging und das Wasser mit dem Zweige emer Eiche 
herührte, worauf das Wasser, so erzählte man, aisbald in Aufregung 
gerieth. bis ein Nebel emporstieg der sich zur Wolke bildete und an- 
dere Wolken anziehend endlech den erwünschten Regen spendete?). 
Auch wiesen die peloponnesischen amd arkadischen Stammsagen auf 
dieses Gebirge als auf die Wiege der peloponnesischen Menschheit zu- 
rück, sowohl nach ihrem Ursprunge als nach ihren ältesten Schieksa- 
len. [Her war Pelasgos im stillen Geheimmisse des Urwaldes aus dem 
Schoofse der Erde geboren. Hier grimdete sein Solm Lykaon die 
Stadt Lykosura, die älteste aller Städte. welche Helios zuerst gesehen. 
Dann stiftet Lykaon jenen blutigen Dienst des Lykaeischen Zeus und 
das Kampfspiel der _ Zézera, das angesehenste in Arkadien?). Auch 
galt Lykaon für den Vater der arkadischen Ileroine Kallisto und eines 
zahlreichen Geschlechts von Söhnen, deren Namen und Geschichte so- 
wohl die älteste Geschichte des Landes und seiner Städte als den fre- 
velmütligen Charakter einer Urzeit wiederspiegelt. welehe man auch 
in Arkadien für eine gewalttbätige und gigantische hielt. Alle Brüder 
bis auf einen mufste Zeus vertilgen, che er den Stamm frische Sprossen 
treiben hefs?). 

Auch der attische Zeusdienst ist wesentlich Natnrreligion gehlie- 


1er Gout: damhkovrto. 1b. 6, wo die Stymphalischen Vögel sich nach Stymphalos 
werfen zit ano 10v Arzamr Koneyrv dedowan. Vgl. bei der Ieraklessage u. 
Aclian N. A. 3, 32 dxovw toy goot )EyorTog zi èr ro Ilezedorza Olvun 
Tois Arzoıs &pata cirar — Doch vgl. S. 113, 2, d. n. Aufl. 116, 1. 

}) Paus. S, 35, 3. Verwandter Volkglaube b. Gervas. olia imp. ed. Lieb- 
vecht Al u. t461. 

2) Pind Ol. 13, 17; N. 10, 467 * Vgl. Burst ensr. 2, 237, 1. 

3) Pans. S, 3, Apollod. l. e. zur roútrov neidas Zeroettagr zwis TON vew- 
zarov, Tz. Lyk. 4S1 zer rim Hozadier ovrezws lxegaúrmoer, Ems D TÑ eve- 
040000 rç zeus xæ "e Ječis 100 hios èyapauéry tr o070t zaren auge. 
Ovid M. 1, 210 oceidit una domus. Auch dieses characterisirt den Cultus als den 
des stürmenden und zürnenden Donnerers. 
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ben, übrigens von besonderem Interesse deswegen weil sich hier der 
Gegensatz des freundlichen (Z. werkigtos) und des zürnenden (Z. 
acruazens) Himmelsgottes noch deutlicher als sonst ausdrückt. Die 
alte Stätte dieses Dienstes war die Burg von Athen, daber er Z. Mo- 
Arete hiefs. Kekrops der attische Urmensch hatte dort der Sage nach 
dem Z. vsrerog d. i. dem obern oder Himnielsgotte den ersten Altar 
geweiht und die milden Opfergebräuche eingerichtet, welche den arka- 
dischen Menschenopfern entgegengesetzt zu werden pflegten, sammt 
den nnter dem allgemeinen Ausdruck @rodıorousrnosıg zusammen- 
gefalsten Sühngebräuchen, durch welche man für die Feldfrüchte und 
die in Attika so wichtigen Oelbäume !) in der heilsen Jahreszeit Regen 
und Kühlung vom Himmel beschwor. Gegen den Ausgang des Win- 
ters (23 Anthesterion) wurden dem Z. werktzgiog die Diasien gefeiert, 
mit feierlichen Opfern und Opferschmäusen, aber auch mit düsteren 
Gebräuchen und Sühnnngen. weil der Frühling kam, aber der Himmel 
in dieser Zeit noch sehr kalt und stürmisch zu sein pllegt?). Bei wei- 
ter vorgerücktem Frülahre (19 Munychion) folgten die *Olympieen, 
mit einer Reiterponpe?). Um die Mitte des Sommers (14 Skiropho- 
rion), wo die Hitze am höchsten stieg. wurde das Fest der Bupho- 
nien oder Dipolien gefeiert), wo trotz jener milden Stiftungen des 


1) Daher Z. uogtos Soph. 0. ©. 705 Schol. Anch sonst wurde Z. oft als 
Sehulzgott des Landhaus und der Baumzucht verehrt, s. Z. JELDOYOS, dem am 20 
Macmäkterion geopfert wurde, C. 1. n. 523, Z. Erderdoos u. ord nos auf Rho- 
dos, Z. Irtızdomios in Euboea, Z. èmigorétios (von £oros, 2orvreı) auf hreta, Z. 
Zozeroe (?) von čoye d. i. Landbau, alle diese b. Hesych, Z. unlooros mit Bezie- 
hung auf Schaafzucht anf Naxos und Rorhyra C. In. 1570. Vgl. oben S. 95, 2 
und Xenoph. Oceon. 7, 2 2reudav ó ueronworros Koovos A], navtes mov of čr- 
Sowno ngos réit Feòr anophlénovoiw óadtE Gugäng ınr yův dt get «ůtočs 
oreioeıw. — * Mit dem kretischen Z. ènigrétios vergleicht Voretzsch Hermes 
4, 273 einen Z. Bıderas, von Pidwo, also i. q. tioſs, während andre darin den 
Z. Idaios sehn. j 

* 2) Vgl. die Nachweisungen b. h. F. Hermann, Schömanu und A. Mommsen 
Heortologie. Attische Münzen stellen diesen auf der Burg von Athen verehrten 
Zeus dar als Blitzschleuderer, nackt einherschreitend, den Blitz in d. R. schwin- 
gend; vgl. Overbeck Runstm. d. Z. 19. 24. Nach A. Mommsen waren die Dia- 
sien ein Bittfest für das Gedeihen der Feldfrüchte. 

* 3) Vgl. A. Mommsen a. a. O. S. 413. 

* 4) Bildlieh angedentet anf einem Relief Bötticher Philol. 22, 412. Nach A. 
Mommsen waren die B. ein Dreschfest. Ueber den Grund der Sühnungseeremonie 
vgl. G. F. Unger Philol. 25, 6. 
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Kekrops ein Stier geopfert und dieses blutige Opfer dann auch hier 
wieder dureh eigene sinnbillliche Gebräuche molivirt und entschuldigt 
wurde. Endlieh die Naemakterien!) im Maemakterion., der gegen 
den Anfang des Winters Del imd von dem Z. uciugzing d. b. dem 
wild aufgeregten, zürnenden Himmelsgotte seinen Namen hatte”). 
Denn überall wurde im Cultus der Griechen, und auch in der Mytho- 
logie werden noch viele Bilder der Art vorkommen. das Element wel- 
ches ein Gott vertritt mit der Natur und dem ethischen Wesen dessel- 
ben dergestalt identifieirt dafs die wechselnden Zustände des Klementes 
auf das Gemüth des Gottes übertragen wurden, so dafs also der freund- 
liche und befruchtende Frühlingslummel einen freundlichen und mil- 
den, der düstere, von Wolken und Stürmen gepeilschte Himmel des 
Winters einen zürnenden oder leidenden Gott bedeutete. 

Endlich die Gruppe der kretischen und kleinasiatischen 
Zeusdienste, welche sich als zusammengehörige dadurch zu erkennen 
geben dafs sie vornehmlich die Geburt des Zeus durch die idacische 
Bergmutter Rhea feiern, deren Coltus denselben Gegenden gemeinsam 
war. Namentlich galt auf Kreta die Geburt des Zeus für eine Haupt- 
sache des einheimischen Götterglaubens”). Und zwar waren es ver- 
schiedene Stätten des kretischen Gebirgs, welche anf die Ehre dem 
höchsten Gott das Leben gegeben zu haben Anspruch machten, bis 
sich die widerstrebenden Ansprüche später in einer fortlaufenden Ju- 
gend- und Lebensgeschichte des mehr als irgendwo menschlich er- 
scheinenden Gottes ausglhiehen. So weils Hesiod. th. 165 ff.. der älteste 
Zeuge für diese kretischen Legenden, dafs Rhea in dunkler Nacht von 
ihrer Mutter Gaca nach Lyktos auf Kreta geführt und das nengeborne 
Kind in einer verborgenen Höhle des dortigen Waldgebirgs versteckt 
worden seit), ans Angst vor den Nachstellungen des Kronos, welchem 


" 1) Dieser Name kommt indels in unseren Quellen nicht vor. Eine bildliche 
Darstellung findet sich vielleicht auf d. a. Relief, Bötticher Philol. 22, 391. 
2) Die Lexikographen erklären teudooo dureh dent uairouérov oouar. 
Terme Zee Kontwyerns auf Münzen (s. Overbeck a. a. O. 216) und Inschriften. 
Vgl. Höck Kreta 1, 160 I. 173 IE, Schoem. op. 2, 250 — 263, Welcker tt 2, 
216 1. 

D &rrow èr Gltëeinng ud éns Ind zevden yıalıs, Jirueto &v dosı nenvz«o- 
uér Ginen, Dieser Ziegenberg scheint seinen Namen zu haben von den durch 
ganz Kreta verbreiteten wilden Ziegen, vgl. Z. "Yrrwoens ano toù Yrragior 
doorc von trreg oder Cry) d. i. die wilde Ziege, Hes. u. Pashley tav. in Crete 
1, 162; 2, 271. Zeuseult mit Menschenoplern iu Lyktos Clem. Protr. p. 36. 
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anstatt des Kindes der bekannte Stein gegeben wird.  Dalingegen die 
späteren Dichter iud Schriftsteller bald das Gebirge Dikte hei Prac- 
sos?) bald das Gebirge Ida und eine dortige Höhle, die berühmte idaci— 
sche Höhle (dator &vrtpor), als die Stätte der Geburt des Zeus 
nennen’), bis die letztere allgemein wenigstens für die der Pflege sei- 103 
ner Jugend und für die seines Grabes gehalten wurde; denn auch von 
dem Tode des Zeus erzählte man bekanntlich auf Kreta), wie sonst 
von dem des Dionysos Zagreus, dessen Cultus sieh überhaupt mit deni 
dieses gebornen und verstorbenen Zeus in verschiedenen Punkten be- 
rührte. Am meisten aber beschäftigte sich die Sage mit den Umge- 
bungen seiner zarten Jahre, theils zur Pflege theils zum Schutze der- 
selben, zu welehem Zwecke sich die Thiere des Gebirgs mit dessen 
N\ymphen und Dämonen verbinden. Namentlich wurden Milch und > 
Honig als die erste Nahrung des Götterkindes genannt. Diesen spen- 
den die Bienen der idarischen Höhle, von denen man allerlei Wunder- 
bares erzählte *), jene die später an den Himmel versetzte Ziege Amal- 
thea *). Oder es ward ein König Melisseus genannt, dessen Töchter 
Amalthea und Melissa das Zeuskind mit Ziegenmileh und Honig ge- 
nährt hätten und von denen Melissa von ihrem Vater zur ersten Prie- 
sterin der Grofsen Mutter erhoben worden sei®). Oder man erzählte 
von heiligen Tauben welche Ambrosia von den Strömungen des Okea- 
nos herbeigetragen, und von einem grofsen Adler der mit seinem 
Schnabel Nektar aus dem Felsen geschlürft und damit den kleinen 
Zeus getränkt hätte‘), während zu den erziehenden Nymphen später 


* Schoemann will auch Hes. th. 452 Jr lesen. 

2) kallim. in lov. JH. Apollod 1, 1, 6. 7, Diod. 5, 70, Schol. Apollon. 3, 
Blu. A. 

alin. ys. Pe Hack l. e.; 3,2097. 336, Pashley 1, 212. 

1) Diod. Le, Antonin Lib. 19. 

5) Zenob. 2, 4S, Paroem. 2, p. 54, Eratosth. eat. 133 u. A., vgl. oben S. 31, 
Auf den kretischen Münzen sieht man sowohl die Biene als die Ziege. 

6) Didymos b. Lactant. 1, 22, 19. Der Honig (ergi) bedeutet oft das Sülse, 
das Liebliche, das Reine und Heilige (70 weilryor) schlechthin und welrooeı sind 
sowohl Bienen als Nymphen und Priesterinnen, namentlich «der Demeter und 
Rhea, Schol. Pind. P, 4, 104, Porph. d. antr. nymph. 15. Milch u. Honig ist die 
zarteste, die feinste Speise Pind. N. 3, 77. Einen Zeus weltoo«tos nennt Hes. 

T) Verse der Moiro b. Athen. 11, 50. 
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noch Adrastea und Ida hinzulreten IN. welche eigentlich nach Kleinasien 
gehören. Endlich die Schutzwache des Kindes gegen die Nachstellun- 
gen des Kronos bildeten die Kureten d. h. Dämonen des Gebirgs, 
welche eben so wesentlich zum Culte der kretischen Rhea gehörten 
wie die Korybanten zu dem der phrygischen Kybele. Der Volksglaube 
dachte sie sich als jugendliche Pyrrrhichisten, in weleher Weise sie auch 
dargestellt wurden”), d. h. als bewaffnete Tänzer welche durch das Ge- 
töse ihrer ehernen Waffen. indem sie mit den Schwertern auf die 
Schilde schlagen, das Gesehrei des neugehornen Kindes übertäuben, 
damit es von dem grausamen Vater nicht gehört werde; wahrscheinlich 
weil man einem solchen Getöse von Waffen oder ehernen Becken einen 
schützenden Einfinfs gegen die Gefahren unheimlicher Mächte des 
Himmels zuschrieb, daher Ähnliche Gebräuche beim Anfgange des Si- 
rios d. h. dem Anbruch der Hundstage und bei Mondlinsternissen beob- 
achtet wurden ë). Also eine dämeonische Wache des Zeus nud männ- 
liche Pfleger seiner Jugend. daher sie auch für seine zersten Verehrer 
galten und bei dem mystischen Goltesdienste des idaeischen Zeus in 
seiner Höhle. wie bei dem des Zeus und der Rhea zu Knosos auf mehr 
als eine Weise betheiligt waren 71 wud die krensche Landessage viel 
beschäftigten. Diese erzählte vom Zeus dann weiter wie er mit Kronos 
gekämpft und ihn bezwungen habe, auch von einer Gigantonachie, der 
Vermählung mit der Hera, der Geburt der Athena un. s. w.. denn es lag 
in der Natur solcher Gottesdienste dafs sie sich soviel als möglich den 
ganzen Sagenkreis der späteren Tradition anzueignen suchten). Bis 
er zuletzt auf Kreta auch gestorben sei, was man durch sein Grab be- 


1) Kallim. in fov. 17, Apollod. 1. e. 

2) Kotoytes von xočoos, ll. 19, 193 zoırdueros zovoytas čoories Mara- 
gadr. 24S zovoyres Azay. Vgl. Strab. 10, 16% u. *Overbeck, tiunstmyth. d. 
Z. 328. 331. 332. 335—37. Mau schwor auch bei den hureten: C. 1. n. 2554. 55. 

3) Vgl. unten b. Sirios und Liv. 26, 5, Tacit. A. 1, 25, Ovid M. 4, 333, Stat. 
Theb. 6, 686, Plut. Aemil. Paul. 17. Achnliche Gebräuche beobachtete Rofs 
Ileinas. 7 auf der Insel Megiste an der küste voan Lykien. 

4) Atòs tooge ze qúkexes Str. 10, 472. Eurip. Bacch. 120 © Arignzt ue 
Kovoyrwv Cedeof te Kontes dioyer£toges Eravkor u. s. w. Cret. fr. 475 28 ot 
chòs ’Idafov ulorns yeröumr Sei vuztımolov Zayofws Poortes (*Lobeck Agl. 
622 onordas) tés T muogayors deine re)£oas Alyrol t? ogei dadas ereo- 
Zenit: zer Kovontov Bexyos Zeivun oormiirde, Vgl. Porph. d. antr. nymph. 20, 
KEnnius Euhem. p. 173, Lobeck Agl. 1121 sqq. 

5) Diod. 5, 71. 72, 
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wies, woranf sich wieder die Euhemeristen für ilire Meinung beriefen 
dafs die Götter eigentlich Menschen gewesen seien. Und doch ist die- 
ses Sterben des Zeus nichts weiter als ein starker Ausdruck derselben 
Alfeetionen des Himmelsgottes, welche der arkadische’und attische 
Cultus und die anderer Gegenden in milderen Bildern andeuteten ?). 
Auch ist anzunehmen dafs jener Gegensatz von Geburt und Tod des 
Zeus sich auf Kreta in entsprechenden Gebränchen einer Frühlings- 
und einer winterlichen Feier oder einer Feier im heifsen Sommer 
darstellte, wie wir namentlich durch Euripides von schwermüthigen 
Gebräuchen wissen die sieh auf den Tod des Zeus bezogen und diesen 
Gott zugleich als einen himmlischen und als einen unterirdischen feier- 
ten’). — Aufserdem wurde Zeus auf dieser ihm ganz ergebenen Insel 
aber auch in andern Gegenden unter verschiedenen Beinamen verehrt, 
welche bald gewissen Bergen und örtlichen Eigenthümliehkeiten ent- 
lehnt sind bald auf siderische Beziehungen deuten. Die letzteren 
scheinen mit demselben Emflufs phoenieischer Culturelemente zusam- 
menzuhängen, der sich auch in den Sagen von der Europa, vom Minos 
und Minotauros,. vom Talos u. s. w. deutlich genug zu erkennen giebt. 
So wurde in Gortys ein Zeus SoTeorog d. h. als Herr des gestirnten 
Himmels und der Sonne verehrt. anf den wir bei diesen Sagen zu- 
rückkonmmen werden. Ferner gab es zu Phaestos einen Zeus Teya- 
vóg, den die Münzen der Stadt jugendlich und unbärtig darstellen, 
unter Gebüsch und Pflanzen auf einen Baumstamme sitzend, auf sei- 
nem Schoofse ein Hahn, das Symbol des frühen Morgens, auf dem 
Rev. der aus jenen Sagen bekannte Sonnenstier; endlich in andern 
Gegenden einen mehrfach erwähnten Zeus TeAleios, welcher ver- 
muthlich wie jener den oft als Zeus verehrten Sonnengott bedeu- 
te’). 

1) Iu Argos gab es einen kahlköpfigen Zeus, Clem. Prote. p. 33 P., (an dem 
Overbeek a. a. O. 265 zweifelt), also einen überalten, wie sonst hronos gedacht 
wurde. Die Phryger glaubten dals ihr Gott im Winter schlafe, im Sommer wie- 
der erwache, die Paphlagonen dafs er im Winter gebunden und eingesperrt, im 
Frühlinge wieder befreit werde, Plut. Is. Os. 69. 

2) Eurip. fr. 904 oo) re narıwv uedeort yonv nelavor te yEow, Zeug ir 
Aldns Cvoualousros otéoysis und où yro čv TE Arofe tois olgaridaıs OxnnTooV 
Tò hös uereyeıoilor zdoriow F Ady uerezeis cozis. Wahrseheinlich aus 
den hretern wie die vorhin eitirten Verse. Ueber die Weise vgl. Porph. v. 
Pythag. 17. 

* 3) Hes. v. yeAyavos (y für sl und zeieioe, vgl. Welcker G. G..2, 244, Over- 
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Unter den übrigen Inseln ist Rhodos auszuzeichnen, wo das Ata- 
bvrische Gebirge dem Zeus heilig war, auch so ein Berg um den Ge- 
wölk zu lagern pflegt und von dem der Bliek weithin über die umlie- 
genden Inseln und Küsten reicht, wesentlich bis Kreta. Und hier 
deutet nun auch der Name des Gebirges und des Cultes bestimmt auf 
phoemikischen Eimfluls'). Wieder anderen Formen begegnen wir auf 
dem Iydischen Tmolos. we Zeus nach dem Dichter Eumelos geboren 
wurde, und auf dem Sipvlos, wo die alte Sage vom Tantalos zu 
Hause ist, endlich in dem mythisch so hochberühmten Gebiete des 
troischen Idagebirges. Auch hier war der Gipfel des Berges dem 
Zeus geheiligt, aber zugleich der Berggipfel der Stadt Troia”), in dessen 
Sagen von Dardanos bis Hektor der idaeische Zeus eine so hervorra- 
gende Stelle einnimmt. Aber auch von der Geburt des Zeus wulste 
die spätere Ortssage des Idagebirges in eigenthümlieber Version zu 
erzählen, wobei die Bergmutter Rhea unter dem Namen Adrastea er- 
schien ?), von welcher die unter den Pflegerinnen des Zeus genannte 
tdaeische Nymphe Adrastea nur eine spätere Version zu sein scheint. 

Aus diesen und andern Veberlieferungen hat sich die gewöhn- 
liche mythische Geschichte des Zeus zusammengesetzt, in welcher die 
Dichtungen von der Titanomachie und den übrigen Kämpfen um die 
Herrschaft schon deshalb für die ältesten gelten müssen weil sie sich 
um den alten Götterberg, den thessalischen Olympos bewegen und die 
alte Vorstellung von dem mächtigen Weltherrscher Zeus, wie sie das 
Epos ganz durchdringt, am reinsten aussprechen. Dahingegen die 
Erzählung von seiner Geburt offenbar aus wesentlich andern Elemen- 
ten des örtlichen Gottesdienstes entsprungen ist und niemals aufge- 
hört hat eapuee d. h. eme Veberlieferung des örtlichen Cultus zu 


beek a, a. 0. 197. Z. Ti2eros nach Iuschrilten in Olus, Lato, Dreros b. hnasos, 
— oon b. — C. l. n. 2554. 2569. Hes. zeine ó ST E 
* 1) Pindar. OIL 7, ST Zù — rotorov HIreßvolov utðéwr, vgl. Strabo 
14, 2, 12, Apollod. 3, 2,1, Diod. 5, 59, Bus Griech. Inseln 3, 105 I. und über den 
phoenikiseben Ursprung Movers a. 1, 265 2,2, 246 1, Es gab auch meh- 
rere Vereine von Zoe Araßvoreorel, Mu de collegiis (Bonn 1569) p. 20 
2) 11. 22, 170 Ge wor nolle podr èni nnol Exner "dns fr zooug nor no- 
kuntuyov, &Kìlote Ò atre èr ndhi @xoorern. Vgl. Aeschyl. Niob. fr. 157 (oben 
N. sr Ju die Auszüge ans Clarke travels b. hlausen Aen, u. d. Penaten 
17 Sk 
3) Vgl. Welcker G. G. 2, 22], wo aber die Anfiihrung von Propert. 3, 1, 
27 auf Irrthum beruht. 
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sein, wie sie in dieser Form aufser den bemerkten Gegenden auch 
noch auf Naxos. in Messenien und Arkadien auftritt, wohin sie sich 
von Kreta aus verbreitet hatte”). Endlieh sind in der Mythologie 
die vielen Ehen und Liebeshändel des Zens besonders berühmt 
oder vielmehr berüchtigt, da ihre kosmogonische und theogonisehe 
Bedeutung bald vergessen, die ethische Leichtfertigkeit dagegen um 
so mehr hervorgehoben wurde. Der allgemeine Grund ist die Vor- 
stellung von dem befruchtenden Nafs des Himmels, wie beim Uranos, 
die Ursache aber der anfserordentlich grofsen Anzahl dieser eheliehen 
und erotischen Verbindungen die Entstehung des griechischen Götter- 
systems aus verschiedenen Religionskreisen nnd die grofse Zahl der 
landschaftlichen Sagen und der edlen Geschlechter, welehe ihre Frucht- 
barkeit, ihre Heroen, ihre Ahnherrn vom Zeus ableiteten; vielleicht 
auch die Einwirkung asiatischer Polygamıe?). Mit der Zeit wurden 
diese Verbindungen zu emem besondern Thema des theogonischen 
und epischen Gesanges”), wobei theils die Folge derselben geregelt 
theils ursprünglich ganz poetisch und allegorisch gemeinte Gestalten 
eingeschoben wurden, wie Metis Themis Mnemosyne. Nach Hesiod 
war die Ehe mit der Metis die erste, die mit der Hera die letzte, da- 
hingegen nach der älteren epischen Ueberlieferung die mit der Hera 
die erste und einzig legitime war, nur dafs etwa Leto wenigstens im 
Kreise der Apollinischen Relhgior auch als wirkliche Gattin des Zeus 
angesehen wurde*). Und ebenso stellte sich mit der Zeit bei den 
Verbindungen des Zeus mit sterblichen Frauen eine bestimmte Folge 
fest, zunächst in der argivisehen Lffdessage wo die Dichtungen von 
solehen Liebschaften und von der Eifersucht der Hera besonders häufig 
waren: Niobe wurde hier für die erste, Alkmene für die letzte Geliebte 


1) Zeuseult auf Naxos, C. J. n. 2417. 2415, Schoemänn. op. 2, 262. Die ar- 
kadische Geburtssage ist dureh Rallimachos in seiuem Ilynınus auf Zeus verberr- 
lieht worden, der ihr sogar den Vorzug vor der kretischen gab. Mehr bei Paus 
3, 38, 2. 3. Aulserdem erzählte man in Elis, in Achaia und in Theben von der 
Geburt des Zeus, olfenbar erst durch spätere Uebertragung. Auch auf Sieilien, 
wo Zeus auf der Höhe des Aelna thronte, pflegte man die s. g. Mütter nach kre- 
tischem Vorbilde als Ammen des Zeus zu denken, Diod. 4, 79. 80. 

2) So spricht die Ilias oft von mehreren Frauen des Priamos neben der He- 
kabe, 21, 88; 22, 45; 24, 495. 

3) II. 14, 315—325, Od. 11, 260 f., Mesiod ih. S56 E. 

4) Od. 11, 580 froe zudor, neoezorrıs, Ù. 21, 499, H. in Ap. Del. 1—13. 
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des Zeus angesehen!). Ueberdies pflegte mit der Zeit die relleetirende 
Poesie allerlei höhere Motive für diese Verbindungen zu suchen, wie 
ze B. Pindar in einem Gedichte, nach welchem sieh Zeus zuerst mil 
der Themis verband und zwar nach dem Siege über die Titanen, die 
Götter bei dieser Feier ihren Herrscher bitten liefs auf die Erzeugung 
von göttlichen Mächten bedacht zu sein, welche so grofse Dinge und 
seine ganze schöne Weltordnung zierlich zu singen und in rhythmi- 
scher Tonkunst auszuführen wülsten; was zur Verbindmg mit der 
Mnemosyne und zur Entstehung der Musen führte. Und was die sterb- 
lichen Frauen betrifft so pllegt Zeus zwar hier gewöhnlich dureh Reiz 
und Schönheit bestimmt zu werden, aber die Erzeugung des Ilerakles 
suchte man doch auch bald vornehmlich durch seine Fürsorge für das 
menschliche Geschlecht zu erklären’). Im Allgemeinen aber ist bei 
allen diesen Mythen und Märchen wohl zu bedenken dafs Zeugung in 
der Naturrehgion und Mythologie dasselbe ist was Schöpfung in den 
deistischen Religionen, wie ja namentlich die ganze theogonische Dich- 
tung und insbesondere die vom Iheogonischen Eros auf diesem Prin- 
cipe beruht. Indessen konnte es nicht fehlen dafs solche Fabeln mit 
der Zeit entweder anstölsig oder einseitig von der erotischen Seite 
ausgebeutet wurden, und dieses ist bekanntlich beim Zeus ganz beson- 
ders der Fall gewesen. Die Komiker und die bildende Kunst, soweit 
sie der Komödie entspricht. pllegten diese Geschichten zu parodiren. 
wie davon der Amphitruo des Plautus das beste Beispiel giebt, andere 
besonders die vielen Verwandlungen herauszugreifen, unter denen 
Zeus in den landschaftlichen Sagen aufzulreten pllegt, die meisten den 
erolischen Inhalt hervorzuheben und dem Sinnenreiz zu huldigen, 
Dichter sowohl als Künstler, wie z. B. die Liebe zur Leda und die zum 
Ganymedes von der bildenden Kunst vorzüglich in diesem Sinne dar- 
gestellt wurde. Uebrigens hatte sehon Hesiod gedichtet dafs Zeus 
einen falschen Eid der Verliebten verzeihe. da er es selbst nicht besser 
gemacht habe ë), und auch das Laster der Knabenliebe durfte sich auf 
Zeus als ersten Urheber berufen. 


1) Apollod. 2,1, 7; 379, 1, Diode 1 
= 3) Aristid. 2, 142. — Pind. N. 10, 10, Aesch. Pr. 649 IF, Hesiod se. Here. 25, 
Diod. 4, 9. 
* 3) Fr. 5 Göttl. 2x roù Ö’ dozor EIyzer aayuore dGträgtdTorgt: roogidior 
čoywv népi Kúngiðos, G. Hermanu Op. 2, 257. Vgl Hes. v. &ygpoðdíoros 60x05 
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In dem gewöhnlichen Cultus des häuslichen und öffentlichen Le- 
Dens traten dagegen weit mehr die religiösen nnd sittlichen Momente 
des Zeusdienstes hervor und zwar mit den verschiedensten Antrieben 
zur Frömmigkeit und zur Gerechtigkeit. 

So war Zeus zur Pflege der körperlichen Rüstigkeit und 
Streitbarkeit, die bei den Griechen so wesentlich zum Begriffe 
der @oern gehörte, eins der wirksamsten Vorbilder und zugleich Stif- 
ter der wichtigsten Institute zur Uebung derselben. Denn der Sieg 
über die Titanen und Giganten hatte zugleich die ethische Bedeutung 
des Ingrimms über alles Wüste und Unholde, welches Zeus mit ge- 
waltiger Faust niederwirft um eine bessere Ordnung der Dinge herzu- 
stellen. wie sein Sohn und Bote Herakles in demselben Sinne auf der 
Erde wirkt. Daher sind beide ganz vorzugsweise dyovıoı und Hera- 
kles weihte dem Zeus das grofse Nationalspiel der Olympien zu Elis, 
welchen Spielen der Gott selbst als thronender Olympier d. h. als Ti- 
tanensieger vorstand wie dieses auch in der örtlichen Sage hervorge- 
hoben wurde. Aufserdem stand noch ein zweites von den vier grolsen 
Nationalspielen unter seinem Schutze, die Nemeen, und in Ithome 
feierte man dem Zeus in älterer Zeit sogar gymnische und musische 
Wettkämpfe (Paus. 4, 33, 3), welche letzteren dureh die enge Verbin- 
dung des Musendienstes mit dem Zeusdienste motivirt waren. Die ar- 
kadischen Lykacen sind schon erwähnt; in Argos verehrte man einen 
Z. ctévioç mit einem Kampfspiele das man Zë nannte, also den 
Gott der körperlichen Stärke, welche Seite sonst am Zeus nicht so 
häufig wie z. B. am Poseidon hervorgehoben wird; doch sind Koarog 
und Die aus der theogonischen Dichtung und aus Aeschylos als seine 
unzertrennlichen Begleiter bekannt, wie Z740s und Nizn. Denn auch 
der Sieg und die Entscheidung der Schlachten kommt vom Zeus "A 
der deshalb selbst der Anführer im Kriege ist (@yyrwe), welcher im 
Kampfe hilft als 6276108 (stator) und den Sieg und Triumph schenkt 
als roosr@tos. Daher man ihn auch als den kriegerischen und streit- 
baren schlechthin verehrte, als @osrog, wie Zeus ja der Vater des Ares 
und der Athena war und namentlich Ares nach seiner physikalischen 


(wo am Schlufs des Art. ein Citat aus Callim. epigr. 26, 3 wuooeV, dla FEyov- 
gei: ztl. ausgefallen ist) und Apollod. 2,1, 3. 

1) 11. 19, 224 2av zìiryoi talarra Zevs, Ae T droen tauins molé- 
UOLO TETUXTEL. 
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und ethischen Bedeutung fast ganz mit diesem Z. &osıos zusammen- 
fällt. Zu Olympia gab es einen Altar dieses Gottes. an welchem Oeno- 
maos der Sage nach vor seinen bintigen Wettkämpfen geopfert hatte ') 
und in Epiros pflegten sich nach altem Herkommen der König und 
das Volk heim Z. aosıog gegenseitige Treue zu geloben (Plut. Pyrrh. 
a). "In ganz eigenthümlicher Gestalt aler zeigte sich diese kriege- 
rische Auffassung in dem karischen, aus der Identilicirung des Zeus 
mil einer einheimischen Gottheit hervorgegangenen Culte des Z. Aa- 
Bowrdsvs, Noroano und Iroarıog. den man anf Münzen mit der 
Streitaxt, auf anderen in vollständiger MHoplitenrüstung erblickt: der 
Gott wurde in einem alten Tempel zu Mylasa von den Karern Lydern 
und Mysern als verwandten Völkern gemeinsam verehrt?) und hatte 
wie es scheint zugleich die physikalische Bedeutung des Donnerers, 
des später in Kleinasien oft erwähnten Z. Boorrov, und die ethische 
des nationalen Kriegsgottes und Neerführers. 

Ferner hatte Zens anch an der nationalen Mantik einen bedeu- 
tenden Antheil. Denn als Weltherrscher ist dieser Gott auch Inhaber 
und Verkündiger der Weltgesetze (YE£urorec), deren Personilication 
und Prophetin Themis deshalb seine Gemahlin ist. Daher sieht er 


* 1) Paus. 5, 14,5. Vgl. Overbeck Runstmyth. d. Z. 20Sf. In der gewöhnlichen 
Tradition ist dieser Schutzgott und Vater des Oenomaos Ares. Z. d&yntmo u. Tyo- 
a«ios iu Sparta Xenoph. rep. Lac. 13, 2, Pans. 3, 12, 7. 

* 2) Z. Kúoros zu My lasa, Z. Zroereog zu Labranda Herod. 1,171; 5, 119; 
Z. Xovo«ooer's bei Stratonicea (früher Chry saoris Paus. 5, 21, 5) Strabo 14, 660. 
Ueber die bildliebe Darstellung s. Overbeck a. a. O. 2001. Der Beiname Xov- 
okwọ ist von dem goldnen Doppelbeile zu verstehen, welches auf karisch und h- 
disch Ju Gu z hiels (Plot. Qu. Gr. 45) und anf den karischen Münzen, wie auf de- 
nen von Tenedos zu sehen ist. Es sollte das Doppelbeil sein, welches die Ama- 
zonenkönigin getragen und Herakles nach deren Erlegung der Omphale geschenkt 
hatte, worauf es bei den Iydischen hönigen verblieb, bis es die Rarer den Lydern 
in einer Schlacht abnahmen und ihrem Zeus in die Hand gaben. Auch der Zeus 
von Tarsos und Jup. Dolichenus schwingen ein solches Doppelbeil, welches wohl 
eigentlich den Blitz bedeuten sollte, wie man im neugriechischen Astro-peleki 
vom Blitze sagt; vgl. Sneton. rell. p. 225 Reillersch.: splendor fulguris ad instar 
seenris arborem procul eacdentis. In Athen opferte das Geschlecht des Isagoras 
dem Z. Koros dt, 5, 66. Ein Altar „fi Iroetin aus Alhens. Arch. Anz 
1859, 147°: ein Hinoos Joe Aupoavrdov im Piraeeus s. Rev. arch. 1864, 
2, 399. — Ueber den Z. orocrıos in Pontos, Heraclea, Nikomedien, Z. groer: 
yos in Amastris vgl. O. Rämmel Heracleotiea, Planen i. V. 1869, S. 46f. Over- 
beck a. a. O. 60. 
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Alles und weils Alles (Hesiod W. T. 267 rarıe dar froe Ger 9al- 
uds zei starre voroag) und es versteht sich bei dieser geistigen 
Allgegenwart des obersten Himmelsgottes von selbst dafs auch die Zu- 
kunft in seiner Hand ist und alle Andeutungen und Verkündigungen 
derselben auf ihn als auf ihre höchste Quelle zurückweisen. Vorzüg- 
lieh sind es die himmlischen Erscheinungen dureh die er seinen Willen 
verkündigt, besonders der Blitz und Donner und sein königlicher Vo- 
gel, der Adler 11. aber auch alle anderen himmlischen Erscheinungen, 
wie sie namentlich der Landmann oder der Schiffer beobachtete, daher 
alle diese Erscheinungen unter dem allgemeinen Ausdruck „Sfıoonuteaı 
zusammengefafst wurden. Eine andre Klasse soleher vom Zeus kom- 
menden Andeutmugen sind die geisterartigen Stimmen und Klänge der 
Luft und das dämonische, ohne bestimmten Anlafs sich verbreitende 
Gerücht. welches die Alten 6000 nannten?) auch dei d. i. omina, 
daher der allgemeine Beiname Z. zrarougeaios. Maher ist der alte 
hochberühmte Prophet Tiresias wesentlich ein Prophet des Zens und 
seine Weifsagung eine Gabe dieses Gottes und überhanpt zielt alle 
Kunst der Weifsagung dahin den Rath des Zeus zu erspöhen, welcher 
indessen, wie Ilesiod einschärft, immer viel reicher ist als alle prophe- 
tische Erkenntnifls °). Von dem Orakel des Zeus zu Dodona ist bereits 
die Rede gewesen. Neben demselben galt in historischer Zeit beson- 
ders das Ammonium in Libyen, welches zwar aegvyptischen Ursprungs 
war, aber so zeitig mit Griechenland in Verbindung stand und von 
dort so oft ‚befragt und durch Hymnen und religiöse Sendungen ge- 
feiert wurde, auch unverkennbar auf Dodona so bedeutend eingewirkt 
hat, dafs es neben den hellenischen Cultusstätten des Zeus erwähnt 
werden muls*). Aber auch zu Olympia bestand ein Orakel des Zeus 
und zwar ein sehr alterthümliches, das in früherer Zeit aueh sehr be- 
rühmt gewesen und in späterer wenigstens von Sparta aus befragt 


— — E 


1) Kallim. H. in Iov. 68 m. d. Anm. v. Spanheim. 

2) Ooo« iòs ayyelos I. 2, 94, Od. 24, 413. Dasselbe ist die in Athen 
göttlich verehrte Pun, Paus. 1, 17, 1. Daher Z. ùgnuos und cùq auos, 
Hesych. 

3) b. Clem. Al. Ste. 5. p. 727 udrries d'otdete ferot: Emızdorior grote, 
boris čv dein Zijvös rõor «Ìyiozoto. 

* 4) Böckh Staatsh. 2, 132. G. Parthey das Ammonsorakel nud die Ammons- 
oase, Berlia 1562. S. Reinisch in d N. Stuttg. R. E. s. v. Pindar dichtete einen 
Hymnus anf den Ammon, in dem er ihn 'OArerror déc iore anredete, vgl. P. 4, 16 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. 8 
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wurde "1: das weilsagerische Geschlecht der lamiden stand demselben 
bis zu den letzten Zeiten des Griechenthums vor, indem es die dop- 
pelte Kunst der Divination übte, in der alterthümlichen und weit ver- 
breiteten Form der Empyromantie d. h. der Weifsagung aus dem bren- 
nenden Opfer, und der Weifsagung nach mantischen Stimmen und 
Klängen. Endlich galt das herühmteste aller griechischen Orakel, das 
zu Delphi, zwar nicht unmittelbar für ein Orakel des Zeus, wohl aber 
der pythische Apol für den Mund des Zeus, Auge "ron trge, schon 
bei Homer und noch entschiedener bei den attischen Dichtern?). 
Desgleichen war Zeus in dem Systeme der griechischen Reini- 
gungen und Sühnungen einer der wichtigsten und wirksamsten 
Götter. Denn er ist auch ze3cocıog und zwar in der doppelten 
Sphäre des Naturlebens und des menschliehen Lebens. In der erste- 
ren Hinsicht hahen schon die oben behandelten Loecaldienste, beson- 
ders der atlische, auf den allgemeinen Zusammenhang der religiösen 
Ideen geführt, welchen verwandte Gebräuche noch mehr ins Licht 
setzen werden. Vorzüglich diejenigen welche den in der heifsesten 
Zeit des Jahres, zur Zeit her Uundstage verehrten Gott des erfrischen- 
den Thaus und der kühlendeu Winde betreffen, den Zeus tzu@iog 
und Sender der Etesien, auf welchen Cuit wir bei den Mythen vom 
Aristaeos und Aktaeon ausführlicher zurückkommen werden. Hier 
sei nur auf die merkwürdigen Gebräuche des Berges Pelion hingewie- 
sen, von denen Dikaearch in einem Bruchstück seiner Beschreibung 
von Griechenland erzählt. Auf dem obersten Gipfel dieses fruchtbaren 
und reich bevölkerten Gebirgs befand sich die in vielen Sagen cer- 
wähnte Chironische Höhle, der Sitz jenes wegen seiner Heilkraft und 
der Erziehung vieler junger Helden berühmten Kentauren, und ein 
Heiligthum des Zeus «@zoarog d. h. des Gottes der Bergspitzen und 
des Wetters, welches in der ganzen Umgegend sehr angesehen wat?) 


chòs Er Auuwvos Jeuédlois und Paus. 9, 16, 1. Ueber die bildlichen Darstel- 
lungen des Ammon s. Overbeck a. a. O. 215—304. 

1) Strabo S, 533 sagt dats dieses Orakel zuerst den Ort berühmt gemacht 
habe. Piudar gedenkt seiner oft, so wie der lamiden. Vgl. Nenoph. Dell. 
4,7, 2, * und die Inschrift bei Göltling opuse. ac. p. 309 sqq. 

2) Nägelsbach Hom. Th. 105, vgl. Schof. Soph, (Lt 793, Macrob. NS. 5, 
Sie LL, 

3) Fragm. list. Gr. ed. €. Müller 2, 262: èm? zous de ge "of 00015 zogu- 
yns onmkaor Zong $Ä xelovueror Atiurior zà hios üxrelov ievor u. s. W. 
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Namentlich pflegten beim beginn des heifsesten Sommers, wenn der 
Humdsstern am Himmel erschien, ausgewählte Jünglinge aus der Stadt 
Demetrias, wie es scheint, in Procession zu diesem Heiligthum hinauf- 
zuziehn, und zwar bekleidet mit frischen und recht zoitigen Widder- 
fellen: so kalt war es oben auf jenem Gipfel, setzt Dikaearch hinzu, 
doch war der wirkliche Grund dieses Gebrauchs ohne Zweifel ein re- 
ligiöser. Der Widder und das Fell des geopferten Widders war nehm- 
lieh ein altlerkömmliches Symbol des Z. ueırkiziog d. h. des gnädi- 
gen, in diesem Zusammenhange oflenbar desjenigen zu dem man um 
Regen und Kühlung betete. daher dieses Fell auch schlechthin irog 
sud dron oder diov zg dron genannt und bei verschiedenen religiösen 
Veranlassungen, welche aber immer die Bedeutung einer Sühnung 
hatten, angewendet wurde: namentlich bei den s. g. @rodıomousrn- 
ces d. h. den die zürnende Macht des Himmels, den Z. vaıuaxıng 
. versölnenden Wallfahrten und Opfergebräuchen !). Weit wichtiger 
als diese Bedeutung des Z. zadaocıos ist indessen die ethische, wie 
sie sich besonders in gewissen Gebräuchen und Traditionen der Mord- 
sühne ausspricht, deren in alten religiösen Instituten und Sagen häufig 
gedacht wird, denn Zeus war ja auch ein Gott des Lichtes und der 
ätherischen Klarheit und schon deshalb mufsten sich vorzugsweise in 
seinem Cultus kathartische Ideen entwickeln. Dazu kommt dafs von 
ihm als höchstem Ordner und Gesetzgeber des menschlichen Lebens 
auch die Störnngen desselben dureh sinnverwirrende Leidenschaft, die 
so leicht als göttliche Plage erscheint, abgeleitet wurden. Also von 
Zeus kommt das Verhängnifs der Geistesverwirrung (@rn) die den 
Menschen zum Verbrechen treibt, aber Zeus ist auch Urheber der 
Sühnung und sühnenden Wiederherstellung der durch Verbrechen 
und Leidenschaft gestörten Ordnung. Er ist Rächer der Blut- 
schuld und jeder anderen Schuld (a4ırygıos, dAcorwng, makau- 
rc@toc), aber auch der Sühner und Abwender aller bösen Schuld 
und alles bösen Schadens (aAsStxazos, arroroortaıos), und eine 
heilende Zuflucht jedes bufsfertigen Verbrechers?). Und so cer- 


Es ist zu schreiben Mòögç «zo«lov, wie verschiedene in der Gegend gefundene In- 
schriften lehren, B. Stark b. Gerhard D. u. F. 1559 S. 92. * Ueber die Oertlich- 
keit vgl. Bursian Geogr. 1, 97. 
1) Lobeck Agl. 183 syq., Fragm. Polemonis ed. Preller 139 sqq. 
* 2) MQOOTQÖTRIOS, ÎZÉOLOS, izetoiros Od. 13, 213, ergo, Îxtaios, agiztwo 
Aesch. Suppl. 1. 380. 474, auch yuSros und 2fezeotyoros, vgl. Poll. 5, 142 Toeis 
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scheint er auch in vielen alten Sagen, besonders in der vom Ixion, 
dem ersten Mörder und dem ersten 111 2, den Zens von der Blut- 
schuld reinigt, der aber gleich darauf von nenem und ärger sündigl 
uud deshalb von Zens in der bekannten Weise gestraft wird. Ferner 
in den merkwürdigen und sinnverwandten Sagenkreisen von Lykaon 
und den Lykaoniden ?) und Athamas und den Athamantiden, auf wel- 
chen letzteren die Argenautensage führen wird. Aher anch die Da- 
naiden wurden auf Befehl des Zeus dureh Athena und Hermes gesühnt 
(Apollod. 2, 1, 9), welche Götter hier wie gewöhnlich als die vertrau- 
ten und verwandten Vollstrecker seines Willens erscheinen. Und so 
wurde "Theseus, als er mit dem Blüte der Räuber belleckt nach Athen 
kam, von den Phytaliden am Altare des Z. werZizros gereinigt, wel- 
chem Gott in Argos nach einem blutigen Aufstände ein Bild zur Sühne 
errichtet wurde; nnd Orestes genas nach lakedaemonischer Sage auf 
einem Steine sitzend. den man Z. zemawraæs d. i. zaraeterras, den 
Beruhiger nannte?). Endlich ist auch auf den kreischen Sühnpriester 
Epimenides zu verweisen, da er ganz der Sphäre des kretischen Zeus- 
cultes angehörte, ein Priester weleher zu seiner Zeit in der Kunst der 
Sühnmmgen und Reinigungen, mit denen auch kathartische Heilkunde 
und Wahrsagerei verbunden zu sein pllegte, besonders berühmt war 
und sich um Athen in der Zeit der Kylonischen Unruhen als Sühner 
und Verordner von gottesdienstlichen Gehränchen nicht wenig verdient 
machte. 

Endlich die unmittelbaren Beziehungen des Zeuscultus zu allen 
möglichen ethischen Seiten des Familien-, des socialen und des 
Staatslebens, in welches kein anderer Gott auf so vielseitige Weise 
eingrilf als er, immer als höchstes und letztes Princip aller Ordnumg 
und Regierung, aber dabei fremmdlieh und milde, ein Freund der pa- 
triarchalischen Behaglichkeit, der altherkömmlichen Lebenssitte, auch 
des heiteren Wohllebens. Ueberall erscheint Zeus hier als Vater der 
grote ourura Siet Solar, Zero zaIaooıor LFaxeotyoe. Einen Z. rear 
èy “"Podiw kennt Hesych. 

1) Da sich in dem von Deukalion begründeten Lykareia auf dem Paruals eine 
Siihastiitte des Z. y vos befand, neben dem Apoll in gleicher Bedeutung yerchri 
warde, so wird «uch wohl die arkadisehe Stadt Lykosara und der Dienst der Z. 
Lxkaeos dieselbe.Bedentung gehabt haben, s. O. Jaha Ber. d. Sächs. G. d. W, 1547 
S. 123 WM. und oben S. 101. 

2) Pas, |, 37, 20, 15 38, TL 
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Götter und Menschen und als König wie er bei Homer so oft genannt 
wird, als König im Sinne der heroischen Zeit d. h. als das patriarcha- 
lische Oberhaupt der Familien und Stämme und zugleich als Richter, 
wie dieses Hesiod in den W. T. einschärft. Besonders interessant ist 
es diese Idee durch alle jene kleineren imd gröfseren Gliederungen 
zu verfolgen, an denen das antike Leben so reich war, von dem ein- 
fachen Haushalte bis zur allgemeinen Landes- und Stanmesverbin- 
dung sowie nach den verschiedenen Seiten des Rechtswesens, des ge- 
selligen Verkehrs, des Fremdenverkehrs. So im Hauswesen der im 
innern Hofe verehrte Z. 20xeTos und der den Heerd behütende èpé- 
oriog oder Eortonyos, der unsichtbare Patron der Familie, der ihre 
Glieder zusammenbindet t); der Schirmwvogt des Familienrechtes und 
Hausregimentes, an dessen Altar der Hausvater als Priester seines 
Hauses waltet: daher dieser Altar und das Bild des Z. Eoxetog in den 
alten Köngsburgen, die zugleich Mittelpunkt des Staates waren, von 
hesonderer Heiligkeit und Bedeutung zu sein pflegte?). Als Cuyrog 
und yeunzıos oder r&isıog ist Zeus neben der Hera ein Patron des 
ehelichen Lehens?), als rZototos und ze 76105 schaflt er dem Hause 
besitz in seine Vorratliskammer *). Endlich in den weiteren Kreisen 
der hürgerlichen Einigung nach Geschlechtern und Phratrien wurde 
er als yer&$Aros, marodos, FOTO Oe, arrerovgıog verehrt, in wei- 115 


1) Soph. Ant. 4S6 QAX ei dei ge Säi uuruoreoréga toù neriös yuv 
/nvos &9x&lov zugei. Daher auch $úra«ruos ib. v. 659 u. öuoyreos Eur. Andr. 
921, Aristoph. Ran. 750, vgl. IIarpokr. &oxzefos Zećs, m Zog èrtòs čoxovs èv ti 
«v2 tdovreı, daher auch ueoeozuos Mes. 

2) Besonders berühmt war der Z. &ozelos des Laomedon, an dessen Altar 
Priamos getödtet wurde und den man später in Argos zu besitzen glaubte, Paws. 
2, 24, 5; 8, 46, 2. Von dem des Odysseus, fräi dun zroAla „Leeorys Odvaesvs te 
Bowr Ent unol Exeıor, Od. 22, 335. 

3) Plut. Q. R. 2 zerre derodaı Aëdt rovs yauovrras olfoyreı, Iıös telelov 
zur Ioas teleias zat Aygodimms ze TTeidoös, èm näot d?’ Aorkwdos. Vgl. 
Diod. 5, 73, Sch. Aristoph. Thesm. 975. Doch wurde Z. tékecos gewöhnlich für 
einen Télegrovoyòs im weitern Sinne des Wortes genommea, Pind. Ol. 13, 115 
Ze réie" weit didor zal Tuyar Teonvar yhuzeiar. P. 1, 67, Aesch. Ag. 973 
Zev Zei réng tès fue eugas Trier, Eum. 2S releıor Guvgtoi Aia. Suppl. 
524 droe? arazıwy, uaxdpwv UUXČQTUTE 40} TERÉWV TELEIOTQTOV XOQĞTOS, Ök- 
Pıe Zei. 

* 4) IL 23,298 uéyua yao oi &dwzer Zeus Gut zioe, 2, 670 zet oqir 9eonéorov 
nhoùtoy zartgeve Kooriwv. Vgl. Od. 4, 207 or Koorioy öhßor Zrtsdngn ya- 
uéovti TE yiyrouérp TE, Od. 6, 188, Hesiod W. T. 281. 379 u. A., daher Z. OÄfroe 
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teren landschaftliehen und Stanmnesverbindungen auch als das un- 
sichtbare Haupt von diesen, z. B. der Zeig ‘Ouolwios hei den Aco- 
lern in Thessalien und Bocotien, besonders in Theben D, Z. 'Ouayi- 
orog hei den Achaeern, Z. "E}2arros oder Narsiirrıos auf Aegina. 
welcher anf dem höchsten Gipfel der Insel thronte und durch Aeakos 
und sein Gebet für alle die sich zu dem Namen der Hellenen bekann- 
ten so bedeutungsvoll geworden war, mit der Zeit in immer weiteren 
Kreisen”). Ferner ist, da es bei allen solchen Verbindungen nicht an 
festlichen Zusammenkünften und heiterer Lust und Freude fehlte, 
Zeus darüber auch zum Gotte heiterer Freundschaft und guter Kame- 
radschaft geworden, in welcher Bedeutung er als Z. vide, reai- 
otos. 2091 verehrt mid mit den Attributen des Dionysos darge- 
stellt wurde). Im Staate galt er am meisten als König, Baotlers, 
welches Prädikat ihm trotz aller politischer Veränderungen anch in 
der späteren Zeit verblieb’), er der selbst der Olympische König ist 


C. l. u. 2017. Das Bild des z77j0105 pflegte in der Vorrathskammer aufgestellt za 
werden, Harpokr. Athen. 11. 16. 

1) Ueber Z. yer&s2ros Lob. Agl. 767, über Z. zarowos, den die \theuienser 
nicht so nannten, weil sie ihren Stamm nicht von ihm, sondern von Apoll ableite- 
ten, Plato Kuthyd. 392 D Zeus F puir aaromos aèr ov Sinti, Eoxslos Dè 
xæ yorıpıos xo Arad) uontoin, Lob. ib. 770. Z. dinerocoros b. Conon narr. 
39. Ueber Z. ðuokwios. dessen Name b. Suid. u. Sehol. Eur. Phoen. 1119, Dans, 
Da 3 anl verschiedene Weise erklärt wird. s. Welecker G. G. 22 208, Einna 
ËTT anf Rreta — em Toto? vgl. Hermes 4, 273. 

2) Pans. 1, 14, 13; 2, 29, 6, ysl. Herod. 9, 7, den Z. "GCigteoe anf Münzen 
von Syrakus u. s. w. Der auf Aegina ist der älteste, Pind. N. 5, 10, der in Sparta 
b. Plot. Lyknrg. 6 onsicher. Ueber jenen Berg aol Aegina, jetzt llagios Elias, 
Theophr. a. onueiwor 1, 24 &ar èv Alyirn fei toù lòs toù Tilıpfov reps xa- 
Jinru, ws Ta rolle Owo yireraı: cine noch hente in Alben, wo man diesen 
Berg gerade vor sich hat, und in der ganzen Umgegend bekannte Wetterregel. 
* Vgl. auch Bursian Geogr. 2, 55. 

+ 3) Dio Chrys. Or, 1 p. 9 Emp. oos dë sech érargelos ore nerıns ardow- 
nors Eurayeı ziù Boéherai cirea &llykors yikors, Zeoét dÄ 8 noléuiror undere, 
vgl. Herod. I, 11, Meineke Com, Med. p. 513, Com. Nov. p. 354 und über das Dio- 
nysosartige Bild des Polyklet vgl, Overbeek a. a. 0,51 F. 225. Der Priester des 
Z. qikios hatte zu Athen einen Sitz im Theater: Bull. d. inst. 1562, 116. lason 
soll als Führer der Argonauten diesem Zeus zuerst geopfert nnd in seiner llei- 
math "Lreioidere d. h. ein Fest der guten hameradschaft gestillet haben, auf wel- 
ches auch die Könige von Makedonien hielten, Athen 13. 31. Auch Wreta, dessen 
alter Socialismus bekannt ist, verehrte diesen Z. Ereugetos, Des. 

"D Weleker G. G. 2, 182, Vgl. auch Lactant. 1, 11,5 regnare in corlo lo- 
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und auf seine Würde und Rechte streng zu halten pllegte als Princip 
aller königlichen Herrschaft gedacht, welche nach dem bekannten 
Spruche die Vielherrschaft ausschlofs. Daher sind alle die alten 
Könige der Sage, Minos Acakos Tantalos Dardanos, entweder seine 
Söhne oder seine Lieblinge und nahe Vertraute. Und wie Zeus selbst 
meist Ihronend und mie ohne das Symbol des Scepters, des könig- 
lichen und viehterlichen Ehrenstabes vorgestellt wurde, so haben aueh 
die irdischen Könige ihre Scepter von ihm. Im Geschlechte der Pelo- 
piden hatte sich solch ein Scepter fortgeerbt, welehes später als Reli- 
quie zu Chaeronea verehrt wurde). Im historischer Zeit war dieses 
alte Königthum mit den Symbolen seines göttlichen Rechtes zwar meist 
verschollen; doch behauptete es sich mit dem Stamme der Ilferakliden 
in Sparta, auch in Makedonien und Epiros, deren älteste Traditionen 
deshalb gleichfalls bei dem Zeusdienste anknüpfen. In Sparta waren 
beide Könige aus dem von Zeus begründeten Stamme zugleich Prie- 
ster des Zeus, der eine des Z. Oroarıos der andere des Z. Aazs- 
dorin, d. b. des Königs Zeus im himmlischen Götterstaate und des 
güttbiehen Königs von welchem die lakedaemonische und spartanische 
Basileia abgeleitet wurde?). In Makedonien, wo die Könige sich 
gleichfalls vom Stamme des Herakles ableiteten, wurde dieselbe Bezie- 
hung in dem Gottesdieste des Bottiaeischen Zeus der Residenzstadt 
Pella festgehalten), in Epiros, wo der Acakidenstamm regierte, in 
dem des Dodonaeischen. Auch Kallimachos dichtet deshalb in seinem 
Hymnus auf Zeus v. 79 fl. im Sinne des Alterthums und der Ptole- 
maecr, welche gleichfalls den Kopf und die Insignien des Zeus auf ihre 
Münzen zu setzen pflegten, obwohl mit einer im Sinne des hellenisti- 
schen Königthums veränderten Gelankenfärbung. Die gewöhnliche 
griechische Demokratie aber behauptete dieselbe Rechtsidee, indem sie 


yem vulgus existimat. ld et dortis pariter et indoctis persuasum est, quod et re- 
ligio ipsa et precationes et hymui el delubra et simulacra demonstrant, Dio Chrys. 
l. c. und Lobeek Agl. 772. 

DIE 2, TOI Paus. 9,10, 6. 

*2) Herod. 6, 56. Dem Z. Obowreog eutspricht das Fest der peyel Ovgéria 
C. 1. n. 1240. 41. 1276. 1420. 21. 24. 1719, Vischer epigr. u. areh. Beitr. 26. 

3) lustin 24, 2 lovis templum veterrimae Macedonum religionis. Alexander 
gründete demselben Zeus ein Neiligthum auf der Stelle wo hernach Antiochia 
entstand. Ueber den Zeus seiner Münzen L. Müller Numism, d Alex, le Grand. 
p. 10. 


lle 


— 
ke 
zs) 


120 ZWEITER ANSECIHNITT, 


den Zeus als hüchsten Schirinherrn ihrer Burgen (Z. oZıerc), ihrer 
Raths- und Vaiksversammlungen (Z. BovZaros, @yooc«ioz) ind sonst 
der verschiedensten Ordnungen und Obrigkeiten des staatlichen und 
städtischen Lebens verehrte). Als Vorstand alles Rechtswesens steht 
er in der innigsten Verbindung mit der strengen und jungfräulichen 
Dike, seiner neben thiu tlronenden und init seinen Willen alle Un- 
gercchtigkeit strafenden Tochter, und die Tausende von unsichtbaren 
Geistern, welche nach Hesiod auf der Erde nach Hecht und Unreeht 
sehen, sind die unsterblichen Wächter des Zeus (S. 71). der dabei aber 
auch selbst überall mit seinem Auge zugegen ist und Alles bemerkt, 
ob ein König oder eme Stadt anf Recht hält oder nicht ?). Weil aher 
der Schwerpunkt des Rechtes, vorzüglich nach den ältesten Begrillen, 
Kid und Trene ist. so sind diese vor alleni dem Zeus geheiligt (Z. òg- 
#105, 8002105, "14010 und er rächt furchtbar jeden Memeid”, 
wie er denn auch bei Homer der oherste der Sehwurgötter ist (IL 25, 
45) und es fortgesetzt im Reehtsverkehre der Griechen blieb. Und 
so sind auch sonst alle wichtigeren und fundamentalen Begriffe des 
techtslebens und Rechtsverkehres in ihm verkörpert. z. B. die Unan- 
tastbarkeit der Grenzen und des Eigenthums im Zerg Ooros, ilas 
Gastrecht und das der Schutzilehenden im Z. Sereos und 1280108). 


Nr Hobıecs iu Athen Agrigent Lindos n. sonst, Z. Borkaros, roontos in 
Athen Selinas Elis Sparta Theben u. s. w. Theogn. 757 Zeis uèv "Ggs mokos 
Diego vii ët vuian der deseregyr geg Zar" gatnog/ it, äi t väateron 
udxeuDes Jeol. Ueber Z. povèeřos vgl. auch heil Philol. 23. 216. 

72). albun intlov.ge | de d arrös zous fr arokisooiw Laoros orie di- 
zot luor Uno ozols ol Tr čunaliy Itzeg, Ueber Dike Hesiod W. T. 
256 2 de re nuodevos Lori Jeu Je Exyeyurvie, zudon 1 T «doily ze Aeofe ot 
"Olrunor čzovow. Arsch, Sept. 141 1 froe mars nuotéros Jeu, Choeph. 947 
Atòs zone lize., Soph. 0. C. 1391 n auleigeros tizi šúrtedoos Zyròs togurois 
ropog, vgl. das Bild am kiy pseloskasten Paus. 5, 15, 1. Der Dike und jenen Ii- 
monen des Zeus verwandt sind die P — 5— welehe später versebiedent- 
lich gedeutet und benannt wurden, Paus. 3, 22, 2; 9, 38, 2, Suid. Ies. Ein Z. di- 
zuúovros Bekk. Au. 31, true pos d, j, ultor auf Cypern Clem. Protr. p. 33 P. 

3) Zu Olympia im Ratbhause sal man ein Bild des Z. Čoxios, mit einem 
Blitze in jeder Mand, zerıor onöoe vie hos uchiore Ze ëzakygiw di- 
xew érðownar sagl Pausan. 5, 21, 2, ein Schrecken der noch durch eine ln- 
schrift ae wurde, Vgl. Thuk. 5, 47, 1. 7, 411, Od. 10, 303, Soph. Pbil. 
1324, Eur. Hippol. 1025 u. a 

24), 04 14,284; 17, 1555 22,33]. &. 00108 b. Pilato leg. S, 512 E. Demosth. 
a. tor. 40. Z. &yearıos Herod. I, It Eustath. Od. 1930, 25, 
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Kerner ist er &leeFE£oros d. h. der Urheber aller Freiheit. sowohl der 
nationalen, aus welchem Grunde man iln nach den glorreichen Per- 
serkriegen zu Platacae verehrte, als der persönlichen, daher die Frei- 
gelassenen diesem Zeus in Athen eine Halle geweiht hatten’). Und 
auch sonst behütet und bewacht Zeus überall das Leben der Menschen 
und seines Volkes. Er giebt Gutes und Böses wie es ihm gefällt, auch 
Leiden und Heimsuchung ?); aber eigentlich ist sein Wesen Güte nnd 
Liebe. Er ist das Z und Q aller Dinge: ihr Anfang, mit dem Arat 
sein Gedicht über die Gestirne in jenen berühmten Eingangsversen 
beginnt, wo er vom Zeus sagt dafs von ihm alle Gassen, alle Markt- 
plätze voll sind, auch das Meer und die Häfen, und dafs wir alle überall 
des Zeus bedürfen, die wir ja auch seines Geschlechtes sind: und ibr 
Ende, welcher alles aufs beste hinansführt (r&Asrog), aller Dinge mäch— 
tig (reeyzoeıns) und der allgemeine Hort und Heiland ist, der Zerg 
Zort God h. der Retter in aller Noth, welchem man beim Mahle den 
letzten Becher zu trinken und in Athen am letzten Tage des Jahres 
“zu opfern pflegte”). Auch stammt vom Zeus alles Gute Edle Tüch- 
tige, daher das allgemeine Prädikat drot, dıoyevers, dıorosyers für 
alles in seiner Art Tüchtige und Vollendete zum Theil im Sinue des 
Adels der Abstammung, aber eben so bald und noch mehr in dem 
Sinne jeder ethischen Tiichtigkeit und Vorzügliehkeit 2), Ja der Name 





EORPU. 2,2545, Plan@Aristid. 202 Schol. Plut. Ergx. in, weleher hin- 
zusetzt: purer dE Derdegiog Zeus zù èv Ztonz0ot gg zei Teoernirors zei 
Jiinzeer 7 ze Kapig, s. Overbeck a. a. ©, 212f. Vgl. Harpokr. v. era, 1. 6, 
526 u? xé moli Zeus dwn Enorouriorı AETS rleıyerernom zonm,o« OT,0nOdKı 
lelg egor Èv ueyeoooe. 

2) H. 24. 527 doro yeo te nioi zerezeierra èr dios ovde dwowr oiu di- 
dwor zezar, Eteoos dë ènwr u. s. w. Vgl. 22.242, Od. 4, 236; 6, 185; 14,44 
und die schönen Verse llesiods W. T. 5f. Daher Z. èmidðwrtys in Mantinea und 
Lakedaemon, nach Paus. S, 9, 1 ènididóvet yho dü kyuð& attor ardewnors. 
Nach Pindar P. 5, S1 kommen freilich auf ein Gut immer zwei Uebel, daher die 
Späteren auch von einem Fals guter Gaben, aber von zwei Fässern böser Gaben 
wissen wollten, Schol, IL 1. e. 

3) Vgl. 0. Müller Aesch. Eum. 157 und Meier comm. epigr. 65. 110, wo auch 
über andre dii owrzors und deac awzeiorı. *Ob das Opfer am Jahresschlufs Di- 
soteria hicfs ist zweifelhaft: s. Mommsen lleort. 452 f. Ueber den Trunk des Z. 
Zut An, welcher mit dem des Agathodaemon abw eehselte, daher auch Iwr too als 
Insebrift auf Gefüfsen und auf andern Ayadov .Iefuoros, die Stellen b. Athen. 
15. 47 n. Schol. Pind, I. 5, 10. ; 

4) Schol. Il. 1, 7, Nitzsch z. Od. 3, 263. 
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und der Ip pff Zes war seit ältester Zeit der Ausdruck für alles 
Höchste und Letzte, in Reichthum Macht Adel und jeder natürlichen 
ader stttlichen Auszeichnumg N. 

Das sind die hiefbegründeten und allverbreiteten Vorstellingen 
vom Zeus, welche von den Dichtern der besten Zeit, von Lyrikern 
und Tragikern, weiter ausgeführt und eingeprägt wurden. Unter den 
Lyrikern hatten alle groſsen Dichter Hymnen auf diesen Gott gedich- 
tet, Terpander Akman Simonides Pimdar?), wie Zeus denn der An- 
fang alles Gesanges war und blieb. Für uns mag Arsch us auch in 
dieser Beziehung den griechischen Glauben in seiner gröfßsten Reife 
vertreten). Zeus wird von ihm in so vielen und so tief und erust 
empfundenen Stellen als der mächtigste weiseste gütigste Gott geprie- 
sen, dafs wir nns nothwendig auch das Verhältnis zum Prometheus 
oder die Ansgleichung desselben in diesem Sinne denken müssen, 
Aber anch aus vielen anderen Dichtern,, so fragmentarisch sie nns 
sonst überkommen sind, helsen sieh viele gleich erhabene Aussprüche 
über die Macht und Herrlichkeit dieses höchsten Gottes zusammen- 
stellen. Auch in der Philosophie ward sein Begrill und Name immer 
in diesem Sinne angewendet und gedeutet, nur dafs die Abstractionen 
des Pantheisimus die hildliehen Vorstellungen der Vorzeit immer mehr 
loekerten und zerstörten, wovon man die letzte Folge besonders in 
den Orphischen Gedichten beobachten kann, wo man sich der populä- 
ven Mythologie dadurch zu accommodiren suchte dafs man das höchste 


I) Daher die Warnung b. Pind, 1. LI un urere Zeus yerfodee. \gl. Herod. 
5, 19 &dorres de zeernv rhe aoiw IuaoeKortes yon rg Ji akocrov near 2oilere. 
Märchenhaft h. Apollod. 1,7, 13 9, 1. Aus späterer Zeit der Arzt Menekrates 
Zens, ws uoros altros toù Dën Tois ardownoıs yiróueros, weil mau den Namen 
Zeus gewöhnlich so ableitete, Alhen. 7, 33, Phit. Ages. 21. 

2) Der des Terpander begann: Zev acrior koga, aayrwr Kyıjtwo, Zei oo 
neun eú turor gozer. Alkınan diehtete einen IM. auf den Lykacischen 
Zeus, Simonides auf den Olympischen, vonu Pindar scheint der für die Thebaner 
gedichtete H. für einen Cnltusaet des Zeus bestimmt gewesen zu sein, anch dieh- 
tete er einen Il. auf den Dodonacischen Z. und auf Z. Ammon. Mit Zens wurde 
aller Gesang begonnen, s. Alkman a. a. O. Zon Ò «ersom èz Joe Royoulre, 
Pindar N. 2 2. A. ödernen zar Oroi dentor Luewr real kordo doyor- 
rr, iòs èz nooomdov. Z. NOLOTROXOS nach Simouides b. Athen. 3, 55. 

3) Vgl. Dronke die religiösen Vorstellungen des Aeschylos u. Sophoeles 
S. i—1N. 
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Wesen des Zeus aus allen möglichen Prädikaten höchst buntscheckig 
zusammensetzte N. | 

Was endlieh die bildlichen Darstellungen des Zeus?) betrillt so 
ist daran zu erinnern dafs die nach menschlicher Art gedachten erst 
mit der Zeit aufkamen, wie alle Idololatrie bei den Griechen. Der 
älteste Cultus war aueh bei ihnen ein bildloser und Zeus nur der 
erolse, der gute Geist im Ihmmel gewesen, wie er auf den Gipfeln der 
Berge heimisch gedacht wurde oder als eine Stimme der Olfenbarung 
in der Dodonaeischen Eiche oder im Blitze niederfahrend als Zere 
zarerdaıng?), oder als der in dem Fluge seines Boten, des Adlers, 
und in andern himmlischen Zeichen sich Olfenbarende. Bedurfte es 
einer sinnlichen Vergegenwärtigung, so war dieses die der einfachen 
und fetischartigen Symbole wie sie im ältesten Gottesdienste der Grie- 
chen nicht selten waren, durch Steine wie die zu Delphi und in der 
Nähe von Gytlieion ?) oder durch Balken und Pfähle, wie in jenem zu 
Ghaeronea mit grofser Andacht verehrten Seepter der Pelopiden, wel- 
ches sie schlechtweg doov d. h. das Holz nannten. Dazu kamen später 
die ältesten Bilder von Holz oder in Hermenform, worunter als beson- 
ders merkwürdig erwähnt zu werden verdient das auf der Burg von 
Argos verwalnte, angeblich aus Troja stamımmende Bild des Zeus mit 
drei Augen, wodıreh wie schon Pausanias erklärt seine Aufsicht über 
alle drei Weltgebiete, die gewöhnlich unter ihn und seinen beiden 
Brüdern vertheilten angedeutet werden sollte); während in einem 


— — 


1) s. b. Lob. Agl. 523 Zeus eWros yérero Zeis oicros doyıreparros, 
Zeus zehn Zevs uéoog leos Ò Ze narta 1erurteı, Zeis nudut yaln te zat 
OVQRVOŬ QOTEQUEVTOS, Zeus goyr zEeweTo Zebs čupootos čaheto rugi u. s.w. 
Zuletzt ward Zeus auf diesem Wege das pantheistische Alles in Allem, nament- 
lich bei den Stoikern. 

* 2) Ueber diese jetzt Overbeck, hunstmythologie des Zeus. Vgl. auch O. 
Müller Handb. $ 349—351. D. A. h. 2, t. 1—3. 

3) Ihm pllegten die Stellen wo der Blitz eingeschlagen hatte geweiht zu wer- 
den, man nannte sie vogue oder &rnAcoee, welche wie in Nalien čpere waren, 
s. Paus. 5, 14, 5. 5, Poll. 9, 11, Polem. fr. p. Hp, Röm. Mythol. 172. 

4) Paus. 3, 22, 1, vgl. oben S. 47. 

* 5) Paus. 2, 24, 5, vgl. Agias und Derkylos b. Sehol. Eur. Tr. 16. Pausanias 
bezieht sich darauf dafs Homer Il. 9, 457 den Gott der Unterwelt Zeis zarayYo- 
ros und Aeschylos Poseidon den Zeus des Meeres genannt habe; vgl. Et. M. Zeus 
dü xera norror Eraoafey u. Prokl. Plat. Rrat. S8 ó Jè Jevzeoos Weederös zale- 
tet Zeus èrehios zet Dloosıdör. Vgl. auch Overbeck a. a. 0. 2551F, 


— 
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andern alten Bilde auf Kreta Zens ohne Ohren abgebildet war, angeb- 
lieh weil der höchste Herr des Hummels und der Erde nicht des Gehörs 
hedürfe fi, Bis mit der Zeit auch in diesem Kreise die wahre Kunst 
sich geltend machte. welche die ideale Menschenbildung auf das un- 
sichtbare Reich der Götter übertrng und zu der Mythologie der Dich- 
ter nnd der Symbolik des Gottesdienstes als eine dritte Macht hinzu- 
tral: wie in dem Kreise des Zeus vorzüglich Phidias der Meister ge- 
wesen ist welcher den thronenden Zens in seiner ganzen Herrlichkeit 
zu vergegenwärtigen vulste und dadurch für alle Zeiten. so lange das 
Heidenthun galt, ein Musterbild göttlicher Würde und Hoheit aufge- 
stellt hat, Denn natürlich wurden die thronenden Bilder des Zeus, 
wie man sich ihn als höchsten König über Menschen und Götter anf 
seinem Stuhle sitzend dachte, auch vun den Künstlern am meisten 
gefordert, namentlich für solehe Stätten wie zu Olympia oder in den 
Residenzen zu Pella, in Antiochta oder in Alexanedrien?). endlich zu 
Rom auf dem Capitol, wo Jupiter seit der Wiederherstellung des Tem- 
pels dureh Sulla gleichfalls nach griechischen Vorhilde thronend zu 
schen war. Die Hias hatte in jenen erhahbenen Versen 1.525 das wär- 
digste Bild von diesem Zeus ausgesprochen, wo Thetis ihn auf dem 
obersten Gipfel des Olymp sitzend findet nnd ihre Bitte vorbringt. Er 
sitzt lange schweigend, endlich verspricht er ihrem Sohne die verhäng- 
nilsvolle Ehre zu geben, 

7 zéi avario &e dretter reae Kooriov, 

auPBoocıcı d' Čou yalıcı ETEOOGAENTO čvrazios 

ZOOS ar’ aterdıoro, néyav d' &&)ıSer Okvumor. 
Und dieses Bild wurde von Phidias in seinen veiferen Lebensjahren, 
als es für einen nengebauten Tempel zu Olympia cin nenes Bild zu 
schaffen galt, mit so mafßsgebender und siegreicher Meisterschaft aus- 
geführt, dafs die Kunst wenigstens in der Klasse dieser thronenden 
Zeusbilder ein Fir allemal an dem von ilin geschaffenen Typus festge- 
halten hat. Die sichtbaren Theile des colossalen Werkes waren aus 
Gold und Elfenbein zusammengesetzt, das Ganze prächtig ausgestattet, 


$ 


I) Plut. Is. Osir. 75. Overbeck a. a. O. 268 zweifelt daran. 
* 2) Auch in Syrakus und liyzikos gab es solche Zeuseolosse s. Clem. Protr. 
p- d0; gl. Overbeck a. a. ©. 218. Leber den Olymp. Zeus und sein Bild in 
Autiochien Overbeek a.a. 0. 55 f., über das auf dem römischen Capitol Daum, 


Myth, 211. 
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die Figur selbst und ihre Attribute, der Thron, der Mantel glänzend 
von Gold und anderen schnumernden Metallen, Edelsteinen und leuch- 
tenden Farben. Das sitzende Bild war etwa vierzig Fufs hoch und be- 
rührte mit dem Scheitel beinahe die Decke des Tempels, daher es von 
selbst die Vorstellung erweckte dafs für solchen Gott jede Wohnung 
eine unzureichende sei. Der ganze Eindruck war ein so erhebender 
und anfserordentlicher dafs die Alten kanm einen genügenden Aus- 
druck dafür zu finden wissen. Doch war die Majestät eine freundliche 
und milde, eine gnädige und dem Flehenden Erhörung zuneigenide, 
wie es dort bei den Bitten der Thetis geschehen war. Das Haupt war 
mit einem Kranze von Oelzweigen, dem Olympischen Siegespreise ge- 
schmitckt. Das Gesicht war ein Ideal der griechischen Männerschönheit, 
aber gesteigert zu dem Ausdruck der höchsten göttlichen Würde. 
Stirn Nase und Augen erweckten die Vorstellung tiefer Gedanken und 
fester Entschlüsse, das vorwärts wallende Hauptliaar, welches zu bei- 
den Seiten mähnenartig herabliel. gab dem Gesichte etwas Löwenarti- 
ges, der in üppigen Locken herabwallende Bart und darunter die breite 
rust machten den Eindruck von grofser Kraft und jugendlicher Fülle. 
Der Oberleib war nackt, Hüfte und Schauls verhüllte cin Mantel, der 
in reichen Falten herabllofs bis zu den Fülsen, die mit goldnen San- 
dalen geschmückt auf einem Fulsschemel ruhten, neben welchem 
goldene Löwen Jagerten. In der Rechten trug er die Siegesgöttin, in 
der Linken das Adlerscepter '). Der ganze Prachtsessel, das Piedestal 
auf welchem das thronende Bild stand, die näheren Umgebungen wa- 
ren mit einer Fülle von plastischen und farbigen Bildern geschmückt. 
welche das Leben der Götter, der Heroen, der Menschen in einer 
sinnreichen Auswahl von Gruppen und mythologischen Acten als die- 
nende Umgebung des Zeus erscheinen liefsen. Schwebende Gruppen 


en 


1) Von noch vorhandenen Statuen wird die ehemals im Pal. Verospi, jetzt 
im Pioelementinischen Museum befindliche colossale für das treueste Abbild des 
Olympischen Jupiter gehalten. Damit siud zu vergleichen die schönsten Büsten, 
namentlich die zu Otricoli gefundene, jetzt gleichfalls im Pioclem. Mus. aufge- 
stellte, andere in Florenz und sonst in verschiedenen Museen befindliche, ferner 
Münzen vun Arkadien und Elis, endlich solche Reliefs oder Gemälde, welche den 
thronenden Zeus darstellen. * Doch vgl. jetzt hierüber Overbeck a. a. 0. 34—45: 
nach ihm war das NHaupthaar des Z. schlicht gescheitelt. vor der Stirn nur mäfsig 
vortretend, ebenso schlicht der Bart; der Mantel verhüllte auch den ganzen linken 
Arm bis zum Ellenbogen. 
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der Horen und Chariten anf der Lehne über seinem Haute, Victorien 
welehe den Sessel stützten und trugen oder an seinen Fulsenden 
standen, agomistische Figuren und ein reicher mythologischer Bilder- 
kreis der sich üher alle Glieder des Sessels ausbreitete, eine Götter- 
versammlung am Postamente: das Alles mufste den Eindruck dieser 
Epiphanie des höchsten Gottes im Sinne der griechischen Mythologie 
noch mehr belehen. Indessen waren neben den thronenden auch die 
stehenden Zeusbilder gewöhnlich. theils in solchen alterthümlichen 
Darstellungen wie man sie besonders zu Olympia im Haine Altis beob- 
achten konnte,” wo die Frömmigkeit verschiedener Zeitalter cinc 
schr grofse Anzalıl von Statuen geweiht hatte’). oder in den vollen- 
deteren beientender Meister wie sie hier und da erwähnt. beschrieben 
oder durch die Münzen des Ortes angedeutet werden nnd in späteren 
Nachbildungen erhalten sind. Besonders berühmt war unter diesen 
ein vierzig Ellen hoher eherner Golofs zu Tarent von Lysippos. dem 
Meister der Kraft und des Ileraklesideals, der gedreht werden konnte 
und doch unerschütterlich den Stürmen trotzte. Ferner gab es eine 
eigene Gattung von Bildern die den Z. ovoros d. h. dem Winde und 
Wetter gebietend darstellten, vor andern berühmte in Makedonien, au 
der Mündung des Pontos und im Syrakus, von denen das erste später 
anf dem römischen Capitole stand, wo man es Jup. Imperator zu 
nennen pllegte*). Aulserdem sind solche Bildwerke zu beachten 
welche die Jugend des Zeus darstellen. entweder das noch iu der Höhle 
auf Kreta verborgene Kind mit den begleitenden Gestalten und Vor- 
gängen seiner Geburt”), oder den Knaben und Jüngling, wie er in der 
Stille herangewachsen sich zu dem Titanenkampfe vorbereitete und 
mit Herakles oder auch mit Apoll und Hermes zusammengestellt wurde, 
ein ideales Vorbild für die agonistische und streitbare Landesjngend $). 


— — on 


1) Paus. 5. 21—24. * Gewisse eherne Statuen hiefsen dort Zu ise, 

* 3) Cie, Verr. 4,87, 122. 120. Vgl. Overbeck a. 0.2197, Es munis eiiis 
Imperatorisches in der Haltung oder in der Bewegung der land gelegen haben, 
etwa so wie Persius S. 4, 7 sich ausdrückt: fert animus calidae fecisse silentia 
turbae maiestate manus. Oxid. M. 1, 205 postquam voce manuque murmura com- 
pressit. 

” 3) Pausan. $, 31, 2. 47, 2 beschreibt zwei Denkmäler der arkadischen Nym- 
phenpflege in Megalopolis nud Tegea. Ueber Darstellungen von Z. Geburt nad 
hindheit s. Overbeek a. a. 0. 322—35>. 

* 4) Zu Aegion in Achaia Zens und Herakles als linaben von dem alten Mei- 
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Daran schliefst sich weiter die unabsehbare Reihe solcher Bildwerke 
welche entweder die eigene Geschichte des Zeus, seine Kämpfe!) und 
seine Liebesgeschichten vergegenwärtigen oder ihn in anderen Vor- 
gängen der Götter- und Heldengeschichte und in grölseren Götterver - 
einen zeigen. wie Zeus denn selten zn fehlen pliegt. Unter den Grup- 
pen ist die einfachste seine Zusammenstellung mit der Hera, eine an- 
dere sehr gewöhnliche die mit seiner laeblingstochter Athena, die in 
allen beroischen Kämpfen und Vorgängen seine reehte Hand ist. Dar- 
aus ergiebt sich von selbst die Gruppirung von Zeus Hera und Athena, 
welehe in Griechenland selten war), aber in Etrurien eine besondere 
jedentung für den öffentliehen Cultus bekam und von dort in den Ca- 
pitolinischen Dienst übergegangen ist. Eine andere bedeutsame Zu- 
sammenstellimg ist die von Zeus Athena nnd Herakles, Weltregierung, 
muthige Thatkraft und Heldenmuth in höchster Potenz, endlieh die 
des himmlischen und des ehthonischen Zeus oder die aller drei Kro- 
nidenbrüder®) als gleichartig gebildeter, aber doch durch den Ausdruck 
des Gesiehtes wnd durch ihre Attribute unterschiedener Götter. An- 
derswo erschien Zeus in der Umgebung der Moeren, der Horen und 
Chariten, der Musen, in noch anderen als das Haupt des Olympischen 
Götterratlies in grolsen Götterversannmlungen oder Götterzügen, wie 
sie von den Alten häufig gemalt oder in statuarischen Werken ausge- 
führt wurden, zumal auf den Burgen und auf den Marktplätzen ihrer 
Städte oder sonst an Orten von grofser Frequenz und Jebendiger Be- 
wegung $). 


ster Ageladas, Paus. 7, 24, 2. vielleicht auch in lthome Paus. 4, 33, 3. Aehuliche 
Bilder in Olympia Paus. 5, 22, 1; 24, 1. Aufetruskischen Spiegeln Zeus unbärtig, 
mit Blitz Scepter und Eieheukranz, auch mit einem lialsschmuck, zwischen Apoll 
und lermes, bei Gerhard t. 74. 75. Auf Münzen von Syrakus der lorbeerbe- 
kränzte unbärtige Kopf des Z. T)}crıog. Auf einem Petersburger Carneol mit 
der Inschrift Veroov der unbärtige Zeus mit Blitz Aegis und Adler. Vgl. Over- 
beck a. a. 0. 194—204. i 

* 1) Besonders berühmt ist die Darstellung der Gigantomachie auf dem Cameo 
zu Neapel mit dem Namen Athenion und der Z. «?y/oyos auf der Bibl. S. Marco 
zu Venedig, D. A. R. 2, 34 u. 5. Ueber Zeus mit der Aegis s. Overbeek a. a. O. 
243—251. 

"EE 10, 5, 1; 7, 20, 2. 

3) Drei Bilder, namentlich Z. ÙWiotoş und Z. yYorcos in Korinth, Paus. 
2,2,5. Die drei hroniden bei Zotga Bassir, t. 1. Weleker A. Denkm. 2, Sat, 
Bel, 1. 

4) Die wichtigsten jetzt erhaltenen Darstellungen der Art sind die auf der 
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2. Hera. 

Die Königin des Himmels, auf dessen Glanz anch der Name Hoc 
nach der wahrscheinliehsten Erklärung deutet), und als solche die 
älteste unter den Tächtern des Kronas und eheliche Gemahlin des 
Zeus nach altgrieehischer Vorstellung d. h. im Sinne der Manogamie 
und des Anspruchs auf höchste weibliche Ehre und Würde. Auch 
heilt sie die meisten Rechte und Eigenschaften mit Zeus: mir dafs 
ihre besondere Bedeutimg die ist dafs ste die weibliche Seite des Ihm- 
mels darstellt, also die Luft. die Atmosphäre, das zugleich welch 
fruchtbare. aber auch am meisten wandelbare Element der himmli- 
sehen Elementarkraft. Daher sie im ehelichen Bunde mit Zeus als 
lieblich , segensreich, die Erde befruchtend, unter den Menschen die 
Ehe stiftend und behütend gedacht wird, im ehelichen Zerwiirfinfs mit 
Zeus aber als finster, furchthar, hadersüchtig und verderhlich. Wenig- 
stens lassen sieh aus diesen Vorstellungen die meisten Bilder der all- 
griechischen Gnlte der Hera und der entsprechenden Dichtungen 
ableiten. 

Argos galt m solehem Grade für die Wiege alles Heradienstes 
und die argivische lera für die heiligste von allen (Hias 4, S. 51), dafs - 
wir die pelasgische Bevölkerung dieser Gegend und der peloponnesi- 
schen Halbinsel überhaupt für ihre ältesten Verehrer halten dürfen, zu- 
mal da in Doduna nicht Hera, sondern Dione als Gemahlin des höch- 
sten Gottes verehrt wurde. Die Ilias nennt Argos. Mikenae und Sparta 
ihre hehsten Städte 44, 51). von denen das letztere, damals eine Haupt- 
stadt der Achaeer, in dorischer Zeit der Iera nieht in gleicher Vereh- 
rung anhängig geblieben war?) Argos aber und Mykenae durch die 


Gapitolinischen und der Albanischen Ara, auf dem Capitolinisehen und horin- 
thischen Puteal und die anf der Schale des Sosias; * vgl. Gerhard, Ges. Abhdl. 
t. 15—15. 

1) Vgl. shr. svar der Himmel, zend, hvar die Sonue, womit auch lat. sòl 
verwandt ist, Bopp vgl. Gramm, § 127, Bd. 1, 123. So erklären den Namen “Mox 
L. Meyer z. ältest. Gesch. d. Gr. M. IS und G. Curtius Grundz. 117 u. so wird 
auch der Name des Joe sde, des der Hera entsprechenden Sonnenheros zu er- 
klären sein. Die gewöhnlichen Erklärungen von Zo die Erde oder von «no die 
Luft oder "(fo d. i. hera die Frau, die Herrin schlechthin, lassen sieh weder ety- 
mologisch noch dem Sinne nach rechtfertigen. 

2) Doch hiefs sie in Sparta noch später die argivische, Paus. 3, 13, 6, nach 
welchem sie als treoyerode d.h. als Schatzgöttin (uchu yp Eder lovon« Zeis 
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Heiligkeit und das weit verbreitete Ansehn des zwisehen beiden Städ- 
ten gelegenen Tempels, viele Feste, altherkömmliche Gebräuche und 
die bedeutungsvollen Sagen von der Jo und dem Herakles sich als 
dieser Gottheit vorzugsweise ergeben bewährten!). So wurde Hera 
auch in der Nachbarschaft von Argos viel verehrt, ferner in Arkadien, 
besonders in Stvmphalos und Mantinea °), desgleichen in Els und in 
Olympia, wo das Heraeon auch für sehr alt und heilig galt. Ein wich- 
tiger Dienst ist ferner der von Korinth, wo Hera als Burgherrsche- 
rin CHoe &zoeie) wie oft auf Höhen verehrt wurde und wegen der 
Beziehungen der Medea zu dieser Göttin für die Mythologie von beson- 
derem Interesse ist?). In den korinthischen Colonien, namentlich auf 
Korkyra, lassen sich die Spuren dieses Dienstes weiter verfolgen, wäh- 
rend andererseits auf dem ursprünglichen Schauplatze der Argonanten- 
sage, im minyeischen Iolkos, die pelasgische Hera als Schutzgöttin 
lasons, genannt wurde®). Ferner war Boeotien mit dem nahen Eu- 
boea reich an Tempeln und Festen dieser Göttin und besonders der 
Kithaeron ein alterthümlicher Mittelpunkt derselben, wohin die anlie- 
genden Ortschaften, Thespiae Plataeae u. a. ihre Processionen zu 
richten pflegten und manche alte Sage z. B. die vom Oedipus in be- 
ddeutsamen Zügen zurückweist. Unter den Inseln begegnen wir wieder 
einem der ältesten Mittelpunkte des Heradienstes auf Samos, welches 
seinen Cultus der Hera am Flusse Imbrasos von dem argivischen ab- 
leitete und durch den Glanz seiner Feste und Processionen wie durch 


yeou Env ünreokoze ll. 9, 419. 6S6, vgl. 5, 433) und als 4yoodirn verehrt wurde, 
welcher letzteren die Mütler bei Verheirathung ihrer Töchter opferten. Aulser- 
dem gab es eine Hera «?yoyc«yos in Sparta, Paus. 3, 15, 7, Hes. und ein Fest an 
welchem sie mit Blnmen geschmückt wurde, Athen. 15, 22. Einen Mt. ‘Ho«oruos 
bei den Lakonen nennnt Hes. 

* 1) Von dem alten lleiligthume am Berge Euboea, 15 Stadien von Mykenae, 
45 von Argos, Strabo S, 372, Paus. 2, 17, E. Curtius Peloponn. 2, 396 E., Rangabe 
Ausgrabung b. T. der Hera unweit Argos, Halle 1855, Bursian Geogr. 2, 41. 
Die drei Töchter des Bachs Asterion Er ëoe ITooovura« Azo«íi« sind drei mit al- 
ten Beinamen der Hera benannte Höhen. Argos “Hons due Yeorrgenes, Pind. 
N. 10, 2. Auch die Proetideusage von Tiryns bezieht,sich auf diesen alten 
Heradienst. 

2) Paus. 8, 9, 1; 22, 2. Auch in Megalopolis 31, 6, iu Heraia 26, 2. Von 
Olympia Paus. 5, 16. 

3) Zenob. 1, 27, vgl. Thuk. 3, 75. S1, C. I. n. 1540. 

4) Apollon. Rh. 1, 14. Dieselbe Ilera des Argos Pelasgikon rühmt sich Il. 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. d 
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die Gröfse und Pracht des unter Polykrates erbauten Tempels vor 
allen übrigen Stätten berühmt wart). So wird auch der Ieradienst 
auf Kreta von dem argivischen des Peloponnes abgeleitet werden dür- 
fen. obwohl die Gegend von Knosos em Mittelpunkt desselben war?); 
desgleichen in Italien der auf dem Vorgebirge Lakinion in der Ge- 
send von kroton, welcher vermuthlich achaeischen Ursprungs war 
und von sammtliehen Griechen Haliens sehr heilig gehalten wurde ®). 
Die Sage wulste zwar auch von der Jugend der Hera zu erzählen. 
wie sie nach der Ilias (14. 202. 205) von Okeanos und der Tethys 
aufgezogen wurde, nach dem alten Delischen IHymnensänger Olen von 
den Horen (Pans. 2. 15, 3), während die örtlichen Sagen von Argos, 
von Stymphalos, von Samos von ihrer Geburt m diesen Gegenden und 
von ihrer Pflege bald durch die Nymphen des Ortes bald durch alte 
lleroen herichteten. Der eigentliche Kern aller Sagen von der Hera, 
desgleichen der meisten Feste und festlichen Legenden bleibt aber 
immer ihr cheliches Verhältnifs zum Zeus, als dessen jung- 
fräuliche Braut (r«oFsri«), dann als seine neuvermählte Gattin (xor- 
orðin ğ&hoyog), endlich als seine zu ewigem Bunde vereinte Ehefrau 
(rekei«) sie in vielen sinnreichen und empfindungsvollen Gebräuchen 
und Mythen verherrlicht wurde. Der Cultus feierte diese Vermählung 
im Frühlinge, als eine heilige Hochzeit und lebende Vereinigung der 


24,59 ff. die Thetis erzogen und dem Peleus zugeführt zu haben. Dionys. Per. 
534 nennt anch die argivische Hera Zelea is. 

* 1) Ilerod. 3, 60, Str. 14. 637, vgl. die Legenden bei Athen. 15, 12, Paus. 7, 
4,4. Der Name "/ußo«@oos scheint ebenso wie Zuoos mit Zueoos verwandt zu 
sein (Curtius Grundz. d. Et. 373), wenigstens wurde nicht allein von der Liebe 
und Vermählung des Zeus und der Hera an seinem Ufer, sondern auch vou der 
andrer Götter erzählt. Samos '/Zußo«oins Edos Hoes b. Apoll. Rh. 1, 157, vgl. die 
Schol. u. 2, 566. Athen. 7, 19. — In Samos war der Pfau der lera heilig: s. Me- 
nodotus bei Athen. 14. 70 of raot ieoof elor tàs Ioas’ zei unnoTte AQWTLOTOL zei 
èyérovto za èroúy nouv èr Zum xe &rreüger els Tote ën ronovs dıedognoer. 
Märro r. T. 3,6; vgl. Paus amiT, 6; J. TAV o (OMN br. 52. 

2) Diod. 5, 72. Aus Ioschriften keunt man einen Mt. Zo«čoç in Olus auf 
hreta, Bithynien uud Delphi. 

3) Aristot. Mirab. 96 Zr Aezırio èr tÀ starnyuge "fe “Hoas, eis fr ova- 
zroosvorre rerıes’Iralıoreı. Herakles soll den Tempel gegründet, die Nereide 
Thetis den Garten gepflanzt haben, Lykophr. 857 Tz., Serv. V. A. 3, 552, vgl. 
Dionys. P. 371 &9u zer alntv idoro dazaados douor“llons, Theokr. 4, 22, 
Plin. 2, 240, u. Dom, Mythol. 256. Auch in Metapont und in Sybaris wurde Hera 
verehrt Plin. 14, 9, Steph. B. Ztëegpce, Aelian V. H. 3, 43, Athen, 12, 21. 
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beiden grofsen IHmmelsmächte, von denen alle Fruchtbarkeit der 
Erde abhängt. Von kosmogonischen Dichtungen gehört dahin die 
Sage dafs Zeus und Hera sieh schon unter Kronos geliebt und heim- 
lichen Umgang gepflogen hätten, denn diese Ehe ist eben so alt und 
wesentlich als die des Uranos und der Gaea oder des Kronos und der 
Rhea und nur im mythologisehen Sinne später als diesen: auch die 
schäne Dichtung von dem segenströmenden Beilager des Zeus in den se- 
ligen Gegenden des Okeanos. wo Ambrosia fliefst und wo die Erde den 
Baum des Lebens mit den goldenen ITesperidenäpfeln zur Hochzeit der 
Hera hat wachsen lassen’). Und ein epischer Nachklang dieser alten 
Poesieen ist auch die eben so reizende als bedeutungsvolle Erzählung 
der Hias (14, 152—353) von dem Beilager auf dem Gipfel des Idage- 
birges, wo die grofse Göttin im vollen Schmucke der Liebe und ihrer 
himmlischen Schönheit den Göttervater mit gleichem Verlangen ent- 
zündet wie bei dem ersten Genusse ihrer Liebe, so dafs er Troer und 
Griechen vergessend nur von ihr wissen will, die er in diehtem gold- 
nen Gewölke verlangend umfängt, während die Erde blühende Kräu- 
ter und duftende Blumen zum bräutlichen Lager wachsen läfst. Die 
argivische Legende erzählte, Zeus sei mit Sturm und Regenschauer 
und in Gestalt eines Kukuks, weil dieser Vogel Frühling und beleben- 
den Regen bringt, auf einem Berge zur Hera gekommen), und im 
Culte feierte man das göttliche Paar mit Blumen und Kränzen. führte 
Hera im bräutlichen Schmucke umher, flocht ihr ein Brautbette aus 
zarten Weidenzweigen des Frühlings und beging die ganze Cerimonie 


1) 11.14, 295 olov Are rowıov MEQ ZuuoyEodny dér eis EÙPNV poıt@vre, 
qilovs in9orre Toxies, also vor dem Titanenkampfe. Später dichtete man dafs 
Zeus die Hera dreihundert Jahre geliebt habe und dafs Hephaestos ein Sohn die- 
ser verstohlenen Liebe und deshalb lahm sei, Ralim. b. Schol. Il. 1, 609. Vgl 
aueh Stat. Theb. 10, 61. Cat. Dir. 166. 

2) Eur. Hippol. 743 ‘Loneoidov d' èm UNL00T000r aztv droe tV 
dodran, iv 6 morroutdoy roogrvo£as kiuras vavreıs os" Gdën véu, otu- 
én TEQUOVE xúowy oVoarov Ton "Arkas Eye, zonrai T Gnod yEorraı 
Zrvos Gig: "ropp zoltaıs, iv 6A BL0dwoos utger laden ZIP cvôaiuo- 
Viet Arore, 

3) So erzählte man namentlieh in der Gegend von Hermione, wo man zwei 
Berge zeigte, den einen der früher Ocora (von F00r05) später Koxzi'yıor d. i. 
der Kukuksberg hiefs und dem Zeus heilig war, den andern mit einem H. der 
Hera, Paus. 2, 36, 2, vgl. Schol. Theokr. 15. 64. Ueber den Rukuk und seinen 
Ruf Hesiod W. T. 456. 
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wie eine menschliche Hochzeit, für deren Vorbild und Stiftung diese 
göttliche galt). Achnliche Gebräuche und Legenden gab es zu Pla- 
taeae und in der Umgegend, wo Zeus und Hera als höchstes Götter- 
paar auf dem Kithaeron verehrt wurden ?), auf Euboca wo der Gipfel 
des Ocha für die Stätte der Vermählung galt, in Atlıen wo man das 
Fest den 12005 y&uos des Zeus und der Hera nannte, auf Kreta wo 
man dasselbe Fest in der Nähe von Knosos feierte ?). endlich auf Samos 
wo man gleichfalls sowohl von der Jugend als von der Hochzeit der 
lera erzählte, diese jährlich mit einem glänzenden Fest feierte und 
sich auch wegen der volksthünmlichen Sitte einer ehelichen Vertrau- 
lichkeit vor der Vermählung auf Zeus und Hera zu berufen pflegte ?). 
Indessen erzählte man sieh bekamntlieh noch häufiger von den 
Streitigkeiten des Zeus und der llera als von ihrer Liehe, em 
Thema welches freilich vornelimlieh dureh die epische Sage und im 
Sinne ihrer Motive ansgebildet worden ist. Der tiefere Grund wird 
aber auch hier in der Naturhedeutung beider Gottheiten zu suchen 
sein, und in der That finden wir in einigen alten Culten, aber noch 


o mehr in mehreren sehr alterthümlichen Naturbildern die beste Aulei- 


tung zur richtigen Auffasseng dieser Zänkereien. So wurde Hera zu 
Stimphalos in Arkadien unter drei Gestalten verehrt, als Jungfrau 
d. h. vor der Verbindung mit Zeus, als seine Vermählte und endlich 
als Wittwe d. h. als eine solche die mit Zeus zerfallen war und eine 


I) Paus. 2, 17, 2, vgl. Tan Ardeie ib. 22, 1 und Poll. 1, 75, wo ferdeagyogor 
d. h. Blumen tragende Mädchen der Hera geuannt werden, wie b. Ilesych "lloeor- 
des xop ui Lovro zondcotgeer t) Toy. Vgl. Mes. Lézeoru (von Zoe und 
čovos) nò Apyelwr 7 Jvoie èmitelovuéry TÅ Hog u. Welcker z. Schwenk 
Andent. 267 IF. 

2) Ueber die Feier der Daedalen zu Platacae Plut. b. Euseb. Pr. Ev. 3 p. 
Si sqq. u. p. 99 u. Paus. 9, 2, 5; 3, 1—4, über jio Kıdaıporfe Plut. Arist. 1], 
Clem. Protr. p. 10. 

3) Von Euboea Steph. B. v. Kúovotos, vgl. das vvugizòr Eirutnon bei 
Schol. Arist. Pac. 1126. Von Athen Phot. v. Zeoop yauor, Hes. Et. M. 468. 52. 
Von Rreta Diod. 5, 72; auch hier war das Fest eme Nachahmung der Hochzeit 
atunto ÈE ozis yer&odıı ETA 

4) Schol. U. 14, 296. Varro b. Lactant. 1, 17. S Insulam Samum scribit 
Vavro prius Partheniam nominatam, quod ibi Inno adoleverit ibique etiam lovi 
nupserit, Itaqne nobilissimum et antiquissimum templum eius est Sami et simula- 
crum in habitu nubentis figuratum el sacra eius anniversaria nuptiarum ritu cele- 
brantur, Vgl. Apulei. Met. 6, 4, Augustin C. D. 6, 7, Lobeck Agl. 606. 
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Zuflucht in Stymphalos gefunden hatte '): von welchen bildern dieses 
letzte so aufzufassen ist wie Demeter Erinys. der leidende Dionysos, 
der grollende und alterude oder gar gestorbene Zeus, nehmlich von 
Winter, in welchem auch Hera als das Gegentheil von dem gedacht 
wurde was sie im Frühlinge war. Dafs aber für Heras Characteristik 
sich aus solchen Anschauungen die Vorstellung des Haderns und des 
ehelichen Widerspruches entwickelte, war eine natürliche Folge so- 
wohl davon dafs ihre Bedeutung wesentlieh auf ihrem ehelichen Ver- 
hältnisse zum Zeus beruht als der Eigenthümlchkeiten des griechi- 
schen Himmels, wie er sich in allen Uebergangs- und stürmischen 
Jahreszeiten darzustellen pflegt. Denn wie das Land meist sehr gebir- 
gig ist, die Thäler eng, das Meer überall nahe, die Luft weit feiner 
und durehdringender als bei uns, so entwickeln sich dort auch alle 
Erscheinungen der Atmosphäre und des Wolkenhimmels, Regen, 
Sturm u. s. w. mit einer so heftigen und plötzlichen Gewaltsamkeit 
und so durchdringender Kraft, dafs das Bild eines ehelichen Zanks der 
herrschenden Mächte ein aufserordentlich natürliches und ausdrucks- 
volles ist. In diesem Sinne wird man nun namentlich auch die be- 
kannten Erzählungen der Ilias aufzufassen haben, die sich theils an die 
kosmogonische theils an die Ieraklessage anlehnen, in welcher letzteren 
überhaupt dieser Antagonismus der beiden Himmelsmächte zuerst in je- 
nen grolsartigen Allegorien einen Ausdruck gefunden zu haben scheint, 
wie sie später in den übrigen Kreisen der epischen Dichtung in milderen 
Wendungen wiederholt wurden. So die bekannte Mahnung der Hias F, 
586ff., wie Zeus die Hera einst im Grimme gepeitseht und ihren Sohn 
Hephaestos vom Olymp heruntergeschleudert habe, was gewifs ursprüng- 
lieh nichts Anderes als die Aufregungen des Himmels ausdrücken sollte, 
wenn Z. ueıuezrng, wie er in wüthenden Stürınen und Wetterwol- 
ken dalıerfährt, die Luft gleichsam geifselt und mit Feuerstrahlen um 
sich wirft. Desgleiehen jene andere (N. 15, 18fl.), wo Zeus in der 
Wuth über die Nachstellungen welche Hera dem Ilerakles bereitet, 


1) Paus. $, 22,2 Tnusvos ein Sohn des Pelasgos erzieht Hera und stiftet ihr 
drei Heiligthümer, 2zegiëi y uer črt otoy nadi, ynuaufınv dë ču tò Aù Zeg, 
Jegen aurnv Tëlee, erezd couv dt èy? tw dü Ze tòr Ta zù rernxovoev 
Ze thr Ztrúugakor arouaoer ó Tnuevos Spogen, Auch nach der Sage von Pla- 
taeae entweicht Hera zürnend nach Euboea, um als vuugevouern und relsie zum 
Feste der Daedalen d. h. zur Hochzeit mit Zeus zurückzukchren. 
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die Göttin am Ilimmel aufhängt und ihre Fülse mit zwei Ambossen 
(Erde und Meer) beschwert, die ste in der Luft schwebend erhalten, 
während ihre Arme mit goldnen Fesseln gebunden werden: wieder ein 
Bild von der Gewalt des höchsten Himmelsgottes, der die Lult und alle 
sichtbaren Erscheinungen in der Schwebe trägt‘), im Epos zu einer 
Strafe der Hera geworden. Ein andermal (I. 1, 3961.) verbündet 
sich Hera mit Poseidon und Athena um Zeus zu fesseln, und sie hät- 
ten es gethan wenn Thetis nicht den gewaltigen Meeresriesen Aegaeon 
zu Hülfe gerufen hätte: nach der wahrscheinlichsten Erklärung gleich- 
falls das allegorische Gemälde eines furchtbaren Aufruhrs der Natur, 
in welchem Zeus durch die vereinigten Mächte des Himmels und des 
Meeres Gewalt zu leiden scheint). Nach derselben Analogie sind aber 
nothwendig jene Fabeln zu erklären, wo lera sieh mit den finstern 
Mächten der Tiefe verbindet um weltverderbliehe Mächte zu erzeugen, 
wie sie denn in diesem Sinne schon in der Ihas (S. 475 IT.) in ein na- 
hes Verhältnils zu den Titanen gesetzt wird und nach Stesichoros 
(tym. M. 772, 49) und dem Hymnus auf den Pythischen Apoll 1271. 
im Zorte gegen Zeus sogar den Typhon von diesen Mächten der 
Tiefe empfangen und geboren hat. Ein Bild von der unheilsschwan- 
geren, in dichten Nebeln über der Erde gelagerten und wie auch wir 
bildlich zu sagen pllegen brütenden Luft, die im Bunde mit jenen ur- 
weltlichen Mächten also auch für eine Ursache vulkanischer Eruptio- 
nen angeschen wurde °). 

Als Sturmgöttin ist llera überhaupt eine sehr strenge und eifrige 


}) Prob. V. Ecl. 6, 31 quae autem possunt lunonis videri suspendia nisi li- 
brati aeris elementa? quae sunt pedibus demissa pondera nisi terra marique ia- 
centia? quisye aureus laqneus nisi igueus? Vgl. obeu S. Si. 

2) Zenodot, der hier und an andern anstölsigen Stellen durch Correetur zu 
helfen suchte, setzte v. 400 «Boißos Anóliwv für Malis AInry, um dadureh die 
troische Fabel von der Dienstbarkeit Poseidons und Apolls bei Laomedon zu mo- 
tiviren, Sehol, Pind. OL 5, 41, Ribbeck im Philol. 9, 72. 

3) Wie in jenen Bildern die furchtbare Strafe der Hera durch ihre Feind- 
schaft gegen Herakles motivirt wird, woran sehou die alten Erklärer Anstols ge- 
nommen haben, so wird in diesen das Motiv eingeschaltet, dafs Hera sich wegen 
der Geburt der Athena allein durch Zeus habe rüchen wollen. Andre nannten 
llephaestos d. i. das Feuer als die Ausgeburt dieser ergrimmten und von Zeus 
sich absondernden Hera. Auch die Dichtung von der Abkunft des Titanen Pro- 
metheus von der Hera und dem Gigautenkönige Enrymedon (Sehol. IL H, 245, 
Meineke Anal. Al. 145) gehört in diese Bilderreihe. 
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Göttin (zuden). zvdiorn), die Mutter des Ares und selbst dem Kriege 
und dem Spiele der Waffen nicht fremd, in dem Kriege vor Troja die 
eifrige Gesellm der Athena und von solcher Wuth gegen Priamos und 
alle Trojaner erfüllt, dafs sie sie am liebsten alle, wie Zeus sich gele- 
gentlich ausdrückt, mit Haut und Haaren auflräfse!). Eben deshalb 
kommen in ihrem Culte, obgleich er vorzugsweise die Frauen anging 
und von priesterlichen Frauen besorgt wurde, doch auch viele kriege- 
rische Spiele der Männer vor. So namentlich bei den argivischen 
Heraeen, einem der glänzendsten Feste der peloponnesischen Grie- 
chen ?), wo auf die durch Kleobis und Biton bekannte Procession und 
die Darbringung einer Hekatombe das ritterliche Spiel mit dem Preise 
des heiligen Schildes (17 Ev "/oysı giel folgte, für dessen Stifter 
Lynkeus galt, während Trochilos (rooyos das Rad) nach der Sage des 
argivischen lleradienstes in gleichem Sinne für den Erfinder des Wa- 
gens galt wie Erichthonios in der des attischen Pallasdienstes °). Und 
ähnliche Spiele und kriegerische Aufzüge gab es auch zu Aegina *) und 
im samischen Heradienste. Auch gehört dahin die Hera orrlooui« in 
Elis und in dem Gulte des Lakinischen Vorgebirges’), wie sie denn 
auch zu Olympia unter den ritterlichen Gottheiten verehrt wurde,* ob- 
wohl die ilır hier eigenthümliche Festfeier ein Wettlauf der Jung- 
frauen und alle vier Jahre die Darbringung eines von den Frauen ge- 
webten Peplos war®). 

Ihre eigentlichste Bedeutung blieb aber doch immer die himm- 
lische Herrschaft neben Zeus und das weibliche und eheliche Leben. 

Die erste zeigt sich besonders darin dafs trotz aller Schalkhaftig- 
keit, die sich das Epos wo von Zeus und Hera die Rede ist angewöhnt 
hat, doch bei allen Gelegenheiten wo das vielbeliebte Motiv ihrer 
Zwistigkeiten nicht berührt wird von dem Bunde dieser beiden höch- 


Teer gäere, 5, 711E; 8350F; 21, 41SH. 

2) Pind. N. 10, 22 &ywv tort yalzeos dëäuon tourer ori Bovguoiev “Hogs 
Gë im re Soin, vgl. Schol. Ol. 7, 152, Plut, Demetr. 25, Hermann Gottesd. 
Alterth. $ 52, 1. 2, Schoemaun Gr. Alterth. 2, 491, Welcker A. D. 3, 5121F 

3) Tertull. d. spect. 9, Schol. Arat. Phaen. 161, Hygin P. A. 2, 13. 

4) Schol. Pind. P. S, 113. bei der Procession in Samos erschienen die Män- 
ner bewaffnet, übrigens in dem vollen Luxus der ionischen Nationaltracht und 
des samischen A ohllebens, s. Asios b. Athen. 12, 30, Polyaen. Strat. 1, 23. 

5) Lykophr. Alex. 614. 557. roosrei« ib. 1328. 

6) Paus. 5, 15, 4; 16, 2. Vgl. Curtius Pelop. 2, 24. 62. 
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sten Gottheiten mit der gröfsten Ehrfurcht gesprochen wird. so dafs 
das ältere nnd ursprüngliche Gultusverhältnifs deutlich durchblickt. 
Zeus pflegt mit Auszeichnung £otydormog ée Hors d. h. der 
lauttosende Gemahl der Hera genannt zu werden, Hera ist aus eben 
diesem Grunde desselben Geschleehtes wie er und die ehrwürdigste, 
stattlichste. hochgeehrteste nnter allen Göttinnen des Olympos!). Auf 
soldnem Sessel thront sie neben ihrem königlichen Gemahle (goroo- 
Foorog), wie dieser von allen Göttern dureh königliche Ehren ausge- 
zeichnet ?), und der Olymp erbebt unter ihr wenn sie zürnt (H. S, 
19S). Wären die beiden einig, so würde kein Gott zu widersprechen 
wagen (ll. 4, 62), und trotz alles oft sehr gehässigen Widerstrebens 
der Hera wird sie vom Zeus doch immer am meisten gehört, die 
Bowrıs®) rörıe "Hoc wie das Epos sie zu nennen pflegt. Auch 
über die himmlischen Erschemungen gebietet sie wie Zeus. So sendet 
sie Stürme nnd dichte Nebel *), gebietet über Donner und Blitz’), er- 
theilt dem Helios Befehle und hat die Iris und die Horen d. h. die 
Wolken und den Regenbogen in ihrem Dienste ®). Eben deswegen 
pflegte sie wie Zeus auf den Bergen und Burgen d. h. als @zoaia verehrt 
zu werden’), wo auch sie von den Gläubigen um Regen augelleht 


1) 1.4, 57 eil yon zu uor HEueraı nóror otz útéleotor, ziù yo Eye 
Icos clui, yéros Ò po Erden Däer Oot, zul ue nosoßurirnv tézeto Koovos 
uyxvlouýtns. Vgl. N. in Yen. 40—44 u. H. 12. 

2) 11.15, 55. Vgl. Pindar N. 7 z. A. "Eisiäge ad ueyalooteréos “Ious. 
11 z. A. Fortriu Zyvös piatou zuoiyrýta zæ óuotodrov “Ioas. Clem. Sir, 5 
p. 661 rei rår’ Olvunor xutudepzouérayv ox«axroùzov “Mour. Phoron. ib. I p. 
415 Olvumas peoien "Jon Apyein. 

* 3) Gewöhnlich durch grolsäugig erklärt wie Bovrus poúhiuos Bovyeiog 
u. a. Plut. Qu. Gr. 36. Hes. s. v., und auch auf andre Frauen übertragen, vgl. Íl. 
3, 144 Khlvuéry te poonis. Wera zurores N. 13. 396 und in der Ucbertragung 
auf Aspasia Kratin. b, Plat. Periel. 24; ečowziu Hes. ist zweifelhaft. 

4) N. 15, 26; 21,6. Daher ist der branich ein Vogel der Hera, Athen. 9, 
49, Aelian N. A. 15, 29, Ovid Mi 6, 91. 

5) 11. 11, 45 èm dÄ yõovnanoar A9nvruin TE See? "og, Tumor Baoına no- 
Juzyovooro Alvznvis. * Dals Hera H. 5, 755 in Gestalt des Stentor, dessen Name 
seine „Donnerstinme“ ansdrückt (L. Meyer a. a. 0., Pott Philol. Suppl. 2, 
341) die Griechen durch ihren Zurnf anfeuert, darf hierfür jedoch nieht als Be- 
weis augeführt werden, 

6) 11. S, 433; 18, 166 If. 239. 

T) So in dem lleiligthume bei Myken, auf der argivischeu Burg Larissa Paus. 
2, 24, 1 u. in horinth Strabo $, 350, Zenob. 1, 27 Aondtärot Qvroiur TELOUFTES 
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wurde und im Sturme toste: daher man sie zu Sparla und Korinth 
als Hoc «iyop&yos verehrte, indem ihr die Ziege als Symbol des 
Regensturmes geweiht und geopfert wurde. Insbesondere schrieb 
man ihr endlich auch eine Herrschaft über Sonne Mond und 
Sterne zu ?). 

Die zweite Bedeutung ist die der Hera re2si«, wie sie selbst als die 
bräutliche Gattin des Zeus hiefs, aber auch als die Gattin und das ehe- 
liche Weib schlechthin, welche als solche zugleich yaunir« und Šv- 
zip ist?), der göttliche Vorstand des weiblichen Lebens wie es in ehe- 
licher Zucht und Sitte blüht und reift. Daher wird sie selbst als sehr 


“Log èriuvoirov t} uno Almdeles Zdorzäaion zel dzouig zalovuéry alye tÀ 
Jep EFvor, daher «?y’og«yos in Sparta, wo Herakles diesen Cultus stiftet Paus. 
3, 15, 7, vgl. les. v. «ùf «fya und åzoí«. Einen Zevs atyoyeyos nennt Et. M., 
über das Symbol der Ziege s. oben S. 96. Auch Hera Bovrai« Paus. 2, 4, 7 ist 
diese löhengöttin, wie die auf dem zowr bei Hermione verchrte ib. 36. 2. H. 
eveoyreoie in Argos b. llesych, wahrscheinlich die das Thal durch Regen segnende. 

* 1) Dies läfst sich aber durchaus nicht nachweisen. Die Deutung des Pfaues 
auf den gestirnten Himmel nach Ovid. M. 1, 723 gemmis caudam stellantibus im- 
plet, Anacreontea p. 10859 Bergk v. 49 — Eurip. Hel. 1096 ist von Welcker G. 
G. 2, 323 irrthümlich citirt — ist schon nach der o. a. Abhdlg. von J. H. Vofs zu 
verwerfen. — Ebensowenig läfst sich die im Cultus der Hera öfter vorkommende 
Ruh (s. bei Jo) auf den Mond deuten. Eher könnte die Rulı die Bedentung der 
mütterlich nährenden Gattin des Zeus gehabt haben und in diesem Sinne das ge- 
wöhnliche Opfer der lera gewesen sein wie das des Zeus der junge Stier: vgl. 
Pind. P. 4, 141 uia foüs Kordel te ugoe zei Hocorundei Salunver, 
Aesch. Ag. 1125 @mreye ts Boos tòv ratoor. Sowohl im Culte der Hera als in 
dem des Zeus waren llekatumben herkömmlich s. Uesych v. Zero ae, Exerou- 
pairos, (Ezatoußoidıor, eigentlich Stiere für Zeus?), daher das attische Fest der 
Bovgörte uud Atòs Borg in Milet, Hes. s. v., und Kühe für Hera Paus. 5, 16, 2, 
Virg. Ge. 3, 532. — Endlich findet, jedoch ohne zureichenden Grund, der Verf. 
diescs Buchs Hinweisungen auf die Herrschaft der Hera über Sonne Mond und 
Sterne in dem Namen des ihr geweihten Bachs hei Argos uud des an ihm wach- 
senden hrauts Zoreoiwr, ferner darin dafs auf den Münzen von Argos nod Samos 
der Mond ein gewöhnliches Attribut zu sein pflege und dafs die Cultusbilder von 
Samos b. Gerhard A. B. t. 307 die Hera auch mit dem Attribute des halben Mon- 
des zeigen. 

2) Epigr. des Archilochos Anthol. 6, 133 Aen ët mlozduwr feor dréie 
x«luntonv "Hon, zovodiav ed?" &xlonoe yauav. Aristoph. Thesm. 973 “per 
THV Telelav — H zAdas yauov titre, Deshalb war der attische Monat Game- 
lion der Hera heilig. Die ¢vyí« entspricht der römischen iuga, vgl. ovfv duocvs, 
coniux coniugium, Apollon. Rh. 4, 96, Dionys. H. Rhet. 2 Zevs xel “Iou "Tore 
leuprurres te zel ouyduclortes, Nesych u. A. b. Böttiger Runstm. 2, 270. 
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schön und reizend gedacht. so dafs sie mit Athena und Aphrodite vor 
den Paris Ireten konnte und in Ihrem eigenen Culte, wenigstens auf 
Lesbos, Schönheitswettkämpfe der Frauen angestellt wurden). Doch 
ist ihre Schönheit eine keusche, strenge und würdige”), und wie sie 
selbst in ihrer ersten jungfräulichen Blüthe?) dem Zeus vermmählt 
wurde und von kemer andern Liebe weils als von der seinigen, su 
dafs es das Aeulserste von Wahnsinn und Lust hiefs der Ilera zu bce- 
gehren: sa fordert sie gleiche Treue und gleiche Keuschlieit von allen 
Vermählten und ist eben deshalb im Epos zur personilicirten ehelichen 
Eifersucht geworden, in welchem Sinne nicht allein jene alten Natur- 
bilder von den Streitigkeiten des Zeus nnd der Hera nmgedichtet wur- 
den, sondern auch eine Menge von landschaftlichen und religiösen 
Sagen. namentlich die von der lo. von der Lelo, vom Ilerakles, vom 
Dionysos. Zu dem weiblichen Leben aber, wie es zur Ehe bestimmt und 
durch die Ehe befruchtet wird. hat Hera neben anderen Göltinnen z. B. 
der Deineter Thesmophoros und der Aphrodite besonders das Verhältnils 
welches sich schon in ihren beiden Töchtern Hebe und Eileithyia aus- 
(lrückt). Sie verleiht blühende Lebenskraft, wie sie selbst als hohe 
Frauengestalt, von reiler, kräftig blühender Schönheit gedacht wurde, und 
sie ist eine Hlülfe in den kritischen Momenten des weiblichen Lebens d. h. 
in den Nöthen und Aengsten der Entbindung. * In Argos ward sie selbst 
als Ellei Hvi verehrt (Hesych) und der Bogen und die Fackel des alten 
Cultusbildes zu Myken und bei anderen alten Bildern andere Attribute 
haben wahrscheinlich dieselbe Bedeutung’). Weit seltener sind da- 


1) 11. 9, 129 Sehol. meok „Iso Hoıs yov (ste zahkovs yuraıxoy Èv To 
ris loas reuever Aeyocceros Kıd)ioreie, 

2) So heifst sie Aerz@isrog, Nuzonos, Dën Eidos olory èv adararyoı 
Jeno und die Chariten sind ihre beständige Begleitung, später ihre Töchter. 
Aber sie ist vor allen Dingen oin, norrıe, zudon, vrEiooyor Eidos Eyovan. 
Virgil A. 5, 393 nennt sie formae conscia. Ueber goons s. oben. 

3) Im Cultus dachte man sich eine beständige Ernenerung ihrer lungfrän- 
lichkeit und feierte in diesem Sinne die "//. zao#E£ros oder neoIer/« mit jedem 
Frühjahr von nenem, in Argos Hermione Samos und sonst, Paus, 2, 35, 2, Schul. 
Pind, O1. 6, 1-19, Steph. B. v. Louri. 

4) Ihre Töchter heilsen beide bei Hesiod th. 921, 

5) Das argivisehe Cullusbild sieht man auf einem Vasenbilde der losage El. 
eeram. 1,25. Naeh Tertull. d. eor. 7 war es mit einer Weinrebe bekränzt und 
stand auf einer Löwenhaul, was mau auf Heras Feindschall gegen Dionysos und 
Ilerakles deutete, Ein bild der elischen llera mit Bogen, Schale und Polos auf 
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gegen die Darstellungen der säugenden Hera und erst die spätere Ver- 
mischung ausländischer Fabeln siderischen Inhaltes mit den griechi- 
schen scheinen derartige Bilder hervorgerufen zu haben’). 

Auch im Culte der Hera, sowohl deni argivischen als dem sami- 
sehen, hatte man sich früher mit der symbolischen Andeutung durch 
Pfeiler oder Balken begnügt”), bis später mit der menschlichen Bil- 
dung die künstlicheren Formen entstanden und daraus endlich in der 
besten Zeit der griechischen Kunst die ideale Gestalt der himmlischen 
Frau und Königin hervorging. Gewöhnlich wurde sie thronend dar- 
gestellt, wie eine Braut verschleiert oder als Ehefrau prächtig geklei- 
det. immer mit weiten, die ganze Gestalt verhüllendem Peplos, dazu 
mit der königlichen Stephane oder mit dem Modius oder dem Polos, 
welche Kopfzierden auf Fruchtbarkeit, aber auch auf himmlische Herr- 


schaft deuten. Die eheliehe Liebe und Fruchtbarkeit bedeutete auch ` 


die Granate in ihrer Hand, wie jene Aepfel welche Gaea zu ihrer Hoeh- 
zeit hatte wachsen lassen. Berühnit vor allen übrigen Bildern war das 
des Polvklet im Heracon bei Myken, welches für diese Gottheit die- 
selbe Bedeutung hatte wie für den Cult des Zeus und der Athena die 


einem Vasengem. b. Gerhard D. u. Forseh. 1553 t. 55. In anderen alten Bildern 
führte Hera die Scheere in der Hand, als greıevroee und ouyaınzouos, nach Wel- 
cker kl. Schr. 3, 199. Aueh der Löwe auf ihrer Iland in dem Yasenbilde b. Ger- 
hard A. B. t. 33 scheint dahin zu deuten, vgl. 11. 21, 453 Zrrei oe AEorra yuraıfiv 
Zeus Inrer zul Ednze zatexıcuev Dir z Zäite, und selbst die Sirenen auf der 
Hand des Cultusbildes zu horonea, Paus. 9, 34, 2, deuten vielleieht auf Todes- 
gefahr. 

1) So die bekannte Fabel von dem säugenden Herakles und der Milehstrasse, 
daher nach der späteren Fabel aueh andere sterbliche hinder des Zeus, auch Dio- 
uysos, als Säuglinge von der Brust der Himmelskönigin trinken. Eratosth. (atast. 
44 où yuo fënt tois Aios vols tùs oVoarlov Tunis uerwoyeiv, & un rie wir 
Hnlaoeı rot ıns Jupe uaoror. 

2) Das älteste Bild der argivischen Hera, für dereu Priesterin Jo Rallithoe 
galt, war ein langer Pfeiler, zior uuazoos, uach der Phoronis b. Cl. Al. Strom. 1, 
24 p. 415, das der kithaeronischen in Thespiae ein zo&uror Enzezouufror, das der 
samischen zuerst ein Breit, o@r/s und erst später dr dowrosıdes, Cl. Al. Protr. p. 
40. * Vgl. R. Förster die ältesten llerabilder, Breslau 1565 und zur hunstm. der 
Hera überhaupt Böttiger Bd. 2, 0. Müller Handb. $ 352. 353, D. A. K. 2 t. 4.5, 
Braun h. M. t. 23—24; Bruun Ann. d. Inst. 1564, 297 H: NHeydemann Bull. 
1868, 39; Helbig Ann. 1569, 145. Darnach steht dem Ideal des Polyklet am näch- 
sten eine Juno Farnese in Neapel Mon. d. J. $, t. 1, während die J. Ludovisi einer 
späteru, naebalexandrischen hunstentwickelung angehört. Die Mitte etwa hält 
eine J. Castellani Mon. 9, t. 1. 
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silder des Phidias. Ein colossales Werk der thronenden Hera von 
Gold und Elfenbein, ihre Krone mit den Chariten und lloren verziert, 
tn der einen Hand die Granate in der andern das Scepter, auf welchem 
mit Beziehung auf die oben berührte Sage der Kukuk safs. Der Kopf 
ist dureh Münzen und in verschiedenen sehr schönen Büsten erhalten, 
unter denen die bekannteste die sogenannte Juno Ludovisi ist, eine 
seltene Verschmelzung grofser Schönheit mit hoher Würde und sitt- 
lichem Adel. Auch andere Künstler der besten Zeit, Kallimachos Al- 
kamenes und Praxiteles hatten sich an diesem Ideale versucht, na- 
mentlich hatte der letztere ein Sitzbild zu Mantinea gearbeitet, neben 
welchem Athena und Hebe standen, die Göttinnen des kriegerischen 
Muthes und die des blühenden Jugendreizes, welche Eigenschaften 
sich ja auch in den Vorstellungen von der Hera durchdrangen; und 
eine colossale aufrecht stehende Hera re/st« hatte derselbe Praxite- 
les für Plataeae geliefert Ty. Für uns geben eine weitere Anleitung die 
Bilder der Hera in grölseren Göttergruppen, die besseren Relief- 
darstellungen und Statuen, unter deuen sich die Barberinische aus- 
zeichnet, die Münzen von Argos Elis Knosos Pandosia und Kroton, 
endlich verschiedene Vasengemälde uud Pompejanische Gemälde, 
welche Hera in vollem Schmucke und in der ganzen Fülle ihrer statt- 
lichen Erscheinung zeigen. Unter den Vasenbildern diejenigen, welche 
das Urtheil des Paris darstellen, wie diese Vorstellung namentlich auf 
apulischen Vasen eine gewöhnliche ist, unter den Pompejanischen ein 
mit Wahrscheinlichkeit durch die bekannte Liebesscene auf dem Ida 
erklärtes ?). 


3. IIephaestos. 


Der Gott des Feuers, des strahlenden und wärınenden, wie es als 
Klementarkraft dureh die ganze Natur verbreitet ist und im Wasser 
sowohl als auf dem festen Lande dureh vulkanische Thätigkeit oder 
Jahreshitze so aulserordentliche Dinge wirkt: eine formenbildende 


1) Pas. |, A259 19, 2,5. 

2) R. Rochgtie Peint. d Pomp. t. 1, Pernite t22, Niccolini t. 2, * Welcker 
A. DA, 93 0. Nach Helbig Camp. Wäandgem. S. 33 wohl richliger eine Darstellung 
des fepög unge, Kine Zusammenstellung aller Bildwerke; auf denen der letztere 
erscheint s. b. R, Förster die Hochzeit des Zeus und der Hera, Winkelmauusprogr. 
Breslau 1567, S. 24 If. 
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Macht, welche sich vollends im menschlichen Leben, wo das Feuer zum 137 
Princip der Kunst wird, aufs allerglänzendste bewährt. llephaestos 
ward als der in allen diesen Wirkungen und Thätigkeiten sich offen- 
barende Gott gedacht). Weil alles Feuer vom Himmel stammt, ist 
er der Sohn des Zeus und der Hera, und zwar nach Hesiod th. 927 
und andern theogonischen UVeberlieferungen ein Sohn des Streites 
zwisehen Zeus nnd Hera, was man auf den zündenden Strahl des Ge- 
witters deuten möchte. Aehnlieh die lemnische Sage H. 1, 560 H. nur 
dafs Hephaestos hier schon geboren ist und der Streit des himmlischen 
Paares durch den Hafs der Hera gegen Herakles motivirt wird, wes- 
wegen Zeus gegen diese wülhet. Hephaestos will der Mutter beistehen, 
da packt ihn der Vater bei dem Fufse und wirft ihn hinab von der 
göttlichen Schwelle (@rro BnAov FEorreoloro) d. h. vom Olymp, so dafs 
er einen ganzen Tag lang fällt, mit Sonnenuntergang aber in Lemnos 
niederstürzt, kaum noch athmend: aber die Sintier haben seiner ge- 
pflegt dafs er wieder zu sich kam. Nach einer andern Tradition kam 
Ilephaestos lahm zur Welt, weshalb Hera sich seinerschämt und ihn vom 
Olymp in den Okeanos wirft, wo Eurynome und Thetis ihn schützend 
aufnehmen. Neun Jahre bheb er nun bei ihnen und schmiedete viele 
kunstreiche Werke in der gewölbten Grotte, tief im Okeanos, der ilm 
mit schäumenden \Wogen umrauschte, kein Wesen wulste davon, weder 
ein Gott noch ein Mensch, blos jene beiden Meeresgöttinnen die ihn 
gerettet (U. 15, 395 1). Wahrscheinlich werden dadurch die Wunder 
der vulkanischen Kräfte angedeutet, wie sie immer in der Nähe des 
Meeres oder unmittelbar aus seiner heimlichen Tiefe viele kuustreiche 
Bildungen, Ja ganze Inseln und Berge hervorsteigen lassen, wovon das 
griechische Meer so viel Erfahrung bot, noch bis in die neueste Zeit 
auf Santorino: während bei jener lemnischen Fabel die Thätigkeit des 
ehemaligen Vulkans Mosychlos der natürliche Grund ist, ein Berg 
dessen jetzige Gestalt den ehemaligen Vulkan noch sehr deutlich ver- 
räth. Immer ist Hephaestos lahm, daher die alten epischen Epitheta 
Kvilonodiav d. h. Krummbein und Lagıyvyeg d. h. auf beiden 
Beinen lahm, ohne Zweifel um die wackelnde und llackernde Natur 
der Flamme auszudrücken, wie dieses bei andern Völkern durch das- 


1) Der Name wahrscheinlich «6 roð Ze Aer, Schal. Od. 8, 297, Cornut. 19, 
vgl. Avzrwr Gut et, dadwv «ger und Kuhn Z. f. vgl. Spr. 5, 214. * Anders M. Müller 
2.3.0. 18, 212 F. 
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13s selbe Merkmal des Fenergottes geschielt ?). Doch würde man ihm 
Unrecht um, wenn man ihu deshalb überhaupt für mifsgestaltet hielte. 
Vielmehr ist er sonst rüstig und kräftig und nnr in den Beinen sitzt 
ihm die Schwäche °). die zart und dünne sind und einer künstlichen 
Stütze bedürfen. wie in der Ihas IS. 417 die künstlich aus Gold ge- 
fertigten Mägde, auf Bildwerken ein Stah sie ihm bieten. Im Uebrigen 
ist er em tüchtiger Schnued, von kräftigen Armen., die mit Hammer 
und Ambos umzugehen gewohnt sind, und von nervichtein Nacken und 
haarichter Brust (ll. 18. -110. 415). 

In der Hias 15, 582 ist Charis seine Gattin. bei Hesiod ih. 945 
Aglaia die jüngste der Ghariten, weil diese bei aller Anmuth betheilig- 
ten Göttinnen die natürliche Umgebung des Meisters aller reizenden 
Werke sind. Dagegen ist die Sage von seiner Verbindung mit der 
Aphrodite vermuthlieh lemnischen Ursprungs, da beide Gottheiten seit 
alter Zeit auf dieser Insel neben einander verehrt wurden ?). beide zu- 
nächst als Natıirmächte: doch pflegte das Epos solchen Faheln immer 
eine andere Wendung zu geben. Hier kam hinzu dals in einem andern 
Cultus, gleichfalls in einem selir alten und angesehenen, dem zu The- 
ben nehmlich, Aphrodite für die Gattin des Ares galt, worans sich von 
selbst jene mutlwillige Geschichte bildete welche Demodokos bei den 
Phacaken singt (Od. S, 226 I1.): wie Aphrodite lieber den stattlichen 
Kriegsgott als den — und hinkenden Schmied mag. aber dafür 
mit Ihrem Buhlen dureh die listige Kunst des Hephaestos schmählich 
gezüchtigt wird. Ueherhaupt hatte IHephaestos grofse Anlage zur ko- 
mischen Figur und das attische Satyrılrama sowohl als die travestirende 











1) Auch der nordische Völnndur und der deutsche Wieland sind lahm. Vgl. 
Serv. V. A. S. 414 claudus dicitur, quia per naturam nunquam rectus est ignis. 
"Die von Welcker G. G. 1. 664 aus dem Rig-Veda angeführte Anrede an den in- 
dischen Feuergott Agni, aegre, prehenderis suboles quasi serpentum, kann nicht 
zum Vergleich herbeigezogen werden, da sie eher das Gegeatheil ausdrückt. Die 
hier gegebene Deutung von der Lahmheit des H. ist mit Recht bekämpft von Har- 
tung G. M. 1, 148, der indessen keine überzeugende an die Stelle setzt. — @ugt- 
yurgıs wird wobl richtiger als p&u lyero‘, auyıdEsıos erklärt. 

2) Jl. 15, 411 ywlevwr, uno dè stuet óworto cowuai. Od. S, 311 na edaros, 
329 Bo«dvs, Nikand. Ther. 455S zelainovs. Sein Bruder Ares war um so rüstiger 
“uf den Beinen, «otiros und wius. 

* 3) Für ar besondere Verehrung der Aphrodite auf Lemnos giebt es keine 
Belege; vgl. Schoemaun G. A. 2, 496, der die Möglichkeit einer solehen jedoch 
zugicbt. 
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Komödie haben denn auch von dieser Figur einen sehr reichlichen Ge- 
braueli gemacht. 


In Attika erscheint Mephaestos in einem eigenthümlichen Verhält- 
nifs zur Athena, wovon bei dieser die Rede sein wird. Aufserdent galt 
er immer für nahe befreundet mit Dionysos, dem Gott des Weins und 
des Frühlings, wobei höchst wahrscheinlich wieder die Wirkung der 
vulkanischen Kraft auf den Erdboden zu Grunde liegt. So war Lemnos 
bei den Alten wegen seines Weinbaus berühmt und es ist schon von 
andrer Seite bemerkt worden '), dafs wahrscheinlich daraus die drollige 
Gestalt des Hephaestos entsprungen ist, wie er auf dem Olymp unter 
den Göttern als Mundsehenk hin und her humpelt, gutmüthig zum 
Frieden sprechend, während sie vor Lachen bersten wollen über den 


ungeschickt Geschäftigen (Il. 1, 597 A). Aehuliche Fabeln gab es auf 


Naxos, deren Fruchtbarkeit auch auf vulkanischen Wirkungen zu be- 
ruhen scheint, da nach der alten Sage Mephaestos und Dionysos um 
diese Insel stritten °). 


Zu einer sehr lustigen und doch auch wieder sehr ernsten Ge- 
schichte war die Kameradschaft und Brüderschaft zwischen ITephaestos 
und Dionysos in dieser Mythe geworden. Um sich an der Mutter zu 
rächen, «die ihn so schmählich vom Olymp herunter geworfen hatte, 
sehickt Ilephaestos der Hera aus seinem Versteck in der Meerestiefe 
einen goldenen Thron mit unsichtbaren Fesseln (@yavsis deouovs 
&yovre). Als sie sich darauf setzt, ist sie gefesselt und Niemand ver- 
mag sie zu lösen, daher die Götter die Rückkehr des argen Meisters 
beschliefsen, sei es ın Güte oder mit Gewalt. Ares versucht die letztere, 
wird aber vom Hephaestos mit Feuerbränden heimgeschickt, bis end- 
lich Dionysos ibn betrunken macht und so auf den Olymp zurückführt, 
wo Iera nun auch wieder gelöst wird. Diese Fabei muss den griechi- 
schen Dichtern und Künstlern sehr geläufig gewesen sein, obgleich wir 
davon nur durch Bruchstücke und durch Vasenbilder erfahren. Sappho 
Alkaeos und Pindar hatten davon gesungen und Epicharms Laune hatte 


1) Welcker Aesch. Tril. 316. 

2) Schol. Theokr. 7, 149. Stesichoros dagegen dichtete von grolser Freund- 
schaft der beiden und wie Hephaestos dem Dionysos auf Naxos für seine Gast- 
freundschaft das Illeinod eines goldenen Bechers geschenkt habe, das später an die 
Thetis und durch diese an Achill gekommen sei, Sehol. IL 23, 92. 
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sie früh ins Komische gezugen'). Im alterthümlichen Tempel der 
Athena Chalkioikos zu Sparta, am Throne des Apoll zu Amyklae, end- 
lich im Sleiligthum des Dionysos zu Athen salh man bildliche Darstel- 
lungen davon?), und von dem Gemälde in dem zuletzt genannten 
Tempel mögen die vielen attischen Vasengemälde stammen welche die 
ausgelassen lustig gedachte Scene veranschaulichen. wie der trunkene 
Hephaestos im baechischen Zuge, zu Fuls ader auf einem Maulesel, 
begleitet von Dionysos und Silenen und Nymphen auf den Olympos 
zurückkehrt). Der tiefere Grund der Fabel ist aber auch hier die 
Beobachtung des Naturlebeus. Ueberall wächst im Süden der beste, 
der feurigste Wein in vulkanischen Gegenden, am Vesuv, auf Ischia, 
am Aetna, auf Santorino u. s. w.; daher sind Dionysos und Hephaestos 
sehr gute Freunde. Hera aber, die Göttin der Luft, wird von Hephae- 
stos gefesselt, in demselben Sinne wie Hera Athena und Apoll den 
Zeus fesseln wollen uud wie Kronos seine Kinder verschlingt d. h. die 
heifse Gluth des Sommers thut dem Himmel Gewalt an, so dafs sich 
wie wir zu sagen pllegen kein Lüftchen regt. Im Frühlinge aber, wo 
die volle Lust des Dionysos blüht, wo Hephaestos wie Horaz Od. 1, 4, 
6 dichtet die Essen der Kyklopen schürt *) und bei seiner heifsen, alle 
Natur durch wärmenden Arbeit mit seinem Freunde Dionysos gelegent- 
lich über den Durst trinkt, im Frühlinge kehren auch der Luft ihre 
Kräfte und ihre Wolken wieder. Es rührt und regt sich wieder Alles 
oben und unten und die lustigen Brüder der Hitze und des feurigen 
Weines kehren zurück auf den Olymp und reichen auch den Göttern 
frischen Wein aus goldenen Schalen. 

. Unter den örtlichen Diensten ist der von Lemnos für die älteste 
Mythologie von grolser Wichtigkeit und auch sonst von nicht geringem 


1) Sappho fr. 66 ó d° Hosvs vim zev Ayaıcıor &yny Bl, vgl. Libau. b. 
Westerm. Mythogr. 372, 30 und das Vasenbild El. céramogr. 1, 36. Alkacos, der 
die yor«s‘/yeiorov durch ein cignes Gedicht verherrlicht hatte, fr. 11 oote Aën 
under Olvunlwr kvoaı «ieo sëüEn, Von Pindar und Epicharım s. Suid. Phot. 
“Ilgus deouoi, über den Hephaestos oder die hiomasten des letzteren Müller Dor. 
2, 354, Weleker kl. Schr. 1, 292. 

2) Paus: 1, 20, 27 a S 9. 

* 3) El. céramogr. 1, 41—49 (Stephani compt. rend. 1562, 153), vgl. Men. d. 
lust. 5, t. 35 und O. Jahn Ann. d. Inst. 23, 283, Eiul. in die Vasenk. 154, Blümner 
de Vulcani figura p. 19 sq. 23 sqq. 

4) Apollon. 3, 41 QAX ó uèr els yalxeore zei äxuoras dor Beßyre. "Ve 
aber Lehrs zu d. St. d. iloraz. 
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Interesse. Der Vulkan auf dieser Insel muss in alter Zeit sehr thätig 
gewesen sein und scheint erst in der Zeit Alexanders des Grofsen ganz 
erloschen zu secin’). Wie der Krater des Aetna, so galt auch er für 
eine Schmiede des Ilephaestos, wie davon die Dias und die Odyssee 
und die Orionssage von Chios erzählen. Von allen Ländern ist dem 
Ilephaestos Lemnos das liebste. Lemnos mit den barbarischen Sintiern, 
die seiner Schwäche so freundlich gepflegt hatten (Od. S, 254. 294). 
Die Alten erklärten sie später für ein tlırakisches Volk und die ersten 
Waffenschmiede, doch fragt es sich sehr ob sie nicht eben so mythische 
Gestalten sind wie die sonst den lemnischen Ilephaestos umgebenden. 
So sein Bursche oder sein Lehrer in der Schmiedekunst Andaktor, 
was wahrscheinlich Feuerbrand bedeutet”), eine Figur die auch in der 
Sage von Chios und Naxos vorkommt und auf der attischen Bühne wie 
sein lerr und Meister zur lustigen Person geworden war. Ferner die 
kabiren, von denen in den lemnischen Sagen und auf allen benach- 
barten Inseln und Küsten viel die Rede war: dämonische Gestalten von 
ähnlicher Art wie die Kureten, die Korybanten, die Satyrn u. a. d. h. 
solche welche den grofsen Gultusgöttern in verschiedenen Beziehungen 
dämonischer Naturwirkung beigeordnet wurden; und zwar scheinen 
die Kabiren auf Lemnos und im Dienste des Hephaestos oder als seine 
Söhne gleichfalls die vulkanischen Kräfte zu bedeuten, welche zugleich 
den Wein und die Feldfrucht zeitigten, daher die Erzählung von ihnen 
auch in das Gebiet des Dionysos und der Demeter hinüberspielt®). 
Gleich unter deu Mosychlos befand sich auch der alte Tempel des Ile— 
phaestos, an demselben Orte wo nach der Sage einst von hoher Schwelle 
die feurige Lohe herabfuhr und wo Prometheus nach Aeschylos seinen 
Raub ausgeführt hatte‘). Die an einer Bucht der nördlichen Küste 


1) Buttmann im Mus. d. A. W. 1, 295—312. Welcker Tril. 7. 160 f. Lemnos 
führte wegen seiner vulkanischen Natur oder als alter Mittelpunkt der Metallurgie 
den Namen Jiüein Ardahtıc, wie die Insel Elba an der etruskischen Küste, vgl. 
Röm. Myth. 526, Schol. Ap. Rh. 1, 605 nnd Aýurioç @zuwrv von der Schmiede des 
Hephaestos Nonn. D. 25, 6. 

2) Von x«íw čxņn«æ und drc/ioc, Auf Naxos hauste er nach Eust. H. p. 987, 7, 
auf Lemnos nach der Orionssage von Chios. Ueber das Satyrspiel Redalion von 
Sophokles s. Nauck fr. trag. p. 160. 

3) S. den Anhang. 

4) Attins Philoct. b. Ribbeck trag. lat. p. 173 sqq. Auch Sophokles in seinem 
Philoktet gedenkt wiederholt des lemnischen Feuers vs. SU, 9S6 ò Ayuria zäit: 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. 
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gelegene Stadt Hephaestias zeugt sowohl mit ihrem Namen als mit 
ihren Münzen von diesem alten Fenerdienste. Ein besonders bedeu- 
tungsvoller Gebrauch desselben war dafs die Insel jährlieh einmal, an- 
geblich wegen alter Verschuldung, unter schwermüthigen Gebräuehen 
gereinigt wurde, an welchem Tage alles Feuer ausgelöseht wurde und 
vor neun Tagen nicht wieder angesteekt werden durfte, bis das heilige 
Schiff von Delos kam und neues Feuer brachte, welches nun in alle 
Häuser und in alle Werkstätten vertheilt wurde und der Anfang eines 
neuen Lebens war, wie man sieh ausdrückte?). Es spricht sich darin 
deutlich dasselbe Gefühl aus welches auch die Sage vom Prometheus 
durchdringt, dafs das irdische Feuer von dem himmlisehen abstamme 
und dafs es durch Anwendung auf das menschliche Lehen verunreinigt 
werde, seine Reinheit also dureh Bulse und Sühnung und Rückkehr 
zu der ursprünglichen Quelle wieder hergestellt werden müsse, 

Im attischen Flephaestosdienst erscheint dieser Gott aufs engste 
verbunden mit der Athena, in der Sage von der Geburt des Erichtho- 
nios sogar als ihr verschmähter Liebhaber. im Cultus als der ihr dureh 
künstlerische Thätigkeit auf engste verbundene Freund, er und Pro- 
melheus, welcher neben beiden verehrt und gefeiert wurde (S. 72). So 
wurde am letzten Pyanepsion (October) das Fest der Aadzer« der 
Athena und dem Hephaestos gemeinschaftlich begangen. ursprünglieh 
in allgemeinerer Bedentung, später in den kreisen der in Feuer ar- 
beitenden Künstler und Handwerker, die den Hephaestos als ihren be- 
sonderen Schutzpatron verehrten”). Auch die ın demselben Monat 


soi tò nayzoutts délas Huegrorstzzon, Vgl. Antimachos a. Eratosthenes h. 
Sehol, Nik. Ther. 472. 

1) Philostr. Her, p. T40. Die alte Schuld ist der lemnische Miinnermord, 
weleher nach Phot. v. Kaperoor auch die Kabiren von Lemnos verscheuchte. 

" 2) Hermann Gottesd. Alterth. § 56, 32. 33. Einige nennen dieses Fest 
Adyrere, auch begann an demselben Tage die Arbeit am Peplos der Panathenaeen. 
A. Mommsen Heort. 302—17 setzt die ihrer Zeit nach onbekannten Apaturien auf 
den 27. bis 29. Pyanepsion, die gyimnische Lampas, vielleicht eombinirt mit der 
Lampadephorie der Väter — die nach ihm vom Heerde im Prytaneum ausging —. 
auf den Vorabend der Chalkeja, der vielleicht Ilephaisteia hiels. — Die attische 
Phyle Hephaestias und die Demen der Hephaestiaden nnd der Acthaliden beweisen 
das Alterthum und die weite Verbreitung des attischen Ilephaestosdienstes, der 
mit dem der Athena immer Hand in Hand ging, Plat. Rrit. 109 C "Ilycaoroz d 
xomnv xai dré yon iyortes — int kuy w Anker thre tiv ZWo«r eÜnyaror. 
— Eine ldr "gecorte in Athen bezengen les, und Inschr., heil Philol. 23, 219. 
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gefeierten Apaturien d. h. das Fest der Phratrien, ein den Atheniensern 
mit den übrigen Joniern gemeinsames Nationalfest, gedachten nehen 
dem Zeus Phratrios und der Athena Phratria oder Apaturia vorzüglich 
des Ifephaestos, welcher in diesem Zusammenhange als iler Sehutzgott 
des Fenerheerdes und des um ihn gesammelten Familienlebens er- 
scheint. wie sonst Ilestia. Die Männer pflegten in diesen Tagen 
Faekeln am Heerde anzuzünden und im festlichen Anzuge dem le- 
phaestos zu opfern und ihn als den Feuergeber und den Stifter des 
Lebens in geschützten Wohnungen zu preisen, ihn und Athena, seine 
Genossin in aller sinnreichen Erfindsamkeit'). Endlich galt auch das 
in Athen sehr beliebte Spiel des Fackellaufs dem Hephaestos, der 
Athena und dem Prometheus, wie es denn auch auf Lemnos geübt 
wurde und eigentlich nur ein Ausdruck der Freude über das neuge- 
wonnene Element des Feuers sein sollte. In Athen fand ein solcher 
Wettlauf regelmässig statt an den Panathenaeen, den Hephaesteen und 
den Prometheen?). Die Jünglinge liefen dann in einer vorgeschriebe- 
nen Distanz. gewöhnlich von der Akademie bis in die Stadt, mit brennen- 
den Fackeln oder Lichtern, wobei zuletzt dem Jünglinge oder der 
Partei, welche die Fackel brennend ans Ziel brachte, ein Siegespreis 
erteilt wurde, 

Endlich für die westlichen Griechen war der Aetna mit den 
darunter liegenden Iiparaeisehen Inseln, ferner das südliche Campanien 
mit semen ganz vulkanisehen Buchten und Inseln in der Gegend von 
Pozzuoli ein natürlicher Mittelpunkt der MHephaestosverehrung. Na- 
mentlich galt eine von jenen Inseln, man nannte sie die heilige oder 
die Hephaestosinsel, für die Wohnung und Schmiede des Feuergottes, 
den man dort mit seinen Kyklopen rasseln und toben hörte); man 
brauchte nur ein Stück rohes Eisen und ein Stück Geld dahin zu tragen, 


1) Istros b. Harpokr. v. «unas, vgl. Hermann a. a. 0. § 56, 29—31, Seloe- 
mann Gr. Alterth. 2, 495. Der Hom. IT. 20 spricht ganz die Stimmung dieser 
Feierliehkeit aus. 

2) Polemon b. Harpokr. 1. e. rgeis «yovoır AInrYaloı E0oTag Aaunades, Har- 
ayyrelors zc) Hyaroteloıg zei TTooun#eloıs. Die Hephaesteen erwähnt Ando- 
kides Myster. 132, vgl. Herod. S, 9S zaramreo “Elinor pn Anuzredıpooh), mr TO 
"Hgwiorw èmitekéovoi oben S. S0. 2 und Krause Gymnastik 1, 370. Bildliche 
Darstellungen des Spiels auf panathenaeischen Preisvasen. 

3) Strabo 6. 275, vgl. kallim. in Dian. 46 ff., Apollon. 4, 761, Virg. A. S, 
416 iF., tnvenal 1. S; 13, 45. Daher „Sıuraoafos" Hywıoros TVbeokr. 2,133. Bei 
Pozzuoli die &yoo« Hyeiorov Str. 5, 246. 
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so halte man am andern Morgen ein Schwerdt oder was man sonst 
wollte °). Auch der Krater des Aetna und seine Lavaströmungen leite- 
ten dazu an dieses Bild weiter auszumalen”?) und die Kyklopen, jene 
alten Dämonen des Feuers und des Dlitzes wurden, nachdenı man sich 
gewöhnt hatte die Hormerischen und die Hesiodischen für identisch zu 
halten, immer bestimmter in den Umgebungen des Aetna angesiedelt. 
Daher Hephaestos in die Sagen und Genealogien von Sieilien vielfach 
verflochten war. Wie er um Naxos mit Dionvsos gestritten hatte, so 
mit der Demeter um Sicilien, und mit der Aetna zeugt er die vulkani- 
schen Sprudelquellen der beiden Paliken, während andere Sagen diese 
für Sölme seiner Tochter Thalia d. h. der Blühenden und des Zeus 
hielten). Also galt das Feuer aueh hier zugleich für die dämonische 
Macht der vulkanischen Zerstörung und für die der Befruchtung des 
erhitzten Erdbodens. 

Aufserordentlich häufig sind die Stellen, wo Hephaestos und das 
Feuer als gleichbedeutend genannt werden‘), eben so häufig die 
Prädieate und Erzählungen die ihn als Feuerkünstler charakterisiren 
(zAvroi&yvns), als den von allen möglichen Werken überströmenden, 
allezeit dienstwilligen Schied, den emisigen, rüstigen, Alles beschen- 
kenden, wie wir ihn besonders bei dem Besuche der Thetis N. 15, 
369 IT. kennen lernen. Gewöhnlieh sind seine Werke Metallarbeiten, 
Waffen, (auch die Aegis des Zeus I. 15, 310), Schmucksachen, Ge- 
rätlıe, ganze Häuser, wie Hephaestos denn mit solchen Arbeiten nicht 
blos den Olymp, sondern auch die meisten Heroen ausstattel. Wo ein 
altes seltenes wunderschönes Prachtstück in der Mythologie erwähnt 
wird, da pflegt es ein ypaıororerzıor zu sein. "Pindar nennt ihn 
deswegen Zeie /Aoc und da er diesen Namen auch auf einem Vasenbilde 


1) Sehol. Kallim. u. Apollon. I. ce. Vgl. die ähnlichen Märchen b. Grimm D. 
AL 440, Ruhn Z. f. vgl. Spr. 4, 97. 

2) Virg. Ge. 1. 471; 4, 170 I., Stat, Silv. 3, 1, 130, Eurip. hykl. 20 gd Ze 
Altwaier zz groen, iv of uorwaes nortlov nedes Aeat Kixlwnes olzovo (org 
Zone crdooxroro. 295 un’ Arm, tÀ avgıorazıa nero. 599 "Juegt Gre? 
Altvate. 

3) Macrob. S. 5, 19, 1S, Steph. B. Zalıxn, Dom, Myth. 523, * Overbeck 
Runstm. d. Zeus 418 f. 

4) Das Fener des Hephaestos im Kampf mit den Fluthen des Xanthos Il. 21, 
830 1. Als Künstler heilst Hephaestos sonst auch moAvuntes, noliy gow, negi- 
xLUTOŞ, yalzeıs u. s. w. 
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führt, so hat man den bekannten mythisehen Künstler Daedalos mit 
ihm identifieiren wollen, wogegen von anderer Seite bemerkt ist dafs 
dessen Arbeiten nieht Kunstwerke von Metall, sondern der Hotzbild- 
nerei und Architeetur zu sein pflegen 1). Als eine besondere Eigen- 
thümliehkeit der Werke des Hephaestos verdient aber noch hervorge- 
hoben zu werden dafs sie nicht sellen das Produet einer gewissen 
Arglist und Tüeke sind, wie in der Fabel von Ares und Aphrodite und 
in der von dem goldenen Sessel der Hera’). Ja die Sage scheint mit 
ihren Erzählungen von soleher dämonischen Metallurgie aueh den Ge- 
danken verbunden zu haben, der von selbst an gewisse nordische 
Sagen erinnert, dafs ihre Schätze und Geschenke böse Verhängnisse 
unter die Menschen bringen. So sind namentlich alle Berg- und 
Schmiedegeister, die idaeischen Daktylen und die rhodisehen Telchinen, 
auf die wir zurückkommen werden, zugleieh grofse Künstler und arge 
Kobolde, und dafs auch die Kunst des Hephaestos von diesem Neben- 
gedanken nieht frei war beweist die Geschichte des Halsbandes der 
Harmonia, wenigstens nach der späteren Sage. 

In der bildenden Kunst ist die gewöhnliche Vorstellung des Ne- 
phaestos die eines kräftigen und werkthätigen Schmiedes, der durch 
sein Costüm und Schmiedegeräth als soleher bezeichnet wird. Die 
Lahmheit wurde früher derber, später zarter angedeutet; besonders 
gerühmt wird in dieser Hinsicht ein Bild des attischen Künstlers Alka- 
menes°). Unter den Vasengemälden zeigen ihn aufser den sehon er- 
wälmten, wo Dionysos ihn auf den Olymp zurückführt, besonders die 


* 1) Auch sind die Wörter dad 210 daida)or daıda).fos von sehr allgemei- 
ner Bedeutung, Il. 14. 179 sgäer © èr drëdeie rolle, Pind. P. 5, 36 Texrorwv 
daidala, Aesch. Eum. 635 duudalo nenn, Lucr. 1, 22S daedala tellus, 5, 234 
natura daedala rerum, Virg. A. 7, 2S2 daedala Circe, Enn. ap. Fest. Minerva 
daedala. Ueber Daedalos als Beinamen des Hephaestos vgl. Bergk P. L. G. 
3, 1366. Didymos las Nem. 4, 59 rE durdek uazaigg. — Auch ITelaudov 
(der gesehickte Ilandarbeiter) scheint ein alter Beiname des II. gewesen zu sein, 
s. Schol, Pind. Ol. 7, 66. 

2) “Hyalorsıos deouos sprichwörtlich èm rot Gut Gett, Suid. s. v. Paroem. 
gr. 1 p. 415. 

* 3) In quo stante [in utroque vestigio] atque vestito leviter apparet claudicatio 
non deformis, Cic. N. D. 1, 30, S3, Val. Max. S, 11 ext. 3. Gewöhnlich fübrt er 
den Hammer und die Zange. Thonbilder für den leerd werden erwähnt b. Schol. 
Arist. Av. 436. Mehr b. Müller Handb. $ 366. 367, D. A. R. 2, t. 15, Braun R. 


M. t. 9S— 100, H. Blümner de Volcani in veteribus artiom monnmentis figura, 
Breslau 1570. 
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Vorstellungen von der Geburt der Athena, auf denen Hephaestos dem 
Zeus gewöhnlich mit seinem Beile das Haupt spaltet, ferner solche wo 
er die Athena verfolgt. endlich die von der Geburt des Erichthonios. 
Auch seine Schmiede wurde oft dargestellt, besunders wie er mit den 
Willen des Achill beschäftigt ist oder dieselben an die Thetis ablieferte!), 
auf anderen Bildwerken sein Fall vom Himmel oder wie er den Pro- 
metheus anschiniedet oder noch andere mythologische Acte, 


4. Athena. 


Sie ist wieder ganz eine Gottheit des Himmels nnd zwar in merk- 
würdiger Weite und Tiefe der Anschauung, so dafs sie gewisserniafsen 
die Einheit von Zeus und Hera darstellt, nur dafs als tieferer Grund 
des Bildes immer die Anbetung des reinen klaren Himmels. des Aethers 
als der höchsten Naturmacht durchbliekt, wie sich dieses so schön in 
dem Charakter der dungfräulichkeit ausdrückt. Ucberall ist der Himmel 
in Griechenland von bewunderungswürdiger Schönheit und Klarheit, 
nirgends in solchem Grade wie in Attika; daher Athena in diesem Lande 
am meisten verehrt wurde und mit allen Segnungen und Erinnerungen 
der Stadt, der Landschaft, des Staates so verwachsen ist, dafs die Göttin 
Athena nicht ohne ihre Lieblingsstädt gedacht werden kann und diese 
nicht ohne jene. Aber auch sonst in Griechenland finden wir diesen 
Glauben in vielen eigenthümlichen Formen verbreitet und überall mit 
den ältesten Erinnerungen, besonders der Heldensage verschmolzen. 
So waren auch Argos und Korinth zwei alte Mittelpunkte dieser Reli- 
sion und durch die eigenthümlichen Symbole und Mythen, die sich in 
diesem Kreise gebildet, in Argos die von Perseus und Diomedes, in 
Korinth die von Bellerophon, höchst bedeutsam.  Desgleichen gehörte 
in Arkadien der Cult der Athena Alea zu den ältesten und heiligsten 
der ganzen Halbinsel, während sich in Elis Achaja und Lakonien viele 
andere alte und eigenthümliche Dienste dieser Göttin fanden, in denen 
je nach der hesonderen Natur des Landes und dem Character seiner 
Bewohner bald die natürlichen bald die ethischen Eigenschaften der 
Göttin mehr hervorgehoben wurden. Wieder einer anderen Gruppe 
alter Athenaculte begegnen wir im nördlichen Griechenland von Thes- 
salien bis Boeotien, in welchem letzteren schon das kadmeische Theben 


1) So aaf dem Kasten des hiy pselos, Paus. 5, 19, 2. 





ATHENA. 151 


dieser Gottheit huldigte nnd Alalkomenae am kopaischen See sich einer 
der ältesten Sitze derselben Religion zu sein rühmte, während der 
aeolische Stamm der Boroten, von Thessalien in diese Gegenden ein- 
gewandert, sowohl in seinen älteren als in diesen späteren Wolmungen 
sich zur Itonischen Pallas als zu seiner Stammesgottheit bekannte. 
Ferner zeigen Kreta und Rhodos, anf dem kleinasiatischen Festlande 
die Gegend von Troja und Lydien eigenthümliche Formen des Athena- 
dienstes, von denen sieh der Ivdische in wesentlichen Zügen von dem 
griechischen unterschieden zu haben scheint, obwohl die troische 
Pallas, die burghütende Göttin mit ihrem alten Gultusbilde, dem be- 
rülımten Palladion, in der grieehisehen Sage wenigstens ganz der hel- 
lenisehen entspricht. Endlich hatte die grofse Auswanderung der 
aeolischen dorischen achaeisehen, besonders der attisch-ionischen Co- 
lonieen denselben Cult der jungfräulichen Göttin über alle Küsten von 
Asien Libyen Italien und Sicilien getragen, so dafs wir Pallas Athena 
wid ihre alten Bilder, ihre Helden, ihre Stiftungen, ihre Kunstübungen 
auch in lomen, in Libyen, auf Sicilien und in Grolsgriechenland bis 
nach Massilien wiederfinden, mit einer übersehwenglichen Fülle von 
bildliehen Gebräuehen und Ueberlieferungen, überall als die gleich 
ernste und kriegerische, gleich reine und sinnige, gleieh muthige und 
wohlthätige Göttin. 

Ihre Namen geben leider keinen sicheren Aufschlufs. Zu unter- 
scheiden ist 4977, weleher Name schon allein die Göttin bezeichnet, 
und /Zeiles Ajr, welche bei Homer und Hesiod nur verbunden 
vorkommen. Pallas muls also ursprünglich eine prädieative Bedeutung 
gehabt haben, am ersten dieselbe welche bei dem Namen des Titanen 
Pallas zu Grunde liegt, in dem Sinne einer sehwingenden Kraft, wie 
sich dieses bei den Palladien durch das alte Symbol der geschwungenen 
Lanze von selbst näher bestimmt?). Bei dem Namen 44 7vn liegt eine 
Wurzel zu Grunde, deren Bedeutung noch nicht klar ist?). Von ihm 


1) 1. 16, 141 von der Lanze der Achill, rò uèr où dúrar al)os Ayaıor 
neller, lc uiv otos èniotato nyhe Ayıkleus. Nach Andera hätte das Wort 
alas, «doç in der älteren Sprache i. q. naodyEros, x00n bedeutet, wie zakag, 
arros, 2ëilneë, «ros i. q. réog, reis, vgl.Strabo 17, S16, Eustath. 54,39; 1742,35. 

*2) Einige gehen auf die Wurzel «?9 zurück, wovon das auch weiblich ge- 
brauchte «?3n0, Andere auf &3, wovon &rôos, was auf die Vorstellung der jung- 
fräulich Blühendeu fiihren würde, s. Welcker Gr. Götter]. 1, 300, G. Curtius Gruudz. 
d. Et. 235. Städte des Namens 49 7reı zählte man neun, darunter Aynraı Aides 
auf Euboea bemerkenswertb, Steph. Byz. 
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ist der Städtename !/IHreı gebildet. deren es mehrere gab, vor allen 
anderen berühmt das attische. Aus dem Namen dieser Stadt ist danu 
wieder yrei und daraus "rn entstanden'), wodurch also 
eigentlich die Göttin von Athen bezeichnet wird. 

Die auf den Ursprung der Athena bezüglichen Mythen und über- 
haupt die ältesten Bilder und Symbole ihres Dienstes sind reich an 
eigenthümlichen kosnogonischen Ideen. welehe ein hohes Altertlium 
verrathen und sich am nächsten an die Vorstellungen anschliefsen, 
welche die Welt aus dem Okeanos und aus Nacht und Dunkel ent- 
springen lassen. Athena selbst erscheint in ihnen deutlich als eine 
starke Macht des Himmels, welche sowohl über Blitz und Wolken als 
über Sonne und Mond gebietet und in sehrecklicher Majestät einher- 
führt, aber auch wieder lieblich und milde glänzt und segnet, Arcker 
befruchtend, menschliche Geschlechter erzeugend und erziehend. Alles 
ohne ihre ätherische Reinheit und Klarheit aufzugeben, durch welehe 
sie zugleich zur Göttin aller geistigen Thätigkeit d. h. alles besonnenen 
Naehdenkens und alles künstlerischen Erfindens geworden ist. 

So deutet zunächst das alte Epithet Torroyersıce (NM. 4, 515; S, 
39; 22, 183) ohne Zweifel auf einen Ursprung aus dem Wasser d. h. 
aus dem Okeanos. aus welchem ja nach Homer alle Dinge und alle 
Götter entsprungen sind”). Auch die Griechen haben bei dem Worte 
Toirov immer an Wasser gedacht, nur dafs sie nach ihrer Weise nicht 
die früher vorhandene mythische Vorstellung, sondern immer bestimmte 
Oertlichkeiten, Flüsse oder Seen im Sinne gehabt haben, bald in Boe- 
olien bald in Thessalien bald in Libyen, für welches sich zuletzt die 
meisten Stimmen entschieden®). Die wahre Bedeutung des Wortes 


1) Die attischen Urkunden vor Euklid haben immer ZI 7r«da, die nach Euklid 
gewöhnlich 43 nv@. Bei Homer findet sich sowohl 49777 als Aönrein. * Vgl. 
auch h. heil Philol. Suppl. 2, 557. 

*2) Ueber die Geburt der Athena, die Bedeutung von Tritogeneia und Triton 
vgl. aueh Bergk N. Jahrbb. f. Phil. 1560, 2591F. 3771F. 

* 3) Schol. Apollon. 1, 109 Tortwres rose, Bomwrlus Heggeiiec Außüuns, èr 
Sè TÖ zut Lipiny &reyIn o dän, vgl. Aesch, Eum. 292, Herod. 4, 150. 155, 
wobei der Cult einer einheimischen, mit dem See in enger Verbindung stehenden 
libyschen Göttin — sehwerlich der Astarte — zu Grunde liegt, in welehem die 
griechischen Anstedler den ihrer Athena wiedererkannten, wie die in Acgypten 
Bekaunten in dem der aegyptischen Neith zu Sais, Ilerod. 2, 62, Plat. Tim. 21 E. 
Der libysche See Triton wird hald in die Gegend von Iiyrene bald ia die west- 
lichere der kleinen Syrte verlegt, Müller Orehom. 355 I., Völcker myth. Geogr. 23. 
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aber ist die der rauschenden Fluth, wie in den beiden Namen Zu fi- 
roir und Toirwov, im theogonischen Sinne der aufrauschenden Ur- 
fluth, aus welcher Geist und Luft und der Himmel mit allen seinen 
leuchtenden Erscheinungen hervorgegangen ist. Eine Folge davon war 
für den Gottesdienst der Athena dafs diese oft an Seen und Flüssen 
verehrt wurde, besonders in Boeotien, wo der alte Cultusort Alalkome- 
nae, der sich auch der Geburt der Göttin sowie eines Tritonflusses und 
eines ersten aus dem kopaischen See geborenen Mensehen rülmte, 
dicht über diesem See an einem quellenreichen Abhange des Gebirges 
lag'). und der Koralios d. ı. der Bach der Jungfrau wesentlich zur Ito- 
nischen Pallas gehörte, sowohl in dem älteren Stammsitze der thessa- 
lisehen Phthiothis als in dem späteren bei Koronea in Bocotien?). 
Desgleichen hatte man zu Aliphera in Arkadien. welcher Ort am Al- 
pheios lag, einen alten Athenadienst mit einem Tritonflüßschen und 
der gewöhnlichen Sage von der Geburt, in Lakonien eine Athena Ne- 
dusia am Fl. Nedon°), auf Kreta in der Nähe von Knosos wieder einen 
TritonfInfs und die Geburtsstätte der Göttin $). Auch die alterthüm- 
liche Athena ’Oyya« oder ’Oyza und Oyzai« an dem Onkaeischen oder 
Ogygischen Thore von Theben *) ist nach der wahrscheinlichsten Er- 
klärung die am Wasser geborene, so dafs jener Beiname von einem dem 
Namen Okeanos Ogyges verwandten Worte abzuleiten sein wird. End- 
lich in Lydien war Athena eine der wichtigsten Mächte in den Sagen- 
bildungen, welche sich mit dem Ursprunge der Dinge und der Volks- 
eultur aus den Gewässern des Landes beschäftigten. 


1) Piud. b. Hippol. 5, 7 eite Borwroioıw Alu)zousrevs Kuras Gig Kayıol- 
dos TOWToS yI ownrwr ar&oyer, vgl. Paus. 9, 33, 4. 5, Steph. B. v. Aielzoufrıor. 

2) Strabo 9, 411. 435, hallim. lav. Pall. 63, Paus, 1, 13, 2, Schol. Ap. 1, 551. 
So gab es eine A. Koo/« in der Nähe von hleitor, P. S, 21, 3, eine A. Koonol« 
und eine Adurn Koonoie« in hreta, Steph. B. v. Kõoror. Auch nannte man die 
attischen Münzen mit dem R. der Pallas gewöhnlich zoo«ı, Poll. 9, 75, vgl. Plato 
Leg. 196 B n n«g nuiv 2007 zeù dëozoe, 

DS sträah S360, Paus. S, 20, E 

4) Diod. 5, 70. 72, vgl. Sch. Pind. Ol. 7, 66, Kallim. fov. 43. Der Dienst der 
Athena in Rnosos war alt und angesehn, daher ihr Kopf auf den Münzen, vgl. 
Solin. 11, Paus. 9, 40, 2. 

SP AeschS. c. Th. 164. 456. 501, Päus. 9, 12, 2, Hes yeh, Steph. B. say. Wgl. 
das Poseidonische Oyynoros inBoeotieu und das gleichfalls Poseidonische 'Oyzeior 
in Arkadien, P. 5, 25, 3.4, Lauer Syst. d. gr. Myth. 3271f. * Die von Neueren 
vielfach ausgebeutete Angabe des Paus., Onga sei ein Phocnikischer Name, beruht 
rein auf Erfindung; vgl. Bd, 2, S. 25, 3. 
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Weit verbreiteter war die Dichtung von der Geburt der Athena 
aus dem Haupte des Zeus, welche indessen mit jener anderen, ihrer 
Geburt aus dem Fenchten eng zusammenhängt. Sehon die Hias kennt 
Athena als die Lieblingstochter des Zeus, welehe er selbst geboren 
habe’), die OBorwuorraror d.i. die starke Tochter des starken Vaters. 
welche zu diesem in einem so eigenthümlich innigen, speelfischen 
Verhältnifs der Vertrautheit steht, dafs sie so zu sagen sein andres 
Ich bildet, Zeus redet zu ihr wie zu seinem eignen Gemüthe, ertlieilt 
ihr die schwierigsten Aufträge ; Athena und Zeus werden sogar gelegent- 
lich für die höchste und mächtigste Gottheit schlechthin erklärt: eine 
Vorstellung welche die folgenden Dichter in vielen Wendungen zu 
wiederholen pflegen”). Die vollständige Sage aber von Alhenens Ge- 
burt aus dem Haupte des Zeus ist erst ber Hesiod th. 88S6ſff. . im Ho- 
meriselien Hymnus 2S und bei Pindar Ol. 7, 54—95 zu lesen und 
aul vielen attischen Vasengemmälden abgebildet°); denn auch in Athen 
war dieser Ursprung der allgeineine Glaube imd die Mythe mag hier 
wohl besonders ausgebildet sein. Zeus vermählt sieh mil der Moyııs, 
einer Fochter des Okeanos, welche als solche die Gabe der Verwand- 
lung besitzt. Er verschlingt sie weil er die Geburt eines Solmes 
fürchtet welcher mächtiger als er selbst werden könne, so dafs Metis 
schon mit der Tochter schwanger in seinen Bauch versetzt wird. So 
wird Athena aus dem Haupte des Zeus geboren *). wobei um Hephae- 
stos oder Prometheus oder Hermes mit einem Beile das Haupt spaltet?), 


DU 4, 515 „feös Ivyurno, 5, ST5 où yho TEzES «f pova Sotout: ovlouern, 
S50 Zei «uros dyelrao neid atdı))or, vgl. Hymn. 25, 410r auros &yeiraro an- 
Tist Zeus geuirëe dx zegedùs, Hes. th. 924 avrös d Ze zeyalis ylavzanıda 
TomoOySOOlaqv. 

2) H. 5, 575165 $, 5—40, Od. 16, 260, Hes. Ih. 596 doot Eyovoar nato uéros 
zei èniygora Bovkyy. Ralim. lav. 132 Zrei wre Zeus 10 ye Yuyarkoor dësen 
Adıraig, 201 geg are uv ëuzgilet, Vgl. die Ausleger z. Hor. Od. 1, 12, 20 u. 
Nägelsbach Ho. Theol. 1001. 

3) Gerhard A. V. 1—3, El. eeram. 1 pl. 54—65. * Zusammenstellung aller 
bekannten V. B. b. Beundorf Ann. d. Inst. 1565, 373 FF, 

4) Teös èz zur, èx zoorgrs, nko zogujs (* vgl. jedoch Ahrens The 
mis 1, 62), daher spätere Mythologen Aogvg) als Mutter der Athena nannten. 
‘Hepa zopovgn oder Olympos hiels der Gipfel des L,ykaeischen Berges. 

5) Nach Sch. Pind. Ol. 7, 66 nannte Musaeos den Julienne, was ein altes 
Epithet des Hephaestos ist. Hermes war auf einer Darstellung unter den alter- 
thümlichen Reliefs der Chalkivikos zu Sparta, Paus. 3, 17, 3, der Geburtshelfer 
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unter furchtbarem Aufruhr der ganzen Natur, wie dieses besonders 
jener Hymnus weiter ausführt. Andere Dichter und Theologen, die 
sieh in solchen Allegorieen gefieleu, haben von einem Streite zwischen 
Zeus und Hera gedichtet. in Folge dessen Zeus allein die Athena, Iera 
ohne Zeus den Hephaestos geboren habe +), und vollends die Orphische 
Theogonie hat das Bild von der Verschluckung und von der Metis sehr 
gemilsbraucht und dadurch seine Bedeutung entstellt. Was Mels 
betrifft so hegt es allerdings nahe diese Göttin für eine spätere Ah- 
straetion der Intelligenz des Zeus, des urorwg vrravos zu halten. und 
in der That wird sie auch bei Hesiod nnd in den übrigen Erzählungen 
von der Geburt der Athena vorzüglich in diesem Sinne d. h. als die 
personificirte Vernunft und Intelligenz characterisirt 71, Indessen fragt 
es sich ob das Wort und die Göttin nicht ursprünglich auch eimen 
physicalischen Sinn gehabt haben, schon deshalb weil die ältere Sprache 
reine Abstractionen überhaupt nicht kennt, nicht einmal die der Phi- 
losophen. Auch liegt die Andentung eines andern Zusammenhangs 
darin dals Metis eine Tochter des Okeanos und der Tethys?) und ab- 
solut wandelbar genannt wird, ferner darin dafs ähnliche Namen und 
mythologische Perspnilicationen, z. B. die zauberische Medea und die 
weilsagenden und wandelbaren Meeresdämonen, Proteus und seine 
Tochter Eidothea und Theonoe und die Okeanine Eiduia d. i. die 
Wissende, die Mutter der Medea, anf einen verwandten Zusammenhang 
der Vorstellung zurückweisen. So wird auch wohl Metis, die Mutter 
der Athena, nieht ohne einen natürlichen Grund zum Geschlechte des 
Okeanos gezählt worden sein, zumal da «die weitere beschreibung des 
Wunders der Geburt auf Gewölk deutet, welehes vom Himmel empor- 


und wird auch sonst als solcher genannt, vgl. Philodem. z. eloeß. 59. Noch An- 
dere, auch Apollodor, nennen Prometheus. Auf den Vasenhildern sieht man diese 
und andere Figuren, die Eileithyia, Apoll der das Wunder mit seiner Musik be- 
gleitet, Herakles den Lieblingssohn des Zeus und den Held schlechthin, der die 
kriegerische Göttin, seine Schutzpatronin begrülst. Nach Schal, Pind. LL 4o1070- 
SÄre bgiorarcı thv yerynow Adnras èr Kou: regény xezoiqg Deg tyr Jeor, 
109 Oé lie ninkar ru TO régos noog Diet etr. 

1) Hesiod th. 924—929 und die Verse einer andern Theogonie aus Chrysippos 
b. Galen de Hippoer. et Plat. dogm. t. 5 p. 349 R., vgl. Schoemann op. 2 p. 117. 

2) Vgl. noch \pollod. 1, 2, I (wo sie sich auf yaouaza versteht). 2; 3, 6. 
Schol. H. 16, 222 kennen eine fern Mntıdos, bei welcher Athena aufwächst. 

* 3) Dies Argument für die physische Bedeutung der M. weist Schoemann Hes. 
IR Se, I zurück, 
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gehoben dessen Baneh füllt und unter Stürmen und Blitzen die jung- 
fräulieche Göttin des lichten Himmels gebiert. die Göttin des strahlen- 
den Aethiers und seiner lenehtenden und blitzenden Allgewalt: daher 
Athena zugleich eine höchst intelligente nnd höchst kriegerische Gott- 
heit ist. So werden in der Theogonie Aether und Hemera. der himm- 
lische Glanz und die Tageshelle. von Erebos und Nyx geboren, in der 
Perseusmythe Chrysaor und Pegasos von der dunklen Medusa, in der 
Titanomachie Nike vom Titanen Pallas und der Okeanine Styx, welche 
der Medusa und der Nacht nahe verwandt ist, wie Nike der Pallas 
Athena. Athena aber springt als kriegerische Blitz- und Siegesgöttin 
gleich in voller Rüstung aus dem llaupte des Zeus hervor, wie dieses 
besonders Stesiehoros ausgeführt hatte’), mit strahlenden Waffen und 
mit der gezückten Lanze, wie die Palladien sie seit unvordenklicher 
Zeit darstellten, weil der Dlitz, wie er aus der dunkelen Wetterwolke 
hervorzuckt, die erste Epiphanie des Liehtes und des Aethers und das 
von der Natur selbst an die Hand gegebene Bild von der Geburt des 
Lichtes ist. Athena ist deshalb die Göttin des Kriegessturmes, des 
unaufhaltsamen Andranges, wie alle ältere epische Dichtung immer 
vorzugsweise diese Seite an ihr hervorbebt. Doch ist sie nieht blos 
dieses wie Ares, sondern ihr höheres Wesen ist die tiefe unergründ- 
liche Klarheit und Reinheit des lichten Himmels, der über Wolken und 
Wetter gebietet, aber selbst dadurel nicht afticirt wird. Der Homeri- 
sche Hymnus deutet dieses dadurch an dafs jener gewaltige Aufruhr 
in der ganzen Natur hei ihm nur so lange dauert bis Athena ihre 
Walten ablegt, worauf Zeus sieh der Tochter erfreut d. h. der Himmel 
sieh wieder aufheitert*): die Legende auf Rhodos, wo der Athenadienst 
der Stadt Lindos an Altertimm mit dem attischen wetteiferte, noch 


1) Sch. Apollon. 4, 1310 motos Yryoizogos ëy yovv Onkoıg èx Ts Tov Jos 
zeyaans aranydjoa thy AIr. 

2) Zeus gebiert sie oeurns èx zegyuljs noleuniu teye Eyovaar, yolos« 
rauyaroorre. Alle Götter staunen, n d oöoder zhıös alyıoyoro (vorwärts, 
auf einigen Vasenbildern steht sie auf seineu huicen) Zoavueros WQOVOEY un 
Gänn rorn zeonrov, oslons oğur «zorta, Der Olymp uud die Erde erbeben, das 
Meer wallt hoch empor, [lelios unterbricht seinen Lauf, e?ooxe zoon her an 
adırdtav wumv Jeosizehu Tezy, Mallis Adyrai yhInoe Sè untier« Zevs. 
Vgl. Pind. 01.7, 35 dr Ayadorov reyvaraıy yarhzelıcım nellxeı narkgos AI- 
ve zopuer zer dzoar drogon alchafer VTEQLIAHEI Bor" Ovoarös d 
Zar pre viv zeù Dein uerg, Vgl. Anacreontea 51, 14 Bergk P. L. G. p. 1071. 
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schöner dadureh dafs Zeus bei der Geburt seiner Tochter einen golde- 
nen Regen auf die Insel habe fallen lassen !), was wie bei der Geburt 
des Perseus nieht einen gewöhnlichen Regen, sondern die niederströ- 
menden Ergiefsungen des ätherischen Lichtes bedeutet. 

Achnliche Vorstellungen liegen auch den übrigen Attributen und 
Symbolen der Pallas zu Grunde, besonders bei der Aegis und dem 
Gorgoneion. Denn die Aegis ist sowohl der Athena als dem Zeus 
eigen, das funkelnde Sturmschild der von Blitzen umleuchteten Donner- 
wolke s. oben S. 96. In der Hias heifst es dals Athena die Aegis vom 
Zeus empfangen habe (5, 7361.) was dem Gedanken nach dasselbe 
ist als wenn Aesclylos Kum. 525 sagt, Athena allein wisse um die 
Schlüssel des Gemaches, in welchem der Blitz versiegelt liege?). In- 
dessen ist die Aegis bei allen bildlichen Darstellungen ein noch wesent- 
licheres Attribut der Athena”) als des Zeus, und wie die geschwungene 
Lanze der Palladien den Blitz bedeutet, so wurde die Göttin auch in 
manchen CGultusbildern blitzschleudernd dargestellt, wie man sie auf 
makedonischen syrakusanischen und attischen Münzen und versehie- 
denen Gemmen sieht, und auch die IHleldeusage sie von dieser Seite 
kannte‘). Was das Gorgoneion betrifit so gehörte auch dieses zur 
Aegis des Zeus, aber wesentlicher doch gleichfalls zu der der Athena, 
die es nach der gewöhnlichen d. h. der argivischen Sage vom Perseus 
empfangen, nach einer attischen (Eurip. lon. 957) selbst erworben hat, 
nachdem sie die Gorgo in der Gigantomachie getödtet hatte’). Ein 


1) Pindar Ol. 7, 34, Philostr. Im. 2, 27 Podrors de Zëierer zouge Zë oronzof 
edoa ze? dreint gät ras olzias zei Tote orerwnoùs regény Ze «ùtoùs 
önferros troù los. Vgl. Himer. ccl. 13, 34 und von der Stadt Lindos und ihrem 
alterthümlichen Athenadienste, deu angeblich Danaos und die Danaiden gestiftet, 
Herod. 2, 152; 3, 47, Strabo 14, 655, Diod. 5, 55. 

2) Pindar bei Sch. 11. 24, 100 začo zreorrog & TE xeouvvoù ayyıora derf 
Kate yeloa 7L«TOOS SECI. 

* 3) Nach Stark Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1564, 196 sind nur wenig sichere 
Athenadarstellungen ohne Aegis bekannt. A. yovo«iyís bacchyi. u. Inschr. 

4) Virg. A. 1,59 vom Untergange des lokrischen Aias: ipsa Jovis rapidum 
iaculata e nubibus ignem. Vgl. Wieseler in d. Schr. d. Rheinl. Alterth. 1544 
S. 352. 

* 5) Herod. 4, 159 leitet die Aegis der Palladien von der Tracht der libyschen 
Frauen her. Nach Diod. 3, 69 war es das Fell eines der Chimaira ähnlichen feuer- 
speienden Ungeheners, das Athena in Libyen tödtet. Noch Andre wulsten von 
einer Minerva, die ihrem eignen Vater Pallas, einem Gigauten oder Titanen, der 
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153 Ungeheuer welches in der kasmogonisch gestinmten Persenssage an 
den nächtlichen Enden der Okeanischen Urfuth zu Hanse ist, nach 
der atlischen Sage dagegen von der Erde zum Beistande ihrer belräng- 
ten Söhne, der Giganten erzeugt wurde. Seine ursprüngliche Beden- 
tung ist vermithlich die des Mondes als des Gesiehtes der Nacht. nicht 
in der freundlichen und anmuthigen Gestall einer Artemis oder Selene, 
sondern in der gleichfalls weit verbreiteten Auffassung einer unheim- 
lichen, finstern und grausigen Macht gleich der Hekate oder der auch 
dem Namen nach verwandten Brimo d. h. der Schreckliehen!). Auch 
scheint Gorgo Medusa als Gesicht der Nacht zugleich deren Symbol 
gewesen zu sein und wie diese die Bedentung einer kosmischen nnd 
kosmogonischen Potenz von dAualistischem Character gehabt zu haben. 
so dafs zugleich das Schreekliche und das Liebliche von ihr ausgehen 
konnte: wie dieser doppelte Character wiederum vorzüglich in der 
Perseusfabel hervortritt, wo sie in Verbindung mit den Graeen das 
urweltliche Dunkel zu bedeuten scheint, welches auf der Fluth lagerte, 
bis mit Hülfe guter Himmelsmächte die erste Epiphanie des Lichts 
daraus hervorstrahlte. Daher das Medusenhanpt in der älteren Kunst 
zwar immer mil den grellsten Zügen ausgestattet und seine Wirkung 
von den Dichtern wetteifernd als eine Alles versteinernde d. h. alles 
Leben tädiende geschildert wird: daneben aber doch Medusa sehhst 
schon bei Hesiod th. 27S ff. eine hebe Buhle des Meeresgotles Poseidon 
genannt wird, der sich auf blühender Frühlingswiese bei ihr lagert, 
worauf ans ihrem Rumpfe, nachdem Perseus den Kopf abgeschlagen, 
Chrysaor und Pegasos entspringen d. h. der zuckende Lichtstrahl des 
Mitzes und die gellügelte Donnerwolke. So ist auch das Blut der Gorgo 
nach Euripides Ton 1005 sowohl von helebender als von tödtlieher 
Wirkung, und selbst das Gesicht der Medusa wird in der späteren 


ihre Jungtränlichkeit angetastet, das Fell abgezogen nnd dieses als Aegis, die ihm 
entrissenen Fittige als Fulsilügel getragen habe, Cie, N. D. 3, 23, 59, Clem. Protr. 
p. 24 P., Tz. Lykophr. 355 u. A. 

I) € Tooyo, auch Tooyar und Tooyorn, d.h. eigentlich die Anfgeregte, Wilde, 
Sehreckliche. Das Mondgesicht machte anf die Alten einen sehreeklichen und nn- 
heimlichen Eindrnek, daher die Orphiker es Jooyorıor nannten, s. Plut. d. favie 
in 0.1. 29, Clem. Al. Str. 5 p. 676 P. Vgl. Levezow üb. d. Entw. des Gorgonen- 
ideals Bri. 1833, Streber üb. d. Gergonenfahel München 1531, O. Müller EL 
deutsche Schr. 2, 465 I, Handh. d. Arch. $ 65, 3; 397, 5. "Vgl. Bd. 2,64 W. nnd 
R. Gaedeehens in d. H. A. Eneyelopäldie 1 Sect. 74, 357—431. 
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Poesie und Kunst immer milder und reizender geschildert und abge- 
bildet. bis es zuletzt heifst, Medusa habe dureh Poseidons Liebe und 
die Schönheit ihrer Haar» die Eifersucht der Athena erregt, welche 
deshalh diese Haare in Schlangen verwandelt und den Perseus gegen 
sie ausgesendet habe?). Immer gehören Athena und der Tod der Gorgo 
oder das Attribnt der Gorgo so eng zusammen dats die Epitlieta Athena 
y007@7T15, yooyoyoros herkömmlich waren uml das Gorgoneion be- 
sonders auf der attischen Burg, die zuletzt ganz dem Pallasılienste ge- 
weiht war. für ein eben so wesentliches Attribut desselben galt als der 
heilige Oelbaum°). So sah man au der südlichen Mauer der Burg, 
über dem Theater ein grofses verguldetes Medusenhaupt auf einer 
Aegis’). was den gewaltigen, alle Feinde zurückschreckenden Schutz. 
mit welchem Athena als Promaclıos von ihrer Burg über Stadt und Land 
wallete. vergegenwärtigen sollte. An der Brust der Himmelsgöttin 
Pallas Athena aber, wo das Gorgoneion nie fehlte, und als Kern der 
Aegis kann dieses Symbol doch auch nur die himmlischen Schrecknisse, 
über welche die Göttin gebietet, bedeuten. 

Andere Symbole führen diese alterthümlichen Beziehungen der 
Athena zu den himmlischen Mächten und Erscheinungen in anderer 
Weise aus. So das alte bildliche Epithet y/aevzortıg, welches einen 
eigenthümlich leuchtenden Glanz der Augen ausdrückt, einen ähnlichen 
Glanz wie den des Mondes, der schimmernden Meeresfläche. der Blätter 
des Oelbaums. Unter den örtlichen Diensten haftete es besonders an 





1) Ovid M. 4, 194—503, Serv. V. A. 6, 259, Alythogr. lat. 1, 130. 131; 2, 
112. Vgl. Cie. Verr. 4, 56 Gorgonis os pulcherrimum, crinitum anguibus. 

2) Die oft besprochenen Worte des Euripides aus dem Erechtheus opd gi" 
lúas yovoéus te yogyóros tgíuivar òQ Tt orčouv èr nólews Bayooıs Eluokrros 
ort dè OF araateıne Lews grrgdiorgr, IMalhkas d ovdauov tiunoerue bedeuten 
einfach dafs Poseidon (der Dreizack) und Eumolpos nicht über Athena (Oelbaum 
und Gorgo) und Erechtheus obsiegen werde. Die Worte b. Eur. llel. 1315 & ur 
ToSos Aoteuıs, & d Eyyeı Tooyo st@vortkog, woraus man eine Athena Gorgo ge- 
folgert hat, sind verdorben. Vgl G. Hermann Opuse. 1, 277, Schoemann Op. 2, 208. 

* 3) Paus. 1, 21. 4; 5, 12, 2. Micha@lis Parth. Anm. 149. Goldene oder ver- 
goldete Gorgomasken waren unter deu Weihgeschenken der Burg etwas sehr Ge- 
wöhnliches, besonders berühmt aber das Gorgoneion der grolsen Bildsäule der 
Athena Parthenos, s. Böcklh Staatsh. 2, 275. Alterthömliche Gorgonenmaske von 
der Burg b. Rofs Archäol, Aufs. S. 108S t. S. Ueber die Anwendung des Gorganeion 
zum Schutze von Mauern, Thoren, Gebäuden aller Art, Geräthschaften, Walfen- 
stücken u. s. w. s. O. laha in d. Ber. d. R. Sächs. Ges. d. W. 1555 S. 59. 
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dem der Akropolis von Athen nnd dem von Sigeon!). bei beiden wahr- 
scheinlich mit Beziehung auf die Lichterscheinung des Mondes. In 
Athen entspricht bekanntlich demselben Bilde das Symbol der Eule 
(Zar), dieses von der altıschen Athena auf den Münzen, Vasen und 
bei allen andern Veranlassungen untreunbaren Vogels’). Man mufs 
denselben in Athen gesehen haben, mit seinen grofsen rotligelben Au- 
gen, in denen der pechschwarze Kern unlieimlich glüht. um die ganze 
Prägnanz dieses Bildes empfinden zu können, bei dem es wieder vor- 
nehinlieh auf das Gesicht der Nacht hinaus kommt. Auch deutete schon 
Aristoteles die Athena auf das Mondlicht, welehe Deutung in der That 
von manchen Umständen unterstützt wird ®), z. B. durch die Sage von 
der Auge d. h. von der Glänzenden, der Allıenapriesterin von Tegea, 
der Mutter des Telephos, dureh die Fackelfeste der Athena Eiiwrts 
zu Korinth), auch durch den Cult der Chryse d. h. der Goldnen, der 
Lichten, auf einer "später untergegangenen Insel bei Lemnos, welche 
Göttin gewöhnlich für eine Athena gehalten wurde: ein Gottesdienst wel- 
cher durch die Sage vou der Trojafalhırt des Herakles und der des Philoktet 
berühmt geworden war und für die Schifffahrt in diesen Gewässern 
immer angesehen blieb’). Endlich durch den Antheil den Athena in 
der Sage von Delos und von Delphi und m der attischen Sage an der 


1) Daher sowohl der F. der Athena auf der Burg als diese selbst u. der T. zu 
Sigeon /Ievzonıor genannt wurde, Strabo 7, 299; 13, 600 (“aus Alvacus, vgl. 
Bergk P. L. G. 939), vgl. Herod. 5, 95 nud Et. M. s. v. /Rarzos ist lieht, schim- 
mernd, von 7l«ı00w ich leuchte. yhavzðnis un sagten Empedokles Enripides 
u. A. vom Monde, s. Plut. de facie in o, 1. 21, Sch. Apollon. 1, 1250. Andre sagten 
dafür Mevzw, Sch. Pind. O1. 6, 76. Sowohl auf den M. von Athen als auf denen 
von Sigeon erscheint die Mondsichel neben der Eule. 

2) Aristoph. Eq. 1093 zech wovdore 7 Jes «èt èz TOLEWS lger zal ylad! 
ath zercéhtoilet, Vgl. Plut. Them. 12, Hesych. yat Enraro. 

3) Aristot. b. Arnob. 3, 31, vgl. Et, M. s. v. Toızoyeree, O. Müller kl, 
deutsche Schr. 2, 231. 

4) Schol. Piud. Ol. 13, 56, Böckh expl. Pind. 216. "Eidwris oder “Eliwria 
hiels auch die Mondgöttin Europa. Auch die im Cultus der Athena nieht seltenen 
Fackelfeste werden am besten auf den Mond bezogen. 

5) Soph. Philokt. 194 755 Buoyooros Novons. Die alten Ausleger wennen 
diese Güttin bald Athena ball eine Nymphe. Das Idol zeigt zwei Sterne auf der 
Brust, die mau auf Sonne und Mond dentet. Vgl. G. Hermann Soph. Philoet. ed. 
2 prael., Gerhard Archäol. Zig. 1545 n. 35, Weleker Gr. Götter]. 1, 307. * Peter- 
sen Griech. Myth. 294 hält wohl mit Recht die Chryse für identisch mit der auch 
in Lemnos verehrten Thrakischen Bendis, 
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glücklichen Entbindung der Leto genommen’), wie alle Mondgöttinnen 
zugleich Entbindungsgöttinnen zu sein pllegen. Sie wurde deshalb ın 
Delos, im attischen Demos Prasiae und in Delphi als //oovor« oder 
Hoovaic verehrt’), eine Doppelform des Namens welche vorzüglich 
durch Delphi veranlalst zu sein seint, wo jene attisch-delische Sage von 
der Entbindung der Leto nicht so viel Gewicht hatte und wo der T. der 
Athena denen, die von der phokischen Schiste kamen und zu der hei- 
ligen Schlucht emporstiegen, gewissermalsen vor dem grolsen Haupt- 
tempel lag, obgleich keineswegs in dem Sinne wie sonst ähnliche Na- 
men (ro0vxo01, zro07rvAcıoı) angewendet werden. Dagegen deuten 
andere Sagen, besonders die von den Lieblingshelden der Athena 
Bellerophon Perseus Herakles, eben so bestimmt auf die Sonne oder 
auf Licht und ätherische Klarheit überhaupt. So galt auch Aetlıra, 
die personilieirte Tageshelle, die Mutter des Theseus, in Troezen für 
eine Priesterin der Athena, während diese Göttin in Argos als e@zoi« 
und ö£vdsoxys, in Sparta angeblich nach einer Stiftung des Lykurg 
als orrrıd£rıc d. h. als Licht- und Augengöttin®), und überhaupt vor- 
zugsweise auf Bergen und Burgen wie Zeus und die anderen himm- 
lischen Götter verehrt wurde. Auch der alte tegealische und durch 
sanz Arkadien wie in Lakonien verbreitete Beiname Athena "Akte wird 
nach der natürlichsten Auslegung auf die milde gedeihliche Wärme 
des ätherischen Himmels gedeutet?). 


1) Aristid. Panath. I p. 157 Ddf. u. dazu die Scholien, Macrob. S. 1, 17, 55 
u. bes. Aristid. Athen. I p. 21 Ddf. Athena führt die Leto von Prasiae nach Delos 
u. hilft ihr bei der Geburt, dere ý ur Aotzuıs koyle tais ZÄlerc Zotiv, «vin de 
rd Aot&uudı Joie moos Tas yorasn Vòs yeyérniet. 

* 2) Ueber Athena Hoono u. Iloorıda ©. Müller a. a. O. 195 f., G. Hermann 
Op. 6, 2, (H. Urlichs Reisen u. Forsch. 1, 45. 53. Welcker G. G. 2, 306 und 
Bursian Geogr. 1, 177 halten den Beinamen zooveie für den ursprünglichen, er 
sei aber durch eine mehr ethische Aulfassung in zzgoros« umgewandelt. — Auch 
die Atheua Zwornotw auf dem attischen Vorgeb. Zoster wurde vielleicht auf die 
Entbindung der Leto bezogen, Paus. 1, 31, 1. Von Prasiae Bekk. Aneed. 299. 

3) Hesych v. &xofe, Paus. 2, 24, 2; 3, 18, 1, Plut. Lykurg 11, *wo nach 
Lobeek Pathol. prol. 119 orrılttıg zu lesen ist. 

4) Ueber den T. zu Tegea, welcher in dem Neubau des Skopas der prächtigste 
im Peloponnes war, Herod, 1, 66; 9, 70, Paus. 8, 45, 3. 4, *Bursian Geogr. 2, 219. 
Es wurden zwei Wettkämpfe gefeiert Age und Alorıe ib. 47, 3. čłéæ ist die 
milde gedeihliche Sonnenwärme. Mehr b. O. Müller a. a. 0. 175 n. Welcker G. 
G. 1, 309. 

Preller, griech, Mythologie I. 3. Aufl, 11 


156 





— 


162 ZWEITER AUSCHNITT, 


Besonders reich an sinnbildlichen Andeutungen und Erinnerungen 
ist der attische Athenadienst, über den wir anch am besten un- 
terrichtet sind. Auch hier überwogen in älterer Zeit die physiealischen 
Beziehungen, während in der spätereu mehr die ethischen d. h. die 
Eigenschaften des kriegerischen Muthes und der künstlerischen Er- 
findung an der Göttin hervorgehoben wurden: ein Gegensatz welcher 
sich auch in den Gebäuden und Denkimälern der Burg von Athen, dem 
Stamnisitze dieses Gottesdiensles für das ganze Land’) deutlich aus- 
rückte, Athena wurde nelimlich auf der Burg vornehmlich in zwei 
Heiligthümern verehrt: in dem sehr alten, in der Zeit des peloponne- 
sischen Kriegs nach dem alten Grundplane wiederhergestellten Erech- 
theum, wo man das älteste, vom Himmel gefallene Bild der Göttin, 
deu heiligen Oelbaum und die Merkmale des Streites mit Poseidon, die 
Gräber der ältesten Landeslieroen und viele alte Erinnerungen der 
priesterlichen Geschlechter zeigte und Athena selbst als Polias?) d. h, 
als Schutzgöttin der Burg und Altstadt (rolıc) in der Umgehung der 
ihr durch Cultus und Sage am nächsten verbundenen Gottheiten ver- 
ehrt wurde, immer mit specieller Beziehung auf die älteste Landes- 
enltur und die ältesten Landeserinnerungen. Das andere Heiligtlum 
war der Parthenon?), ein Gebäude welches auf der Stelle eines älte- 
ren, durch die Perserkriege zerstörten in der Zeit des Perikles vollendet 
wurde und noch in seinen Trümmern von vollendeter Schönheit ist, 
wie es eheden sowohl durch seine Entstehung als dureh seinen äulseren 
und inneren Schmuck an die schöuste und blühendste Periode des at- 
tischen Geistes und Ruhmes erinnerte. Zwischen diesen beiden Ge- 
bäuden stand die riesige weithin sichtbare Bildsäule der Pallas Pro- 


1) Paus. 1, 26, 7 feoi uèv tùs Aymvas foi 7 te Gin nóis ze o não« 
Ou odp yi. xæ yo Ggoe WEOUS xa JEOrYXEV &lhovs èr rois dGnore oéper, ovder 
te 70009 $ Di: Ada ‚Kyovaer èv tiui’ tò Sè eyınraror Èv zo 2ollofe TOOTE- 
pov rou dèv Zeep D oeurgiläon ano 109 juw lory Adyvas &yakuu èv ti 
Én qzponóle, rore JÈ rouxouéry nole. 

* 2) Zevs ITolisùs und AInvG Iois oder Molıovyos wurden hier wie oft 
neben einander verchrt. Vgl. das Psephising des Themistokles b. Plut. 10 nv 
nos nuguxera déo at TÀ AIG 7) "Zënter: (A$yvov Reil Philol. Suppl. 2,555) 
uedeovon. Aristoph. Eq. 551 ei rolıoüye Hallas, © re feowTratıs, ANKoMı A0- 
Jeun te ziù notis durausı F Capo EpoVons uedeovo« ZWo«s. Thesmoph. 1140 
H nöhım nusteoev Zoe zal zoatos quvegòv uorn SÄudotzde Te zalera. 

" 3) Ueber /Taode&ros auf luschriften vgl. Reil a. a. O. 554. S, auch Michatlis 
Parih. Anm. 75. 59. 
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machos, das merkwürdige Denkmal der kriegerischen Erfolge über 
die Perser, welche Athen seiner Schutzgöttin nicht minder dankbar 
zuschrieb als jene friedlichen der grauen Vorzeit und des Perikleischen 
Zeitalters; abgesehen von kleineren Tempeln und Capellen und vielen 
anderen Denkmälern, welche sich den gröfseren Heiligtliimern an- 
schlossen und unter besonderen Veranlassungen entstanden die Für- 
sorge der Göttin unter allerlei besonderen Beziehungen ausdrückten. 
Und doch verratlien selbst die Denkmäler und Erinnerungen des 
Erechtheums, welches bis zur Zeit des Pisistratos das einzige Heilig- 
thum gewesen war, den Verlauf eines längeren Zeitabselinittes der at- 
tischen Cultur, in welchem auf das friedliche Leben der pelasgischen 
Vorzeit d. h. einer vorzugsweise dem Ackerbau ergebenen Bevölkerung, 
das ritterliche und seemännische Treiben des ionischen Stammes ge- 
folgt war. Es führt seinen Namen nach dem Erechtheus, welcher 
in diesem Heiligthum neben der Athena Polias verehrt wurde, nach 
der älteren Sage eine Geburt des fruchtbaren Thalgrundes von Athen, 
der in der mütterlichen Pflege der Göttin und in ihrem eignen Tempel 
herangewachsen ihr priesterlicher Diener und der König des Landes 
wurde): dahingegen ihn eine andre, gleichfalls ziemlich alte Tradition 
Erichthonios und einen Sohn des attischen Feuergottes Ilephae— 
stos nennt, entweder unmittelbar von der Erde, oder in der auf einen 
älteren Verein zwischen Hephaestos und Athena hindeutenden Form, 
dafs Hephaestos die Göttin in brünstiger Liebe verfolgt, der Erdboden 
aber seinen Samen empfangen habe, worauf Erichthonios von diesem 
geboren worden, aber in der mütterlichen Pflege und unter dem 
Schutze der Athena herangewachsen sei”). Und zwar habe sie das 
1) il. 2, 547 dnuov  Foezgro ueyakjrogos, Zu mor A9nı7 HocıWe ZTrös 
Fuyarno, exe de Ceidwgos loovor, zul P èv "Züguue cioe Ze Di dont vy Ee 
dé Hu TVOOLGL zei ŘOVELOTS Hdorzeı rougo därfen regırelhouen Wr lriaurorv. 
Od. 7, 80 xero Ò ès Maoadora ze evor ayvıev Adronv, düre d 'Eoszcäroe nv- 
zıvöv döuor. Herod. 8, 55 Zon èv tÀ azoonokı tuúty Eoszägëoe toù ynysréos 
2eyou£rov civar 1705, fir TO luin TE zat Being Erı. 5, 52, wo die Aegineten 
für die von Athen erhaltenen Olivenstämme jährliche Opfer bringen 75 Anreiz 
Te ep Tlolıadı zeù rg `" Eoszcäe", ’ Eo&yserov heilst das Gebäude b. Paus. 1, 26, 6. 
2) Schon Pindar und die Danais dichteten nach Harpokr. v. «èroytoveg, Foz: 
Boot zéi: “Ugalorov èz yis yarnreı, vgl. Hellanikos ib. v. Heroin und 
Eurip, lon 267 ff., wo es von der Athena mit bestimmter Beziehung auf eine die 
Jungfräulichkeit der Burggöttin verdäehtigende Tradition heifst, sie habe den 
Erichthonios aus den Händen der Ge empfangen (so stellen es auch die Vasenbilder 
das 


CR. 
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schlangenäartig gebildete Kind anfangs den drei Töchtern des Kekrops, 
der Aglauros Herse und Pandrosos anvertraut, in einer Lade versteckt 
und mit dem Verbote danach zu sehen; doeh hätten die Mädchen bis 
auf Pandrosos, die erste Priesterin und Mitbewohnerin des Tempels 
der Athena, dieses Verbot mit weiblicher Neugierde bald gebrochen 
und sich darauf, von Wahnsinn ergriffen, von der steilen Wand des 
Burgfelsens hinabgestürzt, worauf die Göttin das Wunderkind selbst in 
ihre Pllege nimmt und bei sich in dem Tempel wolınen lälst, welcher 
deshalb gewöhnlich das Erechtheum oder die Wohnung des Erechtheus 
genannt wurde’). Immer dieselbe Umschreibung eines autochthonen 
und dämonischen Wesens, welches sich mit dem eleusinischen Tripto- 
lemos und seinem Verhältnis zur dortigen Demeter und mit andern 
verwandten Gestalten der örtlichen Landessage vergleichen lässt: ein 
Sinnbild sowohl der menschlichen Landesjugend als des gedeihlichen 
Acker- und Gartenbaues, wie er sich in dem fruchtbaren Kephissos- 
thale unter Olivenbäumen und Weingärten in schönen und reichen 
Pllanzungen noch Jetzt weit und breit ausdehnt. Daher der Name 
’Eoıy$ovıos, welcher recht eigentlich einen Genius des fruchtbaren 
Erdbodens bedeutet?); daher die Schlangenbildung, welche wie bei 
Kekrops und den attischen Autochthonen überhaupt ursprünglich ge- 
wils nur die Entstehung aus dem heimischen Erdboden und den van 


dar) èy neptérovs ye Stone où texočog vre. Auch b. Paus. 1, 2, 5 heifst Eri- 
chthonios ein Abkömmling des Hephacstos und der Ge, währeud Plut. orat. p. 145 
E statt seiner den Erechtheus, Apollod. 3, 14, 6 statt der Ge die Atthis, T. des 
hranaos nenat, eine Personilication des Thales bei Athen, Derselbe erzählt die 
gewöhnliche Sage, die aus der elymologischen Deutung des Namens Erichthouios 
von čorov und ywr entstanden ist, vgl. Et. M. Lozäepe, Sehol. 1. 2, 547, My- 
thogr. 359, 3 cd. Westerm. u. A. Andre leiteten den Namen ah von Zur und yow, 
Hygin. F. 166, Sery. V. Ge. 3, 113, Mytlioge. lat. 2, 37. 

1) douos "Eoy os Od. 7, S0. Daher der Altar des Z. £oxetos uno ın Hude 
in dem Paudrosion b. Dionys. H. Dinarch 3. So galt das I. der Dem. Thesmophoros 
auf der Burg von Tbeben für die Wohnung des hadınos und seines Geschlechts, 
Paus. 9, 16, 3. 

2) "Eoiydorvos ist i. q. &provrys oder Zprocrıos, welches vorzüglich von ler- 
mes und von andern segenspendenden Göttern gebranchl und durch zäitno: erklärt 
wird. Auch biels Hermes og 9Joncos, Er. M. 371, 51, Gud, 205, 3] Zorotptoe 
‘Epuñs zei ZYorios zur foıyYorcog. Ein altes Bild des Hermes im Erechtheum, 
Pans. 1,27, J. Vgl. Zutäainë kordwios foısahns" Eofßora u. s, w. "fe, Curtius 
(rund, 135 übersetzt Erichtlionios mit Gutland. 
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Jahr zu Jahr sich erneuermden Segen der Erde ausdrücken sollte!), 
daher die Abstammung von dem die Erde durchwärmenden Feuergotte 
und die Pflege der Landesgöttin mit dem Wechsel von netzendem Thau 
und heiterer Luft, denn dieses bedeuten die Namen jener drei Töchter 
des Kekrops, welche wesentlich zur Umgebung «der Athena gehörten 
und eigentlich nur gewisse durch mythologische Abstraction von ihr 
getrennte Eigenschaften ausdrückten?). Daher ferner die s. g. Ere- 
chtheischen Jungfrauen oder Töchter des Erechtheus, eine Gruppe von 
sechs weiblichen Personificationen, welche theils die befruchtenden 
Kräfte des Erdbodens theils die des Mminels und der Atmosphäre an- 
deuten®), ferner die kindernährende Erde, welche neben der grünenden 
Demeter verehrt wurde und der Sage nach zuerst vom Erichthonios 


I) Die Mythographen beschreiben den Erichthonios als do«zorrtorovs, aber 
im Cultus war er ganz doe set oder ögıs und wurde als solcher im Bilde oder 
durch eine Iebendige Schlauge, den s. g. olxovoös ögıs der A. Polias vergegen- 
wärtigt, s. IIerod. 5, 41, Arist. Lys. 759, Hesych o?xovoor, Pans. 1, 24, 7, Et. M. 
257, 14, Suid. dočxævłos, Philostr. Imag. 2, 17 ô dočzwv o rte AInVas ò čti xa 
vv èv @xooroltı olzov. Vgl. die kychreische Schlange von Salamis d. h. den 
\utochthonen der Insel, welcher als go ZGzoioc der eleusinischen Demeter gedacht 
wurde, b. Strabo 9, 393, Meineke Anal. Alex. 52. 

2) AyAaugos ist die bessere Form, nicht 4yoavAos. Es bedeutet die heitere 
Luft, /Iavdoooos und “Egon die Benetzung dureh Thau und Regen. Alle drei 
hiefsen auch Aykavgides oder Ayoavildes nao9Evor, Eurip. Ion 23, Hesych s. v. 
Sie wurden als die ersten Dienerinnen der A. Polias gedacht, Pandrosos als die 
erste Priesterin, Aglanros als die erste Plyntris, Herse als die erste Arrhephore, 
Ovid. M. 2, 711ff. "A4yAavoos und /Tavdoo0os waren auch Beinamen der Athena, 
s. Schol. Ar. Lysistr. 439, Harpokr. Snid. v. AyAavoos. Pandrosos wurde als 
erste Priesterin nicht allein von dem Frevel ausgenommen, sondern auch neben 
der A. Polias göttlich verehrt, Apollod. 3, 14, 6, Paus. 1, 27, 3, Harpokr, èn iforov 
(andre Lesart rå Tavdwo«, mit der auch Aristopb. Aves 972 zu vgl.). Das té- 
usvos Aykavgov dagegen befand sich an der nördlichen Burgwand, wo die Schwe- 
stern sich hinabgestürzt batteu, Herod. $, 53, Paus. 1, 18, 2 und über die Höhle 
Bröndsted Reisen 2, 133. Andre Umstände der örtlichen Sage nach dem alten 
Atthidenschreiber Melesagoras b. Antigon. Mirab. 12. 

3) Snid. v. /Teo9£voı, wo die Namen sind: Mowtoyérei« IIavdopa MMgoxoıs 
Koeovoe Rovie XFovia, die meisten davon auch sonst aus der attischen Sa- 
gengeschichte bekannt. Drei davon, Protogeneia Pandora Chthonia, opferten sich 
im Kampfe gegen Eumolpos, und wurden deshalb unter dem Namen der Ilyakin- 
thiden oder Hyaden verehrt, s. Eurip. fr. Erechth. 359, Demosth. Epitaph. 27, Suid. 
Le Nach Philoch. b. Schol. Soph. O. C. 100 wurde den Töchtern des Erechtheus 
und dem Dionysos zusammen geopfert. 
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angebetet worden war’), endlich die attischen Horen Thallo und Karpo, 
deren Namen von Blüthe und Frucht reden und von denen Thallo ne- 
ben der Pandrosos verehrt wurde), Kurz diese ganze Gruppe von bild- 
lichen Gestalten und Gebräuchen, deren Stiftung gewöhnlich auf Eri- 
chthonios oder auf seinen mytlüschen Doppelgänger Kekrops zurück ge- 
führt wird, deutet sehr bestimmt auf eine Zeit wo die Bevölkerung 
der attischen Ebene noch vorzugsweise dem Ackerbau und seinen fried- 
lichen Gewöhnungen ergeben ‚war. Dahingegen später mit den ritter- 
lichen und der Seefahrt ergebenen Joniern andre Götter uud andre 
Sagen in den Vordergrund Iraten, welche mit denen der pelasgischen 
Vorzeit so gut es gehen wollte verschmolzen wurden. Namentlich ge- 
hören dahin Apollo Patroos der ionische Stammgott, welcher nach der 
vewöhnlichen Sage den lon mit einer Tochter des Erechtheus erzeugt 
hatte, von einigen Genealogen aber sogar selbst für einen Sohn des 
Hephaestos und der Athena ausgegeben”). also dem Erichthonios gleich- 
gestellt wurde, und Poseidon, der zweite Stammgott der Jonier, welcher 
seitdem in Athen und Attika häufig neben der Athena verehrt aber ge- 
wöhnlieh als deren Nebenbuhler und als Feind des Erechtbidenstammes 
gedacht wurde. Namentlich war dieses der Fall auf der Burg von 
Athen, wo er der Sage nach im Streit mit der Burggöttin zuerst seinen 
Dreizack in den nackten Felsen gestolsen und eine salzige Quelle auf 
der kalılen Höhe hatte hervorsprudeln lassen; dann aber hatte Athena 
auf demselben Felsen den ersten Oelbaum wachsen lassen und war 
daher sowoll vom Kekrops als von den Göttern fir die ächte und 
wahre Herrin der zukunftsreichen Stätte anerkannt worden‘). Posei- 
don soll sich darauf zürnend ins Meer zurückgezogen und von dort mit 
seinen Fluthen gegen die Küste der Ebene von Athen und gegen die 
der Ebene von Eleusis getobt haben, Dis es den Göttern gelang die um 
das Land streitenden Mächte zu versöhnen, seit welcher Zeit der ioni- 
sche Meeresgott in verschiedenen Gestalten neben der Athena verehrt 
wurde, als Poseidon Erechtheus, denn dieser Name war in veränderter 


1) Suid. v. XOUQOTQOY OS, Paus. 1, 22, 3. 
2) Paus. 9, 35, 1. Vgl. den Kid der Epheben im H. der Agraulos: foroges 
rof: Ayoavkos, Ervékios Aons, Zeus, Id) Aùtw LUlyeuorn, Poll. $, 106. 
3) Cie. N. D. 3, 22, 55; 23, 57, Schoemann Op. I p. 324. 
"Än Apollod. 3, 14, 1, Hygin. f. 164 u. A. b. Michaelis Parth. 178. 
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Bedeutung auf ilm übergegangen’), neben der Burggöttin des Ere- 
chtheums, als Hippios auf dem durch Sophokles so berühmt gewordenen 
Hügel bei dem Demos Kolonos, endlich als Meeresherrscher auf dem 
Vorgebirge Sunion, wo auch Athena auf der Höhe des Vorgebirges 
thronte. Doch blieben die Merkmale des Streites auf der Burg?): jener 
elrwürdige Mutterstamm des ersten Oelbaums, welcher für den Ur- 
sprung des gesammten Olivenbaus in der Kephissosebene galt und nach 
dem Fener der Perser von selbst wieder ausgeschlagen sein sollte, 
* ferner das Merkmal des Dreizacks und die salzıge Quelle, welche 
man Ae/ieggc "EosyInts nannte, endlich die dem Andrange der Mee- 
reswogen nach wie vor ausgesetzte Küste bei Athen oder Eleusis, von 
denen jenes sogar him und wieder den Namen des Poseidonischen 
führte?). 

Atlıena war mit der Zeit so sehr die Schutzgöttin des ganzen 
Landes Attika geworden, dafs sie auch in den Demen durchweg neben 
den Göttern der örtlichen Tradition verehrt warde. Doch weisen noch 
andere Spuren darauf hin dafs der Ausgangspunkt ihrer Verehrung das 
Thal bei Athen gewesen, in welchen aufser den Heiligthümern auf der 
Burg das der Athena Pallenis, welches auf dem Wege nach Ma- 
rathon am Gebirge lag*), und die der Athena Skiras von hohem 


1) Hocsıduv Eosy$evs Hesych. v. Fo. und in attischen Inschriften, z. B. b. 
RofsArchäol. Aufs. 123 6 feoevs JToosıdavog 'Eoex#E£os Tuinóyov, * wofür in einer 
Sesseliuschrift des athenischen Theaters JToosıdavos Taınoyov sei EosyIEus er- 
scheint, vgl. heil Philol. 23, 215. — Er ist zu erklären durch Zog än d. i. stolsen, 
schlagen, also i. q. 0&0/x9ov; daher Aeieggc Foszcänte Apollod.]. e. * Eine solche 
Umdeutung des Namens lälst sich jedoch kaum annehmen. Andere Gründe für die 
Verschmelzung von P. und E. vermuthen Welcker G. G. 2, 257, Mommsen Heort. 
3S, Schoemann G. A. 2, 488. 

2) Herod. S, 55, Hegesias b. Strabo 9, 396 (Meineke Vindie. Strab. p. 131), 
Paus. 1, 26, 6; 27, 2, Hesych. coth) iaia, € èv @x0omoAsı 9 xalovuevn TÉYXVPOŞ 
dré zäeueiérute und mayzugos note Eidos Tt zaraxexugög ach Taneıvov ÈV TÑ 
gGegozoiet, Also von kümmerlichem Wuchs, obgleich man ihm eine ewig grünende 
hraft zuschrieb, Eur. lon 1433, 

3) Athen soll Hoesrdoge und Aere d. h. die sumpfige geheilsen haben, Straba 
9, 397, Euphorion b. Meineke An. Alex. 62, offenbar mit Beziehuug auf die sumpfi- 
gen Strecken bei Halae Aexonides, Echelidae und Halipedon. 

4) Herod. 1, 62, Eur. Herakl. 849. 1031, Hesych. v. TZeodEvov IIai}., O. 
Müller kl. Schr. 2, 151, vgl. die von Böckh erkl. Inschr. Ber. d. Berl. Ak. 1853 S. 
573. Bei Antigon. Mirab. 12 holt sich Athena aus Pallene einen Berg, um ihn zur 
Befestigung der Akropolis zu verwenden. Sie lälst ihn unterwegs fallen und so 
ist daraus der Lykabettos geworden. 
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Alterthum waren. Von diesen gab es zwei, eins bei einem Orte 
Skiron in der Nähe der Stadt an der Strafse nach Eleusis gelegen'). 
wo sich hei lehhaftem Verkehre die Würfler und andres Gesindel zu- 
sanımenfanden, das andere in Phaleron. der alten Hafenstadt von 
Athen?), beide angeblich von einem Heroen der Vorzeit gegründet, oh- 
wohl der walıre Grund der Benennung in der beschaflenheit des Bodens 
zu suchen sein wird. Der trockene kalkhaltige Boden, "ce ozio«, wie 
er sich in der Umgebung von Athen hänfig findet, eignete sieh nehmlich 
vorzugsweise zur Gultur des Oelbaums und andrer BanmpNanzung ?), 
daher sich vermuthlich auch der Ciltus der Athena Skiras, welcher 
sich mit dem der A. Polias, aher auch mit dem der Demeter und des 
Dionysos von verschiedenen Seiten berührt, ursprünglich besonders 
auf diesen Betrieh bezogen hat. Endlich darf auch das Heiligthum der 
Athena in der Akademie für alt gelten, wo die Göttin neben den 
heiden Fenergöttern, Hephaestos und Prometheus, und durch Fackel- 
länfe verehrt wurde®). Auch galt die Akademie für die Gegend wo 
der erste Ableger von dem Olivenbaum auf der Burg entstanden sei, 


* 1) Paus. 1, 36, 3, Steph. B. v. Sxioor, Strabo 9, 393, Alkiphr. 3, 25 u. A., vgl. 
Weleker A. D. 3, 15. Dals es auch hier einen T. der A. Skiras gab, welcher von 
dem in Phaleron zu nnterscheiden ist, beweist Dall, 9, 96 ozioag eia Jè Ta zußev- 
tnor GVoudodn, diore wahıore Z0grteue Lxußevov èm Zetom Er zu fe Yno- 
doe Zäre rem (Leop Ei ze mólews orti Bekk. An. 300, 26), vgl. Eust. Od. 1397, 
26 Zr 10 rag Lrioados A9yrds ro Ent 2ziom. Vermuthlich ist das Bild der Ath. 
Gepbyritis hier zu denken, s. unten. 

2) Paus. ], 1, 4; 36, 3, Plut. Thes. 17 u. A. Für den Gründer dieses IH. galt 
gewöhnlich Skiros von Salamis, erster hönig der Insel, Sohn des Poseidon und 
Gemahl der Salamis, einer T des Asopos, Strabo 9, 393, Hesych v. Ixrods, eigent- 
lich nur eine Personifieation von Salamis, oxrous d. h. £nn«, vgl. Danaos, Rranaos 
u. del *Vgl. auch C. Bötticher Erinnerungen an Skiron und Hierasyke, Philol. 22, 
221—284. 

3) 0x/oos oder 0x/9005 ist ein älteres Wort für Enoos, vgl. &rros acol. ozévos, 
čios dor. oxzipos. Hesych erklärt gege yworu Ulnr čyovtu zCärtotgen ES 
goryara, vgl. O Müller kl. Sehr. 2, 150. 233, C. F. n. 5774. 5775, vol. 3 p. 105. 
Daher auch der Name der A. Skiras bisweilen in diesem Sinne erklärt wird, Schol. 
Ar. Vesp. 926 leysıcı xù yn oxıvons Aeuar tis ws yvpos zei 14. Xxigočs öte 
17 evz yolrrcu. Vgl. Suid. Phot. v. ox/vos, Sehol. Paus. 1, 1, 4, nach welchen 
Theseus nach der Rückkehr von hreta im T. zu Phaleren ein Bild der A. Skiras 
von Gyps geweiht hätte. 

4) Apollodor b. Schol. Soph. O. €. 56, Paus. }, 30,2. Ueber die Fackelläufe 
Bückh Staatshansh. 1, 6121F., *Michaclis Parthenon 326. 
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nach einer anderen Veberlieferung sogar zwölf Stämme, welche man 
kooieı nannte und unter den Schutz des Zeus wooıog und der Athena 
gestellt hatte. Namentlich wurde das an den Panathenaeen als Preis 
an die Sieger vertheilte Oel von diesen Bäumen genommen’). 

Weiter führen die Feste und sinnbildliehen Gebräuche der Athena 
Skiras und der A. Polias auf der Burg, in denen sieh die doppelte Be- 
ziehung des attischen Athenaeultus, sowohl die ältere auf Ackerbau 
und Baummzucht als die jüngere nationale und politische, von neuem in 
vielen interessanten Merkmalen darstellt. * So wurde unter den s. g. 
heiligen Pflügungen, welche unter religiösen Gebräuchen das 
Signal zur Aussaat gaben, die erste bei jenem Heiligthum der A. Skiras 
an der Strafse nach Eleusis gehalten, und zwar diese zum Gedäehtnifs 
der ersten und ältesten Aussaat, die zweite auf dem rarischen Felde 
bei Eleusis, der ältesten Stätte des Ackerbaus nach eleusinischer Sage, 
die dritte im Dienste der Athena Polias unter der Burg von den Bu- 
zygen?), einem alten attischen Geschlechte, welches die Aufsicht über 
diese Gebräuche hatte und bei Vollziehung derselben im Sinne der 
alten Frömmigkeit so heftige Flüche aussprach, dafs dieselben sprich- 
wörtlich geworden waren. Eine ähnliche Figur desselben Athena- 
dienstes der Burg ist aber auch ’Eovoig$wv d. h. der Erdaufreifser, 
der in der Sage für einen Bruder der drei kekropischen Thauschwestern 
galt, und Bovznc d. h. der Ochsentreiber, der mythische Ahnherr der 
Butaden und Eteobutaden, welche seit unvordenklicher Zeit im erb- 
lichen Besitze des Priesterthums der A. Polias und des Poseidon Ere- 
chtheus waren°). Auch gehören in diesen, den Kreis der Demeter und 


1) Soph. ©. C. 694—706 mit d. Sehol., Arist. Nub. 1005 Schol., Suid. v. uo- 
oicı. Paus. Le kennt bei der Akademie nur ein prrov èhaias, deuTEgoV TOoUTO 
Asyousvov garjraı. 

2) Plut. Graer. coni. 42 49nvaioı Toes čoótovs itooùs ayovaı, nowWrov Zi 
eine, Sot mahnıordrov reih: onógwv vnóuvnu«, deureoov èv rn Papig, toitov 
uno név row zalovuevov Bovloyıov. Für Uno zél ist zu lesen vzro nol” und 
dahei vermuthlich an das s. g. BovxoArov beim Prytaneion zu denken, s. Poll. 8, 
111 u. A. b. O. Müller a. a. O. S. 156. Dafs die Buzygen zur Umgebung der A. 
Polias gehörten folgt aus Aristid. Ath. p. 20Ddf. Bovlryns re twv A azgon olews. 
Das Geschlecht leitete sich ah von einem Heros Bov&uyng d. i. ó groe Gute vo 
«oorpov Lev&as, s. Et. M., Hesych, Serv. V. Ge. 1, 19. Ueber die oal Borlvyeror 
App. Proverb. 1, 61, Valcken. z. Herod. 7, 231. 

3) Sie leiteten sich ab von Erechtheus, dem Sohne der Ge und des llephaestos, 
waren aber Priester des Pos. Erechtheus und führten als solche das Sinnbild des 
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des Dionysos berührenden Zusammenhang due s.g. Procharisterien. 
wo alle Magistratspersonen der Athena opferten, wann die Winterzeit 
zu Ende ging, die Feldfrüchte keimten, Persephone zu ihrer Mutter 
zurückkehrte). * Ein Fest der Athena Skiras waren ferner die Ski- 


rophorien?) im Sommermonate Skirophorion, da am 12ten des 
Monats eine Procession von der Burg bis nach dem obenerwähnten 
Orte Skiron stattfand, bei welcher die Priesterin der A. Polhas, der 
Priester des P. Erechthens und der des Sonnengottes?) unter einem 
von den Eteohntaden getragenen weilsen Schirmdache gingen, nm dort 
der Athena eiu Opfer darzuhringen ` eine symbolische Andentung des 
Sehirmes und Selmtzes, dessen der Boden in dieser Zeit der gröfsten 
llitze von Seiten der ätherischen Mächte am meisten bedürftig schien‘). 
Endlich gingen die Oschophorien nm die Zeit der Weinlese, ein 
angeblich von Theseus nach seiner Rüekkehr von Kreta gestiftetes 
Fest, gleielifalls die A. Skiras an, aber diesesmal die im Hafen Phaleron 
verehrte. Besonders hervorstechende Acte desselben waren ein Wett- 
lauf von Jünglingen, bei welchem dieselben tranbentragende \Weinreben 
(noyovc) im Neiligthum des Dionysos empfingen und mit diesen bis 


Dreizacks, s. Plut. orat. p. 145E. Ein Altar des Zone Borys und der Stammbaum 
des Gesehlechts in der Eingangshalle des Ereebtheum, Paus. 1, 26, 6; vgl. Apollod. 
3, 14, 8; 15, 1, Et. M. ’Ereoß. *Vgl. auch heil Philol. Suppl. 2, 631. 

* 1} Suid. Bekk. An. 295, 3. Mommsen lleort. S uot. Andre wissen von einem 
Feste JTvoozwionrnore um dieZeit des Abschiedes der Persephone, Harpokr. Phot. 

* 2) Hiermit nicht zu verwechseln sind die Skira, Schoemann G. A. 2, 466, 2, 
Mommsen lleort. 250. Allerdings findet sich diese Vermengnng schon bei den 
Alten. Indessen scheint Schal, Arist. Thesm. 534 (daher stammt St. B. v. Ixioov, 
ungenauer Schol. Arist. Ekkl. 1S) zn beweisen, aals die Shiren ein Theil der Thes- 
mophorien waren; dazu würde Phot. rooArs und Polyaen. 3, 10, 4 stimmen, auch 
Clem. Protr. p. 14 P., wo nur wieder die Skiropharia statt der Skira gesetzt sind. 
Eine Bezichnng der Skirophoria zu den eleusinischen Göttinnen wäre darnach 
nicht anzunehmen, s. Mommsen a. a. 0. 442 not. 

* 3) Sanppe Mysterieninschr. S. 262 liest in der bei Harpokr., Phot., Suid. gleich- 
lautend überlieferten Notiz zei 6 troù Anollamwos stait ó roù (io, Vgl. auch 
Schoemann G. A. 2, 434, 4. 

4) &x/oor hiefs auch der Schirm, daher Zzıoogogre, und zwar glaubte man 
dats Athena zuerst einen solehen Schirm gegen die heilsen Strahlen der Sonne er- 
dacht habe, Harp. Phot. Suid. v. 0#o0or nnd 0xfoos, Bekk. An. 304. Auch das 
Dioskodion d. h. das Vliels des sühnenden Zeuswidders kam bei dieser Proeession 
zur Anwendung, Snid. v. iòs zwoor, vgl. oben S. 115. Bald darauf, am 14, 
wurden die Dipolien und Buphonien auf der Burg gefeiert. 
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zu jenem Tempel der A. Skiras hefen, und cin zugleich an die Wein- 
lese und an den Zug des Theseus nach Kreta erinnernder Festzug von 
demselben Heiligtliume zu demselben Tempel, in welchem s. g. oscho- 
phorische Lieder zu Ehren des Dionysos und der Ariadne gesungen 
wurden und" als Mädchen verkleidete Knaben an die Noth der letzten 
Sendung erinnerten'). In solchem Grade hatte sich bei diesen Ge- 
brauche die natürliche Beziehung auf die Zeit der Weinlese, in welcher 
Athena neben Dionysos gefeiert wurde‘), mit der mythologischen auf 
jene Seefahrt des Theseus und mit andern Erinnerungen des ältesten 
atlischen Seewesens verschmolzen, welche jener Tempel in dem alten 
Hafenorte am trenesten bewahrt hatte’). Dahingegen bei den Festen 
der Athena Polias auf der Burg von Athen die Anfertigung und Dar- 
bringung eines Peplos, mit welchem das alte Holzbild im Erechtheum 
jährlich neu bekleidet wurde. den leitenden Faden der meisten Ge- 
bräuche bidete. An den GChalkeen (S. 146) begann die Arbeit der 
dabei unter Aufsicht der Alhenapriesterinnen nnd von zwei Arrhephoren 
beschäftigten Mädchen und Frauen, welche eoyastivaı hielsen?), wie 
Athena als’ Eoyarn vorzugsweise Spinnerin und Weberin war’). * Wei- 
ter folgten im Monate Thargelion bei zunehmender Mtze und während 
der Reife der Feldfrüchte die Plynterien und Kallynterien, wo 
das Geschlecht der Praxiergileu gewisse Sühngebräuche verrichtete, 

* 1) Plut. Thes. 23, Prokl. chrestom. b. Phot. bibl. p. 322, Athen. 11, 92, wel- 
cher dies Fest Skira zu -nennen scheint, doch ist die Stelle wohl verdorben, s. 
Mommsen a. a. 0.285, Hesych v. WOXoyooL« und @0Xorp0gıoV, Sehol. Nik. Alexiph. 
109, Bekk. An, 239, Harp. Hes. v. deızrogoooe. Die Berichte über die Gebräuche 
sind jedoch weder klar noch vollständig. 

2) Wobei zu beachten dafs der Weinstock nieht selten auf den Oelbaum ge- 
planzt wurde, s. Anthol. P. 9, 130, Meineke Philol. 13, 513. 

3) Plut. Thes. 17 extr. 

4) Hesyeh v. 2oyeoriveı, vgl. Harp. Et. M. v. &oongooeiv, Et. M. Xelxsie, 
Schol. Eur. Hek. 463. Es scheint dafs Pandrosos und ihre Schwestern für die 
ersten \Veberinnen und Dienerinnen der A. Ergane galten, s. Phot. Suid. roorövıov 
— ët rowın IIavdo000s UET% TÖV gdriueit XUTEOXEVROE TOTS AVIOWTOLS TÜV 
èx töv lolwyv Zä Gre, vgl. Poll. 10, 191 2 odätuzon ý Zoeäge ze leoedus tùs Mav- 
doooov. *Vgl. jedoch Zenob. 1, 56 u. a. b. Michaelis Parth. 32S. 

* 5) Die Ergane zugleich in ähnlichem Sinne wie die Spinnerin Berta der deut- 
sehen Mythologie symbolisch auf das Wirken und Weben in der Natur zu deuten, 
wäre verfehlt. Ob die Chalkeen oder Panatbenaeen ursprünglieh irgend eine Be- 
ziehung anf das Naturleben enthalten haben, wie auch A. Mommsen lleort. 7. 14. 
will, bleibe dahingestellt: nachweisbar ist sie jedenfalls nicht. 
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indem sie den Peplos des Atlienabildes chnalnnen und wuschen,, das 
Bild selbst verhüllten nud den Tempel absperrten: angeblich zum Ge- 
dlächtnils der Aglauros, welehe zuerst die Aufsicht über den Schmuck 
der Göttin gehabt hahe, der nach ihrem Tode ein ganzes Jahr lang 
ungereinigt geblieben sei’), in der That aber wohl mit Bce- 
ziehung anf die Zeit des Jahres und die reifenden Feldfrüchte, um sich 
der Gunst der himmlischen Segensgöttin für diese um so mehr zu ver- 
sichern. Namentlich pflegte man in der Procession der Plynterien 
eine Masse von Feigen umzutragen und diese raAa@In nynrooie zu 
nennen, weil diese Frucht zuerst reifte und deshalb für die früheste 
milde Nahrung des Menschen und eine besonders edle Cultnrfrucht 
galt, daher man bei ihrer Phlege neben den eigentlichen Gulturgöttern 
Demeter und Dionysos auch der Athena nnd des Zeus gedachte”). Fer- 
ner dieErrhephorien oder Arrhephorien, ein Gebrauch welcher 
um die Zeit der Skirophorien vollzogen wurde und mit diesem Feste 
sogar in einem nähern Zusammenhange gestanden zu haben scheint?). 
Arrhephoren hiefsen nehmlich vier aus edlen Familien ausgehobene 
Mädchen zwischen 7 und I1 Jahren, welche jährlich längere Zeit im 
Dienste der Athena Polias anf der Burg beschäftigt waren®), ihren Na- 


~ F) Das Fest dauerte vom 19 Thargelion an längere Zeit, s. Xenoph. Hell. 1, 
4, 12, Plut. Alkib. 34, Hes. /7o«&ıspyidee, Poll. 8, 141, Phot. v. Kallvyryore, 
Bekk. Au. 270. Schoemann G. A. 2, 450 stellt die Plyulerien voran, während 
nach der gewöhnlichen Anuahme — s. Mommsen Heart, 427 If. — die Rallynterien 
auf den 19ten, die Plynterien auf den 25 ten fielen. Dabei die Aovrordes (Phot.) 
oder arlryrofdess, zwei mit der Reinigung beschäftigte Mädchen, und der xatari- 
spe (Et. MA, welcher speciell a zz toù azénhov zu reinigen hatte. Auch auf 
Paros gab es Plynterien, C. I. n. 2265, desgleichen im Dienste der Athena Ilias. 
Auch gehört dahin das von hallimachos verherrlichte Bad der argivischen Athena 
im Inachos. Mit der sühnenden Bedeutung derartiger Gebräuche stimmt die 
Traumanslegung b. Artemid. Oneirokr. 2, 33 &zuaoasıy Sè Heavy Ayaluara D xa- 
Helpeıv 7 edleiırsev 7 Gogo Te 7100 Tor vev zera apò rot: ayaÄuaıwr huag- 
ınzevra ti eis avrovg &xeivoug tovs Arote onueirsı. 

2) Paus. 1, 37, 2, Et. M. v. nynrovie, Athen. 3, 6. Man sagte auch yyıroı« 
u. nynrnot« Eust. 1399, 30, Hes. 

3) Et. M. @oong door zed aoonpöogea, opr trırelovußm t) Jäng èv Yxi- 
gou opene yvi. Clem. Protr. p. I4P. reegrgn roi urdoloytuv ai yuraizes nor- 
time xata rokıy Zon gon Grguogdure Zergpog donn Zog gu opp (v. KoRNTo- 
oo), moLvroönws ınv «beosg dërge Zezgporzemdotgn úonayýr, * doch vgl. über 
diese Stelle oben S. 170, 2. 

4) Pans. 1,27, 4. Sie wohnten in der Nähe des T. der Polias; daher die 
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men aber speciell dieser Feierlichkeit verdankten. Die Priestern der 
Athena übergab ihnen dann gewisse verborgene Heiligthümer, welehe 
zwei von ihnen bei der Nacht in einen unterirdischen Raum in der 
Nähe des Heiligthums der Aphrodite in den Gärten trugen, worauf sie 
dort ähnliche Heiligthümer (@rrogenr«) empfingen und diese auf die 
Burg brachten, wo nach Vollzieliung dieses Gebrauches jedesmal zwei 
andere Mädchen anstatt ihrer eintraten. Ohne Zweifel mit Hindeutung 
auf den nächtlichen Thau und die Erfrischung der sehmachtenden 
Feldfrüchte, denn &ggny0o01 oder Egoygyoooı sind wörtlich Thauträ- 
gerinnen!); auch wird diese Ceremonie ausdrücklich auf Herse, die 
Schwester der Pandrosos und Aglauros bezogen, obwohl auch diese 
beiden andren Kekropiden, welehe überhaupt immer als zusammen- 
gehörige Gruppe und als Umgebung der Athena gedacht werden müs- 
sen, um dieselbe Zeit wie es scheint vom Volke dureh Speiseopfer ver- 
ehrt wnrden?). Endlich die Panathenaeen, welche zugleich ein 
Gedächtnifsfest der Vereinigung sämintlicher Bewohner Attikas zu 
einein von der gemeinschaftlichen Schutzgöttin beseelten Gesammt- 
staate waren und den Cyelus ihrer Feste mit der Darbringung des 
Peplos abselllossen. Es gab gewöhnliche Panathenaeen, welche jährlich, 
undgrofse, welche in jedem fünften Jahre mit besonderem Glanze gefeiert 
wurden. Erichthonios galtfür den Stifter desritterlichen Spieles, Theseus 
für den Begründer seiner über ganz Attika ausgedehnten Bedeutung?). 
* Die Zeit der Pisistratiden hatte dem ritlerliehen und gymnischen 


Symoiotga TOV opt oowy auf der Burg wit Statuen, Plut. X orat. p. 839. 
Statuen der Arrhephoren s. Rofs Archäol. Aufs. 1,87. 

1) Et. M. Hesych. v. GO OO, «oongogk«, Zopngooot, Sehol. Arist. Lysist. 
642. Die Schreibart «geng 0001 ist die gewöhnliche, doch findet sich inschriftlich 
"nur 20014 0001, in zwei Sesselinschriften des athen. Theaters auch Zog gg door, vgl. 
Reil Philol. 23, 600; auch Istros kannte die Form Eoonyopı«, TÀ yo "Egon mou- 
zvoroı TÀ Kézgonos Yuyaroi, vgl. Moeris 2oongoooı ai thr dodgon gEoovanı tÀ 
“Egon. In Wahrheit ist Coon &oon toon dasselbe Wort, homerisch Zeng, kretisch 
@Eo0«, skr. varslas Regen, G. Curtius Grundz. 322. * Andere Erklärungen des 
Numens s. Lobeck Agl. 573, Hermann G. A. § 61,9. Die erwähnten Sesselin- 
schriften bezeugen Ersephoren auch für Eileithyia und Themis. 

* 2) Bekk. Anecd. 239 dernvogogec yho Zon TO yEocır denva teis K£xoonos 
Yuyarocow“Eooy za IIcrdo00@ zur Ayoavıp, Zuguero d nokurelvg xark tiva 
uvorıxöv Joen, xel TOGTO ènoiovy of wolloi, pikoriulas yag elyero. Eine Ver- 
ebrung des Kekrops und seiner Töchter stellt dar das Relief des Mus, Worsl. L. 
18241 T. 1 p. 19 und Welcker A. D. 1, in 

3) Panathenaeen wie Pauionien Panachaeen Pamboeotien u. s. w. Ohne 
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Wettkampfe den der Rhapsoden, Perikles musikalische Wettkämpfe, 
andere Zeiten andere Arten von Lustharkeit und Wetteifer hinzu- 
sefügt, so dafs dieses Fest, wenn es in seiner ganzen Herrlichkeit und 
in vollem Staate d. h. als grofse Panathienaeen gefeiert wurde, neben 
den Blensinien und den grofsen Dionysien das glänzendste heiligste 
hedemtungsvollste war. " Die musischen gymnischen und ritterlichen 
Urbungen beschäftigten die ersten Tage, bis init dem 29 1lekatombaeon, 
an welchem man die Göttin geboren glaubte, der eigentliche Haupt- 
tag des Festes anbrach’). Namentlich wurde an diesem Tage die grofse 
Procession gehalten. von welcher uns der bekanute Cellafries von 
Parthenon eine lebendige Anschauung gewährt. Auch wurden vor 
und nach dieser Procession überreichliche Opfer dargebracht, auf 
welche eben so reiche Fesischmäuse und eine allgemeine Volksspeisung 
folgten”). Der feierlichste Act blieb indessen iminer die Darbringung 
des Peplos. jenes reichen mit den kunstvollsten Bildern geschmückten 
Obergewandes, welches schen in der [ias die troischen Frauen ihrer 
Burgpallas darbringen und an welchem in Athen die Mädchen und 
Frauen ihre besten Künste der Weberei uml Stickerei zu üben pllegten. 
Die eingewebteun Bilder waren gewöhnlich Gruppen aus der Giganto- 
inachie, in welcher Athena neben dem Zeus immer als die eigentliche 
Siegerin genaunt wurde®). Doch pllegten auch die Thaten der von 
Athena geführten und beseelten Heroen, mit der Zeit auch Vorfälle aus 
qer altischen Geschichte und die Bilder berülunter Männer eingeweht 
zu werden’). * Das Prachtstück wurde wenigstens etwa seit demi 
Zweifel waren die am 16 Hekatomb. gefeierten Ivroizıa oder Zrtorzggre eine 
Vorfeier der Panathenacen. Mehr bei Meier v. Panathenaca in der Hall. Enevelop., 
b. R, Hermann G. A. 2, $ 54, Schoemann G. A. 2, 445 ll. "A. Mommsen Heart, 
116—205. Michaelis Parth. 2110. 318 -333. 

1) Ueberhaupt waren der Athena die dritten Tage in den Dekaden der grie- 
ehischen Monate geweiht, besonders aber der dritte des beginnenden und ablaufen- 
den Monates, was sich auf die Phasen des Mondes bezieht. Der 25 Hekatomb., 
der Geburtstag der Göttin, war auch so eine yYıras nufg«, *s. Mommsen a. a. 
0. 130. 

2) Alle Colouieen sendeten zu diesen Oplern ihre Beiträge und der Panathe- 
nacenzug vom Parthenon vergegenwärtigt die Menge der Opferthiere, von denen 
schon die Ilias 2, 550 spricht, s. S. 163, 1. 

3) Eurip. Hek. 466 mit d. Sehol., Virg. Ciris 20—33. 

1) Gëor rop ménlov, Aristoph. Eq. 566 Sehol., Plut. Demetr, 10. 12, — * Für 
die Darstelluug von Hero®n auf dem Peplos scheint es keine Zeugnisse zu geben. 
Portraits von Menschen sind sicher nicht vor der Diadochenzeitl eiugewebt. 
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Beginn des vierten Jahrhunderts nach Segelart an Mast und Raa eines 
auf Rollen laufenden Schiffes befestigt und so dureh die Stadt herum- 
veführt!). Das ganze Fest diente zur lebendigsten Vergegenwärtigung 
aller der Segnungen und des ganzen wunderbaren Gedeihens, dessen 
sich Athen unter der Obhut seiner erhabenen Göttin zu erfreuen hatte. 
Treten ihre natürlichen Gaben bei solcher Fülle der grofsartigsten An- 
strengungen und Erinnerungen hinter den ethischen und geistigen 
Stiftungen zurück, so beweist doch mancher Gebrauch dafs man auch 
jener an diesem Feste gedachte, namentlich der für das Land aufser- 
ordentlich wichtigen Ohvenpllanzung. Die schönsten Greise wurden 
nach einer Anordnung, die man auf den Erichthonios zurückführte, aus- 
gesucht um als Zei /Zoggp0or d. h. mit immer grünen Zweigen des Oel- 
baums in den Händen der Procession zur besondern Zierde zu ge- 
reichen), und die Sieger in den Kamıpfspielen erhielten als Preis 
die bekannten panathenaeischen Amphoren mit dem Oele der heiligen 
Bäume °). 

Sind in dieser Uebersicht alle Deziehungen der Götün zu dem 
Naturleben sammt den Anknüpfungspunkten für ethische Ideenreihen 
hervorgetreten, so wird nun ihre Thätigkeit für so viele und so wichtige 
Zwecke des menschlichen Lebens um so besser verständhieh werden. 

Zunächst gehört dahin die kriegerische Seite der Athena wie 
sie namentlich in den älteren Hymnen und Sagen, vorzügheh in der 
lias so ganz besonders hervortritt?). Sie ensprieht der stürmischen 
Seite ihrer Naturbedeutung und dafs sie auch im Cultus der älteren 
Zeit mehr als die friedliche hervorgehoben wurde beweist die herkönum- 


* 1) Bildlich angedeutet auf einem Relief Bötticher Philol. 22, 416. 

2) Xenoph. Conviv. 4, 17, Schol. Ar. Vesp. 544. Darauf beziebt sich der @&yov 
evaydoies der Panathenaeen, s. Sauppe de inser. Panath. Gott. 1555 p. S sqq. 

* 3) Simonides Anthol. D i3, 19 sei Harasyraloıs oreygarovs Lape zët En’ 
aEg2oıs Eins, dugıyooeis èlalov (Michaelis augıgooes t Zi Vgl. Pind. N. 
10, 33 Schol., Aristot. b. Schol. Soph. O. C. 701 u. über die panathenaeischen Preis- 
amphoren O. Jahn Einl. in die Vasenk. p. CI. Auf dem Rev. der attischen Münzen 
sitzt die Eule auf einem solchen Gefälse, dem Symbole der Panathenaenfeier. 

* 4) llesiod th. 924 aurös d èz zeyalns yhavzorrıda Torroyersier, dewy, 
Zyoexudouor, aylorgaror, ergvrarny, den A #E)udoi te Got mohsuol Te 
uayaı te. Hom. H. 25 ausilıyor jToo Eyovon, fovointolıs, &),27800«. Der alte 
attische Ilymnus b. Schol. Arist. Nub. 967 Tallada nreooenolıv Siwen mohsu- 
doxop, ayyav nude Mios ueyelov, duuroemmor. Vgl. die epischen Kpithela 
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170 liehe Ausstattung der Palladien. bei denen die gezückte Lanze me 
fehlte, während der Spinnrocken nur bei einigen als Attribut hinzu- 
gefügt wurde. Unter den örtlielien Culten und Epitheten drückt der 
Beiname AAahzouevn "Alahzouevnig dieselbe Bedeutung aus und 
zwar in dem Siune der schützenden, der abwelrenden Göttin, der 
Hooucyos, unter welehem Namen sie auf der Burg von Athen und 
sonst verehrt wurde. Der von alleu Boeotern sehr heilig gehaltene 
Dienst zu Alalkomenae, dem angeblichen Geburtsorte der Athena, 
ist aus jenem schon der Bias bekannten Beiworte zu erklären '), und 
auch die in Thessalien und Boeotien mit so grolser Auszeichnung ver- 
elirte itonische Pallas war den thessahschen Münzen zufolge eine 
Promaehos, obwohl im örtlichen Gottesdienste, namentlich dem zu 
Koronea in Boeotien die Spuren einer «dem attisehen Athienadienste 
verwandten Naturbeziehung nicht fehlten”). In Makedonien verehrte 
man sie in der alten königlichen Burg zu Pela als Zeite l. als 
starke Wehr und Waffe in einem kriegerischen Bilde, wie man es auf 
makedonischen Münzen sieht, in der Linken den Schild hebend, in der 
Rechten den Blitz seliwingend®); in der Gegend des alten Troja als 
Athena Ilias, welcher im IHinbliek auf den kriegerischen Ruhm der 
Vorzeit von Nerxes und Alexander d. Gr. und andern griechischen und 
römischen Feldherrn, Kömigen und Kaisern mit kostbaren Opfern, von 
der Bevölkerung der Umgegend mit Spielen nnd Processionen gehuldigt 
wurde®). In Troezen nannte man sie Polias und Series d. h. die 


"IN. 4, S"Hon T Zosen zer Alalxouernis Zënn, d. i. go alaixovoe ru 
ueveı, wie schon Aristarch erklärte, vgl. über die Bildung Curtius Grundz. 556, 
während Andre den Namen von dem des Orts oder seines Autochthouen ableiteten, 
vgl. Strabo 9, 413 yaoi ye thv Zén yeyernodar Lvdade, zudanıo zo thr Hoar 
!vdoyeı, Steph. B. v.44a)x. Et. M. v. Kúnos. Der boeotische Mt. Alalkomenios 
oder Alalkomenaios eutsprach dem attischen Maemakterion. Nach Et. M. Aalx. 
gab es auch eiue Hera Alalkomene und einen Zeus Alalkomeneus. 

2) Hades wurde zu horonea neben der Atheua verehrt, Str. 9, 411, wahr- 
scheinlich mit Bez. auf’ Erndtesegen. Auch erklärte man froo durch Zut, Steph. 
B. Vgl. Schoemaun Gr. Alterth. 2, 455. 

3) Liv. 42, 51, vgl. Soph. Ai. 401 d Tıös alzlum teos. 450 8 Aios yopywnıs 
adauuros Are, 

4) Herod. 7, 43, Xen. Hellen. 1, 1, 4, Strabo 13, 593 u. A., vgl. Böckli C. I, 
Vol. 2 p. 875 sqq. Es wurden dort " Hiere oder ° Hrsg geleiert und Jarastnraıe. 
Auf den Müuzen sieht man das Tempelbild in alterthümlichem Stile, mit dem Speere 
über der Schulter und einer kleinen Fackel in der Hand, was auf Fackelspiele 
deutet. 
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kräftige, indem man auch hier von einem Kampfe mit Poseidon er- 
zählte ?); auf dem Areopag zu Athen und in Plataeae poste", wie sie 
denn als Göttin der Schlacht und des Krieges oft neben Ares genannt 
wird. Die Sage von den argivischen Helden Perseus und Bellerophon, 
von dem aetolischen Tydeus, von dem minyeischen lason, die Herakles- 
sage, ferner die troische von Achill, die von Diomedes und Odysseus 
sammt allen dazu gehörigen Bildwerken zeigen sie in so unendlich ver- 
schiedenen Gelegenheiten des Abenteuers nnd der Schlacht, wie sie 
mit ihren Helden den Kriegeswagen besteigt und mit ihrer Lanze Alles 
vor sich niederwirft, auch die weniger starken Götter, dafs es unnöthig 
ist auf Einzelnes einzugehn. Nie verläfst sie der Muth und die Be- 
sonnenheit, selbst in der äulsersten Gefahr ist sie hülfreich, und wenn 
die Gefahr überwunden und ein Augenblick der Ruhe eingetreten ist, 
dann erquickt sie ihre Helden mit milden Gaben und herrlichem Lohne, 
wie an solchen Zügen besonders die Heraklessage reich war. Sie ist 
die personilicirte ostrý, nicht blos im kriegerischen, sondern auch im 
eihischen Sinne des Wortes, nicht die sinnlos stürmende, sondern 1m- 
mer die besonnene Tapferkeit, die sich höherer Zwecke bewulst ist; 
daher die Sage sie gern mit der Aphrodite, der weiblichen und ganz 
weibischen Gottheit (@vaixıs N. 5, 331) contrastirte, aber anch mit 
Ares, dem berserkerarüig wüthienden, von der Athena immer besiegten. 
Und sie ist zugleich die personificirte Ntxn, da sie ohne Sieg und Preis 
gar nicht zu denken war?) und in Athen als 1{$nv& Nizn in einem 
besondern Tempel verehrt wurde, gleich rechts von den Propylacen 
und weithin sichtbar, wo dieses Gebäude noch jetzt zu den schönsten 
Zierden des durch so viele Erinnerungen und durch eine grolsartige 
Natur geweiheten Ortes gehört?). Auch pflegte Athena in gröfseren 


Ii Laus. 2, 30, D; 32, 5. 

Eus 1,25, 5; 9,4, 1, vgl IL 15, 516520, 358, 0d. 14, 216. Athena und 
Enyo Il. 5, 333. * Weihungen au die kriegeriehe Athena zusammengestellt b. heil 
Philol. Sappl. 2, 55S, 12. 

3) Hesiod se. Herc. 339 dert: carérys yeooiv zal züdog čyovou. 

4) Paus. 1, 22, 4, vgl. Sopb. Philokt, 134 Nizn T Zäite JTolıas u. das Gebet 
der Ritter b. Aristoph. Eq. 554. Das Bild war ungeflügelt, weil man glaubte rn 
Nizyv autodı gel ueveiv ovx ovtov nreoor, P. 3, 15,5. Nach Harp. Phot. Suid. 
v. Afen hatte es in der R. einen Granatapfel, in der L. deu Helm, was auf friedliche 
Streitbarkeit uad auf Fruchtbarkeit d. h. die Segnungen des Friedens deutet. At- 
tische Urkunden nennen sie Arë Afen, Auch in Megara auf der Burg gab es 
eine Athena Nike, Dans, 1, 42, 4. * Vgl. Rekule Niketempel 5 If. 


Preller, griech. Mythologie 1. 3. Aull. 12 
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Tempelstatuen als »r2740005 d. h. wie Zeus mit der Nike auf der 
ausgestreckten Hand abgebildet zu werden. 

Eine nahe Beziehung hatte Athena ferner zu den Suftungen der 
ritterlichen Uebung und der Seefahrt, weshalb sie oft neben dem Po- 
seidon verehrt wurde, z. B. in Attika als szereie auf dem Kolonoshügel 
und als eine Göttin der Stürme und Wogen auf Sunion und andern 
Vorgebirgen'). In Athen hatte sie den Erichthonios zu der Auschir- 
rung der Rosse vor dem Wagen augeleitet“), in Korinth den Belle- 
rophon zur Zähmung des Pegasos, daher sie hier als zæŻżivîris verehrt 
wurde. Aufserdem rühmten sich besonders die Kyrenaeer und Barkacer 
die Zucht und die Bändigung der Rosse unmittelbar von Poseidon und 
Athena gelernt zu halen"), Dafs sie aber auch als anleitende und 
schützende Gottheit der Seelahrt gedacht wurde lehren die Sagen von 
Danaos und der indische Athenadienst auf Rhodos, so wie die von der 
Argonautenfahrt. Dort wurde sie als die Göttin verelirt welche den 
Danaos zur Erbauung des ersten Fünfzigruderes, auf welehen er mit 
seinen Töchtern aus Aegypten floh, angeleitet habe *), in dieser galt sie 
für die Erlinderin der allbesungenen Argo °), und auch auf Bildwerken 
ist der Schiffbau der Athena nichts Ungewöhnliches. " Zur Vergleichung 
kaun auch das hölzerne Pferd herbeigezogen werden durch welches 
Troja erobert wurde, auch dieses eine Erfindung der Athena. 

Nicht weniger anbetungswürdig war Athena wegen vieler und 
grofser Werke und Stiftungen des Friedens, womit sie ihr Land und 
alle ihre Verehrer beglückte. Zunächst zeigt sich dieses durch die 
leibliche Pflege die sie den Einwohnern ihres Landes angedeihen lälst; 
wie namentlich Erichthonias, der Pllegiug der A. Polias von Athen, 
ein Bild ist zugleich von dem Segen der Vegetation und dem der Landes- 
Jugend, welche die Griechen überhaupt in vielen zarten und sinnigen 


* 1) Athena Fovreas u. Poseidon auf dem Vorgebirge welches schon die Odys- 
see 3, 275 als f&00» kennt, vgl. Soph. Ai. 1220, Eurip. kykl. 293 F., Bursian Geogr. 
1,355. A. «afdcıe auf einem Felsen an der hüste von Megara, Paus. 1, 5, 3; 41, 
6, areswers in Methone von Diomedes 4, 35,5. Vgl. das IL bei dem Vorgeb. 
halabriens Strabo 6, 251. 

2) Virg. Ge. 3, 1131, Aristid. Panath. Schal, p. 62 DN è» TÀ) @zoonoleı 
onlow Tg eo d 'Ensicheie yéyountar oua Elavror, * Welcker A. D. 1, 1130. 
" 3) Soph. El. 727 Baozuiors öyoıs, vgl. Hesych s. v. 
Ji Apollod. 2, 1, 4, Marın. Par. ep. 9. 
5) Apollod. 1,9, 16. 
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Bildern und Ausdrücken als eine und dieselbe göttliche Wirkung zu- 
sammenzufassen pflegten. Athena ist deshalb zovgorgogos so gut 
wie irgend eine andere Gottheit des natürlichen Segens. Ein besuch 
ihrer Priesterin out der Aegis der A. Polias galt für eine Förderung der 
Ehe?!); den neugebornen Kindern wurden aus Gold getriebene Schlangen 
angelegt und ihren Wiegen die Gestalt von Schlangen gegeben, in Er- 
innerung der wunderbaren Geschichte des Erichthonios (Eurip. Jun 
25. 1427); Athena selbst pflegt der Kinder, wie sie auf mehreren schö- 
nen Vasengemälden den kleinen Eriehthomos mit untergebreiteter 
Aegis und mütterlicher Sorgfalt von der Gaea entgegennimmt um sel- 
ner zu warten und zu pflegen?). Die elischen Frauen verehrten sie 
deshalb unter dem Beinamen der Mutter (Paus. 5, 3,3) und in der 
delischen Sage erschien sie wie bemerkt als Hülfe bei der Entbindung 
der Leto. Als Göttin des reinen Himmels und der gesunden Luft ist 
sie aber auch eine Göttin der Gesundheit, daher sie in Athen auf der 
Burg und sonst hie und da im attischen Lande und in Griechenland 
als Athena 'Yyisıe oder in verwandter Bedeutung verehrt wurde °). 
In anderen Beziehungen der Art nannte man sie @AsStx«zos, böse 
Krankheiten abwehrend, oder man verehrte sie neben ihrem Vater Zeus 
als goeroia oder arrerovoia*), denn auch die Fürsorge für den Zu- 
wachs der Geschlechter und die sich bei der Apaturienfeier stets von 
neuem verjüngenden P’hratrien gehört in diese Gedankenreihe. Und 
wie alles Staatsleben der Griechen von der Familie auszugehen und 
sich daraus zu immer weiteren und höheren Ordnungen zusammenzu- 


1) Suid. v. clyis — 7) dë fëosre Adryyoı thv Zegnt alylda vënougr ngos 
Tès veoyduovs &lonoyero. Vgl. das Sprichwort alyis meoi nóliev Paroemiogr. 
1 p. 339. *Ueber Ath. zovoorgögos Stark N. Memor. d. Inst. 243. 

2) El. ceramogr. 1, S4—85a, Vgl. O. Jahn Archäol. Aufs. GO, Nach spä- 
terer Dichtung glaubte man auch den eleusinischen lacchos von Athena erzogen, 
Nonnos 48, 9531. 

3) Perikles errichtete ihr ein Bild auf der Burg, wovon die Basis mit der In- 
schrift noch auf ihrer Stelle steht, Paus. 1, 23, 5, Plut. Per. 13, Bois, Arch. Aufs. 
1, 185. * An den Panathenaeen fand ein Voropfer für A. Hygieia statt. Auf dem 
Westgiebel des Parthenou befanden sich wahrschefelich Asklepios und Hygieia im 
Gefolge der Athena. — Im Demos Acharnac ein Altar der A. Yyieıe, P. 1, 31, 3. 
Docenie in Athen und Oropos, hier neben Apollo ZZeıwreos und andern Heilgöttern, 
P. 1, 2,4; 34, 2. Auf Gemmen wie Hygieia, nur der Ropf mit dem Helme bedeckt, 
Cavedoni Bull. d. I. 1856 p. 97—104. 

4) Plato Euthyd. 302 D, Paus. 2, 33, 1. A. yereteas b. Greuzer Melet. I p, 22. 
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selzen und aufzubauen pllegte, so mag uns auch hier die Göttin von 
dem Segen des Hauses zu dem des Staates hinüberführen, dessen Ohhut 
sie gleichfalls neben dem Zeus in allen wichtigen und wesentlichen 
Beziehungen führte. So war sie /JoZues oder Wokronyog d. h. die 
Schutzgötlin der Stadt und des Staates nicht allein in Athen, sondern 
auch in Troezen, in Sparta (als ze/z#toıxog, weil sie in einem alter- 


‚thümlichen, mit ehernen Platten ausgeschlagenen Tempel auf der Burg 


me 


verehrt wurde Pans. 3, 17, 9), in Chios, auf Kreto, zu Lindos auf 
Rhodos, zu Priene, zu Massalia und an andern Orten‘). Eben dahin 
gehören die Epithete Bovicte, bei welcher und dem Zeus BorZarog 
die attischen Buleuten schwuren (in Sparta @ußorkie), und ayogaia, 
weil sie als guter Geist und ınit eindringlicher Beredtsamkeit, wie 
Aeschylos sie in den Eumeniden schildert, auch in der Volksversamm- 
lung waltet. Ferner die Stiftung des Arceopags durch welche sie nach 
der attischen Landessage den unversöhnlichen Streit rächender Dä- 
monen und schützender Goltheiten zum ewigen Segen Ihrer Lieblings- 
stadtschlichtete?): endlich die Beinamen @oyyyerıs, Baoilsıc, orero, 
unter welchen sie neben Zeus als oberste Sehutzgöttin des Staates und 
Landes verelirt wurde, über Götter und Menschen hoch in den Wolken 
herrschend?). Und so ist sie auch die oberste Obhut und Vorsteherin 
gröfserer Stammverbindungen z. B. als /corti« die Vorsteherin der zu 
Koronea gefeierten Pamboeotien, als Zevezeis zu Patrae die achae- 
ische Bundesgöttin: überall schützend, rathend und in Geist und That 
förderud. 


1) Rofs Rh. Mus. f. Philol. N. F. 4, 163, Hellenica 1, 1, 64. Einer Procession 
im Waffenschmuck zum T. der Chalkieikos in Sparta gedeukt Polyb. 4, 35, 2—4. 
t Das Cultusbild der letztern O. Jahn, de antiquissimis Minervae simulacris t. 3, 
n. A und p. 19. 

2) Auch der humane Grundsatz der attischen Gerichte, dals Gleichheit der 
Stimmen für den Beklagten entscheide, wurde von dieser Stiftung abgeleitet. Da- 
her ieëutoe A9nras d. h. der von ihr selbst hinzugefügte Stein, wodurch Stimmen- 
gleiehlieit erlangt und jener Grundsatz festgestellt wurde, s. Aesch. Eum. 745 IF, 
Eur. El. 1265, Iphig. T. 965. 1470, G. Hermanu Opuse. 6, 2, 1891f. Eine Ath. 
greciiie d. h. die billig abwägende nennt Hesych. 

3) Od. 16, 263. Daher ihr Sitz zur Rechten des Vaters, Piudar b. Aristid. 
i p. 15 DE, Plut. Symp. 1, 2, 7, vgl. oben S. 154. Z. úneodéčios und A. Uneo- 
de Ste auf Lesbos, Steph. B. v. vrreod., vgl. oben S. 125, 2. Z. &erıos und 4. Serie 
in Sparta, Paus. 5, 11, S. © doot" Jä Sei Zeü ggien Dinareh. e. Demosth. 
36. Daher sie im örtlichen Cultus unter den verschiedensten Beziehungen sehr 
hiofig vereint waren. *NVeber Athena Archegetis in Inschr. s. heil Ri. Mus. 20, 531. 
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Endlich solche Stiftungen die sich auf bestimmte Arten der Lan- 
descultur und der Kunstübung beziehen. So die Pflege des Oelbaums» 
den Attika sich vor allen andern Ländern von ihr empfangen zu haben 
rühmte, dann Rhodos, wo auf der Burg von Lindos gleichfalls heilige 
Olivenstämme gezeigt wurden ). Die Kunstübungen der Athena be- 
zeichnet im Allgemeinen ihr Beiname 'Eoyarn, obgleich man dabei 
speciell an die weibliche Kunstarbeit des Spinnens und Webens zu 
denken pflegte, welche in Griechenland viel und seit alter Zeit geübt 
wurde und worauf sich die alten Symbole des Spinnrockens und des 
Peplos bezogen. Athena wurde als die weibliche Künstlerin in diesem 
Sinne mut und ohne den Beinamen weit und breit verehrt, in Athen 
Sparta Olympia Thespiae, auf der Insel Samos und an andern Orten. 
Auch die Ilias und Odyssee sind voll von Beziehungen auf diese 80Y« 
A$mveins, die in ihrer Art immer das Höchste von weiblicher Kunst- 
fertigkeit ausdrücken?), und die Sage wulste von manchen Pracht- 
sewändern zu erzählen, welche Athena entweder für sich selbst oder 
für andere Götter und Helden, namentlich für Herakles gewebt oder 
gestickt oder sonst künstlich verziert hatte. In dem kunstreichen 
Lydien hatte sich daraus das Märchen von der Arachne gebildet, welche 
mit der Athena in der Kunst des bilderreichen Gewebes zu wetteifern 
gewagt haite und darüber in eine Spinne verwandelt wurde”). Aber 
auch sonst wurde alle künstliche Schmuckarbeit, besonders der weib- 
liche Schmuck von dieser Minerva abgeleitet (Il. 14, 178, Hesiod th. 
573 ſf., W. T. 72), in weiterer Ausdehnung auch die Kunstarbeit des 
Zimmermanns, des Gollarbeiters, des Schmiedes und Wagners, des 
Töpfers und des Schillszimmermanns; ja Ovid gefällt sich darin weit- 
läufig auszuführen wie auch der Walker, der Färber, der Schuhmacher, 
also alle Handwerker und alle Künste ohne Minerva nicht zu rathen 
wülsten +t). In Griechenland wetteiferten auch in dieser Hinsicht Athen 


1) S. das Epigramm der Anthol. 15, 11. Wirklich scheint sich die Cultur des 
Oelbaums in Griechenland langsam verbreitet zu haben, s. Herod. 5, 82, Plin. 15, 1. 
2) Jl. 5, 735; 9, 390, Od. 7, 110; 20, 664. Vgl. Aelian N. A. 1,21, V. H. 1, 
2, Suid. v. "Fon, Paus. 3, 17, 4; 5, 14, 5; 9, 26,6. Auch das Sprichwort oun 
AIr xal yeou Ster galt vorzüglich den Frauen, Zenob. 5, 93. 
3) Virg. Ge. 4, 246 Serv., Ovid M. 6, 5—115. Eine bildliche Darstellung 
davon am Friese des T. der Minerva des forum Nervae in Rom. 
* 4) Ovid F. 3, 815 sqq., vgl. Od, 6, 232; 23, 159, Hymn. Ven. 12. Die Erfindung 
des Wagens hatte ihren Grund in der Sage vom Erichthonios, von der Erfindung 
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und Rhodos. Dort wurde Athena als Künstlerin und Erfinderin neben 
Ilephaestos und Prometheus verehrt und besonders an den Chalkeen 
gefeiert, A. Ergane aber auf der Burg in einem eigenen Tempel ange- 
betet, in welchem neben ihr ein datuwv ortovdeior d. h. der ernsten 
Beschäftigungen die allgemeine Beziehung auf alle Kunst und Wissen- 
schaft ausdrückte N. Von Rhodos sagt es Pindar (Ol. 7, 50) mit lieh- 
lichen Worten, wie Athena diese Insel mit wunderbarer Kunstfertigkeit 
gesegnet habe’). 

Andere Erfindungen sind musikalischer und orchestischer Art. 
So galt bekanntlich Athena für die Erfinderin der Flöte, nach der ge- 
wöhnlichen Sage hatte sie das Zischen und Wehklagen der Gorgonen 
darauf gebracht, als Perseus unter ihrer Anleitung die Medusa in 
Libyen enthanptete 71: während andere Sagen nach Lydien als dem 
Vaterlande der Flötenmusik wiesen. Diese wurde aber auch in Gric- 
chenland früh und allgemein gepllegt, am meisten in Boeotien, wo man 
deshalb diese Athena und zwar unter dem Namen Boußvli« eifrig 
verehrte ®), aber auch sonst zu heiligen und zu kriegerischen Zwecken, 
zu diesen z. B. in Sparta. Mit der Zeit artete diese Kunstfertigkeit in- 
dessen aus und dieses ımd die Eifersucht auf Boeotien mag in Athen 


des Piluges in den Ueberlieferungen der Buzygen. s. oben S. 169, 2, Aristid. 1 p. 
20 Duf., Liban. Progymn. Parad. 4, p. 952, Serv. V. A. 4, 402. Eine 49. poúvderu 
(dw) in Thessalien b. Steph. B. v., eine fovgui« (topos čouóčw) in Bocotien b. 
Tz. Lyk. 520. Der (den Pflug anfertigende) Zimmermann heilst AInrains Sudos 
b. Hesiod W. T. 430. Ueber die Beziehung der Athena zur Rossebändigung und 
zum Schilfsbau s. oben S. 175. Von der Töpferarbeit s. das kleine Gedicht Kæ uros 
o Keoaueis. Vgl. Diod. 5, 73, Plut. Symp. 3, 6, 4, Praec. ger. reip. 5, Paus. 5, 14, 
5, Et. M. Phot. v. Eoyarn. 

1) Paus. 1, 24, 3, vgl. Ulrichs Reisen u. Forsch. 2, 145—155, Beulé l’Aerop. 
d’Ath. 1, 309sqq. Sa wird b. Plut. d. fort. 4 und Aelian V. H. I, 2 ein weiblicher 
Daemon Ergane neben der Athena genannt. In Thespiae stand Plutos neben der 
Ath. Ergane, P. 9, 26, 6. 

2) Böckh explic. Pind. p. 172. In Asien rühmte sich Ryzikos, Athens Enkelin, 
von der Athena die Befähigung zur Runst erlangt zu haben, weil es ihr zuerst in 
Asien einen Tempel erbaut habe, Anthol. P. 6, 342. 

3) Pind. P. 12, 6—12 Schol., Nonn. 24, 36, wo diese Erfindung nach Libyen 
versetzt wird, vgl. Paus. 2, 21,6. Namentlich erklärte man sich auf diese Weise 
den 3 os moAvx£gusos. 

4) Müller Orchom. 79. 356. Nach der boeotischen Dichterin korinna unter- 
richtete sogar Athena den Apoll im Flötenspiel, Plut. de Mus. 14. Athena edu 
bei den Pamphylen d. i. Erfinderin der Flöte, Ies. v. «ndor, Bekker An. 349. 
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die Veranlassung zu der bekannten, oft in bildichen Kunstwerken und 
auf der komischen Bühne behandelten Fabel gegeben haben dafs Mi- 
nerva zwar die Flöte erfunden, aber weil ihre Gesicht dadurch entstellt 
wurde sie weggeworfen und den Silen Marsyas, der sie wieder aufhob 
und ihrer Töne pflegte, dafür gezüchtigt habe’). Ferner galt sie für 
die Erlinderin der kriegerischen Trompete, deren Heimath Lydien und 
Tyrrhenien war”), endlich für die der Pyrrhiche, des kriegerischen 
Waflentanzes, den sie selbst zur Feier des Sieges über die Giganten 
zuerst getanzt hatte (S. 62, 6) und welcher deshalb ihr zu Ehren au 
den Panathenaeen mit bedeutender mimisch-orchestischer Ausstattung 
aufgeführt wurde. Ja sie galt als die schlechthin erfinderische auch 
für die Urheberin einer besonderen Art von künstlicher Divination, 
nehmlich der nicht selten erwähnten durch Würfel, wie es scheint be- 
sonders in dem Culte der Athena Skiras bei Athen, auf deren Bedeu- 
tung für diese Art von Divination die Wörter gsgougirerc und 
RTE 101, dieses für den Ort wo man zum Würfeln zusammenkam, 
und verschiedene Vasenbilder hinweisen °). 

Endlich ist Athena als Göttin der himmlischen Klarheit und als 
jungfräulich reines Wesen zugleich die Macht der geistigen Klarheit 
und Besonnenheit, die sich in gleichgearteten Menschen und Erfin- 
dungen offenbart, und zwar nach einem alten und ursprünglichen Ge- 
Jdankenzusaminenhange. In der Odyssee ist sie deshalb die Schutz- 
göttin des ihr geistig verwandten, weil stets besonnenen und erfinde- 


* 1) Auf der Burg 49nv@ ròv Sılyvor Magovev nwiovoe, fr dä tovs adlovs 
ar£loıto Eooig äer oyčs re Yeov Bovkou£vng, Paus. 1, 24, 1. Myron fecit Saty- 
rum admirantem tibias et Minervam, Plin. Vgl. die Münze von Athen b. Beule 
Monn. d’ Ath. p. 393, Brunn Ann. d. Inst. 30, 374, Mon. d. Inst. 6 t. 23, Benn- 
dorf u. Schoene, Lateran. Bildw. S. 142. Den Beinamen Musica führte eine Mi- 
nerva des Bildhauers Demetrios, quoniam dracones in gorgone eius ad ietus citharae 
tinnitu resonant, Plin. Indessen kommt eine 29. uovoizi auch auf attischen 
Insehriften vor, Böckh Staatslı. 2, 306. 

2) Gewöhnlich heilst sie die tyrrhenische, Aesch. Eum. 567, Soph. Ai. 17 u. 
A. In Argos eine Athena Salpinx die man von Tyrrhenos, dem Sohne des Herakles 
und der Iydischen Omphale ableitete,"Paus. 2, 21, 3. 

3) Phot. Ix/oov Tonos AIývyow fu" où of uavreıs èxu9éčovto, vgl. Zenob. 
5, 19 «4401 dë Akyovoı tyv Adnrar Spur thv dia Tit dot uardıznv und 
Steph. B. v. Ooi«, Weleker A. D. 3 t. 1. 2. S. 3—24, Roulez Choix de Vases du 
Mus. de Leide t. 2 p. 5—10. * Ders. Ann. d. J. 1567, 140., Mon. 8, t. 41. 


Lt ZWEITER ABSCHNITT, 


rischen Odysseust), in der Ilias erscheint sie beim Streite des Achill 
und Agamemuon dem ersteren wie die personificirte Besonnenheit?), 
in Arkadien wurde sie eben deshalb als unzertrıs verehrt”), uud iu 
dem etrurischen und römischen Culte deutet der Name Menerva Mi- 
nerva auf dasselbe geistige und sinnende Wesen der Göttin, an welchem 
sich die Philosophen und alle Jünger der Kunst und Wissenschaft von 


jeher erbaut haben. Dafs in Athen diese Seite der Göttin vorzüglich 


hervorgeboben wurde ist um so begreillicher , weil gerade die reinere 
altische Luft, wie Euripides und die Lobredner Athens dieses gerne 
rühmen, anch der Nahrung und Pilege des Geistes mehr als irgendwo 
zuträglich war. Und wo hätte sich eine Gottheit als das innerste We- 
sen. als die Seele eines Landes grofsartiger bewährt, erhebender von 
sich gezeugt, als in dieser unvergleiehblichen Stadt, wo der Reisende 
noch jetzt den Spuren der alten Schutzgöttin auf der durch sie für 
ewig geweihten Burg mit tiefergrifenem Gemüthe nachgeht. 

Die bildliche Darstellung der Göttin hielt sich lange an die alther- 
kömmlichen Muster der Cultusbilder, deren es sitzende und stehende 
gab, jedes nach seiner besonderen Bedeutung durch Speer und Schild, 
die Aegis mit dem Gorgoneion, den Spinnrocken oder andere Attribute 
characterisirt. Die stehenden mit der gezückten Lanze und dem ge- 
schwungenen Schilde nannte man speciell Palladien, unter denen das 
troische Pallalion vor allen übrigen berühmt war, wie die meisten alten 
Schutzbilder angeblich vom Himmel gefallen (dıosteree), sein Besitz 
eine Bürgschaft für die Sicherheit der Stadt, daher Diomedes es unter 
dem Beistande des Odysseus entwendet. Kine Veranlassung von vielen 
Sagen, die bald die aufserordentliche Heiligkeit des Bildes bald das 
Wunder seines Ursprungs hervorheben, bald von den Wegen und 
Abenteuern berichten durch welche es dahin gekommen wo man sich 
seines Besitzes rühmte, wie in Argos, in Athen, in Unteritallen. end- 
lich in Lavinium und Rom). Anderer alter Bilder rühmte sich Athen, 





1) Od. 13, 2971F. sagt sie zum Odysseus &rei où ugi Zog Zoorit ÖY «O10Tog 
anerrov povl xe udon, Zi d èy ngoi Arofg: Hut TE Sdëoupt zur xég- 
dro, 332 sie könne iha nicht verlassen, ois damıns fo zei &yyivroos xu 
GE ETH 

2) 11. 1, 207 7130v fo naloovo« 10 009 UEVOS, E7 ze ACIN, orparoden. 

3) Er Bovlsvudrov Zorn 7 Feos nerroiww zur dmırezrnunwp ECQÉTIS, 
Dans. a, 36, 3. 

4) Strabo 6, 261. Eine 4, èm Heiiedin und eine 4. Zi Jei/edio „Imgiorin 
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daruuter das heiligste das im Erechtheum bewihrte der Athena Polias 
war, * wahrscheinlich den Palladien ähnlich, stehend, mit Hehn, Aegis, 
Peplos, Schild und Lanze!). “Daneben gab es noch andre alte Bilder 
die sich auf Sieg und anf Fruchtbarkeit und sonstige Eigenthümlich- 
keiten des Cultus bezogen, denen wir nicht mehr zu folgen vermögen. 
Die Gesichtsbildung blieb nach der altierkömmlichen Weise lange eine 
aegyptisirende, wie alle älteren Thonbilder sammt den bekannten Mün- 
zen älterer Prägung sie zeigen. Die grolse Menge archaistiseher Vasen- 
semälde, auf denen Athena so oft erscheint, besonders die panathenae- 
ischen Preisgefälse und die aufserordentlich zahlreichen mit Seenen 
aus der Heraklessage, endlich das Bild der Pallas unter den aeginetischen 
Billwerken zu München können dazu dienen dieses ältere Bild der 
Göttin zu vergegenwärtigen. Wie lebendig dasselbe dem attischen 
Volke vorschwebte, davon giebt die bekannte Erzählung von der List, 
durch welche Pisistratos zur Tyrannis gelangte, ein merkwürtdiges 
Beispiel ?). 

Aus solchen Elementen erhob sich die Kunst nach den Perser- 
kriegen zu den bewunderungswürdigsten Leistungen, durch Phidias, 
welcher auch die ideale Bildung der Athena in den Grundzügen ein für 
allemal feststellte. Der grofse Künstler hatte die oberste Schutzgöttin 


s. b. Böckh Berl. Mtsber. 1553, 573. Ueber den Cultus des attischen Palladiums 
wissen wir nichts sicheres; s. Mommsen Heort. 429 1l., ©. Jahn de Minerv. simul. 
p. 21. — Die bildliche Darstellung von manchen jener Sagen, namentlich von der 
hassandra und vom haube des Palladions, lehren uns zugleich das bild selbst 
kennen, s. Müller Handb. § 68. 36S, D. A. h. 1, 5—7 und 202, und über die den 
Raub des Palladions darstelleuden Gemmen und Vasenbilder s. Bd. 2, 445, 1. 

* 1) So naeh O. Jahn de antiquissimis Minervae sininlaeris attieis, Bonn 1566. 
Vgl. E. Gerhard über die Minervenidole Athens, ges. Abhdlgn. 1, 2201. der an 
der Meinung, das Bild der Polias sei ein sitzendes gewesen, festhält. Nüchst dem 
Bilde im Erechtheum, Paus. 1, 26, 7, galt für besonders alt das der 29. yey votis 
d. h. das in der Nähe der hephissosbrücke an der h. Stralse nach Elensis, also 
vermuthlich im Il. der A. Skiras aufbewahrte, vgl. Serv. a. Intpp. V. A. 2, 165. 
166, Schol. Aristid. p. 320 Ddf., wo mit Schneidewin. Coni. erit. p. 165 zu lesen 
ist: Agyor d Gr zal negt &llLwy nollor nalladiov, TOD te zar Ala)zöuerov "én 
avroydore (S. 153) zì Tor mug vütoù Teyvoaiwv zalovıeroy, u. die ganz un- 
zuverlässige Stelle Io. Lyd. de Mens. 3, 21; die Beziehung der Gephyraeer zu 
diesem Palladion sieht Jedoch mehr nach einer spätern Erfindung ans. 

2) Herod, 1, 60. Vgl. auch die Schilderung b. Hesiod. se. Here. 197 rg zén 
ged TE ucynv $IELOVO« z0ptegert, &/X05 froe Ev zu yovosiny re rovgalgıen 
aiyida T way’ wuovs èm F wyero gélom rýr. 
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seines Vaterlandes oft und für verschiedene Städte gebildet, seine he- 
rühmtesten Werke aber waren die auf der Burg von Athen, in welchen 
die drei wiehtigsten Phasen dev Göttin auf entsprechende Weise her- 
vortraten. ` IN Die chryselephantine Statue der jungfräulichen Palas 
im Parthenon. ein culossales Standbild mit einem auf die Füfse hinab- 
wäallenden Chiton, darüber die Aegis mit dem Gorgoneion, auf dem 
Haupte ein Helm, welehen ohen eine Sphinx, zu beiden Seiten Greife 
schmückten. Auf der einen Hand (wahrscheinlich der rechten) ruhte 
eine sechs Fnfs hohe Nike, in der anderen hielt sie die Lanze und an 
derselben Seite unten sah man die Erichtlioniosschlange und den mit 
Scenen aus der Amazonen- nnd der Gigantenschlacht verzierten Schild, 
welcher hei den Füfsen anlehnte: Alles von Gold und Farbenglanz 
strahlend. Selbst die tyrrhenischen Schuhe waren mit Gruppen aus 
dem Kampfe der Lapithen und Kentanren geziert, und am oblongen 
Postamente (von welchem allein sieh an Ort und Stelle einige Spuren 
auf dem Fufshoden erhalten haben) sah man ein in vielen Götterfiguren 
ausgeführtes Bild von dem Ursprunge der Pandora. Das Ganze Diet 
sich mit Hülfe gleichartiger Statuen, attischer Votivreliefs und ver- 
schiedener Münzbilder doch nur einigermafsen wiederherstellen). 
2) Das cherne Bild der Palas Promachos, die ins Riesige übertragene 
und dabei doch ganz schöne und ausdrucksvolle Ausführung der alten 
Idee der Palladien, "nur mit der Abweichung, dafs das Bild des Phidias 
nicht eine geschwungene, sondern eine ruhig stehende Lanze in der 
Rechten Meli: die hewaflnele Schutzgättin des attıschen Volkes und 
seines heiligen Mittelpunktes, der Burg von Athen, wie sie sich beson- 
ders in den Perserkriegen bewährt hatte und deshalb aus der Mara- 
thonischen Siegesbeute in diesem Bilde dargestellt wurde. Es stand 
zwischen dem Ereehtheum und Parthenon (noch sieht man die Spuren 
des Unterbaues), wie gewisse attische Münzen dieses Bild in freilich 
sehr unzulängliehen Umrissen zeigen). Der Schild war mit Gruppen 
* 1) Michaelis der Parthenon 3]. 266—264. 
2) Vgl. Preller üb. Phidias in d. Hall. A. Enevel. s. v. S. 152. Die dabei 


` in Betracht kommenden Münzen b. Beulé Mon. d Ath. p. 394. Ueber die Parthe- 


nos s. jenen Aufsatz S. 153, über die lemnische S. 155, über die gewöhnlich unter 
den Werken des Phidias aufgezählte Iiliduchos S. 195 nnd O. Jahn Ber. d. Leipz. 
Ges. d. W. 1555 8. 1001. `" Ueber die vielleicht zum kleinen Theil noch erhal- 
tene Weihinschrift der Promachos s. Kirchhoff Berl. Misber. 1569, 412 M. Ueber 
Athena ohne llelm Hibner N. Memor, d. Inst. 14 M. 
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aus dem Kampfe der Lapithen und Kentauren geschmückt, die Spitze 
des Speeres und der Büschel des Helmes ragten so hoch empor, dafs 
sie den Schiffern gleich wenn sie um das Vorgebirge Sunion gekom- 
men waren sichtbar wurden. 3) Ein ehernes Bild welches man die 
lemnische Pallas nannte, weil es von den attischen Kleruchen auf 
Lemnos gestiftet war. Tier erschien die Göttin in solcher Anmuth, 
dafs man sie die schöne zu nennen pflegte. Es war die Göttin des 
Friedens und der Werke des Friedens, daher der Künstler, wie eine 
alte Beschreibung sich ausdreükt, den Helm weggelassen uud statt 
seiner die Jungfräulich erröthende Schönheit zur Zierde des Hauptes 
gemacht hatte. Allen Athenabildern des Phidias aber werden jene 
Züge geeignet haben, welche wir an den besseren Statuen dieser Göttin 
noch jetzt als die vorherrschenden wiedererkennen. Eine ragende 
ernste Gestalt von einer körperlichen Bildung und mit einem Äntlitze, 
welches von einer ungetrübten Herrschaft des Geistes zeugt. Eine 
reine Stirn, längliche feine Gesichtsbildung, sinnende Augen, strenger 
Mund, festes Kinn, das Haar kunstlos zurückgeschlagen. Kurz der 
Geist, die Festigkeit, die Klarheit in der Gestalt einer reinen göttlichen 
Jungfrau, die gewöhnlich bewehrt gedacht wurde. 

Was die sonst vorhandenen zum Theil sehr schönen Büsten und 
Statuen, Münz- und Vasenbilder betrifft ), so lälst sich jener Gegen- 
satz einer kriegerisch aufgeregten und einer in friedlicher Milde ge- 
sammelten Göttin auch dort an vielen Beispielen nachweisen. Wo sie 
kriegerisch erscheint, bald zum Kampfe eilend oder schon am Kampfe 
theilnehmend, ist sie immer mit dem althellenischen Chiton bekleidet 
und in vollem Waffenschmucke?), von dem die Aegis dem Arme zum 
Schilde dient oder die Brust bedeckt, ein lebendiger Schlangenpanzer, 
dessen Schlangen sich auf manchen Bildern wie am Kampfe theilneh- 
mend emporbäumen: die Göttin selbst mit finsterem Ausdruck des 
Gesichts, mächtigen Gliederformen, kühnen Bewegungen. Dahingegen 
sie in anderen Bildern, welchen die siegreich waltende und herrschende 
Göttin vorschwebte, ruhig dastehend abgebildet ist, angethan mit 
einem grofsen Mantel, welcher die Gestalt und deren kriegerische At- 


1) O. Müller Handb. § 368—371, DÐ. A. R. 2 t, 19—22, Braun R. M. t. 56—70; 
* J. J. Bernoulli über die Minerven-Statuen, Basel 1567. 

2) So thut sie auch H. 5, 733 F., als sie sich zum hampfe rüstet, erst den 
Peplos ab, dann den Chiton an (yarov ZrdGoe iòs reqelnyepérao) und darauf 
rüstet sie sich mit den Walfen. 
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tribute verhüllt, aber den magestätischen Eindruck des ganzen Bildes 
erhöht. Noch andere heben bestimmtere Beziehungen ihres fried- 
lichen Waltens hervor, wie die insgemein Athena Agoraea genannten 
Bilder, wo die Aegis lose über die Brust herabhängt, der Helm gleich- 
falls lose aufgesetzt ist oder ganz fehlt, dahingegen in Geberde und 
Miene der Ausdruck ihres im bürgerlichen Verkebre thätigen Wesens 
vorhberrscht. Endlich die mytbologischen Acte ihrer Geburt aus dem 
Haupte des Zeus, wie sie in dem östlichen Giebelfelde des Parthenon 
in Athen, und ihres Streites mit Poseidon, wie sie in dem westlichen 
Giebelfelde zu sehen war), ibr Antheil an dem Gigantenkampfe und 
an den zahllosen Kämpfen der heroischen Vorzeit. Von keiner an- 
deren Gottheit besitzen wir eine solche Menge vielfach wechselnder 
kunstdarstellungen. 


A. Apollon. 


Der Gott der Sonne und des Lichtes, wofür ihn schon die Alten 
oft erklärt haben und worauf auch die neuere Mythologie nach länge- 
rem Widerstreben zurückgekommen ist. Nur ist er freilich nicht die 
Sonne blos als Erscheinung, in dieser wandernden, am Himmel auf- 
und absteigenden Gestalt des Helios, sondern die Sonne ist nur die 
hervorragende Erscheinung der Naturkraft, welche unter allen griechi- 
schen Göttern vorzüglich dieser vertritt, der herrlichen, feierlichen, im 
erhabensten Sinne des Wortes göttlichen Natur des Lichtes, der sieg- 
reichen Feindin von allem Unholden und Widerwärtigen und der all- 
durchdringenden Ursache von allem Schönen und Harmonischen. Apoll 
ist der Lichtgott schlechthin, in Lichte geboren und im Lichte wohnend, 
und insofern die erhebendste, däs Gemüth noch jetzt tiefergreifende 
Gestalt der griechischen Religion. Am nächsten verwandt ist er dem 
Zeus, der ja auch Lichtgott ist, und der Athena, nur dafs diese beiden 
mehr die Macht des Aethers ansdrücken und besonders Zeus die mit 
dem Himmel eng verbundenen atmosphärischen Wirkungen mit um- 
falst, also auch mit der irdischen und sinnlichen Natur so viel mehr 
in Berührung tritt; dahingegen Apollons Character, namentlich der des 

* i) Paus. 1, 24,5, vgl. Michaelis a. a. O. 164— 202. Beide Acte waren auch 


in anderen Billwerken auf der Burg wiederholt, P. 1, 21,2, vgl. Beule Mann. d 
Ath. p. 395, Michaelis a. a. O. 5. 108. 
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pythischen Gottes, durchweg ein hochfeierlicher, ernster und würdiger 
bleibt, auch in seiner Liebe und in seinem Hals. Immer ist seine 
Gestalt von einer heiligen Würde und Majestät wie umllossen und 
kaum hat die leichtfertigste Dichtung gewagt von diesem Lotte un- 
elirerbietige Vorstellungen zu verbreiten. 

Auch der alte Cultusname Poißos Arro)),ov ist ein beredter 
Ausdruck für diese lichte Reinheit und Klarheit seines Wesens, vor 
welcher alles Unlholde von selbst verchwindet. Schon Homer bedient 
sich gewöhnlich beider Namen, obgleich sie auch nicht selten getrennt 
vorkommen. ®Doißog bezeichnet die strahlende Natur des Lichts, 
speciell des Sonnenlichts!), aber auch die Heiligkeit (@yvorns) des 
Gottes, welcher nach delphischer Sage, nachdem er den Drachen ge- 
tödtet hatte, erst durch Bufse und Sühnung wieder zum Phoebos 
wurde, endlich die Gabe der Weifsagung, wie sie nach der Lehre so 
vieler Orakel vornehmlich von Apollon ausging. Bei diesem Namen, 
wofür man in den örtlichen Dialecten, besonders im dorischen, /rr&}- 
Jon", in Thessalien ArrZovv sagte, haben die Alten in ihrer geist- 
reich spielenden Weise gewöhnlich an den Verderber Lead it) ge- 
dacht, den strafenden und rächenden Gott, von dem so viele Sagen 
erzählten. Dahingegen die Neueren, bei der auch im älteren Rom 
gewöhnlichen Namensforin Apellon anknüpfend, darunter im Gegen- 
theil den Abwender des Bösen und Widrigen verstehen (arr&}im d. i. 
Gresioyw), den Alexikakos, dessen Verehrung wie wir selen werden 
gleichfalls eine sehr alte und in den Ueberheferungen der örtlichen 
Gottesdienste tielbegründete war. 

Die heilige Sage, welche sich vornehmlich in den drei Abschnitten 





1) Aesch. Pr. 22 oiion qoißy loyi, daher die Titanin Popy S. A0. Dem 
Liehte entspricht die lteinheit, daher yoißos i. q. @yıros, doch sagten erst die 
alexandrinischen Dichter y078orv vdwo, Lykophr. 1009, Apollon. lex. Hom. p. 164. 
Der Gebrauch des Wortes yorßas für ueeres b. Eur. Hek. S27 u. A., vgl. qor- 
Bel d. i. vaticinor, aber auch purgo, yorßo)«unros IIerod. 4, 13, yoıBorousioder 
Plut. Ei ap. Delph. 20 ist erst in der gottesdienstlichen Praxis entstanden. 

2) Ahrens dial. Dor. p. 122. Die weite Verbreitung des Monats Areliafos 
(auf Tenos Aaeli«iwr) beweist dals diese Form nicht blos dorisch war. Ueber 
And.oöv s. Plat. Krat. 405 C, C.J. n. 1766. 1767. Unter den Alten vgl. Kassandra 
b. Acsch. Ag. 1051 amoAlwv Zuos, disc yo où uölıs tò deúrtegov und 
Archilochos u. Euripides b. Macrob. S. 1, 17, 10. Das Verbum «rre})cır kennen 
Hesych u. Et. M. 120, 52. Vgl. O. Müller Dor. ), 301, Schoemann Opuse. 1, 335, 
Welcker G. G. 1, 460. 
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von Apollons Geburt, von seinem Kampfe mit den Mächten der Finster- 
nils und des Ungeheners, und von seinem Kommen und Gehen von 
und zu den Hyperboreern bewegt, scheint ihre Ausbildung denselben 
Gulten zu verdanken welche in der UVeberlieferung auch sonst als die 
ältesten hervortreten, d. I. dem des Nanthosthales in Lykien, dem der 
Insel Delos und dem von Delphi. Wenigstens gelten diese Gegenden 
nicht allein für die Stätten seiner Geburt, seiner Kämpfe und seines 
Aufenthaltes in schöner Jahreszeit, sondern es wurde auch die älteste 
Hyınnendichtung des Apollinisechen Cultus sehr bestimmt von dort ab- 
geleitet, namentlich von Delos und Delphi. Und zwar bezog sich Delos 
weiter zurück auf Lykien und einen mylhischeu Sänger der Vorzeit, 
den Lykier Olen, welcher den Deliern ihre ältesten Hymnen gedichtet 
haben sollte’), während die Tradition von Delphi und von Krisa, von 
welcher zur Zeit Solons zerstörten Stadt der Dienst in Delphi zuerst 
eingerichtet wurde, auf Kreta und dessen alte Priester und Cultus- 
sänger zurückwies?). 

Seine Mutter ist Leto, eine Göttin welche zwar auch in Grieehen- 
land neben ihren beiden Kindern Apollo und Artemis viel verehrt und 
schon in der älteren epischen Tradition mit besonderer Elrerbietung 
genannt und als Gemahlin des Zeus gefeiert wird?). Doch kann sie 
dieses nach althellenischer Tradition, welche nur Hera gelten lälst, 
nieht gewesen sein, wie denn auch ihr Name sowohl als ihre völlige 
Bedeutung am ersten aus dem Alterthume Lykiens sich erklären lassen, 
in welchem Lande Leto eine Göttin von grolsem Anselin gewesen zu 
sein scheint +). Im Zusammenbange der Dichtung von der Geburt des 

1) Auf ältere Tradilionen von Mänuern und Frauen deutet Hom. N. in Ap. 
Del. 160, den Lykier Olen nenaen Herod. 4, 35, kallim. Del. 304, Paus. 1, 15, 5; 
2,13, 35 5, 7,45 8,21, 2; 9, 27, 2; 10,5,4. Auch Homer und Hesiod sollen zur 
Ehre EH aut Delos gesuugen haben, Pind N]: 

2) Il. in Ap. Pyth. 2101F., 355 f., Rare 2, 000 3; 10,7, 230 5 

3) Hesiod. th. 404. 918, Ilymu. in Ap. Del. 113, forat. Od. 1, 21 Latonam- 
que supremo dilectam penitus lovi, vgl. oben S. 109, In Delos Delphi und sonst 
wurde sie sehr verehrt, in Argos gab es einen T. der Leto mit einem Bilde von 
Praxiteles, Pans. 2, 21, 10, an der attisch-megarischen Grenze einen T. des Ap. 
-1ctoos, P. 1, 44,4. Apollo selbst heilst im epischen Gesange oft mit Auszeich- 
nung _Intovs zei ée viòç oder Grof ror nlzouos téxe „Into. Leto ist zud/orn 
Ivyarno ueyáloro Koioro, IL Ap. Del. 62, daher Komès oder Aosoyerns bei 
Iallimachos, s. obeu S. 40. Auf den Vasenbildera sieht maa sie meist mit ihren 
beiden hindern. 

N -/,r00r am Xanthos in der Nähe der St. Xanthos, Strabo 14, 665, _/nrwor 
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Apoll und der Artemis ist ihre Bedeutung die der Nacht (daher xveron s- 
7205), aus welcher «das Licht geboren wird. Vom dem Gotte des 
Himmels befruchtet gebiert sie den strahlenden Gott des Lichtes, nach 
laugem Kreisen und schweren Beängstigungen, das ist der einfache 
Sinn des alten Mythus, wie auch die Geburt der Alkmene eine sehr 
schwere ist und Danae in ihrem dunklen Kerker erst nach bitteren 
Leiden ihres lichten Sohnes frolı wird. Nur dafs die epische Dichtung 
in alle diese Sagen das Motiv vou der Eifersucht der Hera eingeschoben 
hat. So war auch der Ort wo Leto von ihren beiden Kindern ert- 
bunden wird ursprünglich wohl nur em Ort der Phantasie. Doch liegt 
das Localisiren solcher Vorstellungen in der Natur aller positiven Re- 
ligion; daher man von der Geburt des Apoll und der Artemis in sehr 
verschiedenen Gegenden erzählte, besonders in dem kleinasiatischen 
Xanthosthale von Lykien und auf der Insel Delos, deren Ansprüche 
zuletzt alle Griechen anerkannten. Der alte Iymnus auf den delischen 
Apol} giebt die Sage in ihrer alterthümlichen Gestalt, Kallimachos in 
dem Hymnus auf Delos in der modernen des hellenistischen Zeitalters. 
Die Grundzüge sind folgende. Langes Umherirren der Lelo um einen 
Ort zu linden wo sie ihrer Hürde ledig würde. Im Homerischen 
Hymnus irrt sie förmlich im Kreise umher von Kreta nach Athen und 
an der griechischen Küste bis zum Athos, dann an der thrakischen und 
asiatischen, bis sie endlich in dem Mittelpunkte wo die Radien dieses 
Kreises zusamnienlaufen den gesuchten Ort findet, in Delos. Ueberall 
weist man sie zurück, weil man sich fürchtet vor dem gewaltigen Gotte 
den sie gehären werde, als ob die ganze Natur in zitternder Erfurcht 
seiner Erscheinung entgegensähe. Endlich kommt sie nach Delos, der 
kleinen verrufenen, ganz unfruchtbaren Insel, die nichts zu bieten hat 
als hartes Gestein, Schaalthiere und stinkende Robben, eine Zuflucht 


«005 auf ıhodischem Gebiete in der Nähe von Lykien und an der Küste von 
Rhodos, ib. p. 651. 652. Die Ableitung von A«deiv will die neuere Sprach- 
forschung nicht gelten lassen s. Curtius Gruudz. 117; wahrscheinlich ist de 
derselbe Name, s. dort. Ayro urgia oder vuyle b. Plut. d. Daed. Plat. 3. Nach 
lykischen Inschriften wurden die Griiber oft unter ihren Schutz gestellt, s. C. In. 
4300 h ("Le Bas As. min. n. 1273) Zen dé tis dixon 7) &yoodon tò ite, } 
Anto «vıor ènitolper, vgl. n. 4259. 4303 u. 4303 e p. 1135. 1139. Doch war sie 
auch eine Göttin der Befruchtung und xovootodgos s. Antonin Lib. 17, Theokr. 
15, 50. * In einer bilingueu Inschrift aus Lykien entspricht dem griech. Leto im 
lyk. Edbehe, was an Ieybebe erinnern mag (Lassen Ztschr. d. DMG 10, 355) 
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der Möwen und der Fischer. Denn es ist eine Eigenthünnlichkeit der 
Apollinischen Religion und überhaupt wie es scheint der Religion des 
Lichtes, daſs sie vorzugsweise einsame unfruehthare Klippen im Meere, 
Vorzebirge und felsige Schluchten zu den Geburts- und Gultusstätten 
ihrer Götter anfsuchte, wie auch Delphi so eine einsame und unfrucht- 
bare F"elsenschlucht ist, die erst durch Apollo zu grofser Aufnahme 
und hoher Ehre gekommen war. In jenem Gedichte läfst sich Delos 
erst von der Leto däs Versprechen geben dafs ihr hehrer Sohn sie nieht 
wieder verlassen oder wohl gar in die wogende Meereslluth hinaus- 
stolsen werde. Später und zwar zuerst bei Pindar lindet sich die Sage, 
welcher offenbar auch eine alte und tiefreligiöse Idee zu Grunde liegt, 
ddals Delos als wüster Fels im Meere herumgetrieben sei, bis dieser um 
als Stätte der Geburt des Apoll zu dienen mit ragenden Säulen im 
Grunde des Meeres befestigt wurde?) und den Namen -4020s bekom- 
men habe d. i. die Insel der Offenbarung, der ersten Epiphanie des 
Lichtgottes; grade wie die Insel Rhodos nach der gleichfalls von 
Pindar so schön ausgeführten Sage für den Sonnengott erst aus dem 
Schoofse des Meeres hervorgehoben wurde. Endlich erfolgt die Geburt. 
Neun Tage und neun Nächte danern die Wehen, alle hülfreichen Göt- 
tinnen sind nahe, aber Hera die eifersüchtige läfst Eileithyia nicht vom 
Olymp. Da schicken die Göttiimen die Iris um die Göttin der Ent- 
bindung zu holen, indem sie ihr ein prächtiges Halsband versprechen, 
eins von jenen wunderbar schönen Geschmeiden, die in den griechi- 
schen Sagen oft erwähnt werden ?). Sie kommt also und nun kniet 
Leto auf dem Rasen nieder, fafst die heilige Palme und hervor aus 
ihrem Schofse springt der Gott des Lichtes, begrüfst von der dunklen 
Meereslluth, die sich im leisen Anhaneh der Winde rings um die Insel 
emporhebt, und von dem lauten Jubel der Göttinnen. Gleich greift 
er nach Bogen und Kithar und wie er dahinschreitet, der lichte Gott 





* 1) Pindar hatte die delische Sage in einem zrerav rtoo0odıezos auf Delos 
ausgeführt, von welchem leider nur einige Bruchstücke erhalten sind. Vgl. hallim. 
Del. 35—50. Anthol. lat. ed. Riese 1, 707 uud von der Asteria und Ortygia unten 
bei der Geburt der Artemis. Der Glanbe dafs Delos keinem Erdbeben unterwor- 
fen sei konnte erst dureh wiederholte Erfahrung widerlegt werden, Herad, 6, 95, 
Plin. 4, 66. 

2) uyar oouor yovosloıcı Jorge (*leg. Zovasor, NAdztooıoır) feguevor, 
rreanınyuy, wo die Neunzahl der Ellen der Daner der Wehen entspricht. Ohne 
Zweifel trug das alte Bild der Kileithyia auf Delos ein solehes Gesehmeide. 
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mit den wallenden Locken und den klingenden Pfeilen (&zs00820u ns 
&zcrnß04og), strahlt ganz Delos von goldenem Glanze'). Oder wie 
Kallimaehos dieses Wunder schildert: Heilige Schwäne kommen ge- 
zogen und ziehen ihre Kreise siebenmal um die Insel. Da wird Apollo 
geboren als das Kind des siebenten Monatstages, da singen die delischen 
Nymphen das heilige Lied der Eileithyia. Da war Alles golden auf 
Delos, der ganze Boden der Insel und alle die heiligen Stätten?): ein 
schönes Bild für den dichten Sehimmer des zuerst ausstrahlenden 
Lichtes und Sonnenglanzes, der in den südliehen Ländern bei so 
feiner Luft in der That wie eine starke Vergoldung auf den beleuchteten 
Gegenständen aufliegt. Der siebente Tag war in allen Monaten dem 
Apollo heilig, weil Leto ihn amı siebenten geboren (daher Ap. &ßdoue- 
yerns, EBdousıog), und zwar nach delischer Ueberlieferung am sieben- 
ten Thargelion, welcher von Jahr zu Jahr als sein Geburtstag gefeiert 
wurde, wie in Delphi der siebente Tag des Monates Bysios”). Aulser- 
dem waren dem Apollo, wie dem Licht- und Sonnengotte lanus in Rom, 
alle ersten Tage der Monate d. h. die des von neuem erscheinenden 
Mondes heilig 71 

Auf Apollons Geburt folgt die Stiftung seines Orakels zu Delphi 
und der Tod des Drachen Python, den er mit den ersten Pfeilen 
seines Bogens niederstreekte °) : ein Kampf weleher dem Drachenkampfe 


1) Vgl. Theoguis v. 5—10 Dorße avas, Are uév 08 Jek téxe nötra Anto, 
golrızos bedırns yepoy èy einen ënn, &Iergtov zallıorov Zi rgoyoadeı Liun, 
aox uèv ènlyotn Tëlee aneıosoin oduns außoooins, èyéhaooe dt yaru nelwen, 
„nönser DE BuJès mortos «Los nolis. 

2) Die Heiligthümer lagen am Fufse des Berges Kvrdos (daher Cynthius 
Cynthia), von dem ein kleiner Bach flielst, der gleichfalls oft erwähnte Jrogoe, 
Statt der in ältester Zeit berühmten, auch anf den Vasenbildern oft sichtbaren 
Palme (0d.6, 162, Theophr. hist. pl. 4, 15. 2) nennt die spätere Sage einen gleichfalls 
sehr berühmten Oelbaum, Paus. S, 23, 4, daher in der dichterischen Tradition 
fortan die Palme, der Oelbaum und auch wohl ein heiliger Lorbeer neben ein- 
ander genannt werden, Eurip. Hek. 455, Ion 924 ff, Iphig. T. 1097 f., Catull 34, 7, 
Ovid M. 6, 335. 

3) Hesiod W. T. 770, Herod. 6, 57, C. I. n. 463, Plut. Symp. 8, 1, 2, Qu. Gr. 2, 
Diog. L. 3, 2. 

4) Daher Ap. reounrioc, Schol. Arist. Plut. 1126, Schol. Od. 20, 155. Nach 
Et. M. v. eizadıeos war auch der 20ste Tag dem Apollo heilig ; vgl. das Collegium 
der Eiz«deis zu Oropos. 

5) Die delische, die pythische und die gewöhnliche epische Tradition erzühlien 
den Vorgang verschieden. Nach dem l. in Ap. Del. 1271F, Ap. Pyth. 5, Aesch. 

Preller, griech, Mythologie I. 3. Aufl. 13 
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Siegfrieds in der dentsehen und nordischen, dem des h. Georg in der 
christlichen Mythologie entspricht nnd als symbolische Grundlage der 
meisten Feste und Legenden von Delphi durch Musik, Poesie und 
bildende Kunst weit und breit verherrlicht wurde. Man nannte diesen 
Drachen, den man sich bald männlich bald weiblich dachte, gewöhnlich 
Python, nach späterer Tradition aber auch Delphyne oder Delphynes!). 
Immer ist er ein Symbol der sich dem Lichte entgegensetzenden 
Finsternifs, sowohl im physikalischen als im ethischen Sinne des 
Worts, unter dem Bilde einer wilden Veberfinthung, einer faulenden 
Verwesung. wie sie sich im Thale von Krisa und in den Umgebungen 
von Delphi in der wüsten Zeit des Jahres darstellen mochte. Die 
Dichter beschreiben diesen Drachen als ein dem Typhon verwandtes, 
von der Erde gebornes Ungethüm, welches vom Gebirge und dem 
oberen Pleistosthale in die fruchtbare Ebene von Krisa hinabkrieehen«d 
die Felder verheert . die Nymphen verjagt, Menschen und Vieh würgt, 
die Bäche schlürft, die Berge in furchtbaren Windnngen rings um- 
kreist 71: ein schlangenartig gebildetes Ungeheuer, wie sie die Sagen 
alle Völker so oft schildern. Sobald Apollo bei Delphi erschien hat 
er es gleich mit seinem Pfeile getädtet und der Verwesung anhein- 
gegeben, wovon gewöhnlich der Name Python abgeleitet wird, des- 
gleichen der Name des gleich nach dem Siege gestifteten Heiligthums 


Eum. 9 begab sich Apollo von Delos zunächst nach Delphi. Nach Eur. Iphig. T. 
1250, Macrob. S. 1, 17, 52 verfolgt der Drache Leto und die Rinder gleich nach 
der Geburt, worauf Apollo ihn noch von der Mutter getragen tödtet, und so stellen 
auch verschiedene Vasenbilder den Vorgang dar. Nach Apollon. 2, 707 und den 
Traditionen der ennaeterischen Feier zu Delphi, Plut. def. or. 15, war Apollo bei 
dem Iampfe Iinabe (z0005). Der grölsere pythische Hymnus, welcher Delos igno- 
rirt, läfst Apollo vom Olymp über Euboca und Boeotien nach Delphi kommen. 
* Ueber die versehiedenen Versionen der Sage von der Drachentödtung vgl. W eniger 
die religiöse Seite der grolsen Pythien. Breslau 1570, S. 19—23. Ueber die 
Stiftung des Orakels s. verschiedene Iypolhesen von G. Wolfu. A. in den Verhdign. 
d. 21. Philol. Vers. 1562 S. 61—71. 

1) Von der dog sote weils schon Hom. H. Ap. P. 122. Den Namen eier úrn 
oder <felgiry, mase. fei pue, kannte erst die Tradition der Alexandriner, 
Apollon. 2, 706 Schol., Apollod. 1, 6, 9, vgl. Dionys. P. 442, Suid. v. „TeAgot, 
Sehol. Eur. Phoen. 232. 233, Fz. Lykophr. 208. Man erklärte dadurch den Namen 
Delphi und der b. Steph. B. v. .Teigof erwähnten Quelle „eig ovooe. 

2) Hom. H. in Ap. P. 1224F, Rallim. Del. OI. Ovid M. 1, 437, Lucan Phars. 
6, 407. Stat. Theb. 1. 5631F., Claudian in Rofin. ] praef., Schol. Pind. Pyth, argum. 
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IIv$o') und der dadurch bestimmte, von Delphi aus allgemein ver- 
breitete Beiname des Apollo Aire: Auch erscholl nach diesem 
Kampfe zuerst das helle Lied des Sieges und des triumphirenden 
Lichtes ?7 7 reet Con, das seitdem von Ort zu Ort und von Jahr zu 
Jahr gesungen wurde, bis es für alle Welt zum gewöhnlichen Jubel des 
Sieges und alles höchsten Preises und Dankes geworden war?): ur- 
sprünglich ein CGultuslied des Apollinischen Dienstes, wie denn auch 
Apollo selbst in Folge dieser herkömmlichen Anrufung und als der 
allgemeine Helfer und Heiler ’/yıos und Aire oi: und Äeren: genannt 
zu werden pflegte. 

Eine zweite und gleichartige Erzählung ist die von dem erd- 
gebornen Riesen Tityos, welcher Leto anzutasten gewagt hatte und 
deshalb von ihren Kindern getödtet wird, denn hier ist Artemis immer 
mit bei dem Triumphe betheiligt: eine Sage welche sowohl auf der 
Insel Euboea erzählt wurde und hier schon der Odyssee bekannt ist?), 
als in der Gegend von Delphi wo Tityos als ein den Frieden der heili- 
gen Stralse bei Panopeus störender, von Zeus mit der Nymphe Elara 
erzeugter, aber von der Erde geborner Recke gewaltthätigen Sinnes 
erscheint). Viele Lieder und Denkmäler verewigten auch dieses Er- 
eignils, wie Leto von dem lüsternen Riesen angetastet wurde und wie 


1) Hom. H. vs. 194 èé où vor Hugo zız)jozeraı, ol dë čvrazte Hoon zalé- 
OUGIV ErWwruuor, OUVEZC Seit erof TTUOE TTE)WE uEros 6505 nelloro. Also nigo 
activ von der durch Verwesung auflösenden hraft der Sonne, eine Ableitung, 
welche durch die Länge der ersten Silbe unterstützt wird. Andre leiteten das 
Wort ab von zurddrouee, besonders bei der Erklärung des delphischen Früh- 
lingsmonates Böotos, weil am 7 d. Mts. der Gott geboren, das Orakel gestiftet 
und in alter Zeit auch nur an diesem Tage befragt sei, Plut. Qu. Gr. 9, vgl. Soph. 
0. T. 603 Dräed tor nedov, Str. 9, 419. 

2) Das Gegentheil von dem Rufe «ilıror eliıror, s. hallim. H. in Apoll. 20. 
102 mit d. Anm. von Spanheim, Apollon. 2, 701 ff. und Schwalbe üb. die Bedeutung 
des Paean als Gesang im Apollinischen Cultus, Magdeb. Progr. 1847. Man er- 
klärte später gewöhnlich "nos ao rop oð i. e. a sanando, Jee vo toù 
navsıy "ée arias, aber auch "Zoe dré Tod frei i. e. ab immittendo (Ae)os) und 
ITeıay ano rop neieıv a feriendo, Macrob. S. 1, 17, 16. 

3) Od. 7, 324, Str. 9, 423. Tirvos (auf einem V. B. Tirtech ist wahrschein- 
lich durch Reduplication entstanden aus raus d. i. uéy«s, molus, Hesych, davon 
túas ueyelúraç und Tevyeror das Gebirge. * Vgl. Curtius Grundz. 212. 

4) Od. 11, 576 f., Str. 9, 422, Apollod. 1, 4, 1, vgl. Pind. P. 4, 90, Apollon. 
1, 759. Schol., Virg. A. 6. 595 ff. und Preller zu Mon. d. Inst. 1556 t. 10. 11 p. 
40—44, vgl. El. ceram. 2. 55—51. 

EN 
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er dann gleich den Pfeilen ihrer göttlichen Kinder erlag, worauf er 
in die Unterwelt gebannt wurde um dort für immer ein Sinmbild böser 
Lust zu sein. 

Endlich das Kommen und Gehen des Apoll, mit dem die Sage bei 
dem schönen Mythus von den Hyperboreern anknüpft, deren zuerst 
Hesiod und das Gedicht von den Epigonen gedacht und von denen 
besonders der alte Lykier Olen in seinen delischen Hymnen gesungen 
hatte 11. Boreas ist Winter und Sturm, sein Sitz das nördliche Grenz- 
gebirge der Rliipaeen. Jenseits desselben dachte man sich ein Land 
und Volk voll seliger Ruhe und Klarheit, wobei eine dunkle Kunde von 
den hellen Nächten des Nordens mitwirkte, die sich in der mytbischen 
Geographie zur Dauer eines halben Jahres, während dessen immer 
liehter Tag sei, erweitert haben’). Also sind die Hyperboreer ein 
Volk das hoch im Norden im ewigen Lichte wohnt, deshalb das geliebte 
priesterliche Volk Apollons, den sie unausgesetzt feiern und in heiligen 
Gesängen preisen). Auch seine eigentliche Wohnung und Heimatlı 
ist bei ihnen, wie die der Leto und der Artemis, daher auch die diesen 
Göttern dienenden Priester und Priesterinnen sammt andern ihrer 
Verehrang geweiheten oder sie verbreitenden Personen nicht selten 
aus dem wunderbaren Lande der Hyperboreer abgeleitet werden. Immer 
schören zu diesem ferner die Schwäne, als schinmernde und singende 
Vögel des Lichts, die man anf dem Okeanos heimisch dachte, weil das 
Land der Hyperboreer mit seinen Eridanosstrome an den Okcanos 
srenzte*). Aber auch die orientalische Fabel von den goldhütenden 

1) Herod. 4, 331f., wo ausdrücklich bemerkt wird, dafs die Hyperboreersage 
vornehmlich auf Delos zu Hause sei. Die Ilyperborcer in Delphi b. Paus. 10, 5, 4; 
23, 3 vgl. 1, 4, 4 seheinen nicht so alt zu sein. Aulserdem erzählte man von ihaen 
in Attika P. 1, 31, 2, in Olympia ib. 5, 7, 4 und in Dodona, Et. M. Awdwreaios. 
"Uer Name Hyperboreer bedentet wahrscheinlich Leute jenseits der Berge Cur- 
tius Grundz. 439. 

2) Plia. H. N. 4, 89. Schon II. Od. 10, S2 weifs von den hellen Nächten. 

3) Loißov nalaæros zurros Sophokl. b Str. 7, 295, vgl. Pindar P. 10, 3011F., 
Diod. 2,147. Ueber die Eselsopfer des hyperboreischen Apoll, deren Pindar ge- 
denkt, vgl. Schol. vs. 491., Clem. Protr. p. 25 P., Antonin Lib. 20. 

4) Hesiod sc. Here. 315, Eurip. Phaeth, fr. 775, 31, Aelian N. A. 11, 1. Bei 
Rallim. Del. 250 kommen die singenden Schwäne zur Geburt aus Lydien, wo die 
Asische Wiese am hayster Hermos und Hyllos und der Paktolos bei Sardes durch 
ihre Schwäne berühmt waren, vgl. Himer. or. 6, 1. Andre uennen die vom Hebros 
in Thrakien, Aristoph. Av. 774, Himer. or. 3, 4. *Ueber die singenden Schwäne 
vgl. Müllenhofl’ deutsche Alterthsk. 1, 1—5. 
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Greifen (denn Gold und Licht sind homogene Gedanken) und den ein- 
äugigen Arimaspen wurde mit der IIyperboreersage in Verbindung 
gebracht, namentlieh durch Aristeas von Prokonnesos, weleher selbst 
ein Priester des Apoll und ganz von Wundern umgeben die Sage in 
dieser Gestalt in einem Gedichte ausgeführt hatte (Herod. 4, 13 ft). 
So wurden nun auch die Greife zu heiligen Thieren des Apoll und zu 
Symbolen seines Dienstes, so dafs er oder Artemis mit ihnen fährt, 
oder sie werden von Greifen getragen, oder auch von fliegenden 
Schwänen'). Andre suchten jenes Wunderland geographisch zu be- 
stimmen, indem sie sieh die Ilyperboreer als Nachbarn der frommen 
Skythen «dachten, daher der hyperboreische Apollonspriester Abaris, 
auch ein wunderbarer Mann, als Skythe auftrat?). Oder man suchte 
sie in den fabelhaften Donangegenden, wohin bei Pindar die heilige 
Hirschkuh der Artemis flüchtet (01. 3, 30), oder dort wo man sich den 
Eridanos und die Heimath des Bernsteins dachte. In Delos erzählte 
man sogar von Sendungen der Erstlinge von der Erndte, welche aus 
hohem Norden und auf unbekannten Wegen nach Dodona und von 
dort durch Thessalien ans Meer, dann über Euboea nach Delos gelangt 
wären®). Der wahre Grund dieser sinnbildiehen Ueberlieferungen 
aber hatte sich im Cultus erhalten. Man feierte nehmlich Apollo zu 
Delos und Milet, auch zu Delphi und zu Metapont in Italien als einen 
mit der bösen Jahreszeit in ferne Gegenden Abreisenden (errodnute) 
und bei Erneuerung des Jahres Wiederkehrenden (erridnuie) und gab 
ihm dabei förmlich das Geleite mit sogenannten Entlassungsgesängen, 
wie man ihn im Frühjahre mit Einladungsgesängen wieder herbeirief®). 


* 1) Ueber die Greife Welcker A. D 2, T1ff,, Stephani compt. rend. 1864, 
50—141, L. Seeburg 11. A. Encycl. Seet. 1, 90, 64-78. 

2) Herod. 4, 36, Lobeck Agl. 314. Uuter den spätern Mytbographen hatte 
llekataeos von Abdera ansführlich von den Hyperboreeru gehandelt. Das Geo- 
graphische s. b. Völcker Myth. Geogr. d. Gr. u. Rö. 145—170. 

3) Herod. 4, 32 f., Rallim. Del. 251 ff. Nach attischer Tradition kawen diese 
Erstlinge durch Vermittelung der Skythen nach Sinope uud von dort über das 
attische Prasiae, einen alten Verbindungsort mit Delos, nach dieser Insel, Paus. 
1, 31,2. Zu Grunde liegen die im Apollinischen Cultus "herkömmlichen Erndte- 
sendungen. 

4) Menander d. encom., 1, 4 &rrl&yorreı dë (Gutor anomsuntizof) anodnut- 
aus Gent rout Co fire N) VEVO ÉVIG, orior Anollwros enrodnultı TIVES ronisoprau 
oo Julio zech Mıimotors zur Aot£uidos neor Aoysloıs. — avayzın dè yire- 
gäer za tv eyyy Zai èneródo zer Zrduut devr£pi. In Italien rühmten 
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Die grölsten Meister der Lyrik hatten solche Gesänge gedichtet, unter 
ihnen Alkaeos einen sehr schönen von welchem Himerios or. 14, 10 
eine Skizze erhalten hat. Zeus schmückt den Apoll nach seiner Geburt 
mit goldner Mitra und Lyra und giebt dun einen Schwanenwagen, auf 
dafs er ihn nach Delphi trage, wo er Prophet und Richter über alle 
Griechen sein soll. Aber die Schwäne cilen in die Heimath des Lichtes, 
zu den Hyperboreern, vun wo die Delpher den Gott nun alljährlich, 
wenn der Sommer kommt, mit Paeanen nud schönen Ghorgesängen 
herbeirufen. Auch heifst Apollo, nachdem er ein Jahr bei den Hyper- 
boreern gewellt, seinen Schwänen_ihn nach Delphi zu führen, damit 
der heilige Dreifuls auch dort ertöne. Es war um die Mitte des Somn- 
mers, als Alkaeos ihn mit seinem l’aean’begrüfste, daher in dem strah- 
lenden Glanze der Natur auch das Lied des Dichters ihn mit gleichen 
Tönen der Freude willkommen hiefs. Es sangen die Nachtigallen dem 
Gotte entgegen und die Schwalben und die Gicaden, alle nicht ihr 
eignes Lied, sondern von Apollo begeistert. Und auch die Flüsse 
fühlen dann seine Nähe und die Kastalia strömt mit silbernen Strö- 
mungen und der Kephissos rauscht in höheren Wogen. Mithin war 
den Griechen die lichte Jahreszeit des Frühlings und des Sommers 
eine Offenbarung und Rückkehr des Lichtgottes aus seiner hyperbo- 
reischen Ileimath ; daher Apollo dann überall mit festlichen Hekatonıben 
und jubelnden Chorgesängen begrüfst wurde‘) und auch seine Feste 
sömmtlich in diese Jahreszeit elen, namentlich an den beiden Haupt- 





sich die Metapontiner dals Apoll allein bei ihnen gewesen, daher dort nicht allein 
von der Erscheinung des Artsteas gefabelt, sondern selbst Pythagoras für eine 
Erscheinung des Apollo ZE "Yrreoßopewr gehalten wurde, Herod. 4, 15, Diog. 
Te 

1) Theogu. 775— 77) von dem Apoll seiner Vaterstadt Megara, er möge diese 
Stadt sor den Persern schützen, tre got leot èv eugooovrn 7005 Eneoyoulrov 
ZÌEI&S AÉUNWO Eratoußes, Të du EI zt zei Fakin Zoerde nwuaram TE 
zooois fnzpgt re gon negt Zon, Bei jenem Gedichte des Alkacos scheint das 
Fest der Erscheinung des Gottes zu Delphi zu Grunde zu liegen, welches Herod. 
1,51 Osoyerıc nennt, (* wobei freilich die Zeitangabe des Ilimerios rop Yeoovs tò 
u£0ov nieht passen will, vgl. unten), vgl. Prokop. Soph. Ep. p. 435 (Epp. Gr. ant, 
rhet. Anr. Allobr. 1606) od yo of „Ielyor bhos avrWv gaera 10" Tidiov 
Eon To, gl such NEOOITOS EUIUS opory kyovoi thv Eridquier Anolkwros. Auf 
eine cyclische Feier der Ankunft bei den Hyperboreern deutet Diod. 2, 47, wo die 
19 Jahre statt der sonst gewöhnlichen 9 eine Accommodation an den Metonischen 
Cyclus sind. 
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stätten seines Gottesdienstes, zu Delos und zu Delphi. Hier ertönte 
vom ersten Frühlinge bis zum Herbste Apollons Preis und der Paean, 
während in den drei Wintermonaten vielmehr der Dithyrambos und 
die Feier des leidenden Dionysos vorherrschte !); nach Delischem 
Glauben brachte Apollo die sechs Wintermonate in dem wärmeren 
Lykien und zwar zu Patara, die sechs Sommermonate auf der ge- 
weiheten Insel zu, die ihn alljährlich von neuem mit festlichen Chören 
und Aufzügen begrüfste. Ja so consequent war man in dieser Ueber- 
tragung aller Erscheinungen und Wirkungen des Lichts auf den 
triumphirenden Apollo, dafs er auch am frühen Morgen als &weos und 
Sieger über die Finsternifs durch den Paean begrülst zu werden 
pflegte), wie er mit Beziehung auf den Lichtwechsel des Mondes an 
jedem ersten Monatstage als vsounvıog und an jedem siebenten als 
eBdowsıog gefeiert wurde. | 
Aufserordentlich mannichfaltig sind die örtliehen Cultusformen, 
sowohl hinsichtlich ihrer weiten Ausbreitung die sich über die ganze 
alte Welt erstreckte, als deswegen weil sie die Natur und das menseh- 
liche Leben in den verschiedensten Richtungen und Beziehungen be- 
rühren. Und dabei stellt diese Religion sieh im Ganzen angesehen 
fast wie ein eignes System von Symbolen und Glaubensformen dar, 
mit einer gewissen hierarehischen und theokratischen Haltung, wie 
z. B. das Apollinisehe Institut in Delphi im Besitze eines anselinlichen 
Gebietes war und von priesterlichen Collegien verwaltet wurde, bedient 
von zahlreichen Tempelsklaven, die als Zehnte überwundener Völker 
dahin geweiht zu werden pilegten und von denen eigne Colonieen aus- 
gesendet wurden. Fragen wir nach ihrem Ursprunge, so ist die An- 
sicht wohl gänzlieh aufzugeben dafs der Apollodienst im nördlichen 
Griechenland entsprungen und erst mit den Doriern und durch die- 
selben verbreitet worden sei. Eher dürfte sich das Umgekehrte 


1) Plut. E? ap. Delph. 9, Virg. A. 4, 143—149, wo Servius hinzusetzt: hiber- 
nam Lyciam non asperam, sed aptam ‚hiemare cupientibns. Sie enim se habet 
natura regionis. Uebrigens hängt diese Tbeorie mit den Ansprüchen des Orakels 
zu Patara zusammen, llerod. 1, 152, da man sonst sowohl in Lykien als auf Delos 
an einen Verkehr mit den Hyperboreern glaubte. 

2) Apollon. 2, 669 F., vgl. den Ap. Er«voos von èravow d. i. mowi bei den 
Rretern (Hesych) und Porphyr. v. Pyth. 32, lamblieh. 110, Athen. 15, 22 v. Yvoea- 
tızof, wo mit Schwalbe üb. d. Pacan S. 26 zu lesen ist: Xo00L d elor TO uèv noos 
éw nuidwv tò Ò ZE aolorov ardgwv sti, 
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behaupten lassen, dafs der Ursprung ein südlicher und östlicher war 
und dafs die Wiege dieser Religion bei jener ältesten Bevölkerung des 
ältesten Kleinasiens und der griechischen Küsten und Inseln zu suchen 
sei, die uns unter vielen verschiedenen Namen begegnet. Am besten 
wird man drei Gruppen der Apollinischen Dienste unterscheiden: 
I) Die der vorhellenischen Zeit, wo diese Religion ganz besonders an 
den Küsten und auf den Inseln des aegaeischen Meeres von Kleinasien 
bis nach Kreta verbreitet war. Dahin gehören die zahlreichen Dienste 
an der ganzen westlichen, später von den Griechen eolonisirten Küste 
Kleinasiens, von Troas und den Inseln Tenedos und Lesbos bis Knidos 
mit dem triopischen Vorgebirge und Rhodos, ferner die Culte und 
Sagen von Lykien, wo Apoll der eigentliche Natienalgott war. Aber 
auch Kreta mufs ein sehr alter Mittelpunkt dieser Religion gewesen 
sein, da sowohl die Traditionen von Lykien als die von Delos und 
Delphi hier anknüpfen. Endlich weisen andere Verzweigungen dieser 
alten Lichtreligtoen nach Athen, nach Theben, nach Argos, nach Amy- 
klae und Messenien. 2) Die atlisch-ionischen Dienste, die ihren reli- 
giösen Mittelpunkt frühzeitig in Delos fanden). Dahin gehört aufser 
den Kykladen der attische Apoll, welcher als Vater des lon durchaus 
ionischer Stammgott war und als solcher unter dem Beinamen zer 900g 
verehrt wurde. Auch Apoll und Artemis auf Euboea gehörten dahin, 
besonders der Apollodienst von Chalkis, welcher sich von dort über 
die thrakische Chalkidike verbreitet hatte. Ferner die ionischen 
Pilanzstädte in Asien, welche nun jene älteren Stiftungen der Apolli- 
nischen Religion mit hellenischem Geiste pflegten und ausbildeten, 
vorzüglich Milet mit seinem Heiligthum des Didymaeischen und Ko- 
lophon mut dem des Klarischen Apoll. Endlich 3) der von der Stadt 
Krisa begründete und lange Zeit von ihr abhängige, später unter die 
Aufsicht des Bundes der Amphiktyonen gestellte Dienst von Delphi und 
der der nördlichen Stämme, durch Thessalien bis in die Gegenden des 
Olymp, wo das schöne Tempethal mit seinen Lorbeerhainen ein alter 
und wichtiger Mittelpunkt der Apollinischen Religion für Thessalien 


* 1) Das Bruchstück eines H. zAntızos des IHlipponax b. Schol. Arist. Ran, 659 
(Bergk P. L. G. p. 756) zählt mehrere wichtige Punkte des ionischen Apollo- 
dienstes auf: Yrrollor, oe zov ëiop n Héðan? Eyaıs 7 Mët D Aire h 
Jeinv Kiagor, Zeou ze fg GC (N) Zsd reg ayrkecı. Weber Delos als Mittel- 
punkt des ionischen Stammlebens s. Ilom. H. in Ap. Del. 146 i., Thukyd. 3, 104. 
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und Makedonien war’). Für diesen ganzen griechischen Norden ist 
der pytlüsche Dienst von Delphi sehr früh on Anlafs zu Fest- unid 
Stammiesvereinigungen geworden, daher man dureh die ganze Gegend, 
besonders an der heiligen Strafse die vom Olymp nach Delphi führte, 
eine Menge Apollinischer Stiftungen findet. Das hervorragendste Glied 
dieser Verbündung wurden die Dorier, welche nach ihrer Eroberung 
des Peloponnes die alte Anhänglichkeit für Delphi bewahrten, aber 
sich zugleich die älteren peloponnesischen Religionen, namentlich den 
Dienst zu Amyklae aneigneten. Aber auch die attisch-ionische Bundes- 
senossenschaft bekannte sich früh zu Delphi, so dafs man auf den 
heiligen Strafsen von Athen und von Euboca eben so eifrig dahin wall- 
fahrtete wie vom Olymp und aus dem Peloponnes, daher dieser Ort 
immer mehr zum Mittelpunkte der gesaminten Apollinischen Religion 
geworden ist. Dazu kamen die zahlreichen Filialllienste und Colonien, 
welche von dort unter Apollinischer Hoheit in alle Welt, besonders 
nach Akarnanien und Italien ausgesendet wurden. In jenen Gegenden 
am ionischen Meer waren die Dienste auf der Insel Leukas und zu 
Ambrakia, in Italien die zu Kroton und Metapont die Mittelpunkte dieser 
weit verbreiteten Beziehungen zu den pythischen Heiligthümern. 

Suchen wir die zahlreichen Formen in denen der Apollinische 
Dienst vorkommt auf gewisse Reihen zurückzuführen, so ist einer der 
ältesten der des Iykischen Apoll. Dafs er auch am Ida der vor- 
herrschende war beweist das Volk der Zoo und die Landschaft 
Avzie, deren Führer in der Ihas Pandaros ist, der Apollinische Bogen- 
schütze, der Sohn des Lykaon und Verehrer des Apolon Svznyerng?). 
Und auch der zu Thymbra auf troischem Gebiet verehrte Apoll, wo 
Kassandra die Weilsagung lernte und Achill durch Paris fiel, Laokoon 
Priester war, war eigentlich „/vzeıog, wie der von Chryse?), obgleich 
der vorherrschende Cultusname dieser Gegenden der des Ap. NuwYevs 

1) C. L o. 1767 Hrrlovrı Teureite, vgl. Müller Dor. 1, 202. Nur glaube 
ich weder dafs diese Gegend der älteste Sitz der Dorier noch dafs sie der Ursprung 
des Apollinischen Dienstes zu Delphi war. "Ein Orakel des Ap. in “yve in 
Makedonien seheint Hesych s. v. "/yraimv xuaoer zu bezeugen, doch erklärt 
Welecker G. G. 3, 19, 7 dies wohl mit Reeht für eine aus Strabo 9, 435 stammende 
Verwechselung mit Ichnae in Thessalien und dem Ap. Phyllios. 

2) 11. 2, 82654, 101. 119; 5, 105. 171. Fellows Lycia p. 277. 466. 

3) Hes. v. „/vxeior (* doch ist diese Stelle ganz unsieher). Bis nach Lemnos 
erstreckte sich die Verehrung dieses Apoll, Soph. Philokt. 1461. 
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war d, i. der Gott welcher die Aecker gegen die verderbliche Plage der 
Feldinäuse schützte; eine Verehrung welche auch in Rhodos hei- 
misch war und dort sogar zu der Benennung des Monates Sminthios 
gefülmt hatte, während die Aeoler in Asien als Schutz gegen die 
Heuschrecken einen Apollo Y/eovorrıos und einen danach benannten 
Monat hatten). Ferner ist der Name der bekannten Landschaft Klein- 
asiens Lykien gleichfalls von diesem alten Apollinischen Cultusnamen 
abzuleiten, da das Volk ursprünglich Termilen geheifsen hatte, wie 
der Dienst des Iykischen Apoll denn seit mythischer Vorzeit im Xanthos- 
thale einheimisch war”). Derselbe Cultus war aber auch in Attika 
verbreitet, wie das Avzetov bei Athen und die Sage von Lykos dem 
Pandioniden beweist), auch in Argos wo Danaos für den Stifter dieses 
Dienstes galt, ferner in Sikyon, in Troezen, in Theben und in Delphi. 
Der Name Avzıos Avznyeryg mag ursprünglich den Gott des Lichtes 
(Ar, ux) bedeutet haben +), doch wird er gewöhnlich von dem Symbole 
des Wolfes (A205) abgeleitet, welches diesen Gottesdienste wie dem 
des Iykaeisehen Zeus in Arkadien eigenthümlich war und sowohl in 
den Iykischen als in den attischen und argivischen Legenden und Sinn- 
bildern, endlich in den Ueberlieferungen von Delphi in verschiedener 
Anwendung hervortritt. Und zwar scheint das scheue und gefrälsige 
Thier des Waldes und des Winters auch in diesem Ideenzusammenhange 


I) Strabo 13, 604. 613, Paus. 1, 24, 5. Die Feldmaus, owufy9os, war das 
stehende Symbol jenes Gottes, dessen Name auf späteren Münzen Zuírðros und 
Zuwa evs geschrieben wird. Vgl. De Witte Apollon Sminthieu, P. 155S (Revue 
Numism. N. 5. T. 3). 

2) Diod. 5, 55, vgl. das Märchen von der Ankunft der Leto in Lykien b. 
Antonin Lib. 35, Ovid M.6, 317 F. und Nöck kreta 2, 359. 

3) Paus. 1, 19,4. *Sesseliusehrift des Priesters des A. Lykeios zu Atheu 
Bull. d. inst. 1562, 116. Nach der gewöhnlichen Ucberlieferung flüchtete L. nach 
Lykien und gab diesem Lande den Namen, Herod. 1, 173; 7,92. In Argos war 
das H. des Iykischen Apoll, wonach der Markt „luz&ios «yop« biels, eins der 
angeseheusten, s. Soph. EL 6 Schol., P. 2, 19, 3, Hesych Six. o", und Luzides 
x0o«t, welche Glosse auch auf Argos zu beziehen ist (*Meiueke bei M. Schmidt 
bezieht sie jedoch auf Athen). Auch der Wolf auf den Münzen von Argos ist das 
Symbol dieses Gultus. 

4) _/0£, daher Josy, das erste Morgenlielit, sonst Avzöyts, ferner Avzaßas 
Auzavyns Arsostdne vou der Morgenröthe (Hesych), der Berg Avzeßnrros b, 
Athen u. s. w., s. Macrob. S. I, 17, 36, Welecker G. G. 1, 476, te, Curtius 
Grundz, 152. 
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eine der lichten Gewalt des Apollo widerstrebende Macht des Winters, 
der gefräfsigen Pest und anderer Plagen bedeutet zu haben, welche 
Apollo in siegreicher Majestät vertreibt und abwehrt'). Indessen hatte 
es. wie die meisten Ortslegenden beweisen, vorherrschend die Bedeu- 
tung eines scheuen Flüchtigen angenommen’), welcher bei Apollo als 
dem Sehutzgotte der Flüchtigen und Bittenden (yvSros) Gnade findet: 
eine Vorstellung die sich von selbst aus den leitenden Ideen der 
Apollinischen Mordsühne erklärt, nach welchen für den Nüchtigen 
Verbrecher, nachdem er sich der vorgeschriebenen Bufse und Sülne 
unterzogen, Schutz und Wiederherstelung möglieh wurde; daher in 
Athen der Wolf des Apoll oder der aus ihm entstandene Heros Wolf 
sogar zum Sinnbilde des Schutzes der Gerichtshöfe überhaupt geworden 
war). Also mögen sich diese Ideen der Sühne, auf welche wir zu- 
rückkommen werden, zuerst und vorzugsweise m diesen Kreisen des 
Iykischen Apollodienstes entwickelt haben. 

Nicht minder alterthümlieh und bedeutungsvoll ist der Gottesdienst 
des Apollo von Amyklae, welcher dureh die IHyakınthien ge- 
feiert wurde, und der des Apollo Karneios und der Karneen in Sparta 


1) Sophokl. El. 6 nennt den lyk. Apoll von Argos ausdrücklich Auzoxtoros. 
Auch wird Ap. „fuzeros bei den attischen Dichtern gewöhnlich mit dem Neben. 
begrilf einer furchtbaren und drohenden Majestät genannt, Aesch. Sept. 130 zei 
où Ale! nef _1ixreios yerod otoatð aiw, vgl. Suppl. 686, Soph. O. T. 203. 
Bei Philostr. Uer, 10, 1 sind die Wölfe des Apoll die Vorvoten der von ihm ver- 
hängten Pest. 

2) In diesem Sinne erhält Lykien nach dem flüchtigen Lykos den Namen, wie 
in Argos nach der Stiftungslegende des Iykischen Apoll und einem alten Bildwerke 
der Wolf den flüchtigen Danaos im Gegensatze zu dem einheimischen Rönige be- 
deutete, Paus. 2, 19, 3, Plut. Pyrrh. 22. Ebenso ist die in eine Wölfn verwandelte 
Leto als Flüchtige, auf Delos Schutz suchende gedacht; ja man glanbte, weil Leto 
als Wölfin in 12 Tagen von den Ilyperboreern nach Delos gekommen sei, dals alle 
Wöllinnen in denselben 12 Tagen des Jahres zu werfen pflegten, Arist. I. An. 6, 
35, Antigon. Mirab. 56, Aelian N. A. 4, 4, Schol. Apollon. 2, 124. Immer sehildern 
die Legenden sie als Flüchtige, indem sie bald vor dem Zorne der Iera, bald vor 
dem Drachen Python, bald vor einem wilden Eber Schutz sucht. Am bestimm- 
testen tritt diese Bedeutung des Wolfes hervor iu den Ueberlieferungen von Athen 
und Delphi, s. Ulriehs Reisen u. Forsch. 1, 62ff., O. Jahn über Ap. „1vzwoeüs 
Berichte d. R. Sächs. G. d. W. 1, HT. 

3) Aristoph. Vesp. 3959 oi Lúxe dEorore yelrwov Dune où yhy oroneg ra 
xegdonaw tois duxovoy TOv yeuyorıov dei zei Tore koqvouois. Vgl. 
Hesych, Phot. v. Aúzov dezés, Ilarpokr. v. dezsgcoi u. A. 
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und der Pelopsinsel überhaupt. Beide Dienste waren vordorisch, ob- 
gleich sie erst durch die derische Bevölkerung der Halbinsel recht in 
Aufnahme kamen. Das Amyklaeon, so hiefs der alte Tempel des Apollo 
von Aınyklae, der früher sehr bedeutenden, später neben Sparta herab- 
gekommenen Stadt, die in einer sehr fruchtbaren Gegend lag, gehörle 
zu den angesehensten Heiligthümern in Lakedaemon. die Bilder des 
Apollo in demselben zu den alterthümlichsten und merkwürdigsten in 
Griechenland?). Das von Pausanias beschriebene Bild, em eherner 
Pfeiler dem man Fülse und Hände und ein belielmtes Haupt angesetzt 
und Bogen und Lanze in die Hände gegeben hatte, stand anf einem 
kunstreich geschmückten Sessel, unter welchem sich das Grab des 
Hyakinthos befand, welchem an den Nyakinthien an dieser Stelle ein 
Todienopfer dargebracht wurde. Es war der verklärte Liebling des 
Amyklaeischen Apoll, welcher ihn der Sage nach heim Spiele mit 
seinem Diskus getödtet hatte, woranf die Erde aus seinem Blute die 
nach ihm benannte Blume von düstrer Farbe und Bedeutung ent- 
stehen hiefs?): eins jener schwermäthigen, früh zum Volksgesang ge- 
wordenen Sinnbilder der vergänglichen Lust des Jugendreizes und 
des Frühlings, dessen Blüthen unter den Strahlen der Sonne, auf 
welche der Diskos «deutet, und in der Gluth des Hundssterns schnell 
dahinstirbt. ` " Wie sich aber in solehen Legenden und den ent- 
sprechenden Gebräuchen der Schmerz der Klage immer mit der hofl- 
nungsvollen Lust der Wiederkehr des Schönen mischte, so war auch 
das Fest der Hvakinthien, welches mitten im Sommer, in Lakonien 
vom 7 Hekatombeus an drei Tage lang gefeiert wurde, ein aus schwer- 
müthigen und aus heiteren Gebräuchen gemischtes ?), weil man den 


* 1) Thukyd. 5, 24, Polyb. 5, 19, Paus. 3, 18, 7—19, 4, Bursian Geogr. 2, 130. 
Wie zu Amyklae das pfeilerartige Bild anf dem Sessel (900r05) nicht sals, son- 
dera stand, so sieht man auf den Miinzen von Aenos und Sestos eine auf einem 
Sessel stehende Herme. 

2) Apollod. 3, 10, 3, Paus. 3, 1, 3; 19,4, Ovid M. 10, 162 1f., Lukian D. D. 14, 
Philostr. Imag. 1, 24, Philostr, iun. 14 u. A. Auch Amyklas galt für einen Lieb- 
ling des Apoll, Aristid. 1 p. 131 Dal. "fei Apollod. l. e. u. Paus. 3, 13, 1 wird 
als Bruder des I. Ryuortas, bei Paus. 3, 19, 4 als seine Schwester Polyboia genannt, 
Die von Welcker G. G. 1, 475 anfgestellten Deutungen dieser Namen sind jedoch 
schon ety mologisch ebenso unmöglich, wie die von Ahrens Philol. 19, 411. 

3) Hesyeh “Bzeroußevs ut neor Auzedaruorlos, èv © t Yazirdıe. 
ir entspricht dem Juli und hiel's auf Thera Rhodos und Sicilien ‘Yuxér9ros. Mehr 
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Hyakinthos zugleich als einen Verstorbenen und als einen von Dionysos 
und KHerakles Erhöheten feierte. Nicht minder verbreitet war im 
Peloponnes und bei den Doriern überhaupt der Dienst des Apollo 
Karneios'). Wir begegnen seinen Festen besonders zu Sparta und in 
Lakonien, aber auch in Messenien, auch in Argos Korinth und Sikyon?). 
Sein Ursprung wurde bald von dem kadmeisehen Geschlechte der 
Aegiden abgeleitet, welches diesen Dienst in früherer Zeit von Theben 
nach Sparta, später von dort nach Thera und Kyrene verpflanzte?), 
bald von einem Apollinischen Weilsager Karnos, welcher die Ilerakliden 
bei ihrer Rückkehr nach dem Peloponnes begleitet habe und dessen 
Mord durch emen derselben den Doriern den Zorn des Apollo zuge- 
zogen und dadurch zu der Stiftung des Sülmfestes Veranlassung ge- 
geben habe. Der Name hängt zusammen mit dem Worte zaovos d.i. 
Schaafbock, Widder *), so dafs also Apollo Karneios nur eine eigen- 
thümliche Form der weitverbreiteten Verehrung des Ap. Nomios wäre, 
des Gottes der Weiden und der Heerden; daher in dem karneasischen 
Haine in der Nähe der alten Stadt Andania im obern Messenien Hermes 
mit dem Widder und Demeter mit ihrer Tochter neben diesem Apollo 


über das Fest in Amyklae nach Didymos b, Athen. 4, 17. Bei dem Festmahle des 
fröhlichen Tages, welcher auf die Trauer des ersten folgte, bekränzten sieh die 
Schmausenden nach bacchischer Weise mit Epheu, Macrob. S. 1, 15, 2. Vgl. 
Schoemann G. A. 2, 436 f. 

1) Thukyd. 5, 54, Kooretos ùv unv, feoounria« 2lmoredoı, Paus. 3, 13, 3 
Kaoveıor Anölkove Awgısvoı Tois naoı 0EPEOHaı ZUaHeOTnzEr, 

2) In Argos wurde Ap. harneios als 4ynzwo d. h. als Führer auf dem Zuge 
der Dorier verehrt, daher auch die Legende von dem erschlagenen Weilsager 
Karnos hier zu Hause war und das Fest Aynroor« hiels, Schol. Theokr. 5, 53. 
llesych v. &ynrns. In Sikyon hatte Praxilla vom schönen Rarneios gesungen, 
dem Sohne des Zeus und der Europa, den Apollo geliebt, und bei den Chronologen 
folgten auf die Könige der Sikyonier die Priester des Ap. Rarneios, Euseb. Chron. 
p. 126 ed. Mediol., Syukell. Chron. p. 152. 

3) So von Pindar, welcher selbst vom Geschlechte der Aegiden war, P. 5, 
73 I. Schol., Isth. 6, 15 Schol., vgl. Böckh not. crit. p. 478, Müller Orchom. 327 ff. 
Paus. 3, 13 sagt ausdrücklich dafs Ap. harneios schon in vordorischer Zeit von 
den Achaeern in Sparta verehrt worden sei. Ueber den Weilsager harnos s. 
Theopomp b. Schol. Theokr. 5, 53, Ronon 26. 

4) Hesych v. zg, zeoros, Lobeck Pathol. gr. serm. 1, 108, Welcker G. G. 
1, 471. Wie der Widder die Heerde führt, so führte jener Rarnos, eigentlich Ap. 
harneios selbst, den Zug der Dorier. 
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verehrt wurden 71. Dahingegen er in Sparta, wo das Fest in den 
Monat Karneios fiel, welcher auf den Hekatombens folgte und unserm 
Angust entsprach, und in diesem Monate vom 7 his 15 neun Tage 
lang dauerte, mit kriegerischen Erinnerungen und musikalischen 
Uebungen gefeiert wurde, welche seit Terpander zu immer gröfserem 
Ansehn gelangt waren?). Von Sparta war dieser Dienst mit den 
Aegiden über Thera nach Kyrene gewandert, wo die Feier der Karneen 
gleichfalls zu den festlichsten und heiligsten gehörte). Auch finden 
sich Iyakintliien und Karneen oder die entsprechenden Monate auf 
Rhodos und den benachbarten Inseln. auch auf Sicilien, namentlich 
zu Syrakus Gela und Agrigent, endlich in Italien zu Tarent uud Sy- 
baris). Auch der nach dem triopisehen Vorgebirge bei Knidos 
benannte Dienst des Apollo, unter dessen Schutz die Dorier der 
Hexapolis ihre Bundesversammlungen hielten und dem wir auch auf 
Rhodos und den benachbarten Inseln begegnen, von wo er sich weiter 
nach Agrigent verbreitet hatte", scheint zu derselben Klasse des do- 
rischen Apollodienstes gehört zu haben. Wenigstens durchkreuzte 
sich auch hier die Verehrung der chthonischen Götter mit der des 


1) Paus. 4, 53,5. Aus dem Dienste der dort verehrten Demeter und hore, 
welche letztere schlechthin ‘yry hiels, entstand bei der Wiederherstellung 
Messeniens eine Weihe nach Art der eleusinischen, vgl. Dem. u. Perseph. 147, 
Sauppe die Mysterieninschr. a. Andania, Gött. 1560. Diese neuerdings gefundene 
Mysterienordnung jener Weihe schreibt als Opfer für die im karneasischen Haine 
verehrten Gätler vor für Demeter eine trächtige Sau, für Hermes eiuen 
Widder. für die grossen Götter ciue junge Sau, für den karneischen Apoll 
einen Eber, für Hagne ein Schaaf. Ein Widder (zorös) wird dem karneischen Apoll 
b. Theokr. 5, 52, ein Bock (ro«yos) dem pythischen b. Paus. 1D, 11, 4 geopfert. 

2) Demetrios v. Skepsis b. Athen. 4, 19, vgl. Schoemann a. a. O. 437, Her- 
mann G. A. 2 § 53,29 I. Auf den musikalischen Theil des Festes deutet Eurip. 
Alk. 445 Il. * Terpander hatte in den musikalischen Wettkämpfen den ersten Sieg 
errungen, Alhen. 14, 37. 

3) Pind. l. e., Ralim. Ap. 71, Plut. Symp. 8, 1,2. Ueberhaupt war Apollo 
der angesehenste Gott in hyrene, s. Thrige Gyren. p. 281 sqq.. C. I. n. 5131—45. 

4) Ein Grab des Hyakinthos b. Tarent Polyb. 5, 30; vgl. die Münzen b. De 
Luynes Ana. d. Inst. 2, 337. Rarneen in Sybaris b. Theokr. 5, 82. Aueh auf 
Rreta scheint der karneische Apoll verehrt worden zu seia, s. Hesych v. Keo- 
Pro00ol.s. 

5) Herod. 1, 144; 7, 153, Dionys. Il. 4, 25, vgl. Böckh Schol. Pind. p. 314, 
Expl. p. 115. *Die Artemis /ezurdorgogos zu hnidos, Newton Halicarn. laser. n. 
2°. 52, hat mit dem Liebling des Apollo nichts zu thun, sondern ist wohl die 
„Hyacinthus reichlich wachsen lasseade“, nach localen Umständen so benannt. 
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Apollo, wie in jenen Gebräuchen und Legenden zu Amyklae und in 
dem karneasischen Haine bei Andania. 

Noch eine andere Reihe von alterthümliehen Gultusideen ergiebt 
sich aus den Diensten des Apollo SeAgtrıoc und Oaoypykıos, 
von denen jener über Sturm und Meer gebietet, also gewissermalsen 
zu den Meeresgottheiten gehört, dieser ein Gott der reifenden Sonne 
ist, also den agrarischen Gottheiten nahe steht. Der Delphinische 
Apoll wurde seit alter Zeit in Knosos auf Kreta verehrt, von wo der- 
selbe Dienst naeh Krisa und Delphi gekommen wart). Und zwar hatte 
der Gott nach der von dem Hymnus auf den Pythischen Apoll be- 
wahrten Sage die Kreter, welche Krisa gründeten und seine ersten 
Verehrer an diesen südliehen Ahhängen des Parnasses waren, in Ge- 
stalt eines Delphins über das Meer geleitet, woranf er ihnen voraneilt 
und sie in seinem Tempel als weithin strahlendes Meteor empfängt. 
Aufserdem finden wir diesen Cultus auf Aegina und auf manchen 
anderen Inseln und Vorgebirgen, die dem Apoll überhaupt lieb waren, 
vorzüglich in allen Gegenden der attisch-ionischen Bevölkerung von 
Milet bis Massalia?). Auch gehört dahin der in der Argonautensage 
oft genannte Apollo, namentlich Ap. AlyAnıys oder Avagaios auf 
der kleinen felsigen Insel Anaphe, von dem jene Sage erzählte dafs er 
den kühnen Sehilfern, als sie von Sturm und Finsternifs verschlagen 
in diese Gegend kamen, dadurch dals er von einer Klippe bei Thera 
mit seinem Bogen in das wüthende Meer schofs den Himmel wieder 


1) S. Preller Ber. d. R. Säehs. G. d. W. 6, 119—152. Von Rnosos s. C. I, 
n. 2554, 99 und die Eidesformel der von hnosos abhängigen Stadt Dreros, wo auf 
die Hestia des Prytaneums und den Zeus der Agora u. Z. Tallaios gleich Ap. 
Delphinios und Ath. Poliuchos folgt, dann Ap. Pythios mit Leto und Artemis u. 
s. w., wahrscheinlich nach knosischem Uerkommen. Auch das bestätigt den kre- 
tischen Ursprung, dafs Ap. Delphinios und Art. Diktynna oft zusammen verehrt 
wurden, Plut. sol. anim. 36. Die Ableitung des Namens Delphinios von der Del- 
phyne in Delphi, welche Sehoemann op. 1, 343 für die richtige hält, scheint mir 
späteren Ursprungs zu sein. 

2) Strabo 4, 179, wo es von dem H, des Ap. Delphinios anf der Burg von 
Massalia heifst: roöüro ui soën "feiren arerroy. Einen Mt. Delphinios, 
welcher vermuthlich dem attisehen Munychion entsprach, kennen wir in Aegina 
und Thera. In Aegina war mit der Delphinienfeier ein Wettkampf verbunden, 
welchen man ‘Ysooq pra oder &yar «ugogirys nannte, auch mit Bez. anf die 
Seefahrt der Argonauten, Schol. Pind. O. 7, 156. P. 8, SS, N. 5. Sf, Apollon. 4, 
1:66, Apollod. 1, 9, 26. 
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aufgeklärt und den bergenden Hafen jener Insel gezeigt hahe?). Ferner 
der bekannte Apollo auf dem Vorgebirge Aktion und auf dem Felsen 
Leukate, der in das ionische Meer hinausragenden Südspitze der Insel 
Leukas, von welchen bei den Alten besonders der letztere wegen seiner 
Sühnungen und seines Einllusses auf die gefährliche Schifffahrt dieser 
Gegend herühmt war ?). Ueberall hatte sich in diesem Culte Apollons 
Kainpf und Sieg über wüste Fluth und Finsternifs zu dem Bilde eines 
mächtigen Schutzgoties zur See gesteigert, der das Gewölk zerstreut 
und die Fluthen sanft beruhigt, mit dem dieser Bedeutung ganz ent- 
sprechenden Symbole des Delphins, welcher im Mittelmeer bei warmer 
Jahreszeit und heiterem Wetter in grofsen Schaaren auf der Meeres- 
Näche zu erscheinen und sich in den Wellen zu tummeln pflegt, ohne- 
hin ein ınenschenfreundliches und inusikliebendes Thier, wie davon 
die Alten so viel zu erzählen wufsten 71. Wird doch Apollo selbst von 
einem schönen Vasenbilde auf einem gellügelten Dreifufse und von 
Delphinen begleitet über die Meereslläche sauft dahinsechwebend dar- 
gestellt*). Dagegen war Ap. OaeyrAıos vorzugsweise ein Gott der 
Feldirüchte und des Ackerbanes, dessen Saaten er mit seinen Strahlen 
reifte nud vor Mehlthau und schädlichem Ungeziefer bewahrte°), daher 
ihm die Erstlinge der Erndte dargebracht wurden. dem Apollo zu 
Delphi aus verschiedenen Gegenden als Symbol des Erndtesegens 


I) Str. 10, 454, Apollod. 1, 9, 26, Ronon 49, Gornut. 32, Rols luselreise 1, 17. 
Man erklärte Aren von vieugtter als die plötzlich erschienene. Vgl. den Ap, 
Peraro bei dem Vorgeb. und Hafen ege auf Chios, Hesych v., Conze Philol. 
14, 157, den Ap. JZooowıos d. h. den der weiten und freien Aussicht neben 2. 
Oußoıos auf dem Iymeltos, Paus. 1, 32, 2, den Ap. Mrorgos C. 1. n. 5138. Durch 
die Agonantensage warde auch der Ap. drruztıog oder Zuß3coros bei Pagasae und 
der 22Btoros oder ’J«oorıoc bei hıyzikos erklärt, Apollon. 1, 404 u. 966 Schol. 
Ap. mit einem Dreizack in Tarsos Dio Chrys. 33 z. A. 
2) Virg. A. 3, 271, vgl. die Leucadia des S. Turpilius b. Ribbeck Com. lat. 
S5. S6. Bei Plut. Pomp. 24 werden der Ap. èr Hzrio und der èr Levzadı zu- 
sammen genannt. Der Aktische ist dureh August berühmt geworden, der Ap. 
-Ttvzdtes durch den Sprang der Sappho. * Eine Münze mit Ap. Leukates s. Arch 
Ztg. 1869, 108, t. 23 n. 21. 
*3) Eurip. Mel. 1454 W, Apollon. 4, 933. Vgl. Arion auf dem Delphin. 
*4) El. eeramogr. 2, 6. 
5) Ap. Zorte auf Rhodos Str. 13, 613 von Zorn d. i. Zovofßn, robigo. 
Eine am Hermos verehrte Demeter 2ovoidn nennt Kt. Gud. Vielleicht gehört dahin 
auch llesych Zoe ärtucoe ò An. uote Avxtois xQ oorh Toetlune. 
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goldene Aehren, welche man gzovooř»v YEoos nannte!). In beiden 
Cultusformen trat aber neben diesen nächsten Beziehungen auf das 
Naturleben auch die Idee der Sühnung in merkwürdigen Gebräuchen 
hervor, wie sich dieses theils aus den attischen theils aus den ver- 
wandten Diensten der Insel Leukas ergieht. Allbekannt ist nehmlich 
der Sprung der Sappho von jenem Vorgebirge der Insel und oft bemerkt 
worden dafs der tiefere Grund dieser eigenthünnliehen Beruhigung 
ihrer Leidenschaft in gewissen alterihümlichen Sühnungsgebräuchen 
zu suchen sei, nach welchen sich dort jährlich beim Opfer des Apoll 
ein schuldiger Mensch für Alle von der felsigen Höhe ins Meer hinab- 
stürzen mulste*). Und so erscheinen auch im attischen Apollodienste 
sowohl mit den Delphinien als mit den Thargelien gewisse Sühnungs- 
ideen verbunden, die in älterer Zeit sogar Menschenopfer gefordert 
hatten. Das Delphinion zu Athen, dessen Ursprung und Gebräuche 


auf Aegeus und Theseus zurückgeführt und in welchem Apollo Del-: 


pbinios und Artemis Delphima verehrt wurden, gehörte zu den ältesten 
Sühnungsstätten der Stadt und auch das Fest der Delplinien, 
* welches am 6 Munvehion (April) gefeiert wurde und wahrscheinlich 
mit der Eröffnung der Schifffahrt zusammendiel, wurde mit Sühnungs- 
sebräuchen begangen, welche Theseus vor seiner Fahrt nach Kreta 


to 


gestiftet hatte). Auf die Delphinien folgte mit dem Monate Thargelion ` 


(Mai) die vorzugsweise dem Apoll geweihte Jahreszeit, wo man zu 
Athen und in den meisten jonischen Colonien, namentlich zu Milet, 
am 7 das Apollinische Hauptfest seiner Geburt feierte, ein Fest der 
Sonnenwärme und der raıfenden Feldfrucht, wonach sowohl der Monat 
als das Fest seinen Namen, dieses den der Thargelien bekommen 
hatte‘). Aber auch eine Zeit der Sühnung von aller Schuld, damit 


1) Aus Metapont, dessen Münzen daher das Zeichen der Aehre haben, Str. 6, 
264, aus Myrrhina und Apollonia nach Plat. d. Pyth. or. 16, 

2) Strabo 10, 452, Müller Dor. 1, 231, Proleg. 416. Die Uebertragung auf 
Reinigung des Gemüthes von leidenschaftlicher Liebe war alt und allgemein, s. 
Stesichoros fr. 43, Anakreon fr. 19, Mythogr. p. 195 Westerm. 

3) Plutarch, Thes. 15, vgl. 12. 11, Paus. 1, 19, I; 25, 10, Bekk. An. p. 255, 
* Mommsen li. 395 ff. 

4) Ocoynkıe sind eigentlich die Erstlinge der Feldfrucht, welche gekocht in 
Töpfen und Schaalen herumgetragen wurden, daher $coyn2os yUTgog u. s. w. von 
dënnt und Dies, s. Hesych, Et. M. s. v., Welcker G. G. 1, 463. "Die Dar- 
bringungen der Procession galten aufser dem Apollo und der Artemis auch den 

Preller, griech. Mythologie 1. 3. Aufl. 4 
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Apollo die Stadt vor Pestilenz nnd anderem Unheil bewahre: zu wel- 
chem Zwecke am 6 zwei schuldige Menschen als gaouezot d. h. als 
Heilmittel, der eine für die männliche der andere für die weibliche 
Bevölkerung der Stadt, mit Feigenschnüren behangen und unter 
Flötenschall vor die Stadt geführt und dort geopfert wurden !), während 
an den folgenden Tagen die Freude überwog und sich dem Character 
des Apollinischen Gottesdienstes gemäls vorzüglich in musikalischen 
Wettkämpfen äufserte. Auch Pelos, welches bei solchen Gebräuchen 
der fonier das allgemeine Vorbild war, feierte seine Delien in den- 
selben Tagen, jenes alte Nationalfest, von dessen früherem Glanze der 
Homerische Hymnus em so heiteres Bild entwirft, während in einer 
späteren Periode des ionischen Stammlebens die Tyrannen Pisisträtos 
und Polykrates, noch später die Republik Athen für die würdige Aus- 
stattung von Delos überhaupt und ganz besonders dieses Festes 
sorgte”). In Athen, dessen Feste uns anch im Apollmischen Culte am 
besten bekannt sind und in dieser Ihnsicht ein Bild des griechischen, 
insbesondere des ionischen Stammlebens überhaupt geben können, 
riehete sich auch in den folgenden Monaten ein Apollinisehes Fest an 
das andere, so dafs Apollo für diese Jahreszeit recht eigentlich als der 
den Kalender der Griechen bestimmende Gott erscheint. So hatte der 
heilse Hekatombaeon (Juli), der früher nach dem Krunos benaunt 
gewesen war, ganz vorzugsweise von den dem Apollo dargebrachten 
Opfern seinen Namen). "Dann folgten die im einzelnen wenig be- 


lloren, Schol. Arist. Eq. 729, Plut. 1054, Porph. d. abst. 2, 7, wo llelios irrthün- 
lich statt des Apollo genannt scheint Schoemann G. A. 2, 434, 2, Mommsen I. 422. 

*}) Harp. Suid. v. yaouazos, WMelladios b. Phot. bibl. p. 534 Bekk., Tzetz. 
Chil. 5, 23. Mommsen Heart, Als, jedoch ist es ungewils wie viel von dem 
Ucberlieferten sich gerade auf Athen bezieht. Achuliche Gebräuche wurden in 
Massalia beobachtet, Serv. V. A. 3, 57, auch in Eretria und bei den Magneten, 
Plut. d. Pyth. or. 16. Ueber die musikalischen Uehnngen der eyelischen Chöre 
s. C. l. n. 213, Poll. S, 89, Antiph. de saltat. 11, Demosth. Mid. 10, Suid. v. MTútior. 
Der Apoll der Thargelien war der Delische, Athen. 10, 24. 

2) S. oben 5.200 , 1. Auch hier werden vorzüglich die musikalischen und 
orehestisehen Uebungen hervorgehoben, Plat. Nikias 3, Lukian d. saltat. 16, Me- 
nander de eneom. 3, 1. Ueber die Theilnahme der zur Festgemeinschaft gehörigen 
Inseln und anderer Staaten, namentlich Athens, und die von Atheu Ol. 55, 3 als 
Peutaeteris wiederhergestellten Spiele s. Schwalbe üb. d. Pacan S. 22, Hermano 
G. A. 2 $ 65, 32—34. 

3) Et. M. s. v., Bekk. An. 247. * Mommsen I. 104. verwirft jedoch diese 
Angaben: unter den Apolloopferu dieses Monats könnten etwa die dem A. schul- 
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kannten Metageitnien in dem gleichnamigen Monate (August), viel- 
leicht ein Fest der städtischen Gastlichkeit und guten Nachbarschaft, 
welches den Apollo Metageituios mit heitrer Lust verherrlichte '). 
Neue Feste folgten im Boedromiou (September), wo Apoll als hülf- 
reicher Gott der Schlachten verehrt”), und im Pyanepsion (October) 
“wo ihm am 7. gekochte Bohnen als Erstlinge des Ierbstes dargebracht 
und die sogenannte Eiresione, ein mit allerlei süfsen Gaben des Jahres 
geschinückter und mit Wolle umwundener Zweig vom heiligen Oel- 
baum unter Begleitung volksthünlicher Lieder zu seiner Eltre durch 
die Stadt getragen wurde °). 

Ueber den Apollinischen Festceycelus in Delphi, welcher 
den grölsten Theil des dortigen Jahres beschäftigte, siud wir leider zu 
ungenau unterrichtet um eine ununterbrochene Folge der Gebräuche 
herstellen zu können *), doch scheinen die leitenden Ideen auch hier 
dieselben gewesen zu sein, nur dafs natürlich die örtlichen Ueberliefe- 
rungen vorherrschten. * Am 7. des etwa dem attischen Anthesterion 
entsprechenden Frühlingsmonates Bysios, feierte man den Geburtstag 
Apolls und die Stiftung des Orakels), also ohne Zweifel auch den 


digen Epimenien des 7. gemeint sein. Seinen Namen habe der Monat von den Pan- 
athenaeen. 

1) Plut. d. exil. 6, Harpokr. Suid. s. v. Einen Monat TTer«ysitvvos gab es 
auf Ros und Rhodos. 

* 2) Vermuthlich am 6 Boedr., dem Schlachttage von Marathon, neben der Art. 
Agrotera in Agrae, obwohldie Legende vonlon und Theseus erzählte, Plut.Thes.27, 
Et. M. Ap. Boedromios in Theben Paus. 9, 17, 1; vgl. Stephani, Apollon Bo@drom., 
Lpzg. 1860. Ein Mt. Bondoowwr Bedoouwv Bedoouıog findet sich zu Knidos 
Priene Ephesos Olbia Lampsakos Ratana (Rhodos?); vgl. den Mt. Bochöos 
zu Delphi. 

* 3) Plot. Thes. 18. 22, C. I. n. 523, Harp. Phot. Suid. v., Eustath. Il. p. 1283, 
T, Poll. 6, 61, Schoemann G.'A. 2, 432, Göttling opuse. acad. 175 sqq. Vera oder 
zravoı sind i. q. zu@uoı, oonga, daher ITvereıpıc oder Kvareıpıe; ältere attische 
Form /Ivavoryıyv. Eine Abbildung der Eiresione auf der attischen Münze b. 
Beule p. 368, und auf dem Relief b. Bötticher Philol. 22, 391. 

* 4) Neues Material bieten die Inscriptions recueillies à Delphes von Wescher 
und Foucart, 1563. Vgl. hirchhoff über die Zeit der pythischen Festfeier Berl. 
Mtsber. 1564, 129—135. Weniger die religiöse Seite der grofsen Pythien, Bres- 
lau 1870, S. 3#f. Eine erschöpfende Darstellung des delphischen Festjahrs hat 
Weniger in Aussicht gestellt. 

5) Plut. Qu. Gr. 9. Apollo Delphis prognatus nach Naevius b. Maerob. 
Bb: o, S. 
14* 
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Tod des Drachen, auf welchen die Stiftung des Orakels folgte und von 
welchem nach der gewönlichen Erklärung sogar der Name Pytho und 
des Ap. Pythios abgeleitet wurde. Um die Mitte des Sommers folgten 
die Theophanien oder das Fest der Wiederkehr des Gottes von den 
Hyperboreern und bald darauf oder zu derselben Zeit das auch an 
anderen Orten dem Apollo gefeierte Erndtefest der Theoxenien!), 
wo der Gott als gastlicher Wirth erschien, welcher die übrigen Götter 
freundlich an seinem reich besetzten Tische aufnahm, aber anch ein- 
zelnen um seinen Gottesdienst verdienten Menschen, z. B. Pindar und 
seinen Nachkommen einen Antheil günnte. * Endlich im Herbst- 
monate Bukatios d. h. dem Monate der grofsen Opfer?) der etwa 
dein Metageitnion entsprach wurde durch die Feier der Pythien 
noch einmal die wichtigste Thatsache des Gottesdienstes, Apollos 
Triumph über den Drachen verherrlicht, jetzt durch eine Reihe der 
glänzenilsten Opfer, Procession und musikalischen und gymnischen 
Spiele, welche letzteren schon früher bestanden, aber erst seit der 
Zerstörung Krisas d. h. Ol. 4S, 3 (556 v. Chr.) in pentaeterischer 
Wiederkehr und mit solcher Ausstattung begangen wurden, dafs sie 
nächst den Olympien in Alpheiosthale das glänzenedste Nationalfest 
der Griechen waren. Und doch beruhte das aufserordentliche Ansehn 
Delphis nicht sowohl auf diesen Festen als darauf dafs an dieser Stätte 
durch das Zusanmnenwirken verschiedener religiöser Institute, nament- 
lich des Orakels und der hier am meisten ausgebildeten Apollinischen 
Sühnungsgehräuche ein Mittelpunkt für das gesammte Griechenland 


1) Wonach der Monat Osofereos benannt war. Leber die Feier s. Boeckh 
expl, Pind. p. 194, Preller Polem, p. 67. Da es b. Sehol. O1. 3, 1 heilst: Osoferiwv 
ootel mug? “Ellyow OUTWS ÈTUTEROŬVTUEL zarte Tse WQIOUÉVUS NUÉQUS WF 
arrwv Top Aen Eruöyuoirtwor (v. èxdyu.) tais móli, so liegt es nahe zu 
vermuthen dafs dieses Fest wit dem der Zrridnuf« HAnoliwros zusanımenliel, s. 
oben S. 195,2. * Weniger a. a. O. 5 setzt die T’'beophanien jedoch in den Bysios, 
während die Theoxenien in den folgenden Mt. fielen, den Theoxenios, der etwa 
dem Elaphebolion entsprach, so dals die letztern darnach auch kein Erndtefest 
sein könnten. 

2) Bovzurios vun zefreıy und Boos, also wie “Exzuroußevs, ‘Tzatouparwv, 
Jour one, Vgl. über die in Delphi dargehrachten Opfer, die von allen Seiten 
herbeigeführt wurden und denen eine ebenso zahlreiche uud wohlhabende Priester- 
schaft und priesterliche Dienerschaft entsprach, Hom. H. Ap. Pyth. 357, Xenoph. 
Hellen. 6, 4, 29, Ueber den Zusammenhang der Pythienfeier mit dem krisaeischen 
Rriege s. Ber. d. R. Sächs. G. d. W. 6, 130 fi. 
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geschaffen wurde, mit Inbegriff der Colonien und der von griechischer 
Civilisation durehdrungenen Völker und Staaten Kleinasiens und Ita- 
lieus, von welchem namentlich in den früheren Zeiten, so lange die 
Macht der Religion noch eine ungeschwächte war, ein eben so tief ein- 
sreifeuder als wohlthätig wirkender Einllufs ausgegangen ist. Wie sich 
die Anerkennung dieses Mittelpunktes sinnbildlich in dem Glauben 
dafs zu Delphi, im Heiligthum des Pythischen Apollo, der Nabel d. h. 
die Mitte der den Griechen bekannten Welt seit, und in den vielen 
Weihgeschenken, Opfern und Gesandischaften (Theorien) ausdrückte, 
mit denen Delphi von den verschiedensten Seiten bedacht wurde, so 
lassen sich die Merkmale dieses Einflusses andrerseits auch in den mit 
Delphi verbundenen Staaten und Städten an verschiedenen religiösen 
Instituten nachweisen. Namentlich gehören dahm die vielen Pythien, 
welche in den verschiedensten Riehtungen und Gegenden nach dem 
Muster des Gottesdienstes zu Delphi gestiftet wurden, also den Cultus 
des Apollo Pythios mit semen herkömmlichen Symbolen des Drei- 
fulses, des heiligen Lorbeers u.s. w. als eben so viele Filiale verbreite- 
ten. So im Norden, auf dem Wege aus Thessalien nach Makedonien, 
das Pythion am Olympos?), die nördlichste Station der zahlreichen 
Verbindungen, welche in diesen Gegenden mit den Heiligthümern des 
Tempethales und mit Delphi unterhalten wurden, mit diesem durch 
Vermittlung der heiligen, d.h. für die Processionen bestimmten Strafse 
auf welcher Herakles, der rechte Arm des Pythischen Apoll, in den Sa- 
gen der dortigen Bevölkerung als dessen Vorkämpfer erscheint. Ferner 
in dem Peloponnes, seitdem die Dorier den Dienst des Pythischen 
Apoll dahin gebracht hatten, eine ganze Reihe ähnlicher Stiftungen, 
unter denen der Apollo Pythaeus auf der Burg von Argos die älteste 
war und in früherer Zeit auch einen Mittelpunkt dieser peloponne- 
sisch-dorischen Culte des Pythischen Apollo, der selbst in Sparta an- 
erkannt wurde, gebildet hatte’). Aber auch in Athen, wo lon für einen 


1) pe ouyeAos, der Sage nach durch zwei Adler bestimmt, die Zeus von 
den entgegengesetzten Enden der Welt hatte fliegen lassen und die dort früher in 
goldnen Bildern, später in musivischer Ausführung zu sehen waren, Pind. P. 4, 
4 Schol., Lob. Agl. 1003, a. * Vgl. Preuner Hestia-Vesta 128 ff. 

2) Steph. B. v. /Zudıor, Plut. Aemil. Paul. 15, Liv. 44, 2. 32, Müller Dor, 1 
De), 

*3) Thuk. 5, 33, Paus. 2, 24, 1; 35, 2; 36. 5. Epidauros Asine und Hermi- 
one waren zu bestimmten Sendungen verpfliehtet. Aber auch der Ap. JZudaeus 


Hi 
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Pilegling des Apollo von Delphi galt, gab es seit den Zeiten Solons und 
der Pisistraliden ein Pythion!), während anf attischem Gebiete die 
beiden Pythien in der Gegend von Marathon und an der attisch-elen- 
sinischen Grenze auf verschiedene Richtungen der heiligen Stralse 
deuten, anf welcher die Sendungen van Athen und den übrigen ionischen 
Staaten mitDelphi verkehrten. Denn anch die lonier auf den Inseln des 
aegaeischen Meeres und in Kleinasien?) hielten eifrig zu Delphi und dem 
pythischen Gottesdienste, wie die vom Peloponnes ausgegangenen Colo- 
nien achaeischen oder dorischen Ursprungs anf Kreta und in alten und 
Sieilien?). Eine merkwürdige Uehereinstimmmng der sonst durch so viele 
ligenthümlichkeiten unterschiedenen Stämme, die sieh auch darin offen- 
bart dafs sowohlin Sparta alsin Athen die Weihe der wichtigsten Einrich- 
tungen von Delphi geholt und in beiden Staaten für die Angelegenheiten 
der Religion und des dadurch bestimmten Rechts eine regelmäfsige 
Verbindung mit Delphi unterhalten wurde®). Während andrerseits in 
den zahlreichen griechischen Colonialstädten, bei deren Ansiedlung 
und Einriehtung gewöhnlich der Pythische Apollo befragt wurde. die- 
ser als der allgemeine @ozny&rns und orztoeng d. h. als ihr göttlicher 
Anführer und Ansiedler verehrt wurde’). 

Auf diese Uebersicht der örtlichen Dienste und ihrer verschiede- 
nen Formen möge jetzt eine gleiche Uebersicht der verschiedenen Be— 


zu Sparta war früher dem zu Argos verpflichtet gewesen, P. 3, 11, 7, Diod. 12, 15, 
also vermuthlieh auch der zu Megara, C. 1. n. 1055. Aufserdem gab es Tempel 
und Dienste oder Spiele des Apoll auf dem Berg Thornax (llerod. 1, 69, P. 3, 10, 10), 
zu Sikyov, zu Troezen (Ap. Ostoros d. i. der Pythische, P. 2, 31, 9, vgl. Pind. N. 
3, 70) zu Aegina, zu Tegea, zu Pheneos u. s. 

1) Thuk. 2, 15; 6, 54, Suid. v. //vdror, llesych èv Fräien, Ueber die heilige 
Stralse von Athen nach Delphi s. Aesch. Eum. 9—16, Strabo 9, 422, über die 
beiden Pythien beim kloster Dafni und bei Marathon Soph. O. C. 1047 Schol, E 
Curtius z. Gesch. des Wegebaus b. d. Gr. 26. 

2) In Samos Paus. 2, 31, 9, Suid. v. Z/vdte. Chios saudte gelegentlich einen 
Chor von 100 Jünglingen nach Delphi Herod. 6, 27. In Ephesos Athen. S, 62, bei 
allen loniern Diod. 15, 49. Durch diese kleinasiatischen Griechen verbreitete 
sich der Ruhm des Apoll von Delphi nach Lydien und Phrygien. 

3) Auf Kreta namentlich Gortys und Knosos, C. Lu 2555, Steph. B. v. Ji: 
droe und die Inschrift von Dreros, wo er Ap. Mortos hiels, wie im älteren Rom 
Ap. Putius. * Auch auf Rhodos ist der Ap. Joð uers bezeugt. 

4) lu Sparta durch die Acte, in Atheu dureh die 2&nyırai Ilvdozonorot. 

5) Kallim. Ap. 56 #orßos yao wer noAleoaı yılmdar zuifouereus, uurog dé 
Peutie DoiBos vgalreı. 
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ziehungen Apollos zu dem menschlichen Leben und seinen natürlichen 
und sittlichen Bedingungen folgen, soweit dieselben bisher noch nicht 
berührt oder hinlänglich besprochen sind. 

So ist Apollo uns schon als Gott der Jleerden und der Wei- 
den (Karneios) bekannt geworden. Gewöhnlich hiefs er als solcher 
rouge, doch wurde er in dem örtlichen Gottesdienste noch unter 
andern Beinamen, die auf Viehzucht deuten, verehrt?!), und viele Sagen 
idyllischen und bukolischen Inhaltes erzählten von seinem Hirtenleben, 
Besonders die von dem Rinderdiebstahle des Hermes, der die Heerden 
Apollos entführt und versteckt, bis dieser sie wieder auffindet und 
dabei die Phorminx gegen den Hermesstab austauscht, worüber sich 
zugleich die herzinnige Freundschaft und Brüderschaft bildete in welcher 
die beiden Söhne des Zeus seitdenf lebten; ein vorzüglich in Arkadien 
Elis und Messenien heimischer Mythus, auf dessen allegorische Natur- 
bedeutung wir beim Hermes zurückkommen werden. Eine andere 
alte Sage der Art ist die, wie Apoll die Rinder des Laomedon hütete 
in den waldichten Schluchten des Idagebirges (N. 21. 44S) und die von 
seinem Freunde Admet zu Pherae bei dem er in Dienst gestanden 
(ll. 2. 766), was später wie jener Dienst bei Laomedon als die Folge 
einer Verschuldung angesehen wurde. Auf den fruchtbaren Ebenen 
Thessaliens weidete der Gott die Heerden des befreundeten Mannes, 
und sie gediehen so wunderbar dafs seine Rosse die schnellsten, seine 
Heerden der Rinder und Schaafe die reichsten wurden. Und wie er 
die Heerde vor sich hintrieb, musicirte und sang Apollo so wunder- 
schön, dafs die wilden Thiere aus den Schlupfwinkeln des Gebirges 
hervorkamen und zuhörten, die buntgelleckte Hirschkuh aber, das 
liebe Thier Apollons, tanzte dazu zierliche Tänze. So heifst es in einem 
schönen Chorliede des Euripides Alk. 569 ff., in welchem vielleicht 
volksthümliche Gesänge, wie sie bei den Sominerfesten Apollons über 


"ID Macrob. S. 1, 17, 43 aedes ut ovium pastoris sunt apud Camirenses èz- 
unklov, apud Naxios moruriov, itemque deus «grozoung colitur et apud Lesbios 
vertaios (d. i. als Gott der Viehtriften, saltus, Sehol. Ar. Nub. 144) et multa sunt 
cognomina per diversas eivitates ad dei pasloris officium tendenlia. Quapropter 
universi pecoris antistes et vere pastor agnoscitur. Dahiu gehören Ap. uæloósis 
in Mytilene, Thuk. 3, 3, Steph. B. Hesych, Ap. yałcéros in Boeotien, Prokl. Chrestom., 
Plut. d. Pyth. or. 16, ro«yros auf Naxos, Steph. B. v. zo«yie, Hop«ios Lykophr. 
352, Joparns d. i. inuus von Yoon Aogtrug in Lakonien, und Zorgeäede (von 
0@$n?) in Attika Hes. 
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diese und ähnliche Sagen gesungen wurden nachklingen, denn diese 
Fabeln und Mährehen von dem Ilirtenlehen Apollons gehörten zu den 
helicbtesten `). Immer ist er wunderschön und wun iz Stehlieh hebens- 
würdig, bald in der Einsamkeit die Hirtenlöte blasend oder die Zither 
rührend, bald jagt er sich mit den Nymphen?) oder spielt mit schönen 
Knaben. Die örtliche Sage und der Iirtengesang von Thessalien Ar- 
kadien und Lakonien war reich an solchen Erzählungen. So die be- 
kannten Dichtungen voam Hyakintli und vom Linas, die weniger be- 
D J D 
kannte vom Skephros zu Tegea’), die meisten traurigen Inhaltes. 
Ferner die von Apollos Liebe zur schönen Daphne nud zu anderen 
Nymphen der Waldihäler und Walelbäche, welche blühende Kinder von 
ihm gebären Di. darunter die Lapithentochter Koronis, die Mutter des 
Asklepios, und die Nymphe Kyrene, die Mutter des Aristacos, welcher 
nur eine andere Gestalt des Apollo Nomios ist. In noch anderen Culten 
und Sagen der Art erscheint Apoll als čyosúg oder eyosvrns d, h. als 
* ` 
Jäger und Bändiger der wilden Thiere und Beschützer der zarten, in 
welcher Eigenschaft er nicht selten an der Seite seiner Sehwester, der 
T , es f 2 

Artemis @7oo120« verehrt wurde, obwohl diese Auffassung mehr in 
dem Culte der Artemis als in dem seinigen vorherrschte®). 

1) Vgl. die Citate, darunter Hesiod, b. Sehol. Eur. Alk. } und Hesyeh Zug: 
tov uekos, TO eis Adumrow adoneror ozokiov, welches bald dem Alkaeos bald 
der Sappho bald der Praxilla zugeschrieben wurde, Eustath. H. p. 326, 35, 
Praxillae fr. 3 Bergk. Auch der Beiname Aonros wird durch diese Fabel motiv irt, 
Kalim. Ap. 47 IL, welcher hinzusetzt: oi ze Buuzoaror tel£doı nléov ordé 
zev wlyes Devono Suz Sat Emuyıddes, pow Anoliom Boazouerns oi oi: 
uov Eanzyuyev, od wyehazıes olies où)? Getäor, naoa dë zer sien tanovor, 
n dë xe uovrorózos d'drugetosoc niyu yéroro. 

*2) Vgl. die Inschrift aus Thasos (Mitte des 5. Jahrh. v. Chr.) bei Gerhard 
D. u. F. 1567, 1 F.: Aën kt: zenólkore rmiupnyérn Ohu zet ooer au Boln 
ngoşséodeuv. ow où Jus od zoïpor. où runwrfsiıeı, mit Briäuterungen 
von A. Michaelis. 

3) Paus. $, 53, 1, vgl. Clem. Homil. 5, 15 4a02)wr (2o«) Kırcgov Zuzvr- 
Jov * Yırzirdou Póppavros” Vie Adumrov Kuraviooov Auvz)u Towi)ov Body- 
yor run tdot ioo JTorrı&os Ooy£ws, welche Fabeln sehr verschiedenen 
Ursprangs sind. Ueber Iyparissos und seinen Hirseh, wovon man aaf der Insel 
heos und Hreta erzählte, Ovid. M. 10, 106 IF, Serv. Y. A. 3, 64. 600, Ge. 1, 20. 

J) Das benutzten wie gewöhnlich die hirchenväter zu ihrer Polemik, Clem. 
Al Protr. p. 27 P., Arnob. 4, 26, Iul. Firm. d. error. p. 16, wo genanut werden: 
Srevony Alyovor (Apollod. 3,10, 1) Aooıron (die Mutter des Asklepios) Zeršianny 
Jazz tege  Yırızdın layın. 

5) Bei Aeschy los im Gelösten Prometheus ruft Herakles zum Ap. ypes, che 
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Seine ewige Jugend, verbunden mit rüstiger Kra und Dauer, 
machte iln ferner zum idealen Vorbilde und zur göitlichen Obhut ailer 
männlichen Jugend. So gab es in Delos einen alten Altar des 
Apollo yarcıoo d. h. des Erzengers, an welchen kein blutiges Opfer 
dargebracht werden durfte!), ohne Zweifel derselbe Apollo weleher in 
Athen gewöhnlich rargwog genannt und als Stammgott der jomischen 
Geschlechter, woraus er mit der Zeit zum Symbol einer guten bürger- 
Delen Abkunft überhaupt geworden war, auf verschiedene Weise in 
lie atlische Sagengeschichte eingeschoben wurde. Auch wurde Apollo 
aus demselben Grunde seit alter Zeit bei Vermählungen und Hochzeiten 
angernfen und als befruchtender Golt in manchen altertliümlichen 
Sagen verherrlicht?). Eben so verbreitet war aber auch seine Ver- 
ehrung als zovooroogyos, in welchem Sinne er von der männlichen 
Jugend neben den Quellnymphen und Flufsgöttern durch Weihung 
der ersten Schur des Hanpthaares und andre Gaben verehrt wurde’). 

In den Gymnasien und Palaestren waren Apollo, Hermes und 
Herakles eine sehr gewöhnliehe Gruppe. Namentlich gab Apollo Aus- 
dauer im Faustkampfe und wurde selbst als Bezwinger des gewaltigen 
Faustkämpfers Phorbas gefeiert‘), dabei aber auch als sehr gewandt 
und schellläufig gedacht, wie er gewöhnlich hurtig einhersehreitend, 
laufend, als Schütz und Jäger gebildet und in Kreta und Sparta als 


er den Adler erschielst, Aesch. Ag. 55 behütet er das Nest der jungen Geier, vgl. 
Soph. ©. C. 1091 ré dyosvrev And)kw, Paus. 1, 41, 4Ap. čyoařos u. Art. «ygo- 
eo, Xenoph. d. venat. z. A. Anröilwvos xal Aor£uıdos ayocı zei Stone, ib. 6, 
13, Pollux 5, 39. 40. 

1) Macrob.S. 3, 6, 2, wo Varro übersetzt’Ap. Genitivus, während Censorin d. 
d. n. 2 den römischen genius natalis vergleicht. Ueber Ap. 2eronioe in Athen 
Harpokr. s. v., Poll. S, S5, Demosth. adv. Eubul. 54. 67, Plat. Euthyd. 302 C. Als 
ionischer Stammgott war er i. q. 700yovos oder ó rof yEroug &oynyos d. h. eozg- 
a Plut. Demetr. 40, Diod. 19, 57, vgl. Eur. lou 136 Doißos uot YEVELWO 
ETnO. 

2) Hom. H. in. Ap. P. 30 gé 0° &ri 'urmorjoow eido zei yıkörnrı u. s. W., 
äfsgleker Gr. G. 2, 339. 

3) Hesiod. th. 346, Hallim. Ap. 12, vgl. Od. 19,86 eil ndn neis tolos 
adaóllwvros ye Zen Tnl&uvzos, Virg. A. 4, 143 F. Ueber die Weihe des Haupt- 
haars, welche von Eifrigen in Delphi vollzogen wurde, Theophr. char. 21, Non. 
Mare. p. 94 cirros, Martial 1, 31. 

4) 11. 23, 660 Schol., ligen Anm. zu H. in Ap. P. 33, das Vaseubild b. Gerhard 
L 70, vgl. das alte Bild des Apollo, welches aulserordentliche Rörperkraft ver- 
leiht, b. Paus. 10, 32, 4. 


209 


210 


218 ZWEITER ARSCIINITT. 


doouciog verehrt wurde"). Auch im Kriege galt seine Hülfe für sehr 
wirksam, wie er sich in der lias oft in die Schlacht mischt und in 
Sparta und Amyklae als Kriegerischer Gott im Bilde vergegenwärligt, 
durch die Gyinnopädien und bei andern Gelegenheiten als solcher ge- 
feiert 2), nnd in Athen wie beiden lonen überhaupt dureh die Gebräuche 
und Erinnerungen der Boedromien gleichfalls als hülfreich herbeieilen- 
der (Bondoouıog) Gott der Schlachten verherrlicht wurde. 

Diesem kriegerischen Bilde mag sich zunächst anschliefsen das 
des Todesgottes, welches in den älteren Sagen ein sehr gewöhn- 
liches war. Und zwar erscheint Apoll in solchen Sagen meistens wie 
ein ernster Würgengel, der mit den Pfeilen seines Bogens das Alter 
und die blühende Jugend plötzlich trifft und erlegt, wie die Blume des 
Feldes unter den heifsen Strahlen der Sonne plötzlich das Haupt senkt. 
Oft ist dieser Tod als der schnellste und leiehteste eine Wohlthat, wie 
Hekabe am Leichnam des Hektor sich mit einem rührend heblichen 
Bilde ausdrückt (N. 24, 757), er hege da so thanig und frisch wie einer 
den Apoll mit seinen sanften Pfeilen (ois ayarois Griss) getrolfen 
habe, und dieser Ausdruck wiederholt sich oft bei plötzlichen und 
leichten Todesfällen®). Aber wo Apollo seinen Feinden oder den Fein- 
den seines Volkes, in der Ilias den Griechen entgegentritt, da erscheint 
er mit einer furchtbaren, unerbittlichen, Alles vor sich niederwerfen- 
den Majestät. Ganze Reihen der Kämpfenden wirft er mit der Aegis 
nieder und die Mauer der Griechen stürzt er um so leicht wie ein Kind 
am Strande die Sandhaufen die es sich im Spiele gebauet hat. Und 
dazu redet er so feierlich ernst von der Kitelkeit des menschlichen 
Lebens. als ob er eigentlich mit dem ganzen Kampfe und mit den Lei- 
denschaften der Menschen nichts zu thun habe’). So vernichtet er 


1) Plut. Symp. S, 4, 4, Paus. 5, 7,4 *C. In. 1.146. 

2) Sowohl das Bild im Amyklaeon als das des Ap. Pyihacus anf dem Thor- 
nax war ein kriezerisches, P. 3, 10, 10; 19, 2. Lanzenbewalfneter Apoll in Delphi 
Db, Plnt. d. Pyth. or. 16. Ueber die Gymnopaelien s.P. 3, 11, 7, Athen. 15, 22, 
Hes. Suid. Et.M. v. Auch der Pacan ertönte oft alsSchlachtgesang. * Zu vgl. sind 
die Aroklwros orparayior Jiugwre aul Rhodos. 

3) Od. 3, 279; 7,64 und die schöne Dichtung vom Tode der Alten auf der 
Insel Syros Od. 15, 109 ; auch Od. 17, 22] ug 171 Lroklwroßintor Macrob. 
S. 1, 17, 11 können nur dann hierher gezogen werden, wenu man mit Weleker 
G. G. 1,540 die Erklärung des Macrob. i. q. Ar0ßAnroı für falsch hält. 

4) 11. 5,433 IM. ; 15, 355 H: 21, 435 ff. 
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auch mil entsetzlicher Gewalt den Patroklos (I. 16, 759), wie Apoll 
überhaupt ein bitterer Feind der Acakiden war und später auch Achilles 
eigentlich durch ihn fiel, weil er ihm seinen lieben Troilos und den 
Hektor getödtet hatte. Auch Neoptolemos ist durch ihn gefallen und 
Meleager nach der älteren Sage (Paus. 10, 31, 2), und es ist von Be- 
deutung dafs Odysseus gerade an einem Festtage Apollons die Freier 
tödtet (Od. 21, 255). So sind auch die gewaltigen Aloiden seinen 
Pfeilen gefallen nud Kurytos nach der älteren Sage, der gewaltige 
Bogenschütz der sich mit ihm zu messen wagte (Od. S, 228), und 
Niobe mit ihren Kindern, die Unselige die sich in ihrem mütterlichen 
Stolze mehr als Leto zu sein vermafs und deshalb durch die beiden 
göttlichen Kinder der Leto die ganze blühende Schaar ihrer Knaben 
und Mädchen zusammenbrechen sah. Endlich Marpessa nnd ihr Ge- 
schlecht, eine von jenen bedeutungsvollen Sagen des höheren Alter- 
thums, deren ganzer Sinn nicht mehr verständlich ist, die aber nichts 
desto weniger Jedes empfängliche Gemüth tief ergreifen. Die Tochter 
des aetolischen Flusses Euenos wird sie von Apol geliebt, aber von 
Idas dem Messenier aus seinem Tempel entführt. Ja der kühne Held 
spannt seinen Bogen wieder den Gott, als dieser ihm in den Weg tritt. 
Zeus unterbricht den Kampf indem er der Marpessa die Wahl zwischen 
dem göttlichen und dem sterblichen Freier läfst. Sie wählt den sterb- 
lichen und wird die Mutter der schönen Kleopatra, der Gattin des grofsen 
Helden Meleager, aber beide, Mutter und Tochter und die Töchter 
dieser Tochter sterben eines frühen Todes und bringen Unglück über 
Unglück über ihre Geliebten. Vorzügliche Dichter und Künstler hatten 
sich mit dieser alten Sage beschäftigt 1). 

Doch war Apollo in noch weit ausgelehnterer Bedeutung Alexi- 
kakos d. h. einAbwender alles Bösen, ein Gott des Heils. Wie er mit 
seinen lichten Pfeilen den finstern Python und den riesigen Tityos ge- 
tödtet hat, so wehrt er überhaupt dem Bösen und allem Uebel. Wohin 
zunächst gehört Apollo Agyieus d. i. der Gott der Wege und 
der Stralsen, des Ein- und Ausganges, welchen man ayvısvs Git: 
Ins Yvocdos zrooorarýoros nannte und dessen schützende Gegen- 
wart man vor den Thüren und in den Vorhöfen sinnbildlich durch 
eine kegelartig zugespitzte Säule darstellte, indem man iln auf dem 





1) 11. 9, 555 If. Schol, Apollod. 1,7, 8, Paus. 4, 2, 5; 5, 18, 1, O. Jahn Archäol. 
Aufs. S. 46 ff 
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dahei belindlichen Altare mit einfachen Opfern und Gaben verehrte), 
Nicht selten ist derselbe Agyieus aber auch ein Symbol der städtischen 
Ansiedlung und der durch den Apollinischen Frieden geschützten 
Stralsen, daher er als solcher wohl auch von ganzen Gemeinden verehrt 
wurde, z. B. in Megara und in Tegea und in dem attischen Demos 
Acharnae?). Auch auf den weit verbreiteten Dienst des Apollo Delphi- 
nios wäre hier noch einmal zu verweisen, sofern derselbe als Gott der 
Häfen und des beruhigten Meeres verehrt wurde, desgleichen anf 
Apollo Lykeios, das Heil aller Flüchtigen und Verbannten. Endlich und 
besonders Apollo als eigentlicher Ileilgott, da er als Gott der Sonne 
und der heiflsen Jahreszeit zwar die meisten Seuchen und die furcht- 
hare Pest sendet?), aber auch der wirksamste von allen Göttern der 
Heilung ist, wie sieh dies vorzüglich in den Gottesdiensten seiner bei- 
den Söhne, des Aristaeos und Asklepios ausspricht. Doch ist auch 
Apollo immer als Heilgott und Heilkünstler viel verehrt worden. Der 
epische Götterarzt Aire ou ist allerdings genau genommen von ihm 
zu unterscheiden), doch wurden beide früh für gleichbedeutend ge- 
halten, ohne Zweifel wegen des Apollinischen Pacan, welcher nun 
speciell dem Siege des lichten Gottes über böse Seuchen und Krank- 
heiten galt. In demselben Sinne ward Apolla bei den Milesiern und 
Deliern als ofog gefeiert, in Elis als čzéciog, in Lindos auf Rhodos 


1) Aeseh. Ag. 1050, Kur. Phoev. 631 Schol., Aristoph. Vesp. 875, Macrob. S. 
1,9, 6, Harpakr. v. ginge, Bekk. An. 331, Hellad. b. Phot. bibl. 535, 33. Man 
sieht solche Pfeiler nicht selten auf Münzeu, z. B. auf denen von Ambrakia., 

2) Paus. 1,31, 3; 41, 2; $, 53, 1.3. Von der Ansiedlung der Darier in Me- 
gara spricht Dienchidas b. Harpokr. und Sehol. Ar. Vesp. 575. In den Versen der 
Boco b. P. 10, 5, 4 sind /Iayueoos und Zorte Symbole der heiligen Stralse über 
Pagasae nach Delphi. * Zu vgl. ist der Ap. èzizwugxios iu Ainos nach Theophrast 
b. Stob. flor. 44 u. 22. 

3) I. 1,44 If., Macrob. S. 1, 17, 9, Welcker kl. Schr. 3, 33 I. 

*4) 11.5, 401. 599, Od. 4,231, wo die Lesart Inroos Jè Ezuorns, ènel Guter 
Jwzer Anollwr lodu, zart yho Herhorós elor yer&ding vou Aristarch nieht 
gebilligt sondern vielmehr widerlegt wurde durch die Anführung der Verse Ile- 
siods: af un Anollov Poio; vnèz Antrag uwr n zà Major, 65 dnar- 
my yaouuze ofdev, Nikander Fher. 686. Apollo efor unter lauter Heil- 
göttern zu Oropos, Paus. 1, 34, 2. Die Locken des Apoll strömen zertzea» und 
von ihm lernen alle Aerzte araßınoır Juv«roiwo, hallim. Ap. 39. 45, vgl. Virg. 
A. 12, 391 £, Ovid. M. 1, 521, Bom. Myth. 265. Der Pacan wird gewöhnlich er- 
klärt als Gesang èm} zurenaloeı Joren: xù vOowv ddoueros. 
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als Zofaros. in andern Gegenden unter andern Beinamen, welche immer 
vorzüglich seine Hülfe bei pestartigen Epidemien ausdrücken’). Na- 
mentlich gab es in Allien ein altes, an schweren Erinnerungen reiches 
Bild dieses Apollo Alexikakos, welches zu Anfang des peloponnesischen 
Krieges auf Veranlassung jener schrecklichen Pest geweiht wurde und 
von der Hand des Kalamis war (Pous. 1, 3, 3). Und fast um dieselbe 
Zeit wurde ihm als dem Helfer in gleicher Noth (Errtzovorog) jener 
Tempel zu Bassae bei Phigalia errichtet, welcher noch Jetzt auf ein- 
samer Gebirgshöhe in schönen Trümmern die Berge und Wälder von 
Arkadien Messenien und Elis überragt ?). 

Endlich von den das Gemüth ergreifendenWirkungen der Apolli- 
nischen Religion d. h. von der Apollinischen Musik Mantik und Ka- 
thartik, welehe sämmtlich auf dasselbe Ziel einer aufserordentlichen 
Erregung und Begeisterung, in welcher sich das Göttliche dem mensch- 
lichen Geiste offenbart, also auf Enthusiasmus und Ekstase hinaus- 
laufen. lein Cultus ist in dieser Hinsicht so reich wie der Apollinische 
und nur der des Zeus und des Dionysos lassen sieh mit ihm verglei- 
chen. Zum Zeus hat Apollo eben deswegen als sein Prophet”), als der 
begeisterte Verkündiger seines Willens em eben so inniges Verhältnifs 
als Atlıena, daher es von beiden heifst dals sie seine liebsten Kinder 
sind und zar Rechten des Vaters sitzen *). Aber auch Dionysos stand 
dem Apoll sehr nahe, da beiden wie gesagt dieses Element der enthu- 
siastischen Geinülliserregung, weiche sich als musische und poetische 
Begeisterurg und als Weilsagung und Reinigung offenbart, gemeinsam 
ist und in dieser Hinsicht nur ein gradueller, kein principieller Unter- 
schied zwischen ihnen stattfindet (Strabo 10, 465). Eben deshalb 

*1) Où 105 d. i. UYıeotızos Sei maıwrezos, Strab. 14, 635, vgl. Macr. S. 1, 
17, 21; das\vort hängt naeh G. Curtius Gruudz. 347 zusammen mit salus, salvus. 
Bros u. s. w. s. Paus. 6, 24, 5, vgl. 4,34, 4; 10, 11, 4, Macr. Le, 15, dahin- 
gegen ib. 24 eiu auf dem Vorgebirge Pachynos verehrter Ap. difvotiros genannt 
wird, welcher die Libyer durch Pest vertrieb. Ap. zoootarys zu Olbia, dem die 
Stadt Frieden Wohlfahrt und Gesundheit verdankt, C. 1. n. 2067 — 75, ?yrno vooom 
n. 6797, °4. ixtoog in Inschriften aus der hrim Stephani compt.’ rend. 1565, 206 ; 
1567, 199; daher neben heilenden Nymphen verehrt, E. Curtius üb. Griech. Quell- 
und Brunneniusehr. Gött. 1559 S. 14. 

*2) Veigl. Bursian Geogr. 2, 254 f. 

3) lios nooynıns d’ or Zoëiee, Aesch. Eum. 19. 

4) Hom. U. in Mere, 46S I. muorog yo Uer aIardrooı ÖQŘOOES U. S. W., 
Rallim. Ap. 29 Zei Aù dëëoe hore. 
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wurden diese Götter oft neben einander verehrt, wie sich auch die 
heilige Sage von ihnen oft berührte, sowohl in den nördlichen Gegen- 
den des Musen- und des Dionysosdienstes, am Olymp und an der Rho- 
dope, als am Parnafs und zu Delphi, wo sie gemeinschaftliche Heilig- 
thümer hatten und gemeinschaftlich gefeiert wurden, nur Apollo mehr 
in der schönen, Dionysos in der winterlichen Jahreszeit. Aber auch in 
Attika, auf Chios, zu Oiympia und sonst findet sich diese Verschmel- 
zung der beiden Culte, daher sie auf Vasengemälden und anderen Bild- 
werken nicht selten neben einander und durch Parallelismus verbun- 
den erscheinen. 

Die erste und bekannteste dieser Arten des Apollinischen Entlhusias- 
mus ist seine Musik, die bei seinen Festen in verschiedenen Stimmun— 
gen aufzutreten pllegte, aber immer den Gott des beseligenden und 
triumphirenden Lichtes bedeutet. Alle Apollinischen Feste waren 
voll von musikalischen und Iyrischen Uebungen uud insofern eine 
wahre Schule der empfindungsvollen Tonkunst, wie denn auch die Ly- 
riker in Hymnen, Paeanen und Prosodien ihre besten Gaben an solchen 
Festen darzubringen plegten. In Delphi nannte man den ersten pythi- 
schen Sänger und Steger einen Kreter, in Delos den ältesten Hymno- 
den einen Lykier, also werden die Anfänge solcher Uebungen in jenen 
Gegenden zu suchen sein. Aber bald waren Delos und Delphi selbst 
die wichtigsten Knustschulen. Dort erhielt sich das Andenken der 
alten Sänger durch jene religiösen Lieder zur Feier der Geburt, die 
von einer Generation zur andern gesungen wurden, wie das ehrwürdige 
Gedicht an den Delischen Apoll, das älteste unter den Homerischen 
Iyınnen, an solche Traditionen ausdrücklich erinnert. Und auch die 
festliche Tracht, in welcher Apollo als Kitharöde nnd nach seinem Vor- 
bilde alle Lautner und Sänger an seinen Festen zu erscheinen pllegten, 
namentlich auch bei den pythischen Wettkämpfen zu Delphi, war 
und blieb die ionische mit den weiten wallenden Gewändern, nicht 
die dorisch -hellenische. Dahingegen in andern Gegenden, wo der 
Apollinische Paean und das Lied von der Drachentödtung am meisten 
gepflegt wurde, die künstlichere Musik und Lyrik am besten gedieh, 
wie sie früher in den Gesangschulen von Kreta und Lesbos, später bei 
der Feier der Karneen und Gymnopaedien zu Sparta geübt wurde, 
ihren heiligen Mittelpunkt für ganz Griechenland aber in Delphi und 
seinen Gottesdienst gefunden hatte. Ist doch Apollo selbst der Sage 
nach in Delphi zuerst als Sänger eingezogen, an der Spitze der von 





APOLLON. 223 


ihm aus Kreta berufenen Priester, feierlichen Schrittes (xef soi vyu 
pipas) und in duftenden Gewändern, die klingende Phorminx im Arme, 
wie der alte Hymnengesang ihn zu schildern pħegte und wie die bekann- 
ten pytbischen Siegesdenkmäler und viele Vasenbilder iln vergegen- 
wärtigen'). Und nach seinem Vorbilde und unter seiner Obhut wurde 
nachmals der pythische Wettkampf in der Musik gestiftet, als dessen 
erste Sieger der Kreter Chrysothemis und die Thraker Philammon und 
Thamyris genannt wurden, denen sich in den alten Verzeichnissen eine 
lange Reihe anderer Künstler anschlofs. Das immer sich wiederholende 
Thema uud Grundsehema dieser pythischen Wettübungen war der 


Drachenkampf und der pytbische Nomos?), doch wurde dieser mit der : 


Zeit immer kunstreicher ausgebildet, indem einige den Chor und die 
Örchestik linzufügten°), andere die Instrumentalmusik immer mehr 
vervollkomueten. Das vorherrschende Instrument blieb die Apollini- 
sche Kithar oder Phorminx, die man auf so vielen Bildwerken ın deu 
Armen Apo.lons ruhend oder von ihm in der Entzückung emporge- 
hoben sieht. das eruste Instrument mit der Alles ergreifenden und be- 
sänftigenden Wirkung, wie dieses Pindar in dem ersten pytlischen 
Siegesgesange so unvergleichlich schön ausführt. Indessen fand doch 
auch die Flötenmusik sehr früh bei diesen Uebungen Aufnahme®). 
Apollo selbst aber wurde durch alle diese Uebungen und Sagen zum 
Gotte der Tonkunst und des Gesanges schlechthin, obwohl er diese 
Ehre genau genommen mit anderen Göttern theilte. Namentlich mit 
den Musen, deren Dienst ursprünglich dem des Zeus und des Dionysos 
näher stand als dem des Apollo, die aber bald mit diesem eine unzer- 
trennliche Gruppe bildeten, in welcher Apollo nach der ältesten Auf- 
fassung nur die Kithar spielt, während die Musen dazu singen’). In 


1) Il. in Ap. P. 4 If; 335 F., Welcker A. Denkm. 2, 37; 3, 50 ff. 

2) Vgl. die Nachrichten b. Paus. 10, 7, 2, in der Chrestom. des Proklos, b. 
Pollux 4, Si und b. Strabo 9, 421; Böckh de metr. Pind. 182. 

3) Angeblich Philammon, Synkell. Chronogr. p. 507. Apollon deynorns bei 
Pindar, Athen. 1, 40. Ueber den Unterschied der hithar Lyra und Phorminx s. 
*C. v. Jan D. u. F. 1555, 1S1 H. u. ders. de fidibus Graecorum Berl. 1859. 

*4) Tò «ulnue To IIvdızor, von dem Argiver Sakadas eingeführt, Paus. 2, 22, 
9;6,14, 4; 10,7, 3. Bei den dorischen Lyrikern, z. B. Alkman galt Apollo sogar 
für den Erfinder der Flötenmusik, hin und wieder auch der Syrinx d.h. der Hirten- 
Dote, Plut. d. mus. 1:4; ob Ilesych dovazrev Toy Anollaoma Geörouros hierher 
zu ziehen ist scheint zweifelhaft. 

*5) Pindar N. 5, 22 noogomv dé zel zeirvas dead’ èy Hiem Motocv ó 
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dieser Verbindung aber galten sie num für die beste Zierde aller Olym- 
pischen Göttermahle und überhaupt aller Feste und Freuden der Götter, 
die ohne die Saiten Apollons und den Gesang der Musen gar nicht zu 
denken waren. so wie auch für die erste Quelle aller musikalischen und 
poetischen Begeisterung 1). So hatte Apollon auch die Kithar nach der 
gewöhnlichen Sage zwar nicht erfunden, sondern er erhielt sie durch 
Tausch von Hermes: aber er allein weils sie doch erst zu gebrauchen 
und zwar zu solchen ernsten und erhabenen Gesängen, wie sie auch 
deu Musen gewöhnlieh in den Mund gelegt werden, von dem Ursprunge 
der Dinge und von den unsterbliehen Göttern (Hom. H. Merc. 420 DÄ 
Noch audere Sagen erzählten von göttlichen Sängern, deneu Apoll das 
Dasein oder ihre Kunst gegebeu, obwohl auch hier zwischen der älteren 
und jüngeren Tradition wohl zu unterscheiden ist. Wieder andere von 
seinen musikalischen Antipathien, wie die von Marsyas, dem Silen der 
phrygischen Sage, dessen Flöte es mit der Kithar Apollons aufnehmen 
wollte und der darüber von diesem geschunden wurde. | 

Die zweite Art der Apollinischen Gemiüthserregung ist die pro- 
phetische Offenbarung oder Mantik, auch diese in einem scht weiten 
Umfange, sowohl als Theopneustie d. h. als unmittelbare Begeisterung 
des menschlichen Gemüths, als in der Form jener künstlichen Aus- 
legungen von allerlei gegebenen Zeichen und Wundern, an denen das 
Alterthum so aufserordentlich reich war. Doch war das eigentliche 
Gebiet der Apoliinischen Weissagung jene unmittelbare Prophetie "4, 
welcher das Zukünftige oder Entlegene vor der geistigen Anschauuug 
und als Gesicht gegenwärtig ist, und zwar so dafs diese Olfenbarungen 
mit meplötzlicher, Mark und Bein ergreilender Gewalt über das erwälılte 
Gefäfs kommen, in den ältesten Sagen meist über Frauen und Jung- 
frauen. Das merkwürtdigste Beispiel dieser Gemütlisqualen und jener 
inneren Hoffnungslosigkeit aller Prophetie d. h. ihres beständigen 
Kampfes mit der Kurzsichtigkeit der Menschen und dem gewöhnlichen 
Verlauf der Dinge ist Kassandra, dieses tefergreifende Bild der troi- 


— — 


zallioros yogos, fr Sè ulous yoowıyy Andkkoy Entdy)w0oor yoroky mléxztoy 
diwzwv dyeito narıoiav Toni, 1. 1,603, H. in Ap. P. S i., Hesiod. se. Here. 
201, Paus. 5, 18, 1. So auch in dem einen Gicbelfelde des T. zu Delphi, während 
das andere den Dionysos und die Thyiaden zeigte, P. 10, 19, 3. 

1) Od. S, 45S, liom. H. 25. 

2) tò ZE Anóllovoçs ualreodcı Paus. 1, 34, 3. 
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schen Sage, von welcher besonders die Kyprien erzählten und deren 
Leiden für uns Aeschylos in seinem Agamemnon schildert. Weil sie 
Apollons Liebe nicht erwiederte, fand ihre Weifsagung, obgleich immer 
wahr, doch niemals Gehör. Verwandte Gestalten sind die vielen Si- 
byllen, deren Jfeimath auch Kleinasien und die. Apollinisehe Religion 
ist!), die Cumanische, die Erythraeische und viele andere, deren Weis- 
sagungen sammt den Sagen von ihrer persönlichen Thätigkeit. welche 
gewöhnlich wie die der Nymphen begeisternde Quellen oder die Höhlen 
und Grotten des Gebirges zu ihrem Schauplatze hat, sich bald von 
Asien nach Griechenland und Italien verbreiteten. So erzählt man in 
Troas, Erytlirae, Klaros, Samos, Delos und Delphi von einer Sibylle 
Herophile, einer Priesterin des Sminthischen Apoll. welche alte 
Hymnen auf Apoll gesungen und sieh selhst die Tochter einer Nymphe 
vom Jda genannt hatte (Paus. 10, 12), und im italischen Cumae 
von der aus der römischen Geschichte bekannten Sibylle, welche 
gleichfalls eine Priesterin des Apoll und eine ceifrige Beförderin 
seines Dienstes war. Aber auch «die Weifsagung von Männern ist 
eine Gabe des Apoll, sowohl die des unmittelbaren Gesichts als die 
der Deutung aus gegebenen Zeichen, wie die Weilsagung des Am- 
phiaraos und Kalchas und anderer Ahnherrn der sich von ihnen 
ableitenden propletischen Geschlechter?). Die ältesten Stätten des 
Apollinischen Dienstes aber, wo die Weilsagung unter Aufsicht 
priesterlicher Collegien mit bedeutendem Einflufs auf religiöse bür- 
serliche und Privatangelegenheiten geübt wurde, sind wohl gleichfalls 
die in Kleinasien. Namentlich bei Troja der Thymbraeische 
Dienst, an welchen sich sowohl die Sage von der Kassandra als die 
von Jlelenos anlehnt°), ferner die in den von Aeolern und loniern 
colonisirten Gegenden, *nelimlich der alte Gryneische Apollons- 





* 1) Rlausen Aeneas u. die Penaten S. 204 f., Oracula Sibyllina ed. Alexandre 
t. 2, Excurs 1. Vgl. die allgemeine’Charaeteristik nach Heraklit b. Plut. de Pyth. 
or. 6 Zißvlia d ueiougre oTöuatı zu? "Hoazleıtor Eyäcore zei kzal- 
Janıote zei Quigiotu q 9eyyouérn zim Error Bızreitwe TÀ gori dré Tor 
gEor. 

2) N.1,68 F. 56, Od. 15, 245. 252. Vom Jamos Pind. 01.6, 41 F. Auch 
untergeordnete Gattungen der populären Divination wurden gewöhnlich vom 
Apollo abgeleitet, z. B. @Aevoöuerts ó Anol)or de TO ze èv letoo uav- 
Treier les. 

*3) Ñlausen a. a. 0. S. 1S4 F. 

Preller, griech. Mythologie 1. 3. Aufl. 15 
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dienst bei Myrina? ), das Klarische Orakel hei Kolophon mit der Sage 
von Weitkampfe der beiden Propheten Kalchas und Mopsos, welcher 
nach Ändern im laine des Gryneisehen Apollo vorfiel?), endlich das 
dem Zeus und Apollo geweihte zu Didyma oder Didymoi in der Nähe 
von Milet, das berühmteste von allen. Es war älter als die ionische 
Colonie von Milet und im erhlichen besitze der Branchiden, welche 
sich von branchas, einem Lieblinge Apolls abzustammen rühmten, das 
ganze Heiligthum eins der angesehensten und prächtigsten der Apolli- 


as mischen Religion?). Ferner halte Lykien mehrere berühmte Orakel 


des Apoll, hesonders das zu Patara, dessen Apollinischer Dienst mit 
dem Delischen an lleiligthum wetteiferte*). * Weiter begegnen wir 
auf Delos einem alten Apollinischen Propheten Anıos, dessen Name in 
dem Sagenkreise der Kyprien genannt zu werden pllegte°), der dichte- 
sten Reihe von Orakeln aber in Boeotien und Phokis, die in Delphi ihre 
letzte Vollendung und ihren Abschlnfs findet. Boeotien war sehr reich 
an Höhlen und Quellen, bei denen sich die alte Weifsagung und 
Naturbegeisterung immer gerne ansiedelte. Von den Apollinischen 
Orakeln war das berühmteste das des Ptoischen Apoll®), doch war 
auch das zu Tegyra hei Orchomenos und das des Ismenischen 
Apoll zu Theben in älterer Zeit sehr angesehen, wie dieser Dienst 
überhaupt durch seine Sagen, seine festlichen Gebräuche, seine 


* 1) Strabo 1 622, Pans. 1, 21, 9, Sery. Virg. Ecl. 6, 72, O. Jababar iii 

Sächs. Ges. d. W. 1551, 13S f. Man erzählte auch hier vom Drachenkampfe 

Apollos und die Münzen von Myrina zeigen den Omphalos und die Lorbeerzweige. 
2)2Swabor] 4, 042, Bausch 3, 1; 5, 5; 5, 29, 8 Serra. 

"Al Mer, 6, 10, Steph. B. vozfiduunyStrld, 6345 Pausa7, ES 
Newton, discoveries at llalicarnassus, Cnidus and Branchidae 2, 2, IL Gelzer de 
Branchidis, Lpz. 1569. Aufser den wohl in demselben T. verelirten Zevs und Ar. 
hövueds oder „Iedvuetog hatte auch Zuse ITvdie dort ein H., welcher eine 
vdorogie gefeiert wurde. Apollo führte auch den Namen Pułyoros, mit Be- 
ziehung auf die Liebe zum Branchos, Plin. 34, 75, Macrob. S. 1, 17, 64, Gelzer 
2.2.0. p 2 sq. — Schönborn’ üb. d. Wesen Apollons S. 49 If. sucht semitische 
inflisse für das Orakel nachzuweisen. Ueher die späteren Zeiten dieses und der 
andern Orakel G. Woll de noviss. orael. aet. Berol. 1554. 

4) Herod. 1, 152, Horat. Od. 3, 4, 64, Serv. V. A, 4, 143, Parus. 9, 41, 1 
Von andern Propheten und Orakeln in Lykien Herod. 1, 75, Paus. 7, 21,0. 

5) Meineke An. Alex. 16 sqq., Welecker ep. Cycl. 2, 105 f. 

6) Herod. S, 135, Pans. 9, 23, 3, Ulrichs Reisen 1, 235. Ueber Tegyra Steph. 
bB. v., Plut. def. or. 5. >, 
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Weihgeschenke einer der ausgezeichnetsten von Theben wart). In 
Phokis hatte A bae ein gleichfalls in der älteren Zeit berühmtes Orakel 
des Apoll?). Indessen alle diese kleineren Stätten überstrahlte mit der 
Zeit das grolse griechische Hauptorakel zu Delphi, dessen Einflufs 
zu allen Zeiten ein aufserordentlicher, in einigen ein allmächtiger war. 
Schon die Ilias kennt die felsige Pytho mit der wolllgefüllten Schatz- 
kammer (9, 405; 2, 519), in der Odyssee sagt dieses Orakel den 
Wendepunkt des trojanischen Krieges vorher (8. 79). In dem Home- 
rischen Hymnus stiftet Apollon selbst dasOrakel; nach delphischer Sage 
war es früher im Besitze anderer Götter gewesen. zuerst der Erde. 
dann der Themis, dann der Phoebe, endlich des Apoll?): wodurch 


man sich auf mythologische Weise zu erklären suchte wie dieses Orakel, 215 


eigentlich ein uerrstor y3orıor (Eurip. Iphig. T. 1249), in den Be- 
sitz des Lichtgottes Apoll gekommen sei. Denn die physische Ursache 
der dortigen Weilsagung war ein Schlund mit ausströmenden kalten 
Dämpfen, welche ekstatische Erregungen verursachten. Dieser Schlund 
befand sich auf dem obern Felsenplatean der merkwürdigen Schlucht 
von Delphi, wo man noch jetzt die Reste des grofsen Tempels sieht. 
und über ihm seit alter Zeit das Adyton des Apollinischen Heiligthumst), 
welches sich mit der Zeit immer mehr erweiterte und verschönerte, 
umgeben von einem weitläufigen Tempelhofe und allen den zahlreichen 
Denkmälern und Nebengebänden, die Pausanias beschreibt. Ueber dem 
Schlunde stand ein Dreifuls von bedeutender Höhe, golden, mit einem 
Sitze für die Pythia, * welche vielleicht schon zur Zeit des Aeschvlos, 
jedenfalls später, eine ältliche Frau sein mufste. Aufgeregt durch jene 
gasartigen Ausströmungen sprach sie Weilsagungen aus, "zum Theil in 
zusammenhängender Rede, meist aber wohl nur in abgerissenen Wor- 
ten und Ausrufungen. Ihre metrische Form bekamen sie durch die 


1) Herod. 1, 52; 5, 59 If.; S, 134, Paus. 9, 10. Unter den Dreifüfsen zeigte 
man auch den der 7 Weisen Plut. Sol. 4. Geweilsagt wurde aus Opfern wie zu 
Olympia. 

*2) Herod. 1, 46; S, 27. 33. 134, Soph. O. R. 900, Diodor 16, 58. 

3) Aesch. Eum. z. A. Einige Abweichungen b. Paus. 10, 5, 3, welcher aus- 
drücklich bemerkt: Agyeraı Jè mohl utv zaù dredgoon Ze alrovg .le)gors, 
rel SÈ ri Ze rop Anollwvos tò urıvreior. Vgl. oben S. 193, 5. 

4) Ueber den Schlund und seine Ausströmungen Justin. 24, 6, Cie. de Div. 1, 
36, 79, Strabo 9, 419, Diod. 16, 26, Philostr. Nero p. 339 ed. hayser. * Ueber 
Delphi vgl. auch Bursian Geogr. 1. (TI. und Göttling Ges. Abhdl. 2, 49 IF. 
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Redaction der delpbischen Edlen nnd Mitglieder des heiligen Rathes, 
von denen oft die Rede ist?). Also eine Vereinigung von künstlicher 
Theopnenstie und relleetirender Auslegung‘, wie dieses auch bei den 
Branchiden im Didymaeon bei Milet und in dem Orakel zu Klaros und 
bei den meisten alten Orakeln der Fall gewesen zu sein scheint. Und 
in der That ist ein soleher Einfluss wie ihn diese Orakel. besonders 
das delphische, übten gar nicht denkbar ohne den mitwirkenden Ein- 
ufs ausgezeichneter Männer und priesterlicher Collegien, deren per- 
sönliches Verdienst wesentlich darin bestanden haben wird, dafs sie 
die Verhältnisse in Griechenland und im Auslande genau kannten und 
die Aussprüche der Pythia demgemäls mit Einsicht und Wohlwollen zu 
deuten wulsten. *Sehr häufig waren jedoch die Antworten des Orakels 
zweideutig und räthselhaft, daher der Beiname des delphischen Orakel- 
gottes AoSias?). 

Zeigt sich nun in solchen Instituten die Macht des Lielitgottes als 
Offenbarung, so ist die schönste aller Uebertragungen doch diese, wo 
Apoll als Versöhner und Erlöser in allen den Körper verzehren- 
den und den Geist umnebelnden Sünden und Schäden erscheint, sei 
es dafs natürliche Krankheit oder dafs Verbrechen und Schuld zu Grunde 
lag. Er ist in dieser Hinsicht ganz das Gegentheil jener dunklen 
Mächte des Schicksals und der Rache, die im Finstern wohnen und 
aus dem Finstern wirken, während Apoll, wie sein cignes Wesen Glanz 
und Klarheit ist, so auch alles Düstre und Böse mit seinem milden 
Lichte überstrahlt und nicht duldet, sondern die Mittel zur Heilung 
und zur Versöhnung findet. Wir haben die deutlichen Merkmale dieser 
sehr alten und weit verhreiteten Auffassung bereits in vielen örtlichen 
Gottesdiensten nachgewiesen, denen des Iykischen Apollo, auch in dem 
der Karncen, der Thargelien, der Delphimen, welche Feste sämmtlieh 
mit Sühngebräuchen verbunden waren. Am weitesten war doch aber 
auch in dieser Beziehung die Entwicklung des pythischen Gottesdienstes 


1) "Ooroı und moog te, s. O. Müller Dor. 1 S. 211. 

2) Heraklit. b. Plut. de Pyth. or. 21 ó &raš où tò uarteřór Zen tò èn 
«lelos ovre héyet ovie zounte, dii onuuiver. Aokus von Joie čan, lošo 
z2on0uof, Lykophr. 14. 1467, Lukian D. D. 16 zaraoınocueros doyaornora ans 
wertixns tò uèv fr .lehgois tò dë èv Kivon zei èv frdonoce Zënzrg Tote 
yoouévovs ri loč% zei Zeng orrotoi mroös Exarepov TÄS Zuertgroie 
Gozpduerog, Cornut, 32 Zotar dë xù mepiozelðv Orıom Tir Angie ovs 
didos: Zo in wróourore. 
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gediehen mit der zu Grunde liegenden Thatsache des Kampfes mit dem 
Drachen: woraus sich eine bildliche Geschichte mit entsprechenden 
Gebräuchen gestaltet hatte, in welcher Apollon selbst die handelnde 
und leidende Person war. Er habe sich, so hiefs es in dieser Sage, 
durch das vergossene Blut des Python verunreinigt gehabt und des- 
halb eben und sich einer langen Bulse unterziehen müssen, wie daran 
gewöhnlich die Sage von seinem Dienste bei Admet anknüpfte‘). Und 
weil solche Bulse ein s. g. grofses Jahr oder eine Periode von acht 
vollen Jahren (eine Ennaeteris) zu dauern pflegte, so wurde auch im 
Cultus diese Flucht und Bulse alle acht Jahre um die Zeit der Pythien, 
wie es scheint, von neuem sinnbildlich aufgeführt, so dafs er also 
immer von neuem als Dorßos aAndws, wie Plutarch sich ausdrückt, 
d. h. als der lichte und reine Gott, der Erlöser von allem Unreinen 
zurückkehrte 71. Der Tod des Drachen wurde dann förmlich aufge- 
führt und ein Knabe, der den Apoll vorstellte, mufste gleich darauf 
fliehen, bis in dieGegend von Tempe, in dessen Lorbeerhainen Apollon 
selbst Reinigung gefunden und als Reiner sein Haupt zuerst mit dem 
Lorbeerkranze geschmückt hatte. So mulste auch jener Knabe dienst- 
bar werden bis die vorgeschriebene Zeit abgelaufen war, worauf er wie 
Apollon gereinigt und in feierlicher Procession mit Daphnephorien d. h. 
im Schmuck von Lorbeerzweigen undLorbeerkränzen mit entsprechen- 
den Liedern?) durch Thessalien nach Delphi zurückgeführt wurde. 


*1) VonAndern wurde dieser Dienst durch die Tödtuug der Ryklopen moti- 
virt, s. Ilesiod u. Akusilaos b. Philod. x. evo. 63, Pherekydes b. Schol. Eurip. Ale. 
in., Apollod. 3, 10, 4. 

2) Plut. d. def. or. 15. 21, Qu. Gr. 12, de Mus. 14, Aelian V. H. 3, }, Steph. 
B. v. -Jertree und über das Apollinisehe grofse Jahr und die Flueht Dienstbarkeit 
und Wiederkehr des Apoll Censorin d. d. n. 15, Müller Orehom. 219, Dor. 1, 
202 if., A. Mommsen lbb. f. Philol. Suppl. 3, 3S2. Bei Plut. Qu. Gr. 12 verstehe 
ich die roeis &ivaetnoidas xara tò Eöng von drei Acten, welehe alle acht Jahre 
in demselben Jahre nacheinander d. h. in versehiedenen Jahreszeiten gefeiert 
wurden, das Septerion (Hesych oenrgon zetaæouós, sëng) zur Zeit der Py- 
thien, also im Herbst, die Herois in der bacchischen Jahreszeit, also im Winter, 
die Charila zur Zeit der Erate und (?) der Theophanien. Uebrigens wies eine 
andere Sage wegen der Neinigung des Apoll nach hreta, s. Paus. 2, 7, 7; 30, 3; 
10, 7, 2; 16, 3; Schol. Pind. p. 298 ed. Boeekh. * Weniger a. a. 0. 5 setzt das 
Septerion in den etwa dem Hekatombaion entsprechenden Mt. Apellaios. 

*3) Tertull. d. cor, 7 habes Pindarum et Gallimaehum, qui et Apollinem 
memorat iuterfecto Delphyne dracone lauream induisse qua supplieem, vgl. Lucan 
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Andere symbolische Beziehungen der Art werden wir in der Sage vom 
Herakles tinden, welcher nach der später gewöhnlichen Auflassung 
vanz als Diener und Werkzeug des Apollon @2sSiz«zoc in diesem hö- 
heren Sinne des Wortes erscheint, noch andre in der vom Orestes und 
in der ihr nachgebildeten vom Alkımaeon. Meistens ist in diesen Sagen 
Blutschuld und Blutrache die leitende Vorstellung. In älterer Zeit war 
dafür das auch bei den alten Deutschen gewöhnliche Blutgeld ein zu- 
reichendes Abkommen gewesen. “Aber allmählieh hatte sich bei den 
Griechen eine tiefere Auffassung des sitilichen und des Gemüthslebens 
verbreitet, so dafs das Verbrechen fortan als eine Belleckung (esoe, 
uvoog, ulaoue) und zugleich wohl als cine Folge und Ursache innerer 
Verstörung und schwerer Zerrüttung des Geistes angesehen wurde, für 
welche eine Herlaug nur dureh besondre Sühnungen und durch gött- 
liche Gnade gefunden werden könne!). Der Nüchtige Mörder wurde 
deshalb ans dem bürgerlichen Leben und ans der religiösen Gemein- 
schaft förmlich ausgestolsen und man dachte sich ihn von den Furien 
verfolgt und bösem Wahnsinn verfallen, wie die Dichter und Sagen 
dieses an dem Bilde des Orestes weiter auszuführen pllegen. Aber 
wenn er sich als Büfsender und Schutzllehender (sët, ro00To0- 
zreıos) an Apollon wendet, so hat dieser Reinigung und Sühnung 
für ihn, indem er ihu mit dem Blute des Sülmopfers besprengt und 
mit dem heiligen Lorbeerzweige alle Unsauberkeit von ilan abkehrt. 
Zugleich legt er ihm heilsame Werke der Bufse auf, die der Sünder 
dan im Dienste Apollons und als sein Eigner (daher „/or2ooeoeng) 
verrichtet, bis die Zeit abgelaufen ist und er wieder in das Leben 
zurückkehren kann. Das sind die leitenden Vorstellungen vieler Sagen, 
welche gewöhnlich bei dem pytluschen Apollonsdienste zu Delphi an- 


6, 405 unde et Thessälicae veniunt ad Pythia laurus, C. In 1766. Auch in Boeo- 
tien wurden ennacterische Daphnephorien zu Ehren des Apollo gefeiert, ver- 
mulhlich gleichzeitig mit der pythischen Procession, namentlich in Theben zu 
Ehren des Ap. Ismenios, s. Prokl. chrestom. in Phot. bibl. p. 321 Bekk.; dabei 
wurde ein wit Lorbeerzweigen und Blumen umwundener Olivenstah, die s. g. Ropo, 
getragen au der mehrere grölsere und kleinere eherne Kugeln und Purpurbänder 
befestigt waren, die Sonne Mond Sterne und die Tage des Jahres bedeuten sollten, 
Pans. 9, 10, 4, Boeckh expl. Pind. p. 590. Ap. feyragooos zu Chaeronea Cl 
n. 1595, „/eyrnyoosior zu Phlya in Attika Athen. 10, 24, der degevs Anölkwros 
dayrnyooov in einer Sesselinschrift des alhenischen Theaters. 
*1) Vgl. Grote Griech. Gesch. 1, 24 Fischer, Schoemaun G. A. 1, 45 IF. 
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knüpfen, woher auch die alten Lustrationssatzungen in Athen und in 
vielen anderen Städten stammten!). Apollon selbst ist in dieser Hin- 
sicht der wahre Heiland und Reiniger, oorme und zasaocıos, als 
welchen ihn Aeschylos in seinen Eumeniden feiert. In den Schutz- 
flelienden v. 262 schildert derselbe Dichter nach alter argivischer Sage 
die gleichbedeutende Gestalt des Apis, der ein Sohn des Apoll gewesen 
und aus Akarnanien, einer alten Heimath der Apollinischen Katlhartik, 
übers Meer gekommen sei um das argivische Land von vielen Unge- 
henern, wilden Thieren und von alter Schuld zu reinigen und dadurch 
erst bewohnbar zu machen: denn natürliches und sittliches Scheusal 
erscheinen in diesen Sagen immer als sinnverwandt. Noch andere 
Traditionen erzählen von alten Propheten, die von Apoll begeistert zu- 
gleich die Künste der Weilsagung, der Heilung und der Reinigung ge- 
übt hätten, wie diese drei Thätigkeiten in der That uur die verschie- 
denen Wirkungen der einen Apollinischen Lichtreligton sind). Daher 
auch Pythagoras und Empedokles sich bei ihren religiösen und kathar- 
tischen Stiftungen vorzüglich diesem Gottesdienste angeschlossen haben 
sollen. 

Einer solchen Vielseitigkeit der Bedeutung entspricht eine nicht 
geringere Mannichfaltigkeit der Symbole dieses Gottes und seiner bild- 
lichen Ausstattung. 

Die gewöhnlichsten Symbole sind Pfeil und Bogen oder die 
Phorminx, je nachdem er entweder als strafeuder und rächender 
Gott oder als Gott der Freude und des Gesanges erscheinen soll. Die 
Strahlen der Sonne, des Mondes, der Gestirne als Geschütz und Waffen, 
insbesondere als Pfeile zu denken ist ein altes und in der Mythologie 
weit verbreitetes Bild, das uns noch oft begegnen wird). Apollon aber 
ist Immer vorzugsweise der Schütze, der Ferntrefer d. h. der aus der 


1) Z. B. in Ambrakia Antonin. Lib. 4, wo Apollo sagt: ro de hov «ùtos Zu 
TÀ nole natou alter Zug úhor nóleor ze Eordas ze oraoer, èuro- 
Cai gyti Totrwn Ò cvvouiayv ze Heu xe cizye, Gär auror ču HOH napok 
tois Außpoaziwters Zant Coe Mótor èy Eogreis ze ie 2dre Oeod. 

2) Aeschylos nennt deshalb sowohl den Apoll als jenen Apis, seinen Sohn und 
Boten, einen laroouanrtıs. 

3) Timotheos b. Macrob. S. 1, 17, 20 oú oi Tréin gei nólor oVodrıov 
axrioe Aaungeis Ake Géint néupor Exaßolov Byyoois Géioe oe and 
vevos © te Ilcıav. Eurip. Herakl. 1090 zéën gier, Anon, b, Stob. Floril. 97, 
- 17 Jeou& A yàlov rofevuere, Lucret. 1, 147 lucida tela dici, Cales freilich 
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Ferne sicher Treflende geblieben, daher die alten Gnltusnamen "Ezarog 
Erdsoyos ‘Eze nßokos Eetäoio:z Aynıono und die episch verzierten 
lt 010805 @oyvo010805 u. s. w. Dabei pflegt der Gegensatz des ge- 
spannten und des zurückgespannten und bei Seite gelegten Bogens, 
des offenen und des geschlossenen Köehers hervorgehoben zu werden. 
Selbst die Götter des Olymp erbeben wenn Apoll unter ihnen erscheint 
und den schimmernden Bogen spannt (Ore reide r$a treir), 
aber Zeus und Lelo freuen sieh des kräftigen Sohnes und die Mutter 
spannt milde den Bogen zurück, schliefst den Köcher und hängt das 
furchtbare Geschofs an die Wand des Göttersaales, und dann erst be- 
ginnen die Freuden des Mahles’). So giebt Apollon auch seinen Lieb- 
lingen den Bogen. leitet das Auge des Schützen oder stört ihm den 
Blick, je nachdem er ihm wohlwill oder nicht ?). Besonders herrsehte 
diese Auffassung in Kleinasien, auf Kreta und überhaupt dort und in 
den Zeiten vor wo die später verschmähte Kunst des Bogens mit Eifer 
geübt wurde”). Dahingegen das alte Ephitet Novoaoneo oder Noro@ooog 
bald dureh die Leier des Apollo bald dureh sein Sehwert erklärt wird, 
mit welchem bewaffnet ibn die Vasenbilder in dem Kampfe mit den 
Riesen Tityos und in der Giganlomachie zu zeigen pflegen +). 

"km anderes Symbol des Apollo ist der Dreifufs°’). Ein Gerätlı 
welches ursprünglich die Bedeutung des über das Feuer gestellten 


Stellen die das Alter dieses Bildes durchaus nicht beweisen); vgl. Weicker G. 
G I, 337: 

1) iom. H. in Ap. Del. 1—13, Horat. Od. 2, 10, 17 quondam cithara tacen- 
tem suscitat Musam neque semper arcum tendit Apollo. Carm. Saec. 33 condito 
mitis placidusque telo supplives audi pueros Apollo. Der Pfeil des Apollo ist 
überhaupt das Organ seiner strafenden Gewalt, mittelst dessen er die Ungelbüme 
Python nnd Tityos, die gewaltigen Aloiden, die zarten Niobiden tödtet, die 
Pest sendet (z) Aroco Il. 1,53) u. s. w. Daher die Eutrückung des Pfeils 
und seine Wiederkehr von den Hyperboreern ein Sinnbild seiner Verschul- 
dung durch Mord und seiner Reinigung ist, Eratosth. eatast. 29, Hygin. P. 
Ee E 

2) 11. 2,627; 7,815 8, 311: 15,40; 23, S60. 0d. Beer 3a 

3) Am längsten auf kreta, zumal in Lyktos, daher hallin Ap. 33 den Bogen 
des Apoll einen Iyktischen nennt. 

4) 11. 5, 509; 15, 256, II. in Ap. Del. 123,27, 3, Hesicd WW." 
P. 5, 105. Auch Artemis hiels TER Herod. $, 77 uud Demeter 1. in Ger. d, 
nach den Schol. I. 15, 256 bei Pindar aneh Orpheus. 

“5) Vgl. Wieseler über den delphischen Dreifuls. Abhdlgn. d. Göttinger G. 
d. W. Bd. 15. 
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Kessels hatte, aber wegen seiner zierlichen Gestalt bei kunstreicherer 
Behandlung und kostbarer Ausstattung anch als Schmuck der Häuser 
und Säle viel benutzt wurde, wie wir denn bei Homer den Dreifufs öfter 
als Kampfpreis oder unter werthvollen Geschenken genannt finden. 
In Delphi scheint er seit alter Zeit als Sitz der Pythia gewissermafsen 
zum Werkzeug der Weilsagung gedient und dadurch eine besondre Be- 
ziehung zu Apollo erhalten zu haben. Er wurde diesem Gott vorzugs- 
weise auch als Weihgeschenk dargebracht, nicht blofs in Delphi son- 
dern z.B. auch im Ileiligthum des Ismenischen Apollzu Theben, das Pin- 
dar (Py. 11, 4) das Scehatzhaus goldner Dreifülse nennt. Darum darf 
es uns jedoch nicht wundern, dem Dreifufs auch im Cultus anderer 
Götter zu begegnen). 

Der Lorbeer war seit alter Zeit dem Apoll heilig, vorzüglich in 
Thessalien wegen des Thales Tempe, aber auch in Boeotien und in 
Delphi, wo ein Lorbeerhain den Tempel umgab und ein heiliger Lor- 
beer neben dem Dreifuls grünte, desgleichen in Delos. Seine religiöse 
Bedeutung ist das Apollinische Heil, welches durch Weihe und Sühnung 
erlangt wird, wie dieses namentlich jene Daphnephorien und die pythi- 
schen Sühngebräuche (S. 229) lehren. Doch wurde auch der Sieger- 
kranz an den Pythien zu Delphi aus Lorbeer geflochten, daher Lorbeer 
auch Sieg bedeutet?). Ueberall wurde dieses Laub zu einem gewöhn- 
lichen Attribute des Apoll, besonders als Bekränzung seines llauptes 
und als beschattende Umgebung seiner Tempel und lHeiligthümer. Zu- 
gleich entstand die bekannte Fabel von Apollons Liebe zur Daphne 
und deren Verwandlung, weil sie rein und Jungfräulich bleiben wollte, 


*1) Interessant ist Pans. 4, 12, 5. Namentlich erscheint der Dreifufs auch 
im Cult des Dionysos häufig. 

*2) Pind. P. $, 19. Nach den Scholien p. 295 wurde der dazu verwendete 
Lorbeer lange Zeit vermittelst jener Daphnephorien aus Tempe geholt, während 
man später eine eigene Gattung Delphica laurus kannte, womit die Sieger in 
Delphi und die Triumphirenden in Rom bekränzt wurden, Plin. 15, 127. Auf der 
Ehrentafel des hassander Denkm. n. Forsch. 1555 n. 75 heifst es u. a. n moles 9 
Adyavn roù Jeoč dayrns ergett und n molis Meyaokom dayıms oteyáro 
ao To Anchhwvog TOO tùs mólews aoynyErov, vgl. den heiligen Kranz der 
delisehen Inschrift C. I. n. 2279, Ap. dayreios, in Syrakus (ege Yúgors? M. 
Schmidt) dayrirns, bei Aristophanes (das parodirende) Seg ronwlys llesyeh, das 
Kloster Dafni auf dem Wege von Athen nach Eleusis, das Apollinische lfeiligthum 
der Selenkiden zu Daphne bei Antiochia. Ucber die Symbolik des Lorbeers Böt- 
ticher Baumeultus der Ilellenen 335 IF. 
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“wie sie in Arkadien am Ladon und im lakonischen Eurotastliale nach- 
mals auch im Tempethale am Peneios und zu Daphne in Syrien er- 
zählt wurde und auch die bildende Kunst und dieMaler oft beschäftigt 
hat!). Eine nicht weniger allgemeine Bedeutung bekam die delische 
Palme. wenigstens bei den heiligen Wettkämpfen, wo sie zuletzt ziem- 
lich allgemein im Gebrauch war?). l 

Unter den Thieren war der Wolf das Symbol des Apollon Ly- 
kelios und der Mordsühne. Aufserdem finden wir oft in seiner Begleitung 
das Reh oder die Hirschkuh, *ein Thier welches in vielen auf Apollon 
und Artemis bezüglichen Bildwerken und Dichtungen diesen Göttern 
heigegeben erscheint; es war ein Sinnbild der leichten Bewegung und 
der schnellen Flucht, galt aber auch für musikliebend®). Von den 
Schwänen und Greifen, auch vom Delphin ist die Rede gewesen. Andre 
Thiere, wie die Feldmaus, die Heuschrecke, die Cicade, die Eidechse, 
unter den Vögeln der Geier, der Habicht, der Rabe, die Krähe hatten 
im Apollinischen Cultus gleichfalls ihre eigenthümliche sinnbildliche 
Bedeutung, je nachdem sich in ihrer Natur entweder eine Ilinneigung 
und Vertrautheit mit Licht und Sonne oder etwas die Zukunft Ahnen- 
des oder sonst eine Eigenschaft aussprach die den Wesen des Apollon 
verwandt schien. Die Alten waren in solchen Naturbeobachtungen und 
symbolischen Uebertragungen aufserordentlich feinfühlend und scharf- 
sinnig. 

Die dichterische Anschauung pflegt den Apoll als eine lichte Jüng- 
lingsgestalt mit langen goldenen Locken zu schildern (@xs008x04ns, 
40v00z0u ng), immer jugendlich und schön und leichten Ganges da- 
lünschweheud, obgleich sonst stark und kräftig‘), in seiner körper- 


*)) So nach W. Helbig Beitr. z. Erkl. d. campan. Waäandbilder. Apoll uud 
Daphne, Rh. Mus. 24, 251 1.; vgl. Ovid M. 1, 452—567, Paus. S, 20; 10, 7,3, 
Parthen. Erot. 15, vgl. Virg. Ecl. 6, $2, Hesyeh v. -Zedwyerns. 

*2) Paus. 8, 45, 2. Vgl. Stephani compt. rend. 1561, 6S f. — Auf Lesbos 
war die Tamariske («vofzn) das Symbol der Apollinischen Weilsagung, s. Schal, 
Nik. Ther. 613. 

3) Eurip. Alk. 5S1 7zo0z126090«E veßoos, vgl. den Hirsch des Ap. Philesios im 
Didymaeon bei Milet b. Pliu. 34, 75 und b. O. Müller D. A. R. 1, 4, die heiligen 
Hirsehe des Apoll auf Kypros und in hilikien b. Strabo 14, 653, Aelian N. A. S, 7, 
als Weihgesehenke zu Delphi ib. 11, 40, Paus, 10, 13, 3, die Vasenbilder b, Ger- 
hard A. V. t. 26-35, El. céram. 2? t. 3—40. 

4) I, in An, P. 271 végi ełdóueros ely te xonteo® tE nEWINPN, yei- 
rue ellvuérvos ečpéus wuovs, Vgl. Kallim, Ap. 36 xul zer Qel zalos xal det 
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lichen Bildung wie in seinem ganzen Wesen am meisten dem Hermes 
verwandt, aber eruster und majestätischer. 

Alle bedeutenderen Cultusstätten waren früh mit Bildern ver- 
sehen '), neben welchen Cultusbilderu auch viele Golosse des Apoll er- 
wähnt werden, da man ihn oft im Freien und auf Anhöhen verehrte. 
So hat sich die Kunst lange geübt bis das schönere Ideal des Gottes 
die herkömmlichen und hieratischen Formen der älteren Zeit über- 
wunden hatte. In Athen sieht man mehrere alte Steinbilder der Art, 
die nach archaistiseher Weise besonders das Derbe und Kräftige der 
körperlichen Formen hervorheben. In den einzelnen Cultusstätten 
wurden je nach der Symbolik des Ortes besondere Attribute hinzuge- 
fügt, beim Delischen Apoll die Chariten und bogen und Pfeile, wodurch 
zugleich die sanfte Anmuth seiner Musik und der schreckliche Ernst 
seiner Geschosse angedeutet wurde ?), im Didymacon ein auf der Hand 
ruhendes Ilirschkalb, in der andern der Bogen, beim Sminthischen 
Apoll eme Feldmaus auf der Hand oder unter dem Fufse, beim Ly- 
keios der Wolf u. s. w. In dem Tempel des Apoll zu Amyklae befand 
sich aufser dem von Pausanias beschriebenen Bilde ein Apoll mit vier 
Ohren und vier Armen, was man durch seine Wahrhaftigkeit und seine 
wirksame Hülfe in der Schlacht erklärte °). 

Weiter gab es nicht leicht einen namhaften Meister der nichtein Bild 
des Apoll gearbeitet hätte, von Marmor oder von Erz oder in gröfseren 
Gruppen. wo Apoll bald mit seiner Mutter und Schwester oder in der 





v£os, Apollou. Rb, 2, 674 If, Ein andres Merkmal ist seine Schuelligkeit, daher 
der Stöfser, die Weihe, x/oxos „der schnellste der Vögel“ sein Bote ist, dessen Ge- 
stalt Apollo auch gelegentlich selbst annimmt, 11. 15, 237, Od. 13, 57; 15, 526. 
Vgl. Maxim. Tyr. 14 p. 261 wergazıovy yuuroy èz gAauvdtov, to&oıns, diaßepn- 
me Tos 00m WOonEo HEwr. 

*1) Ueber die hunstdarstellungen des Apoll s. Gaedechens N. St. R. E. s. v. 
wo auch eine Aufzählnng aller hierhergehörigen Cultusstätten und hüustler ge- 
geben ist. Vgl. O. Müller Ildb. $ 359—362, D. A. R. 2t. 11—14, Braun R. M. 
t. 37—47. 

2) Paus. 9, 35, 1, Plut. de mus. 14, Macrob. 1, 17, 13, vgl. die Gemme b. 
Milin G.M. 33, 474 u. die attische Münze b. Beulé Monn. d’Ath. p. 364, wo dieses 
Bild nach dem Vorgauge de Witte’s auf Aphrodite Kolias und die Genetyllides 
bezogen wird. Die angeblichen Eroten könnten aber auch Niken sein, s. Ratlıgeber 
Münzen d. Athen. S. 136—139. 

3) Zenob. 1, 54, Apostol. 1, 93, Hesych y. zovprdıor u. zuvezies. Welcker 
G. G. 1, 473 erklärt dieses Bild dureh den römischeu Doppelianus. 
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Umgebung der Musen oder neben Zeus und Athena oder neben Hera- 
kles und Hermes oder sonst in mythologischen nud hieratischen Ver- 
einen erschien. Namentlich gab Delphi mit seinen Heiligthümern, seinen 
Kampıfspielen, den Erfolgen seines Orakels und seiner Reinigungsstätte 
immer von neuen Veranlassung zu Weihgeschenken, die bald aus Sta- 
ten bald aus den herkömmlichen Votivreliefs, bald aus freieren 
Gruppen und Bildwerken bestanden (Pans. 10, 91.). Von namhaften 
Meistern scheinen vorzüglich Skopas und Praxiteles zur Entwickelung 
des Apollinischen Ideals, so weit wir es jetzt aus den besten noch vor- 
handenen Statuen kennen, beigetragen zu haben. 

Unter denselben sind diejenigen von besonderem Interesse welche 
die beiden Hauptthatsachen des Apollinischen Cultus, den Drachenkampf 
und sein Saitenspiel, vergegenwärtigen. Zu der ersteren Reihe gehört 
der bekannte Apoll von Belvedere, berühmt sowohl durch seine eigne 
Schönheit als dureh die entzückte Beschreibung Winekelmanns, dem 
diese Statue das Ideal der göttlichen Schönheit und Würde war. Auch 
ist seine Erklärung dafs bei diesem Bilde der Kampf mit dem Drachen 
vorauszusetzen sei noch immer die wahrscheinliehste'). Und so giebt es 
auch verschiedene vorzügliehe Statuen Apollons in der Tracht und Ge- 
berde des psthischen Ritharoeden, einige in ruhigerer Auffassung, die 
auf ein älteres Vorbild deuten, andere in der bewegteren welche wir bei 
dein Meisterbilde des Skopas, das seit August den Palatin schmückte, 
voraussetzen dürfen. Noch andere ausgezeichnete und in häufigen 
Wiederholungen vorkommende Darstellungen sind die des von Mühe 
und Arbeit ausruhenden Apoll, der sich an eine Säule oder einen Stamm 
zu lehnen, den Bogen lässig in der Hand zu halten , den rechten Arm 
über das Haupt zu legen pflegt”), oder er greift schon zur Kithar wäh- 


*1) Auf dasselbe Original wie der Ap. von Belvedere gehn zurück der Ap. 
Stroganoll, publieirt von Stephani 1560 und der Ap. Steinhäuser Mon. d. Inst. St. 
39. 10. Einer Vermuthung Prellers (in einem Briefe v. 12 Febr. 1561, Melang. 
gr.-rom. 2, 369) folgend sieht man darin jetzt gewöhnlich eine Darstellung des 
Ap. Aegiochos, die wahrscheinlich durch die Niederlage der Celten vor Delphi 
279 v. Chr. veranlafst sei, s. O. Jahn Popul. Anfs. 267—252. Doch hat Arch. Zig. 
1569, 105 IF. ein Künstler gewichtige Bedenken gegen die angegebene Reronstruc- 
tion erhoben und Winekelmanns Auffassung vom vatieanischen Apoll vertheidigt. 

2) Lukian Anach. 7 beschreibt ein solehes Bild im Gympasinm des Iykischen 
Apoll (Lykeion) zu Athen. Anch sieht man es auf atlischen Münzen b. Beule p. 
255. Den Apollo Patroos d. h. den Vater des lon beschreibt Mimer or. 10, 5 xoun 
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rend der geschlossene Köcher in seiner Nähe aufgehängt ist. Und so 
kommt überhaupt dieser den sanfteren Stimmungen hingegebene und 
musicirende Apollon unter den vorhandenen Statuen sehr häufig und 
in sehr verschiedenen Stellungen vor, sitzend stehendanlehnend, oft ın 
schr zarter und anmuthiger Bildung und mit seelenvollenZügen. Andre 
Bilder zeigen andre Scenen und Acte seines vielbewegten und vielge- 
staltigen Lebens und Wirkens. Ein besonders liebliches und berühm- 
tes ist das des Apollon Sauroktonos d. h. des Eidechsentödters, nach 
einem Vorbilde des Praxiteles?!), wo er in zarter Jünglingsgestalt eine 
am Baumstamme hinaufschlüpfende Eidechse mit einem Pfeile oder 
einer Nadel zu spiefsen im Begriff ist. 


6. Artemis. 


Der allgemeine Name für verschiedene Gestalten der Mondgöttin. 
Denn der Mond ist von jeher eine der populärsten Gestalten aller Natur- 
religion und Mythologie gewesen, in denen sein strahlender Schimmer, 
seine regelmäfsigen Wandlungen, sein Umlauf am Himmel, seine nahe 


Beziehung zum Erdenleben und sein aufserordentlicher Einfiufs auf 


die gesamte Natur, besonders auch auf den körper und das Gemüth 
der Menschen, in vielen sinnigen Bildern ausgedrückt zu werden pflegt. 
Dabei ist des Mondes Wirkung und Einflufs so vielgestaltig und bald 
ein wohlthätiger bald ein schädlicher, dafs auch im Cultus diese Gegen- 
sätze nicht fehlen konnten. 

Der Name Artemis, welcher sich vermuthlich, wie der des Apollon 
und im engsten Zusammenhange mit diesem, von einem gewissen 
Punkte aus allmählich den verwandten Gottesdiensten mitgetheilt hat, 
scheint mit dorsung zusammenzuhängen, also die Unverletzte, die Jung- 
fräuliche. zu bedeuten), wie die jungfränlich spröde Natur denn immer 


uiv alTo yovon regt Hënn oyileren, niozauoı dë Erateowher zur TOÙ 
— zën ottee tols Yeloıs otégvois ènizvuvirovor, noðýos yitwr, kror, 
10509 ovdauod, usıdımv Ò Jeòs xukna tiş uavreimy fit aroızlar toS 
"Iwoı, also im Wesentlichen wie den pythischen Ritharoeden. 

1) Plin. 34, 70. Die Eidechse (o«vons, gro) hatte eine nähere Beziehung 
zum Apoll, da sie das Sonnenlicht liebt. Auch beschäftigte sich eine eigene Art 
von Weiflsagung mit diesem Thiere, s. Paus. 6, 2, 2, Cie. de Divinat. 1, 20, 39, 
Steph. B. yalsoteı, Welcker A. D. 1, 406 F., * Stephani compt. rend. 1562, 167. 

2) 11.7, 308, Od. 13, 43, vgl. Plato Rrat. 406, Eustath. Od. 1732, 27. Der 


to 
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bei der Schwester Apollons, als welehe diese Göttin gewöhnlieh auf- 
tritt, das vorherrschende Merkmal blieb. ohne deshalb eine mütterliche 
Fürsorge ihrer weiblichen Natur auszuschliefsen. So galt sie auch 
nach der gewöhnlichen Legende von ihrerGeburt zwar für die Zwillings- 
schwester Apollons, welche Leto mit diesem zugleich geboren habe, 
doch wurde nach einer alten und weitverbreiteten Tradition als Stätte 
Ihrer Geburt Ortygia genannt d. h. die Wachtelstätte !), mit sinnbild- 
licher Auffassung dieses Vogels als eines mütterlich fruchtbaren und 
fürsorglichen, welcher mit jedem Frühjahre in grofsen Schwärmen zu 
den Inseln und Küsten von Griechenland zurückkehrt um dort zu hrü- 
ten und seiner Jungen za pllegen; daher auch Artemis selbst den Bei- 
namen Ortygia führte nnd verschiedene mit der Geburt der Artemis zu- 
sanmenhängende Märchen von der Verwandlung bald des Zens bald der 
Leto bald ihrer Schwester Asteria in eine Wachtel erzählten?). Man 
deutete dieses Ortygia gewöhnlich auf Delos, obgleich die Odyssee (9, 
123; 15, 404) schwerlich an diese Insel gedacht hat; auch machten in 
andern örtlichen Ueberlieferungen andre Punkte auf denselben Namen 
und seinen mythologischen Ruhm Anspruch, namentlich in der Nähe 
von Ephesos, von Kalydon, endlich auch die bekannte Insel hei Syrakus, 
welche Gegenden sich gleichfalls sehr alter Artemisdienste rühmten. 
Uebrigens aber wurde diese GöttinsowohlaufDelos als in Delphi und an 
allen wichtigeren Cultusstätten neben Apollo verehrt, MutterSohn und 
Tochter als zusammengehörige Gruppe, wie sie auch anf den bildliehen 
Denkmälern des delphischen und delischen Rehgionskreises gewöhnlich 
zusammen auftreten. So wurde auch der IIyperboreermythus auf Ar- 
temis ausgedehnt, "indem man auf Delos zu Herodots Zeit von hyper- 





Name lautete in den Dialecten Horeuıs, Tos u. HAortauıs, tos, daher der Mt. Hota- 
ufroe auf Rhodos und Sicilien u. das Vorgeb. Horauitıov auf Euboea, s. Ahrens 
Dial. Dor. p. 113, C. L n. 1954. 2451. 5735. * G. Curtius Grundz. 455 erklärt die 
Herkunft des Namens für dunkel. 

1) I. in Ap. Del. 16 rr pèr dr Ogoruyin tòr dë zoaren èri ciyy. Vgl. 
Strabo 14, 639, Schol. Ap. Rh. 1, 419, B. Stark Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 1556 
S. 62 1. 

*2) Schol. Pind. p. 297., Apollod. 1,4, 1, Hygin f. 53, Serv. V. A. 3, 73, 
Mythogr. lat, 1, 37. Arlemis Oorvyia b. Soph. Tr. 214, vgl. Aristoph. Av. S70 
zer stet Megip zer fit zer Antor sorvyoumtor. Anch wurde Ortygia 
selbst personifieirt als eine der Leto dienende ucrcúrora und Toogög s. Strabo 1. 
ce, wie Ralim. Del. 2 Delos Ano2}wros zoroorgogos nennt. — A. «fnkıes in 
einer Inschr. aus Halikarnassos Newton Halte n. 6. a. 
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boreisehen Jungfrauen erzählte, die aus ihrer Heimatlı Opfergaben ge- 
bracht hätten und im Heiligthum der Artemis bestattet wären, wo ihnen 
die Jünglinge und Mädchen Haarlocken weiliten '). "Auch lälst Pindar 
die Göttin bei den Hyperboreern verweilen, als Herakles die ihr heilige 
Hirsehkuh verfolgte (O1. 3, 25.). Eben so theilt Artemis mit Apoll 
Pfeil und Bogen (lox&aıoa, éxæčoyy) und deren Gebrauch gegen Rie- 
sen und Ungeheuer, daher auch der Paean sowohl ihr als dem Bruder 
galt. So erscheinen die Geschwister auch bei solehen Kämpfen ge- 
wöhnlich zusammen, obgleieli einige der Riesen, namentlich Tityos 
und Orion, vorzüglich als ihre Feinde gedacht wurden. Auch ist sie 
die schnelle Todesgöttin ın demselben Sinne wie Apollon, tödtet mit 
diesem die Niobiden und pflegte in allen Fällen eines plötzlichen Tolles, 
namentlich wo Mädchen und Frauen getroffen wurden, als die Ursache 
davon gedacht zu werden’). Ferner war sie an der Seite ihres Bruders 
auch Avxsi«, Zeit tie, Sapria oder Aapveie, und hatte so gut 
an (den Erndtefesten der Thargelien Pyanepsien und Theoxenien (?) 
ihren Antheil als an den Apollinischen Künsten der Musik, einigen 
selbst an denen der Weifsagung und Kathartik. 

Indessen wurde Artemis in sehr vielen Fällen aueh allein und als 
selbständige Gottheit gedacht und gerade da pflegt die ihr eigenthüm- 
liehe Natur am meisten hervorzutreten. Es ist die einer nächtlichen 
Himmels- und Lichtgöttin, daher sie nicht allein mit Pfeil und Bogen, 
sondern auch mit der Fackel (gw0Y000g, 684«0Y 000g) und mit dem 
Polos ausgestattet wurde). `" Uhr eigentliches Gebiet ist das idyllische 
Stillleben der freien Natur in Bergen und Gründen, in Quellen und 


*1) Herod. 4, 32—35 nennt die Jungfrauen denen dieser Gebrauch galt Hy- 
peroche und Laodike. Diese Namen erseheinen später nicht wieder (vgl. jedoch 
die hyperboreischen Hero&@n Hyperochos und Laodikos — denn so ist zu lesen — 
Paus. 1, 4, 4; 10, 23, 3), sondern dafür Hekaerge und Opis Paus. 1, 43, 4, Callim. 
Del. 292, die als Arge und Opis auch schon bei llerodot vorkommen, nach ihm 
aber mit einer andern Cerimonie verehrt wurden. Die bei Callin. als Ate genannte 
Loxo (übernommen von Nonnos) ist wohl nur eine gelelhrte Fietion. Ueber Opis 
oder Upis s. näheres unten. 

2) 11. 6, 205. 425; 21, 482. Od. 11, 172. 324; 15, 475. Mit Apollon zusam- 
men Od. 15, 410. Vgl. Hipponax fr. 31 gao 0° òhéoser Zong, oè dë zwrrölkor. 

*3) Für eine Darstellung der Artemis mit dem Polos hat der Hgbr. keine Be- 
lege zu linden vermocht. — VEAROODOS ist auch Gultusbeiname, z. B. im attischen 
Demos Phlya Paus. 1, 31, 2, auf der Insel Pholegandros Rev. archéol. 1865, 
= 126, 
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Wiesen, in Wald und Busch, weil die Vegetation und vieles Andere in 
den südlichen Ländern in der frischen Nacht- und Morgenluft und 
unter den stillen Ergüssen des Mondlichtes am besten gedeiht. Nament- 
lich galt der Thau für eine Gabe des Mondes, daher Herse, die personi- 
ficirte Thauspenderin, von Alkman eine Tochter des Zeus und der 
Selene genannt wurde; wie man denn überhaupt dem Monde eine das 
feuchte Element aus Quellen und Flüssen an sich ziehende und in 
Regen Thau und Nebel wieder zur Erde hinabsendende Kraft zuschrieb!). 
Daher Artemis als rüstige Jägerin zwar vorzüglieh in den Bergen und 
Wäldern heimisch und eine Göttin der gesamten Thierwelt ist dlom. 
H. 27). "duch waltet sie eben so gut im Feuehten als in den Bergen. 
Urberall war das sebr bestimmt ausgesprochen durch ihre Verehrung an 
Flüssen und Quellen. auf feuchten Wiesen und an Häfen, als rorauie«, 
Juuvala, Aur@rız, ZınEV00207T05 u. 5.W.?). Daher ihre beständige 
Umgebung mit Nymphen, den Nymphen der Berge und der Flüsse, 
mit denen sie bald jagt, bald in schattigen Hainen und auf blumigen 
Wiesengründen tanzt und spielt und Blumen sammelt oder in den 
Quellen badet. Dabei dachte man sie sich selır schön, daher man sie 
auch schlechthin z«/Atorn nannte und die schönsten Franen und Jung- 
frauen mit der Artemis verglich °), aber als strenge und jungfränlich 
herbe Schönheit, von hoher Gestalt und von ragendem Wuchse, so dafs 
sie unter den umgebenden Nymphen immer die schönste und ragendlste 
ist. Gewöhnlich wurde sie jagend oder sonst in rascher bewegung ge- 
dacht, hoch aufseschürzt einherschreitend, bisweilen auch zu Wagen 


1) Cie. N. D. 2, 19, 50 multaque ab ea (luna) manant et fluunt, quibus et ani- 
mantes alantur augescantque et pubescant maturitatemque assequantur quae ori- 
untur e terra. Vgl. Plut. Symp. 3, 10, 3, Philolaos bei Böckh S. 11] und die 
Stoiker b. Plut. Is. Osir. 41, Porphyr. d. antr. Nymph. 11. 

*9) kallim. Dian. 39. 259. Catull 34, 9-12 montium domina silvarumque 
virentium saltuumque reconditorum amniumque sonantum. Horat. Od. 1, 21, 5 
lactam fluviis et nemorum coma. "Txßernoi« Aor. fr Zi Hesych, Ogui in 
Mytilene 7 ras anyes tks rouge Eye, C 1. n, 2172. 73, Conze heise auf Les- 
bos t 16, 2, Aristid. 1 p. 503 Ddf. 

3) Od. 4, 122 von der Helena (*Aoreuede govrsykazeto ezee, wo das Bei- 
wort zu merken ist, dem man keinen symbolischen Sinn unterlegen darf), 17, 36; 
19, 54 von der Penelope. Od. 6,151 Horäudt oe yo ye iòs zovpn ueyakoo 
Eos TE ulyedos teuy T yzıore èiozw. Sappho nannte sie mit besonderem 
Nachdruck roiorn zei Seil, Paus. 1,29,2, x«eAA/ory auch Pamphos b. P. 
S, 35, 7, vgl. 1, 29, 2, Eurip. Hippol. 64 wé Séon „Ieroüs Zort Sei iòs xel- 
Jiore nos nag9eror, Arist. Ran. 1359 Jouets zale. 
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oder zu Pferde ?), als hyperboreische Lichtgöttin von Greifen getragen 
oder gezogen ` ausnahmsweise erscheint sie auch woll beflügelt, *jedoch 
nur in Nachahmung orientalischer Bildwerke ?). 

* Unter den Monatstagen war ihr der sechste 21. unter den Mona- 
ten insbesondere der der Frühlingsnachtgleiche heilig, welcher bei den 
loniern gewöhnlich Artemision, bei den Doriern und übrigen Griechen 
Artemisios, ın Athen nach dem ihr geweiheten Thiere und der Jagd 
desselben Elaphebolion hiefs. Denn die Hirschkuh galt durch ganz 
Griechenland für das ihr liebste Thier *), daher sie in Olympia und Elis 
den Beinamen fagia oder &Aagıata führte. Doch waren ihr als einer 
Göttin der Berge, der Wälder und der Jagd und Viehzucht überhaupt 
auch die Ziegen und Böcke "3 und die wilden Thiere geweiht, in Aetolien 
und andern Gegenden der wilde Eber, in Arkadien und in den attischen 
Culten der Artemis Brauronia und Munychia die Bärin, das starke Tluer 
des Waldes, welches mit jedem Frühjahr von neuem erwacht, so dafs 
in diesen Gottesdiensten sogar Artemis selbst oder ihre Priesterinnen 
unter dem Sinnbilde der Bärin gedacht wurden. Auch drückt sich in 
dieser Symbolik der sie umgebenden Tluerwelt der Wechsel ihrer eig- 
nen Natur zwischen bald freundlicheren bald zürnenden Stimmungen 


*1) Il. 6, 205 zZovonreos, Mom. H. 9, wo sie zu Wagen vom Ufer des Meles 
durch Smyrna zum Bruder nach hlaros fährt, vgl. Pind. Ol. 3, 26 Zeroüs fano- 
oou Yuyarno. Sie fährt auch auf einem von Hirschen gezogenen Wagen, vgl. 
unten. 

*2) Paas. 5, 19,1; vgl. Gerhard D. u.F.1854 t. 61—63, Arch. Anz. 1566, 257, 
W. Froehner choix de vases grecs t. 1, Vasens. S. Angelo n. 120. 

3) Am 6 Thargelion wurde zu Delos der Geburtstag der Artemis, am 7 der 
des Apoll gefeiert, Diog. L. 2, 44, daher b. Apollod. I, 4, 7 Artemis der Leto bei 
der Geburt ihres Bruders Hebammendienste thut. Die Feier der A. Munychia 
am 16 galt dem Vollmond Plut. d. glor. Ath. T. *Theophr. char. 10 erwähnt ein 
anuozeodcı tů Agr£uıdı beim Gastmahl, dies bezieht sich jedoeh auf keinen 
bestimmten Tag. 

4) Od. 6, 104 zegnoueyn zungoioı zer wxeins fém org, Pind. Ol. 3, 29 
Schol., hallim. Dian. 9S, Strabo 8, 343, Paus. 6, 22, 5. 

5) In Brauron wurden der Artemis Ziegen geöpfert, auch in Thessalien, Sa- 
mos und sonst, Hesych v. Boavowrıc u. ZUT QON VOS, Antonin Lib. 13. Möglich 
dafs dabei eine Beziehung auf Sturm und Wogen fei? «ioosır s. oben S. 96, 1) zu 
Grunde lag. Doch begleitet die Ziege oder der Bock auch die A. Agrotera, Paus. 
1, 26, 2. 4, vgl. die A. Araza)noia Krezeatıs und Kreyic in Arkadien u. Lako- 
nien, P. 3, 1S, 3 ; 8, 23, 3.53, 5 von xráě zyaxos zyazwr d. i. der Bock von gelb- 
licher Farbe (* anders Bergk zu Alkman fr. 21), und Welcker A. D. 2,67 f. t. 3,5. 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. 16 
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aus, da man namentlich in Arkadien Aetolien und an den Küsten der 
griechischen Gewässer viel vom Zorn der Artemis zu erzählen wulste. 
So sandte sie den Aetolern den wülhenden Eber in ihre Saaten, von 
dem die kalydonische Sage erzählte, und die grieehische Flotte hielt sie 
durch Stürme im Hafen von Aulis zurück, weil Agamemnon ihre heilige 
Hirschkuh getödtet hatte, ja in manchen alterthümlichen Diensten 
forderte sie einst vielleicht Mensehenopfer. Aber gewöhnlich wendet 
sie sich von der Jagd zu Spiel und Tanz, wie Artemis denn ohne Tanz 
gar nicht zu denken war und auch als eine musikalische Göttin, welche 
sich wie Apollo der Leier oder der Flöte und des Gesanges erfreut, in 
Arkadien und sonst überall verehrt und von der Landesjugend mit ent- 
sprechenden Gesängen und Tänzen gefeiert wurde TL. Dann pflegen 
sich die Musen und Chariten und Aphrodite und Athena und andere 
schöne Göttinnen und Nymphen zu ihrem heiteru Treiben zu gesellen. 

Eine solche Göttin des freien Naturlebens hat die Anlage sich 
überall anzusiedeln, daher ihr Cultus über alle Berge Städte und Flüsse 
verbreitet war?). Aber vor allen andern Ländern war doch Arkadien 
ihr liebstes Revier, das Land der ins Unendliche mannichfaltigen Berges- 
höhen und Bergesthäler, mit quellenden Flüssen und schattigen Wäl- 
dern, wo Artemis vom Tavygetos bis zum Erymanthos jagen konnte, 
umgeben von ihren Nymphen, eine Lust ihrer Mutter (Od. 6, 102). 
Da waren wenig Höhen und Tiefen, Wälder und Quellen, wo sie nicht 
ihr Heiligthum, ihre eigenthünmlichen örtlichen Beinamen, ihren ge- 
weiheten Jagdbezirk, ihre heiligen Thiere hatte. Ja sie galt in Arka- 
dien auch für die Stammmutter der Bevölkerung, nelimlich in der Sage 
von der Kallisto, der Tochter Lykaons, welche erst die spätere Sagen- 
dichtung aus Scheu vor dem Jungfräulichen Charakter der Artemis mils- 
verstanden hat’). Es ist die schöne Mondgöttin selbst, die in Arkadien 





1) H. iu Ap. P. 19 If, in Ven. 19. 118, iu Cer. 424, Hymn. 27, 11—20, vgl. I. 
16, 152 und das Sprichwort nore d' Horsus oùx &yopevos; Auf der Schale des 
Sosias hat A. die Leier in der Hand und ist von ihrer Hirschkuh begleitet. Vgl. 
E. Brauo Artemis Hyınnia, Rom 1842, EL, erramogr. 2 pl. 7.42. 50. 50 A. 70. 72, 
Mont. d. Inst. 1555 t. 3. 4. 

2) Menander d. encom. 1, 3 von dem Dichter Alkman: "mp uy yko AJpteuır 
èx uvolorv ògéwr, uvolwv d nölewr, Erı dë notuuðr avazalei. 

3) Paus. 8, 35, 7, Sehol. Theokr. 1, 123. Die Fabel b. Apollod. 3, S, 2, P.S, 
3, 3, Ovid M. 2, 4091F., Hygin P. Astr. 2, 1. Bei Eurip. Iel. 375 I. wird Rallisto 
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als Aeiiioerp schlechthin verehrt wurde, und zwar in der schon be- 
sprochenen Gestalt der Bärin. Vom Himmelsgotte Zeus, dem auf dem 
Iykaeischen Berge verehrten Landesgotte, ist sie die Stammımutter des 
Bärenvolkes der Soz«@dsg, denn die alte Fabel wollte auch in diesem 
Namen der Bevölkerung die rauhe Natur und Sitte dieses peloponne- 
sischen Alpenlandes ausgedrückt finden, obwohl auch das Gestirn der 
Bäriu am Hummel in diese Sage mit hineinspielt. Aufserdem wurde 
Artemis durch ganz Arkadien als "Yuvie, als die Frühlingsgöttin der 
Lust und des Gesanges verehrt (Paus. S, 5, 8. 15, 1), ferner als é- 
grote d. h. als Herrin der Wälder und des gesammten Thierreichs, 
auch der Rossezucht (P. S, 10, 4. 14, 4) und als ‘Hycuovy d. h. als 
die Führerin auf schwierigen und gefahrvollen Wegen, daher sie in 
Arkadien und sonst für die Begleiterin und Führerin der ihr Kind 
suchenden Demeter galt, welcher sie mit ihren Fackeln vorgeleuchtet 
hatte und neben welcher sie deshalb oft verehrt wurde). 

In anderer Beziehung sind die lakonischen und messeni- 
schen Dienste beinerkenswerth: der von Karyae im obern Eurotas- 
thale wegen der alterthümlichen und zierlichen , dem Dionysosdienste 
verwandten Tänze, mit welchem die Karyatiden d. h. die Mädchen des 
im Dickicht der Nufsbäume gelegenen Ortes ihre Artemis Acovatrıcz 
zu feiern und dadurch die Künstler zu noch zierlicheren Nachbildun- 
gen zu veranlassen pllegten?): "am BacheTiasa bei Sparta ein leilig- 
thum der Artemis Koovsakte d. h. der für das Wohl der kleinen 
Knaben mit geweihten Lorbeerzweigen verelirten, zu welcher an den 
Tithenidien d. h. dem Ammenfeste die Ammen ihre Pfleglinge trugen?), 


in eine Löwin verwandelt, vgl. Clem. Ro. Hom. 5, 13 von den Verwandlungen des 
Zeus Kallıoror tù Avzaovos Goin léwv sei khlor zept Aogrdda. 

* 1) Paus. 8, 37, 1.2, vgl. 47, 4, und 3, 14, 6 (wo Zfznuezn schlechtere 
Lesart ist), Ralim. Dian. 227, Antonin Lib. 4, Paul. p. 104 Iuvenalia: Diana enim 
viarum putabatur dea, daher Zrodi« und Z2evorria raeoa Adzwow zur èr Zuse: 
hig und eunoofe ën: `" Pody nach Hesych, roonvAeie in Eleusis, P. 1, 35, 6, oroo- 
Yale in Erythrae (wie Hermes orooyeios), wo es auch ein nach alterthümlicher 
Weise angebnndenes Bild der Artemis gab, Athen. 6, 74, Schol. Pind. O1. 7, 95. 

*2) Paus. 3, 10, 8; 4, 16, 5, Meineke An. Alex. 360 sqq., Preller Ann. d. J. 
15, 396 I. Ueber baechisehe Tänze im Dienst der Artemis s. anch Lobeek Agl. 2 
epim. 6. 

3) Athen. 4, 16, vgl. Hesych v. xoovde«Afa, Soot äe//oerorer, Stoot, Et. 
M. zoptäein, Eustath. Od. p. 1856, 33. Hindsıe und Koovdaleıe die Ammen 
des Apoll, Plut. Symp. 3, 9, 2. Es ist Dorismus für xoooĝali«. Art. nuıdoroo- 
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während bei andern Gelegenheiten auch ihr ländliche Chöre und aller- 
lei volksthhlümliche Lustbarkeiten aufgeführt wurden: am Rücken des 
Taygetos auf einem Hügel (d£oo« d. i. deren) das der Artemis egos- 
@rız, welche durch die schönen Gesänge (ze/«ßoidıc), mit denen sie 
gefeiert wurde, bekannt war TN. Endlich an der Grenze von Messenien 
und Lakonien das aus den messenischen kriegen berühmte Heiligtum 
der A. Aiuvæiæ oder Aruvarızs in Limmae?). von welchem der spar- 
tanische Dienst der Artemis Ortlia im Quartiere Limnae, auf den ich 
zurückkommen werde, abgeleitet wurde. So war auch Elis reich an 
feuchten Gründen und bebuschten Hügeln und deshalb voll von Heilig- 
thümern der Artemis, der Aphrodite und der Nymphen (Strabo S, 343). 
Und zwar wurde Artemis mit besonderem Ansehn an der Mündung 
des Alpheiosstromes als I) cıovta oder Zeg stovce verehrt’), "nach 
der alten Landessage die Geliebte des Flufsgottes, an deren Stelle in 
einer jüngern Form der Sage die Quellnymphe Arethusa getreten ist, 
ein Dienst welcher von selbst nach Sicilien hinüberführt. Denn bis 
dahin läfst die Sage den Flufsgott Alpheios die behende Quellnvmphe 
Aretlınsa verfolgen, bis er sie auf der syrakusischen Artemisinse] Orty- 
gia erreicht. dem Sitze der Artemis Potamia, deren Kopf uns die schö- 
nen Münzen von Syrakus mit schilfdurchllochtenem oder im Netze ge- 
tragenem Haare und von Fischen umgeben zeigen. Eine seit Pindar 
oft wiederholte Fabel zu welcher ein lebhafter Verkehr zwisehen beiden 
Küsten, die reichliche Strömung jener Quelle und die Gleichartigkeit 
des Dienstes der Artemis, endlich die Gewöhnnng der Griechen an 
unterirdischen Lauf der Ströme und unterirdische, hin und wieder 
selbst unter den Meeresgrund reichende Wasserleitungen Veranlassung 
gegeben haben. Ferner war Aetolien seit alter Zeit ein Lieblings- 
sitz der Artemis, namentlich in der Gegend von Kalydon, wo auch 
ein Ortygia lag und Artemis neben ihrem Bruder unter dem Bei- 


qos in Messenien P. 4, 34, 3. Horeur dë geg evosiv run reit vyalwv aal- 
dat: Yeoaneiay zei TOOyEs twas dguolovoag tj yvosı rot Buet, daher 
z0U00THOy:0S Diod. 5, 13. 

1) Hesych v. zeiaßoidıe, Paus. 3, 20, 7, Steph. B. v../&oe, Ahrens Dial. Dor. 
p. 45, 20. Ap. derpadıwrys auf einer Anhöhe (dep«s) in Argos, P. 2, 24, 1. 

2) Strabo 5, 362, P. 4, 4, 2, Tacit. A. 4, 43, Rols Reisen im Pelop. S. 1—23. 
Art. Së in Messenien und Triphylien, Str. p. 350, Hesych. 

*3) Auch Hiylerele Paus. 6, 22, 5, vgl. Dad P. 2, 7, Virg. A. 3, 69203 
Ovid M. 5, 572 F., Strabo 6, 270, Diod. 5, 3, P. 5,7,2, Bursiau Geogr 2er 
Apteuioe« iu Syrakus Liv. 25, 23, Plut. Mare. 15. 
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namen Zagoi« verehrt wurde, welcher Dienst sich auch über 
Achaja und Messenien verbreitet hatte!). Auf Euboea war Amaryn- 
thos in der Nähe von Eretria ein alter Mittelpunkt des Artemisdienstes, 
wo ihr dieAmarynthien in bessern Zeiten mit grofser Pracht und Herr- 
lichkeit gefeiert wurden und die Heiligthümer der A. Zucovoia oder 
Aucovr$ic ehedem einen Mittelpunkt für ionische Stammesverbin- 
dung gebildet hatten”). Endlich in Attika wurde Artemis sowohl 
als ayoorege als in der allgemeineren Bedeutung der Mond- und 
Naturgöttin verehrt, in Athen selbst und auf der Munychia und zu Brau- 
ron. Als aygoreo« d. h. als Göttin des Wildes und der Jagd’), aber 
auch des wilden Jagens der Schlacht, hatte sie einen Tempel in der 
Vorstadt Agrae auf der Höhe über dem Ilissos, und zwar galt dieser 
Göttin sowohl das Fest der Elaphebolien d. h. der Hirschjagd im 
ersten Frühlingsmonate *) als das am sechsten Boedromion für den 
Sieg bei Maratlion dargebrachte Dankopfer von fünfhundert Ziegen. 


1) Strabo 10, 459, P. 4, 31, 6; 7, 15, 6. 7, Suid. v. Ba9era und BaYurrlortos. 
Nach Anton. Lib. 40 wäre dieser Dienst dem der kretischen Britomarlis verwandt 
und auch über Corfu verbreitet gewesen, vgl. Herakl. Pont. r. p. 17. "Een Mt. 
Laphriaios oder Laphrios finden wir in Aetolien und einigen Städten der Nachbar- 
landschaften. 

*2) Strabo 10, 448, Liv. 35, 38, Sehol. Pind. 0l. 13, 159. Rangabe Antiq. 
Hellen. 2 n. 659. 1232. Auch zu Athmonon in der Nähe von Athen (j. Marusi) 
wurde diese Artemis verehrt, und vermuthlich stammte auch die zu Myrrbinus 
verehrte A. Kolauris aus Euboea, s. Paus. 1, 31, 3, Hes. v. Zueoücıe, Schol. Ar. 
Av. 873, C. 1. Gr. n. 528, Reil Philol. 23, 222. Aufserdem ist das Artemision auf 
Euboea, wo die Seeschlacht stattgefunden, berühmt, Simonides Epigr. ©. l. n 
1051 roi utv vun’ Eußofas gid néyø, Zräe xaleituı ayyäs Agre&udos 
Točogópov TEUEVOS. 

3) 11.5, 51 dée Ze yag Aotsuus eg Zeile Gong TAVTE TE TE TOEGEL 
OVQEOLV SH 21, 470 zënne Aug Horeus «yg0TEQN, vgl. Paus. 1, 19, 7; 41, 
Bi 26, 2, ran d. venat. 32. Auch Ingoyoros, 9100x70V05 u. s. wW. Die 
Spartaner opferten ihr im Angesichte des Feinde: eine Ziege, Nenoph. Ilellen, 4, 
2, 20, rep. Lac. 13, 7, Plut. Lyk. 22. Ueber das bei Marathon gelobte Opfer Xen. 
zt, 02,12, Plut. d. Herod. mal. 26, Boeckh. z. Gesch. d. Mondeyelen S. 66. 
ln EN scheint das Andenken an denselben Sieg sich bei dem Feste der Art. 
haryatis erhalten zu haben, s. Prob. Prol. Virg. Bucol. 

*4) Art. ZAegnßökos, ein altes und allgemein herkömmliches Epithet, ist die 
llirschjägerin s. H. 18, 319, @yooreoaı ZAayoı Od. 6, 133, Hesiod. se. Iere. 407, 
vgl. Soph. Tr. 214, Kallim. Dian. 262 u. A. Sic hiefs auch éłłoq ovos, denn &}Aös 
ist &2agos, Et. M., C. 1. n. 5943. In Athen wurden an den Elaphebolien Hirsche 
geopfert, Bekk. An. 249; bildlich angedeutet auf dem Festkalender Bötticher Philol. 
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“Ferner wurde sie im Monat Munyebion (Apri) als Morwrgie!) auf 
der gleichnamigen Halbinsel und Hafenfestung des Piraeeus verehrt 
und am Feste der Munychien am ID ten mit Opferkuchen beschenkt, 
welche mit Lichtern besteckt den Namen und die Gestalt des Voll- 
mondes hatten”). Endlich wurden in nicht mehr bestimmbarer Zeit, 
aber wahrscheinlich auch in dieser Jahresperiode, wo die Schifffahrt 
begann, aber das Meer noch stürmisch zu sein pflegt, die Brauro- 
nien gefeiert. ein vorzüglich für die Frauen bedeutsames Fest der 
alten Mondgöttin von Brauron, * bei welchem die Einweihung von Jungen 
Bürgertöchtern in dem Alter zwischen fünf und zehn Jahren stattfand, 
die mit safranfarbenen Kleidern angethan der Göttin in Procession 
dargestellt wurden: (diese Mädchen wurden &@02r01 genannt°). Auch 
auf der Burg von Athen gab es ein Heiligthum dieser Göttin und noch 
jetzt kann man dort die Spuren dieses Dienstes in vielen zierlichen 
Mädchenbildern verfolgen, welche ihr vor der Vermählung als Weih- 
geschenke dargehracht wurden‘). 

Also eine Gottheit von aufserordentlich weit verbreitetem Ein- 


22, 101. Zu IIyampolis in Phokis war auch dieses Fest ein Siegesfest, Plut. virt. 
mul. 2. Bilder der A. «yoor£o« und ley nB020s auf attischen Münzen b. Beulé p. 
21-1. 26%. — In Elis hiefs ein Frühlingsmonat Elaphios. 

*1) Anf Inschriften ist Jlovreyie die gewöhnlichere Schreibart. Die Neu- 
tung des Namens ist ganz unsicher, Ahrens Rh. Mus. N. F. 17, 361. 

°2) Zeta orres Athen. 14, 53, Poll. 6, 75, Snid. Et. M. ; Rallim. Dian. 259 
verbindet passend die beiden Epitheta Movrvzin und Aruevoozore. Der Legende 
zufolge b. Eustath. H. 331, 26, Paroem. 1 p. 402: 2 p. 397 kann sie von der Brau- 
ronia nicht wesentlich verschieden gewesen sein. Mit den Munychien war das 
Siegesfest der Schlacht bei Salamis verbunden: Plut. d. glor. Ath, 7 u. Inschrif- 
ten b. Mommsen HU. 410— 12. 

3) Arist. Lysistr. 6-15 Schol., Harp. Svid. Hes. v. «oxtos, «ozreie, aoxteč- 
gu und Boavoorıe, vgl. Herod. 4, 145; 6, 13S. Anch die "Eiernyogee hingen 
yermnthlich mit diesem Feste zusammen , Poll. 10, 191, Athen. 6, 1. Als Mond- 
göttin hiels diese Göttin 179o7r/«a d. h. Brandgesicht , ein Name der sich in ver- 
schiedenen gleichartigen Diensten wiederholte, Steph. B. Hes. s. x., Anthol, 6, 269; 
T, 705. "ln den «&ozror haben Viele wie anch der Verf. Bärinnen sehn wollen, 
jedoch mil Unrecht, wenngleich die richtige Herleitung des Namens noch nicht 
feststeht. Lobeck Agl. 71 erklärt „eingeweihte eig. @oxroc: dies billigt Schoe- 
mann G. A. 2, 458. Lehrs Rh. Mus. N. F. 26, 635 hält agxroı lir deozıor, die 
vom insern lleiligihum nieht abgeschlossenen. 

"ID Eine Art, Arızala in Attika erscheint Arrian An. 7, 10, C. L n. 19417; 
ihre Bedentung ist nnbekannt: ein Zusammenhang derselben mit der persischen 
Art. ergiebt sich aus Paus. 3, 16, 6 keineswegs. 





ARTEMIS. 247 


fluſs, auch für sehr verschiedene Beschäftigungen, Lebensstufen und 
ethische Stimmungen des menschlicheu Lebens. So erscheint A. auch 
als Göttin der Saaten, sowohl in jener alten Sage von dem kalydoni- 
schen Eber als in denen von Brauron, wo man eine verderbliche Hun- 
gersnotli von ihr ableitete!). Vorzüglich blieb sie indessen immer die 
Göttin der Berge und der Wälder mit allem in denselben sich bewegen- 
den Natur- und Thierleben und dadurch bestimmten Beschäftigungen 
der Menschen, nicht allein der Jagd und der Jäger, sondern auch der 
Hirten, welche bei den Festen der Artemis in Lakonien und Sicilien 
zuerst den bukolischen Gesang geübt haben sollen ?). Auch dachte man 
sich alle Thiere des Feldes und des Waldes unter ihren Schutz gestellt, 
namentlich die jungen und die wilden Thiere, daher sie auf alterthüm- 
lichen Bildwerken wie eine Mutter des Gebirgs junge Pardel und Lö- 
wen zu tragen oder mit ihren Fellen bekleidet zu sein pflegt). Ihr 
Einfluls auf das Meer und die Schifffahrt sollte mehr anerkannt werden 
als gewöhnlich geschieht *); er konnte «den Alten um so weniger ver- 
borgen bleiben, da sie den Einflufs des Mondes auf alle Fluth auch 
sonst scharf beobachtet nnd in manchen Mythen und Märchen ausge- 
drückt haben. Was das menschliche Geschlecht betrifft so ist A. am 
meisten mit der Kinderpllege und mit dem weiblichen Geschlechte be- 
schäftigt. Wie in Sparta jener Artemis Korythalia die männliche Jugend 
empfohlen wurde, so wurde bei den loniern an den Apaturien das Haar 
der Knaben der Artemis dargebracht’) und fast überall verehrten die 


1) Vgl. Kallim. Dian. 124, Catull 34, 17 tu cursu dea menstruo metiens iter 
annuum rustica agricolae bonis tecta frugibus exples. 

2) Proleg. Theocr. p. 4. 5 cd. Ahrens, Serv. Prob. Prol. Virg. Bucol. 

*3) Aesch. Ag. 135, Paus. 5, 19, 1 am hasten des hypselos eine geflügelte 
Artemis xe t ur dest zareyeı raodalıy t dè Ereou rein zergnii: Léovte, 
ganz wie die alterthümlichen Bildwerke b. Gerhard D. u. F. 1854 t. 61—63; auch 
Hirsche hat sie auf ähnliche Weise gefalst s. Stephani Compt. rend. 1568, 20 f. 
Bei Lenormant Arch. Anz. 1566, 257 hält sie zwei Vögel. Auch wurden ihr so- 
wohl wilde als zahme Thiere geopfert, P. 7, IS, 7. 

4) Vgl. Kallim. Dian. 225 ff., Plut. Lucull. 13. 

5) Hesych v. xovosorıs. Als eine Göttin der Gesundheit, welche in ihrem 
Dienste aber auch leicht beschädigt werden konnte, zeigt sich Artemis auch in 
den Beinamen zovdviitis, rodayoc u. yeAuris b. Clem. Protr. p. 32. 33 P. *Doch 
sind diese Beinamen wohl richtiger anders abzuleiten, der erste von einem Ort, 
der zweite von zod«yo« die Falle (vgl. den Iundenamen Podagros), der dritte 
von yélvs die Leier, 
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jungen Mädchen in der Artemis die Schutzgötllin ihrer jungen Jahre, 
daher sie ihr bis zur Vermählung als Kanephoren oder unter andern Na- 
men zu dienen und vor derselben eine Locke oder andern Schmuck 
und Spielzeug ihrer Jungen Jahre zu opfern pflegten'). Auch gehört 
dahin Artemis zer@srn oder Zerorte, unter welchem Namen sie in 
Atika Milet Syrakus und an andern Orten verehrt wurde, vermulhlich 
weil die Mädchen ihr den jungfräulichen Chiton weihten oder auch den 
Gürtel, daher sie in Athen ZvoiSwros hiefs?). Ferner Artemis Joie 
oder Aoazeie d. i. die Göttin der Entbindung, welcher Cultus sich mit 
dem der Eileithyia von Delos aus vorzüglich unter den Griechen ioni- 
scher Abstammung verbreitet hatte’). ` Hier ist auch zu erwähnen die 
Orig oder Raig, nach Delischer Localsage eine hyperboreische Jung- 
frau, sonst aber meistens als Beiname der Artemis aufgefalst, den man 
von der Fürsorge (otissoFeı) für die Schwangeren und das weibliche 
Geschlechtsleben überhaupt verstand und in erweiterter Bedeutung so- 
gar auf die Aufsicht der Nemesis übertrug*). Ganz natürlich schliefsen 
sich daran die Vorstellungen von der Artemis als einer Göttin des leib- 
lichen Gedeihens im weitesten Sinne des Wortes, daher sie als Heil- 
vöttin und Zu rege auch in den Städten viel verehrt wurde (Kalim. 
Dian. 150 I.). 

Eine andere Reihe von Vorstellungen und zwar sehr schönen und 

1) Schol. Theokr. 2, 66, vgl. die zurny000s feds Aoteuıdos C.I. n. 1362 
und Art. Eozoe Sir (wie Aphrodite Mocs b. Paus. 1, 43, 6) mit einer Ab- 
bildung in Relief aus Sicilien Ann. d. Inst. 1519 t. H., Brunn p. 261—69. Die 
Weihinschrilteu der Anthol. 6, 276. 277. 250. 

*2) Rallim. Dian. 225, Iov. 77, Athen. 14, 27, Steph. B. v. Nırorn, Ilesych 
v. Kiðwvuia. Art. Aroilwros Suid. Hesych v., Schul. Apollon. 1, 255. Auch 
weihten ihr die Frauen nach ihrer ersten Niederkunft den Gürtel oder überhaupt 
nach dem Wocheubett ibr Gewand (Eurip. 1. T. 1464); so sammele sieh im H. 
der A. Brauronia auf der Burg ein wundersamer Tempelschatz grölstentheils aus 
Kleidern, s. Michaelis Partheuon 307. — Ob die ’Ezdcgıe der Leto Anton. Lib. 17 
hierliergehören, scheiut fraglich. 

3) Vgl. obeu S. 235 uud ilas Skolion b. Athen. 15, 50 Zr Jpim mor Erızre 
1ézva Aero, Popov zovoozouar razr Zéien èluynpólov tT Kyooreoan 
Apreuw, & yrrıezov uéy Eye zocros, Enrip. Suppl. 955, Hippol. 166, Arist. 
Thesm. 742, Plat. Symp. 3, 10, 3, Anthol. 6, 242. 271—783. 

* i) erod. 4, 365 Callin. Dian. 204. H0MEMM? s. e. Sera VATI O; 
Anth. App. 50. Daher ovziyyot d. i. Aurufungeu der Art. Upis, Athen. 14, 10, 
Poll. 1, 35, Schul, Apoll. Rh. 1, 972 woraus sich ciu Cult in Troezen ergiebt; ein 
solcher zu Sparta ist zweifelhaft s. Weleker G. G. 2, 395. 
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sinnigen knüpft bei dem jungfräulichen Character der Artemis an, da 
sie eine Göttin von herber und strenger Keuschheit ist und von über- 
aus zarter und empfindlicher Reinheit (ez Aesch. Agam. 135, arev 
duia Soph. El. 1239). Eben deshalb ist ihr die blühende Frühlings- 
wiese heilig, bei den Griechen ein gewöhnliches Bild der zarten Jung- 
fräulichkeit (Eurip. Hippol. 70 fT., Iphig. Aul. 1464. 154-4), und alle keu- 
schen Jünglinge und Jungfrauen sind ihr lieb und stehen unter ihrem 
Schutz. Am allermeisten tritt dieser strengsittliche Character in der 
schönen Sage vom Ilippolvtos hervor, wie sie m Troezen und Athen in 
alten Denkmälern und Gebräuchen begründet war und von Sophokles 
und Euripides in ernsten Tragoedien ausgeführt wurde. Hippolyt, der 
rüstige Sohn der Amazone Antiope, ist ganz der reine keusche Jüng- 
ling, der sich dem Dienst der Artemis geweiht hat und ihr vor Allen 
lieb ist. Ihr windet er Kränze von der heiligen Blumenflur, dem Bilde 
seiner eigenen Reinheit, wie später ihm zu Ehren von den Jünglingen 
und Jungfrauen vor der Hochzeit geschah, und mit ihr jagt er in den 
Bergen und Wäldern, bis er als Opfer seiner eignen Keuschheit fällt, 
aber von seiner Schutzgöttin erlabt wird: ein Bild der Unsehuld, der 
edlen Seham, der sittlichen Mäfsigung. Daher Artemis auch die Göttin 
der Besonnenheit, ja der bürgerlichen Gerechtigkeit überhaupt ist und 
als solche in den Städten und auf Märkten waltet, als Prise d. i. 
die Göttin des guten Rufes vorzüglich der Jünglinge und der Jungfrauen, 
wie sie bei den Boeotern und Lokrern, aueh in Athen und zu Korinth 
und Kerkyra verehrt wurde), und als @oıoroßovin, eine strenge 
Feindin alles wilden und zuchtlosen Wesens, welches sie auch in den 
Städten mit ihren Pfeilen verfolgt’). 

Soweit die eigentlich hellenische Artemis. Noch andere Seiten 
und Vorstellungen des Gultes der Mondgöttin ergeben sich wenn wir 
gewisse theils ausländische theils weniger entwickelte Dienste dersel- 
ben Göttin verfolgen, welehe in der Tradition von dem Artemisdienste 
im engeren Sinne des Wortes unterschieden werden, in der That aber 


"D Plut. Aristid. 20, Paus. 1, 14,4; 9, 17, 1, Xenoph. Hellen. 4, 4, 2, wo ein 
Fest in horiuth Evz2ee@ erwähnt wird, wie es auf kerkyra einen M. Etzleros 
gab, vgl. Boeckh C. Í. 2 p. 93. Nach Plutareh l. c. pflegten die brautleute dieser 
Gütlin vor der Hochzeit zu opfern. *Danebeu erscheint Eukleia später auch als be- 
sondre Göttiu, vgl. feoevs Euzleies xa Evrouies im athenischen Theater Bull. 
d. inst. 1562, 116, W. Vischer N. Schweiz. Mus. 3, 54; auch Plut. Le 

2) Plut. Themist. 22, Kallim. Diau. 123 ff. 
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doch nur solche Vorstellungen und Gebräuche des Monddienstes auf- 
decken, welche m dem hellenischen Artemisdienste gleichfalls angelegt 
gewesen, aber mit der Zeit zurückgetreten waren. 

So zunächst die Artemis Orthia in Sparta, eben jener Gottes- 
dienst im Limnaeon welchen man von dem alten, den Lakonen und 
Messeniern gemeinsamen Culte im Grenzgebirge ableitete, obwohl sich 
eine Artemis Ogi oder Oe$wci« auch *in Argolis Arkadien Elis 
Megara und von da in Byzanz fand!), Der Name wird am besten durch 
die aufrechte Haltung des alterthümlichen Bildes erklärt, welches wie 
andere Idole der Art von einem umgebenden Weidengellecht zugleich 
unterstützt und den Augen entzogen wurde”). daher ein gleichartliges 
Bild zu Rhegion in Italien, denn auch dahin hatte sich dieser Dienst 
verbreitet, das der Artemis Phakelitis hiefs. Eine andere Eigenthüm- 
lichkeit desselben waren die einst wirklich vollzogenen Menschenopfer, 
an deren Stelle später in Sparta die bekannte Geifselung der Knaben am 
Altare dieser Göttin getreten war °), eine dritte die Sage von der Iphi- 
genia, welche der Artemis habe geopfert werden sollen, aber von ihr 
in ein fernes Land entrückt worden sei und von dort später durch ihren 
Bruder Orestes zurückgeführt jenes alterthüniliche Gultusbild und die 
mildere Sitte des Gottesdienstes mitgebracht habe?). Das Gebiet der 


1) Paus.®, 16, 6. 7, Strabo, 362, Schol. Pind. O1. 3, 51. — 277. 
Ies., C. I. n. 1064, Herod. 4, 57. Nach Pind. O1. 3, 29 f. weihte die Taygete der 
Orthosia die Yyovoozeowms &agos. Eine spartanische arehaisirende Inschrift aus 
der Kaiserzeit Jor&um Bogo£e s. Hermes 3, 449. Die Angabe von Sehol. Pind. 
Le auch im Iierameikos zu Athen sei ein F. der A. Orthia beruht wohl auf Irr- 
thum, vgl. Hesych s. v. Kadkrorn. 

2) Paus. L e. zełoŭot d 00x Ooäien uoror, alla zat Avyodeouer rou 
aurny, Öt èv Jaur iyor zGorgän, Teoieıhndeise Dè n Auyos lnoinae tò 
&yæuluv 60907. Vgl. die Legende vom Bilde der Ilera auf Samos bei Athen. 15, 
12. Art. <bazelltis von gazelor d, i. ein Bündel Holz, Prob. Virg. Bucol. p. 3 ed. 
heil, vgl. Schneidewin Diana Phacelilis Gött. 1532. 

3) Paus. Le, Xenoph. rep. Lae. 2, 9 mit der Anm. v. Schneider, Plut. inst. 
Lacon. 40, Philosir. v. Apolon. 6, 20, Lukian Anach. 35, Sext. Emp. Ilypot. 3, 209, 
Suid. v. „Zuzotoyos, Tertull. ad Martyr. 4, Hermann Goltesd. Alterth. $ 27, HE 
52, 2S. Doch fehlte es auch in diesem Gottesdienste nicht an Chortanz und Rei- 
gengesang der Mädehen, Plut. Thes. 31. 

*4) Nach Hesiod und Stesichoros hei Paus. 1, 43, 1, Philod. m. vo. 52, a 
wurde Iphigeneia als Hekate unsterblich gemacht; ähnliches berichteten die Ry- 
prien, die jedoch schon Tauris erwähnten. Eine Verschmelzung der Iphigeneia 
mit der Artemis zeigt ein Cult der Art. /yıy&reaıa zu Hermione Paus. 2, 35, 1 
vgl. Des. s. v. Vgl. auch O. Müller Dor. 1, 353, Böckh C. I. 2 p. 89. 
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Entrückung wird in dieser Sage ursprünglich wie in ähnlichen Fabeln 
kein geographisch bestimmtes, sondern etwa der hyperboreische Nor- 
den gewesen sein. bis später die Niederlassungnn der Griechen im 
Byzanz und an den pontischen Küsten, namentlich zu Chersonesos auf 
der taurischen Halbinsel zur Bekanntschaft mit einer ähnliehen Reli— 
sion der dortigen Bevölkerung und in Folge deren zur Fixirung der 
bekannten Legende gerade an diesem Punkt geführt hat. “Die dort 
vorgefundene Göttin identifieirte man mit Artemis unter dem Beinamen 
der taurischen (Taevorzr, Tevoo Iles.)) und Iphigenia und Orestes 
machte man zu den Urhebern gleichartiger Cultusbilder und Gottes- 
dienste in Griechenland, namentlich des spartanischen der A. Orthia, 
des attischen der A. Brauronia und des italischen der A. Phakelitis?), 
* ja man leitete auch Culte andrer fremder Göttinnen von fanatischenı 
und blutigem Character, die iman mit Artemis identilicirte, von einer 
Stiftung durch Iphigenia und Orestes her sowohl ın Kleinasien nehm- 
lich in Lydien Kappadokien und am Pontos, als in Italien, wo deshalb 
sogar der Dienst der Diana zu Aricia in der Nachbarschaft von Rom 
sich von Orestes gestiftet zu sein rühmte°). Sobald man sich einmal 
gewöhnt hatte diese Art von Artemisdienst aus den barbarischen Gegen- 
den vom Pontos abzuleiten, vermischten sich mit diesen Ueberlieferun- 
gen anch die weit verbreiteten Dienste der Artemis Taroorro4os, welche 
der taurischen gleichgesetzt wurde (*Diod. 4, 44), obwohl sie eigent- 





—— 


*1) Im Cultus zu Chersonesos führte die Göttin offenbar nur den Namen 
TT«o9&vos Herod. 4, 103, Strabo 7, 308. Dieser unbestimmte Name veranlalste 
allerlei Vermuthungen über die eigentliche Bedeutung der Göttin wie sie denn 
Herod. für Iphigeneia selbst erklärt; anders Ammian. Mare. 22, $, 34, Anton. Lib. 
27. Dafs die Griechen jedoch im Allgemeinen die Ueberzeugung hatten, in Tauris 
werde Artemis verehrt, beweist z. B. Euripid. fpb. Taur. Münzen von Chersonesos 
zeigen neben dem Bilde der Artemis ein Monogramm, welches vielleicht /Iao4E€- 
vos aufzulösen ist, s. Ann. d. Inst. 1561, 365 IF. 

”2) Paus. 1, 23, 9; 33, 1; 3, 16, 6. Ursprünglich scheint nicht Brauron son- 
dern das nahehei an der Rüste gelegene Halae Araphevides der Sitz dieses angeb- 
lich taurischen Bildes gewesen zu sein, Eurip. I. T. 1450 ff., Callim. Dian. 173. 
Aus Strabos (9, 399) Unterscheidung zwischen dem H. der Tauropolos in Halae uad 
dem der Brauronia in Brauron darf ınan nicht auf eine Verschiedenheit beider 
Culte schliefsen ; vgl. Bursian Geogr. 1, 349. 

*3) Paus. 3, 16, 6, Strabo 4, 239: 12, 535. 537. 557. In Romana io happa- 
dokien scheint es in späterer Zeit ein Priestergeschlecht der Orestiaden ge- 
geben zu haben Letronne Ree. d. inseript. Egypt. 2, 309, Dio Cass. 35, 11, Phot. 
bibl. 340, b. 
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lich von derselben verschieden ist. Denn das bestimmende Symbol 
ist hier der rennende Stier, auf welchem sitzend diese Göttin abgehil- 
det wurde, ein gewöhnliches Sinnbild des Monddienstes, welcher übri- 
vens auch in dieser Form ein fanatischer und blutiger gewesen zu sein 
scheint. So viel wir wissen wurde Artemis unter diesem Beinamen 
zu Amphipolis an der Mündung des Strymon und zwar mit Fackel- 
läufen verehrt!), ferner hin und wieder bei den ionischeu Griechen 
Kleinasiens, wie zu Phokaea Smyrua und auf der Insel Ikaria bei Sa- 
mos?), endlich an der attischen Küste zu Halae Araphenides in der Nälte 
von Brauron, daher auch die attischen Diehter ihrer wiederholt ge- 
denken). 

Einen andern Artemisdienst von eigenthümlicher Beschaffenheit 
findet mau auf Kreta, dessen Gebirge und Flüsse überhaupt reich an 
Sagen von der Artemis und an eigenthümlichen Gestalten des Mond- 
dienstes waren, nehmlich den der Britomartis oder Diktynna. 
Die Gegend von Kydonia war der Mittelpunkt dieses Gottesdienstes, 
welcher sich von dort nicht allein über andere Gegenden der Insel, 
sondern auch nach Lakonien und Sparta, ferner nach Aegina und über 
andere Küsten und Inseln des mittelländischen Meeres bis nach Massa- 
lia verbreitet hatte*). Der Name Britomartis wird erklärt durch Got 


t) Diod. 1S, 4, Liv. 44, 44, Anthol. 7, 705, daher auf den Münzen der Stadt 
("vgl.Stephani compt. rend. 1566, 102 f.) die Fackel und Artemis mit gebausehtem 
Tuche auf dem rennenden Stier, von welehem auch die Legende erzählte s. Phot. 
Suid. v. zuero070205, Schol. Soph. Ai. 172 Gre Ñ «vrh in Deinen Lori sei èno- 
yetu Tavgors, Dir Sei Tavowmror oroualovo. Nach Diodor 2, 46; 5, 77 würde 
auch diese Göttin von den Völkern am Pontos stammen. Doch leitet man sie wohl 
besser aus Thrakien ab, vgl. les. Bovoßerov Tür: Zort Ooizes. *Vgl. auch 
Lobeck Agl. 291. 

2) In Phokaca brachte man ihr Menschenopfer Clem. Protr. p. 36 P. Von 
Smy rua und dem benachbarten Magnesia am Sipylos s. C. I. n. 3137, von der Insel 
Ikaria und dem alterthümlichen Bilde Clem. p. 40 P., Arnob. 6, 11, Strabo E, 
639, Dionys. P. 610, die Insehr. d. Berl. Mtsber. 1559 S. 753. Vermuthlich auch 
auf Patmos, Rhein. Mus. 1543, 335. *Der Mt. Tevoeor in Samos und Kyzikos 
hat seinen Namen jedoch nicht von dem Cult der Art. Tauropolos, sondern von 
einem Fest des Poseidon und entsprach dem attischen Metageitnion s. Ahrens Rh. 
Rus 29eChk, 17, 332. 

3) Soph. Ai. 172 als einer den Geist des Aias verdüsternden, Arist, Lysistr. 
4147 als einer vorzüglich den Frauen heiligen Göttin. *Dals dieser Cult nicht vom 
brauronisehen zu trennen sein wird, ist schon oben bemerkt. 

4) Herod. 3, 59, Ralim. Dian. 159 F., Virg. Cir. 295 F., Strabo 10, 179, Diod. 
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süls und weorıs Jungfrau, der Name Diktynna (iise Mizrvra 
erte) durch die Legende dafs Minos sie geliebt und verfolgt habe, 
bis sie von einem Felsen ins Meer springend sich in ausgespannte 
Fischernetze verfangen habe und göttlicher Ehren theilhaftig geworden 
sei. Auf Aegina verehrte man eine ähnliche Göttin unter dem Namen 
Ageie!), welcher gleichfalls auf den Sprung ins Meer gedeutet wird, 
der vermuthlieh das Versehwinden des Mondes im Meere ausdrücken 
sollte, wie jene Flucht durch Berge und Wälder das Umherirren des 
Mondes. Eine Göttin der Jäger, der Fischer, der Seefahrer, welche 
Land Seen und Meere durchsehweift, in Gebirgen haust, sich in Süm- 
pfen verbirgt, auch Geburtshelferin und Hleilgöttin, die bei den ioni- 
schen Griechen oft an der Seite des Apollon Delphinios verehrt wurde. 
der ja auch vorzüglich dem Seeleben angehörte. Kurz eine Göttin welche 
in allen wesentlichen Punkten der Artemis entsprieht, nur dals be- 
stimmte Beziehungen auf örtliche Eigentliünliehkeiten und Beschäfti- 
gungen mehr als gewöhnlich hervorgehoben wurden. 

Noch einer andern Reihe von Artemisdiensten, nun aber schon 
mit überwiegend asiatischen Formen, begegnen wir in Asien, nehmlieh 
der Artemis von Ephesos und der ihr verwandten Artemis von 
Magnesia am Maeander, welche in Asien heimisch und von den dorti- 
gen Griechen mit ihren nationalen Vorstellungen und Gebräuchen des 
Artemisdienstes verschmolzen sich später von dort weiter verbreitet 
haben und auch in das griechische Mutterlaud an mehr als einer Stelle 
eingedrungen sind. Die Grofse Göttin von Ephesos wurde an der 
sumpfigen Thalmündung des Kayster und auf den Bergen umher ver- 
ehrt, lange Zeit vor der ionisehen Einwanderung, wo diese Gegenden 
wie die meisten Inseln und Küsten der griechisehen Gewässer von Ka- 
rern und Lelegern bewohnt waren. Aus dieser älteren Zeit wurde die 
bekannte eigenthümliche Gestalt des Cultusbildes, welches für ein Dio- 


3, 16, Philostr. v. Apollon. $, 30, Höck hreta 2, 155 ff. Euripides hatte in deu 
Rretern davon gedichtet, Scbol. Ar. Ran. 1356, vgl. Eur. Hippol. 146. 1130, Arist. 
Vesp. 369. In Sparta war die Art. /oowoi« auf dem Hügel Issorion nach Pausanias 
dieselbe Göttin, 3, 12, 7; 14, 2 (Hes. Steph. B. v. /ooweıor); 24, 6, vgl. 10, 24, 6, 
C. I. n. 6764 und Plot. d. sol. an. 36. 

1) Paus. 2, 30, 3, Antonin Lib. 40, Hesych v. Ag«i«. Pindar hatte einen 
Hymnus an diese Göttin gedichtet. Eine verwandte Göttin scheint auch die 
Aonelis zu Melite in Thessalien gewesen zu sein, Anton, Lib. 13, doneäts ist 
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petes galt ?), in den Grundzügen auch später beibehalten, während sich 
dieser Gottesdienst im Lebrigen, je mehr Ephesos selbst aufblühte, 
aufserordentlich glänzend gestaltete, ein religiöser Mittelpunkt des halb 
griechischen halb asiatischen Nationallebens der lonen. Er war um- 
gehen von eier zalılreichen Priesterschaft, worunter die lHierodulen und 
Verschnittenen wieder an Asien erinnern, reich dotiert und dureh alle 
Mittel der Baukunst, der bildenden Kunst und der Malerei aufs glän- 
zendste ausgestattet, Auch hier ist Artemis eine Mondgöttin von aus- 
gebreiteter Bedeutung, nicht jungfräulich gedacht, sondern mütterlich 
und amımnenartig, wie es die vielen Brüste des Bildes ausdrückten : eine 
nälırende und zeitigende Göttin des Erdelebens, der Vegetation, der 
Thiere und der Menschen. Wie die grieehische Artemis wurde sie var- 
züglich im Frühlinge gefeiert, wo sich alle sehaflenden Naturkräfte von 
neuem bethätigen, und wie jene war sie sowohl in den Bergen und 
Wäldern als in deu summpfigen Niederungen zu Hause, eine P’llegerin 
und Jägerin des Wildes und Geburtsgöttin, während sie mit den übri- 
gen asiatischen Formen des Arteimisdienstes den stürmischen und fa- 
natischen Geist ihres Gottesdienstes geinein hatte. Daher ilre Umge- 
bung der kriegerischen Amazonen, welche der Sage nach (ren 
Dienst zuerst begründet und dann weiter verbreitet hatten, jene in so 
vielen Sagen wiederkehrenden Gestalten einer alten asiatischenTradition, 
welche immer auf fanatischen Dienst einerMondgöttin zurück weisen °). 


der Fisch, aorelıevs der Fischer, Artemid. 2, 35 «Frevor (ovugyepe) dik tir 
kurätıy. 

*1) Act, An. 19, 35, vgl. Kallim. Dian. 237 F., Dionys. P. S26 F., Baus, 4, 31, 
6; 7, 2, 4; 8, 13, 1. Strabo 14, 639—41, Tacit. A. 3, 61. E Guhl Ephesiaea Ber. 
1543. Darstellungen der ephes. Art., in denen sie mit einem irsch verbunden 
ist, s. b. Stephani eompt. rend, 1565, 21 F. Bei der Einweihung des von Herostra- 
tos zerstörten Tempels halte unter andern Diehteru Timotheos von Milet mitge- 
wirkt und dabei in seinem Gedichte die Artemis ucireda Svede yoıßada Lvoo«da 
genannt, was den Geist dieses Gottesdienstes gut ausdrückt, s. Macrob. S. 5, 22, 4, 
Meiueke An. Alex. 255 sqq. Das Hauptfest der Aoreuioı« oder Eq ge tiel iu 
den Mt. Artemision, Thuk. 3, 10-1, Dionys. I. 4, 25, C. I. a. 2954 u, A. Vgl, auch 
C. Curtius Hermes 4, 204. 228. 

*2) O.hlügmann über die Amazouen in den Sagen der kleiuasiatischen Städte, 
Philol. 30, 524 H. leugnet eine nähere Beziehung der Amazonen zu der ephesi- 
schen Göttin oder zu der von Romana; die Stiftung des ephesischen Cultusbildes, 
die die Legende durch die Am. geschehen sein liefs, sei vom Ursprung des Cultes 
selbst wohl zu Irennen und letzterer nicht auf die Amazonen zurückzuführen, auch 
hätten sie den Dienst der Göttin auf ihreu Zügen nieht verbreitet; in Ephesos er- 
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Schon der Iykische Bellerophon und der troische Priamos haben mit 
den Amazonen zu kämpfen, welche mit derZeit in Folge der verwandten 
Gottesdienste im Innern von Kleinasien und am Pontos in der geo- 
graphischen und historischen Tradition der Alten eine immer festere 
Stütze gewannen. Das vordere Kleinasien in der Gegend von Ephesos 
bis Smyrna Kyme und Troas machte die Griechen mit diesen Tradi- 
tiouen bekannt und durch Griechen sind daraus jene bekannten Ideal- 
bilder einer kriegerischen Begeisteruug des weiblichen Geschlechts ge- 
worden, welche mit der Zeit in der hellenischen und römischen Sagen- 
dichtung eine so aufserordentliche Verbreitung gefunden und nament- 
lich die Phantasie der bildenden Künstler zu immer neuen Schöpfun- 
gen erregt haben. Der Cultus der ephesischen Artemis mufs in dieser 
Hinsicht besonders anregend gewesen sein, da nicht allein die Stiftungs- 
legenden des Tempels von ilren kriegerischen Tänzen und von ihren 
Kämpfen erzählten, sondern auch in dem Tempel selbst Bilder der 
Amazonen von den gröfsten Meistern, von Phidias, Polyklet u. A. ge- 
zeigt wurden, welche sich in den besten Mustern der noch vorhande- 
nen Amazonenstatuen zum Theil noch jetzt nachweisen lassen. Von 
Ephesos hatte sich derselbe Cultus mit dem herkömmlichen Cultus- 
bilde auch unter den übrigen Griechen Kleinasiens, aber auch nach 
Arkadien und Messenien, ja durch die Phokaeer bis nach Massalıa ver- 


breitet?), während in der Nachbarschaft von Ephesos in Magnesia 2? 


am Maeander die nach dem Orte Leukophrys benannte Artemis sev- 
zogovyvn, auch sie durch einen glänzenden Gottesdienst und einen 
sehr schönen Tempel ausgezeichnet, der ephesischen wenigstens nahe 
verwandt gewesen sein muls?). So war auch die Artemis Z/soyai« 


sehienen sie als flüchtige, im T. der Artemis Sehutz suchende hriegerinnen. 
Der Grund der Amazonensage seien Erinnerungen an die mehrfach in Asien vor- 
gedrungenen nordischen Völker und deren kriegerische Weiber. Gegen die Ab- 
leitung der Amazonensagen von dem fanatischen Dienst einer Mondgöttin spricht 
auch Mordtinann die Amazonen, Hannover 1562, dessen rein historische Auffassung 
freilich weit über das Richtige hinausgeht. 

1) Nach Münzen und Inschriften zu hlaros hlazomenae Samos Chios Mity- 
lene Ryzikos u. s. Nach Messenien kam er durch Xenophon, s. Anab. 5, 3, 4-13, 
Paus. 5, 6, 4, vgl. S, 23, 1. 30,3. Von Massalia hatte er sich an der spanischen 
hüste verbreitet, Strabo, 3, 159. 179. 150. 184. 

*2) Xenoph. Hell. 3, 2, 19, Str. 14, 647, Paus. 1, 26, 4; 3, 18. 6, Boeekh zu 
C. I. n. 2914. Spiele 4evxogovreie Rev. archeol. 1566, 1, 164. Art. Zevzog oui 
in Milet Appian b. e. 5, 9, in hreta C. I. n. 2561, b. Kallimachos scheint diese 
Göttin yegétwos zoon genannt zu haben, s. Dilthey Anal. Callim. 7. 11. 
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von Perge in Pamphylien eine in Asien sehr gefeierte Gottheit, be- 
sonders bekannt dureh ihre Orakel und ihre wandernden Bettelprie- 
ster 71. Ihr Bild ist anf Münzen verhalten und noch roher und unförım- 
licher als die Artemis von Ephesos nnd Magnesia. Ferner gab es in 
der Gegend von Sardes eine Artemis Aodonry am Gygaeischen See, 
einem alten Mittelpunkt nationaler Erinnerungen für die Iydische Na- 
tion?). Endlich war in denselben Gegenden auch sehr verbreitet der 
Dienst der persischen Artemis CZ. Jispzie Jesper) oder Anahit 
(Areitıc) wie sie mit ihrem einheimischen Namen hiefs, eine in Per- 
sien Baktrien Medien Armenien Kappadokien. am Pontos und in Ly- 
dien verehrte Göttin des Himmels und seiner befruchtenden Gewässer, 
also der vegelabilischen und anımalischen Befruchtung überhanpt, der 
Thiere und der Menschen, welche als schöne und glänzende Jungfrau 
gedacht und von Susa und Ekbatana bis Nieroeaesarea und Sardes in 
vielen Tempeln angebetet wurde °). Als Göttin der weiblichen Be- 
fruchtung und einer glücklichen Geburt wurde sie hin und wieder 
auch mit weibliehen Hierodulen umgeben und durch Prostitution ge- 
ehrt, daher Manche sie mit der Aphrodite verglichen. 

Endlich gehört auch Hekate in diesen Zusammenhang, obwohl 
sie gewöhnlich ganz von der Artemis getrennt wird. Eine sehr ange- 


"11 Suid.Phot. 7 I7eoy«de, Cie. in Verr. 1, 20, 54, Ascon. p. 173, C. 1. n. 4342, 
vgl. T. 3. p. 1160 und C. Ritter Asien 9, 2, 555 If. Auch in llalikarnals wurde sie 
verehrt, C. I. n. 2656, heil N. Jahrbb. Suppl. 4, 619; in Lindos s. Foucart Rev. 
archéol. 1567, 2, 25. S. die Zusammenstellung der Iultusbilder b. Gerhard Ant. 
Bildw. t. 307. 308. 

”2) Str. 13, 626, vgl. E. Curtius b. Gerhard D. u. F. 1853 n. 60, Stephani 
coinpt. rend, 1865, 25. Der Gygaeische See hiels später Koion, Auch eine Gy- 
gaeische Atbena soll an diesem See verehrt worden sein, Eustatb. Il. p. 366, 3. 
Eine Art. Tuodd« Athen. 14, 35. "Art, Booeezmin in Thyatira, wohl auch lydi- 
schen Ursprungs, C. I, n. 3477. 3507. 

*3) Windischmann d. pers. Anahita oder Anaitis, Denkschr. d. h. Bayersch. 
Ak. d. W. Bd. $ (33). Doch dürfte der persische Ursprung dieser Göttin und da- 
mitihre Bedeutung als Göttin des Himmels und seiner befruchtenden Gewässer 
nieht zweifellos sein, vgl. Hartung Gr. Myth. 1, 6], auch Langlois, collection des 
historiens de l'Arménie l, 126. Von ihrer Verehrung in Lydien, namentlich in 
Sardes, Hypacpa und Tlieracaesarea s. Tac. A. 3, 62, Clem. Protr. p. 57 P., Paus. 
3, 16, 6; 5, 27, 357, 6, 4. — Eine Inschrilt aus dem Piraeeus Zo gur Narg s. b. 
Comparetti Ann. d. Inst. 1562, 35 F. Nana kommt aueh anf baktrischen Münzen 
vor: ihre Identilieirung mit Art. ergiebt sich aus Joseph. ant. jud. 12, 9, 1 vergl. 
init Maecab. 2, 1, 13. 
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sehene Göttin schon in derllesiodischen Theogonie vs. 404—452 und 
in dem Homerischen Hymnus auf Demeter vs. 24. 52 1., wo sie als 
engverbundene Freundin der eleusinisehen Gottheiten erscheint, wäh- 
rend jenes Gedicht sie nach ihrer eignen, sehr weit ausgedehnten 
Bedeutung feiert '). Ihre Genealogie ist eine andere als die der Arte- 
nis, denn sie ist die Tochter der Asteria (der Sternennacht, Schwester 
der Leto) nnd des Titanen Perses oder Persaeos (einer theogonischen 
Gottheit des Lichtes), und zwar das einzige Kind dieser beiden Mächte 
(uovvoy£rsiıe). Indessen kommen neben dieser Genealogie noch ver- 
schiedene andere vor ?), ein Beweis dafs sie "als fremde oder später be- 
kannt gewordene Göttin in dem griechischen Göttersystem niemals 
sanz sichern Boden gewinnen konnte. Es scheint dafs sie ursprüng- 
lich jenen Völkern der nördlichen Küste des aegaeischen Meeres ange- 
hörte, welche die Alten insgemein Thraker nennen; wenigstens findet 
sich dort der Cultus ähnlicher Mondgöttinnen in verschiedenen For- 
men. Einer der ältesten war der auf Samotlırake, wo man sie in der 
Zerynthischen Höhle wohnhaft dachte); doch wurde sie auch in 
Thessalien zeitig verehrt, indem ihr in diesen Lande sonstiger Aber- 
glaube und die Dienste der Persephone Boruw d. i. der Zürnenden 
und der Artemis Deoaie d. h. von Pherae, einer in den thessalischen 
Ueberlieferungen oft genannten Mondgöttin, welche man wie jene Brimo 
mit der Hekate identilieirte $), von selbst entgegen kamen. Aber auch 


1) Schoemann Op. 2, 215—249. "les Th. S. 1S4 if. Doch darf man diese 
Stelle der Theogonie einer Untersuchung überllekate wohl nicht zu Grande legen, 
s. Lehrs Aristarch 2. Aufl. S. 411. Im hom. Hymnus ist Hekate keineswegs eine 
sehr angesehene Göttin. 

2) Bacchylides frg. 40 nannte die Hekate eine Tochter Nuxtög puelarozok- 
zov, Andre eine T. des Zeus und der Demeter, Schol. Theokr. 2, 12, welcher hin- 
zusetzt: zech vůy dotes zahtitaı xoà bularn xa Agdovyos zei mot O00e 
xel Kotor, 

3) Lykophr. Al. 77 Zygıw9ov @yıoov tis zuvoogeyovs Ječs. Steph. B. v. 
Znovrdos, Suid. AX gd ne u. Zauodogrn, Schol. Ar. Pac. 277. Es gab auch 
eine Aphrodite Znovrdi« und einen Apoll ZnovrJros an der thrakischen Iüste 
bei Aenos, Liv. 35, 41, Ovid Tr. 1, 10, 16 ff., Nikand. Ther. 462 Schol., daher 
jene Höhle wahrscheinlich an der nördlichen Küste der Insel zu suchen ist. Ana- 
thematisches Relief der Hekate mit 2 Fackeln und 2 Hunden aus Thasos b. Gonze 
Reise a. d. Ins. d. thrak. M. t. 109, 4. In Höhlen wohnt Hekate auch sonst, Hom. 
H. in Cer. 25, Apollon. 3, 1212 if. 

4) Art. Peoaf« wurde auch in Athen Argos Sikyon u. s. verehrt, Paus. 2, 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. 17 
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in Theben, in Athen und aufAegina fand diese Göttin grofsen Anhang). 
Ueberall war sie einerseits der Artemis andrerseits der Persephone 
eng verbunden, eine nächtliche Mondgöttin und als solche Schützin 
(Exar wie "Ezcrog) und zwar in derselben Bedeutung und Ausdeh- 
nung wie Artemis im liom. II. 27, auch OPO 00, nur dafs sie ge- 
wöhnlich als rotoogog d. h. als persönliche Einheit von drei verschie- 
denen Gestalten gedacht wurde. Darin ist die anch sonst ühliche Be- 
ziehung derselben Gottheit auf alle drei Naturgebiete ausgesprochen, 
wie sieh dieses im Hekatecultus auch in den Bildern ausdrückte welche 
aus drei Figuren mit verschiedenen Attributen zusammengesetzt waren, 
in welcher Weise sie namentlich durch den attischen Künstler Alka- 
menes dargestellt worden war?). Und in dieser dreifachen Beziehnng 
auf Himmel Erde und Meer schildert sie schon die ITesiodische Theo- 
gouie, als überall mächtig nnd sehr geehrt, dabei für das menschliche 
Leben sehr nützlich, im Handel und Wandel, auf dem Meere, im Kriege, 
auch für Rossezucht Jagd und Viehzucht, endlich für Geburtshülfe und 
Kinderzucht). Ganz besonders blieb sie indessen immer &rodie, eine 


— — — — 


10, 6; 23, 5, Hes. v. Deoade, C. I a. 1537, Kallim. Dian. 259, Lykaphr. 1175-50. 
Auf Münzen von Pherae sitzt sie mit der Fackel auf einem rennenden Pferde, als 
Göttin derRossezucht. Ans Pheraestammtauch die Legende b. Schol. Theokr. 2, 36, 
Tzetz. Lykophr. 1150, nach welcher die T. der <Degee, von der Mutter auf einen 
Scheidewege ausgesetzt, dort von Hirten gefunden und unter diesen aufgewachsen 
war. Ueber die in derselben Gegend verehrte Brimo Apollon. 3, 561 Schol., Lob. 
Agl. 1213, Welcker Gr. G. 1, 563. 

*]) P. 2,30, 2, Lukian nav. 15. In Athen wurde die ArdArlorn am heramei- 
kos auch als Hekate gedeutet, Iles. Derselbe nennt eine Hekate Zéœ in Athen (?) 
wahrscheinlich als Hafengättin, und eine H. vzoleumreioe in Milet. In späterer 
Zeit war das H. der Hekate in Lagina in harien schr angesehn, vgl. Newton Ha- 
licarnassns ete. 2, 554 H. Waddingtou zu Le Bas Asie min. n. 519. 20. Hier 
wurde der Göttin jährlich eine zierdoe «ywyn oder ai, zroumn gefeiert. 

*2) Diese [tekate hiels Zrrrrzvoyrdie und stand bei dem T. der Nike Apteros 
am Eingange der Burg, P. 2, 30, 2: sie ist olfenbar identiseh mit der Horeuues èn- 
avoyıdia, deren Zeaste vog ogos einen Sitz im Theater hatte, s. Bull. d. inst. 1562, 
114, Reil Philol. Suppl. 2, 632. Vgl. die Bilder der Hekate D. A. R. 2 n. 582-595 
und Athen. 4, 66 zeyalas Eyorres toeis woneg Aorsuloıor. Artemid. 2, 37 
unterscheidet eine Hekate ro gogo u. Hoto DO OS. 

3) Alsa zovooroyos z. B. auf Samos, Herod. v. Hom. 30, wo die Frauen ihr 
auf dem Rrenzwege opfern (*doch ist diese Korgorgöy os nicht mit Sicherheit als 
Hekate zu erkennen; b. Athen. 13, 6] werden dieselben Verse an Aphrodite ge- 
richtet). Kallimachos nannte Hekate mit Rücksicht auf solche Dienstleistungen 
Erzo2ön d. h. die Gefällige, Et. M. v.: "vgl. jedoch Dilthey Anal. Callim. S. 
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D a e DH H 
auf den Strafsen heimische und wandernde Göttin, daher &yysAoc!) 


und Geliebte des Hermes. Darum weihete man ihr die Thore, stiftete : 


ihr vor den Häusern kleine Kapellen und Bilder (Exarsıe) und brachte 
ihr zu Anfang jedes Monates allerlei Speisen dar (Exerai«, "Exarns 
dsirrve), namentlich an den Scheidewegen und Kreuzwegen, nach 
denen sie schleehthin corodirre d. i. Trivia genannt wurde, wie sich 
der Aberglaube denn von jeher mit solehen Plätzen, den natürlichen 
Versammlungspunkten der Menschen und der Geister, gerne beschäf- 
tigt hat?). Und so blieben nun der geisterhafte Spuk und alle dämo- 
nischen Erscheinungen der mondbelenehteten Stralsen und Kreuzwege 
ihr eigenthümliches Gebiet, wobei zn bedenken ist dafs die Alten ihre 
Gräber an den Strafsen hatten. Es ist der bleiche Mond, wie er bei 
nächtlicher Weile über die einsamen Stralsen und über die Gräber sein 
Licht ausgiefst und allerlei huschende Gestalten und Geisterschwärme- 
rei aufregt, vom Geheul der Hunde bewillkommnet, welche eben des- 
halb der Hekate heilig waren”). Ein unheimlieher Eindruck für jedes 
Gemfith, daher sie zur Göttin der Gespenster und der magischen Be- 
schwörung schlechthin geworden ist, wie in dieser Hinsicht schon die 
ältere Sage die beiden Zauberinnen Kirke und Medea als lebende Bilder 


1) Hyyelos hiels Artemis in Syrakus, Hes. Daher das Märchen des Sophron 
b. Schol. Theokr. 2, 12, Hera habe vom Zeus ein Mädchen geboren und diese 
Ayyeskos genannt. Die Nymphen pflegen ihrer Jugend. Als sie herangewachsen 
stichit sie den Schminktopf der Hera und giebt ihn der Europa, der T. des Phoe- 
nix, worüher Hera böse wird nnd sie züchtigen will. Sie flüchtet zuerst in eine 
Wochenstube, dann unter einen Leichenzug, worauf sie von denhabiren am Ache- 
rnsischen See (bei Cumae) gereinigt wird nnd seitdem mit den Verstorbenen und 
der Unterwelt zu thun hat. 

*2) Arist. Vesp. 804 woreo "Exatsıov navrexod oO Tor Jvowr, vgl. 
Schol, u. Hesych v., Philostr. v. Apollon. 4, 13 p. 69, 32K., Aesch. b. Sch. Theokr. 
2, 36 deonon ‘Ezatn, töv Banıleiwv noódouos uelé9owr, daher vmouela- 
Foa (?) und moomvlai« b. Ilesych; jedoch die angebliche I moómołis C. 1. 
n, 2796 ist vielmehr eine 700 mokews, s. Le Bas Asie Min. n. 1601. Probe eines 
solchen gegen Zauber und Verunreinigung schützenden Hekatebildes b. ©. Jahn 
Ber. d. Sächs. G. d. W. 1555, 87; vgl. auch Lübbert Ann. d. Inst. 37, t. F p. S4-95, 
die Darstellung eines Opfers für Hekate (?). Ueber dieihr geweiheten Speisen, welche 
meist von armen Schelmen verzehrt wurden, Arist. Plut. 594 Schol., Demosth. 
adv. Con. 39, Bekk. An. 247. Toroditıg Steph. B. v. torodos, Varro 1.1.7, 16. 

3) Tædans yakua yw0og6oov hatte Euripides den Hund genannt, worüber 
Aristophanes sich lustig machte, Plot. Is. Osir. 71, Hes. v. «yalıce, Bekk. An. 330, 
Eustath. Od. 1467, 35, vgl. Plut. Qu Rom. 68. 

es 
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desIlekatedienstes kennt und namentlich die letztere mit der Zeit ganz 
zur Dienerin der Hekate geworden und von den Dichtern der Argo- 
nautensage oft geschildert ist. Auch Theokrit id. 2 schildert solche 
magische Beschwörungsgebräuche, mit denen man bald Geister citiren 
bald Seelen zur Liebe zwingen bald den Mond von Himmel herab 
ziehen zu können glaubte '). Daher Hekate hei allen derartigen Be- 
schwörungen nicht fellen durfte, namentlich bei denen der Quacksal- 


9 ber?) nnd der Geisterbeschwörer, zu welelem Aberglauben die vielen 


Psychopompeen in Griechenland, Kleinasien und Italien von selbst 
Anleitung gaben, oder wenn essonst dämonische Schrecknisse herauf- 
zubeschwören?) oder abzuwenden galt, wie das sinkende Heidenthum 
denn an solchem Aberglauben aufserordentlich reich war. Auch die 
Spukgestalten der populären Phantasie, eine Antaia. eine Empusa, ge- 
hören zur Umgebung der Hekate). So wurde diese Göttin zuletzt 
ganz zur Laeblingsgestalt des Aberglaubens und jeder auf den Aber- 
glauben des weiblichen Geschlechts, des gemeinen Volks, oder auch 
der Schwächlichen und Ueberbildeten berechneten Winkelpraxis. 
Eine eigenthümliche Gestalt des thrakischen Monddienstes war 
auch die aus Kratin und Plato bekannte Bendis, eine über Himmel 
und Erde gebietende Göttin * welehe ursprünglich wohl mit Artemis 
identifieirt worden war (Herod. 4, 33; 5, 7) dann aber unter ihrem 
fremden Namen zu den Zeiten des Perikles in der Hafenstadt von 
Athen Eingang gefunden hatte, wo ihr Tempel in der Nähe der Artemis 


1) Arist. Nub. 750, vgl. El. eeramogr. 2, 115. *AufLiebeszauber bezieht 
sich der orphische Hymnus an Hekate b. Miller mélanges grecques 437 M., Meineke 
Hermes 4, 56 f. 

2) Vgl. das Gebet der Medea in den Rhizotomen des Sophokles b. Schol. 
Apollon. 3, 1214 “Mlee dëozorn xot naŭo icgov, tis erodias Exatns Eryos, tò 
dt Oùlkiunov nwločoa wënnt zei yis velovo lEO«S toródovs, OTEYOWOR- 
uëtn doul xal nlexraïs nuit ontig«ıoe doaxorrwr. Geisterbeschwörung und 
Giftnischerei war auch die Sache der s. g. ruußaöes z.B. der thessalischen Eriehtho 
s. Röm. Myth. 767. 

3) "George ènaywyh b. Theophr. char, 16, vgl. Hesych wa wrğos (* vgl. Bergk 
P. L. G. p. 1315) u. Dio Chrys, 4‘, p. 53 ws gingt Erot Tt NE TÉS TEE- 
TuS zù ré Scänogcn uğriv "Exarns Üuoxouevol TE xot crt Y KOKOVTES 
rous u. s. W., Lukian Philops. 14. 22, Hippol. ref. haer. 4, 35 p. 102, Orph. 
Argon. 952 IF, Schoemann 1. c. p. 236. čyoattros 7 Exéin muo Tapwrti- 
vors Iles. 

4) Hesych v, erraia, Eurrovoe, Lobeck Agl. 121, Weleker G. G. 3, 129. 
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Munychia lag und ihr Fest am 19 Thargelion vorzüglich von den in 
Athen oder im Piraeeus ansässigen Thrakern gefeiert wurde‘). 
Sowohl die Mythologie als die bildende Kunst hat die eigentliche 
hellenische Artemis von diesen Zwittergestalten ausländischer Religion 
immer streng unterschieden, ja diese Verschiedenheit tritt gerade in 
den bildlichen Darstellungen am sichersten hervor. Artemis wurde 
nach hellenischer Weise ein Idealbild der weiblichen Schönheit, wäh- 
rend jene Götter in bildlieher Hinsicht immer Götzen geblieben sind. 
Sie ward nun dargestellt wie die Dichter sie beschreiben, als die hohe 
stattliche keusche Jungfrau, in der Umgebung von Nymphen, mit Bogen 
und Köcher oder mit der Fackel?) oder mit der Leier, wie man sie 
eben auflassen wollte. Ein sehr gewöhnliches Attribut ist die Hirsch- 
kuh, die sie entweder begleitet, oder die Göttin wird von ihr getragen, 
oder sie ist sonst mit ihr beschäftigt, oder sie fährt mit Ilirschkühen °). 
Sonst ist die üblichste Darstellung die der Jägerin, wobei sie oft von 
einem Jagdhunde begleitet ist. Bald ist sie im Begriff den Pfeil aus 
dem Köcher zu nehmen oder sie hat ihn soeben abgeschossen, dann 
istsiebewegterer Stimmung und Stellung. Oder der Köcher ist geschlos- 
sen, derBogen auf den Rücken zurückgeworfen, die Haltung eine ruhige, 


*1) Plato rep. z. A. Schol., Xenoph. Hellen. 2, 4, 11, Ilesyeh v. Bevdis und 
dikoyyos, Bergk reliq. eom. Att. p 76 sqq., C. I. n. 157. Auf Salamis bestand ein 
Thiasos zur Verehrung der Bendis, Lüders de collegiis 16. Was es mit dem Ben- 
dideion zu Alexandria b. Syuesius epist. 4 für eine Bewandnifs habe ist unbekannt. 
In Bithynien gab es einen Mt. Berdieios oder Berdidatos, welcher dem griechi- 
sehen Artemisios entsprach. J. Grimm Berl. Mtsber. 1359, 515 IT. hält den Namen 
Bendis für identisch mit dem nordisehen Vanadis, einem Beinamen der Freyja, d. 
i. schöne, leuchtende, weilse Frau. 

2) Auch wohl mit 2 Fackeln, Soph. Tr. 214 Aoreuıv Oprvyiav Aaynßoiov 
«uginvoor, vgl. die attische Münze b. Beule p. 325. Es ist die vorleuchtende 
Führerin der Demeter, s. Paus. 8, 37, 1. Bilokauredos 7 Aottures Iesch, *Ar- 
temis von schwärmenden Nyınphen umgeben malte wahrscheinlich Apelles, s.Dil- 
they Rh. Mus. N, F. 25, 321 M., dessen weitere Ausführungen über „die wilde 
Jagd“ jedoch nicht zutreffend erscheinen. 

3) Apoll und Artemis auf einem mit Hirschkühen bespannten Wagen auf dem 
Fries von Phigalia. Art. mit einem Hirschfell bekleidet P. S, 37, 2. Apollo mit 
dem Sehwan auf dem Schoofse, das Geschols zu seinen Fülsen, Artemis auf dem 
Hirsch, unter demselben ein Jagdhund, auf der Dareiosvase. * Auf einer Hirsch- 
kuh reitend ist A. unr selten gebildet, häufig aber auf einem von Hirsehen ge- 
zogenen Wagen fahrend s. Stephani compt. rend. 1568, 7 IF. 
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welche Bilder man die der A. Soteira zu nennen pllegt'). In älterer 
Zeit wurde ihre körperliche Bildung völliger kräftiger blühen- 
der genommen, ihre Bekleidung vollständiger. Die Jüngere Kunst 
dagegen, welche nach Vorbildern des eleganteren Geschmacks arbeitete, 
zeigt Artemis jugendlicher schlanker und leichtfüfsiger, ohne weibliche 
Fülle, mit grolser Aumuth im Gesichte, ganz als die Schwester des 
Apoll derselben Kunstschule, das Haar oben aufgebunden, die Kleidung 
hoch aulgeschürzt und am Busen dureh dasKöcherband auf anmutbige 
Weise durchkreuzt, an den Fülsen die kretischen Schuhe der Jägerin. 
Viele schöne Statuen der Art sind erhalten, vor allen übrigen berühmt 
die Diana von Versailles, ein Gegenstück zum Apoll von Belvedere, 
während der archaistische Geschmack durch die einst bemalte Marmor- 
statue der Diana von Ilerculanum am besten vertreten ist. Dazu 
kommen die besseren Münzen von Arkadien Aetolien Kreta und Siei- 
lien, welche den Kopf der Artemis in sehr verschiedener Auffassung 
zeigen, sammt den Vasengemälden Reliefs und sonstigen Bildwerken, 
welche die Geschichte des Aktaeon, des Meleager oder andere Acte aus 
dem mythologischen Leben der Göttin vergegenwärligen. 


4. Ares. 


sine besondere Persönlichkeit für die Eigenschaften welehe beim 
Zeus. bei der Hera und Athena durch die Prädikate osios œosiæ aus- 
gedrückt werden. Ares ist ein Sohn der Hera, der ewig zänkischen, 
dem Zeus verhafsten ?), gewifs nicht blos deshalb weil erselbstein Gott 
des Streites un des Haders ist, sondern in demselben Doppelsinne 


1) Müller Handb. $ 363—365, D. A. R. 2 t. 15—17. Braun R. M. t. 18—55. 
Die Diana Colonna des Berl. Mus. ist am besten abgebildet bei Friederiehs Praxi- 
teles Leipz. 1555. Eine amazouenartig bewallnete Art. auf einer Vase alten Stils, 
die den Tod des Tityos darstellt, Mon. d. Inst. 1556 t. 10. 

2) 11.5, S90 M. Die Erzählung vou der Befruchtung der Juno durch eine 
Blume b. Ovid F. 5, 251 IF. scheint italischen Ursprungs zu sein, Röm. Myth. 302. 
Den Namen ons stellt Buttmanu Abh. d. A. d. W. Brl. 1526 S. 56 F. mit Nodov 
’'Quoiwy virtus war (engl.) wehr zusammen, indem er ein Digamma annimmt. 
J. Grimm D. M. 152 vergleicht den deutsehen und angels, Rriegsgotl Kor Er Kar, 
welcher dem Zio eben so nahe steht wie Ares dem Zeus. Ueber die verschiede- 
neu Formen und Deelinationen des Namens Agpns s. Herodian. frg. 2, 639 F. 
ed. Leutz. 
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wie jene stürmischen Scenen zwischen Zeus und Hera aufzufassen sind, 
als Bild des durch Sturm und Ungewitter aufgeregten Himmels. Eben 
deshalb ist seine Heinath Thrakieu TI. wobei zwar nicht zu verkennen 
ist dafs die thrakischen Völkerschaften, wild und kriegerisch wie sie 
waren, auch den Gott des Krieges viel verehren mochten. Aber weit 
mehr im Sinne der Mythologie ist es den Namen Thrakien auch lier 
nach seiner geographisch malenden Bedeutung aufzufassen, als das 
rauhe Land des Nordens und des Winters, wo Boreas und die wilde 
Jagd der Stürme zu Hause sind; in welcher Hinsicht Ares einen sehr 
bestimmten Gegensatz zum Apoll bildet, der als Gott des Liehtes und 
des Frühlings eben jenseits dieses wilden Grenzdistrictes im Norden 
heimisch gedacht wurde. Endlich deuten aber anch verschiedene bild- 
liche Erzählungen in der lias eine solche Naturbeziehung an, beson- 
ders die Beschreibung der Kämpfe zwischen Ares und Athena, welche 
als Göttin der reinen Luft und des Aethers die natürliche Feindin des 
Ares ist und gewöhnlich sehr unbarmherzig mit ihm umgeht. So Il. 5, 
853 IT., wo sie iln durch Diomedes verwundet, Ares aber mit solchem 
Getöse niederrasselt (ëocd ze). wie neuntausend oder zehntausend 
Männer in der Sehlacht zu lärmen pflegen, und dann auf dunklem Ge- 
wölk zum Himmel emporfährt. Eben so H. 21, 400 ff., wo Athena den 
Ares durch einen Steinwurf verwundet, er aber fällt und bedeckt sieben 
Morgen Landes in Fall und seine Haare vermischen sich mit dem 
Staube, seine Wallen rasseln: was wieder ganz den Eindruck solch 
eines alten Naturgemäldes macht, wo die Ereignisse der Natur, Donner- 
wetter Wolkenbruch, gewaltiges Stürmen und Brausen in der Luft als 
Acte einer himinlischen Göttergeschichte erscheinen, in denen gewöhn- 
lich Zeus Hera Athena lHephaestos Ares und Hermes als die handeln- 
den Personen auftreten. 

Indessen ist diese allgemeinere Bedeutung des Ares bald vor der 
specielleren des blutigen Kriegsgottes zurückgetreten, in welcher ihn 
olme Zweifel seit langer Zeit alte Kriegslieder zu feiern pflegten, bis 
die Has ein so vollständig abgerundetes Bild von ilm geben konnte. 
Sie selbst erinnert an solche alte Kriegsgesänge, wenn sie 13, 258 ff. 
derkämpfe der tliesprotischen Ephyrer und der thessalischen Plilegyer 
erwähnt, oder wenn 2, 5t1 M; 13, 519 Askalaphos und lalmenos, die 


1) IL. 13, 301, Od. S, 361, Soph. Antig. 970, Rallim. Del. 63 F. 125. 133 F. 
Eekonhr. 937, Virg. A. 12, 331, Stal. Theb. 7, 6 f. 28 
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Führer der Völker des minveischen Orchonenos, das auch von Phle- 
gyern behütet wurde, Söhne des Ares genannt werden'). Und viele 
andere alte Sagen und Lieder, wie die vom Kanıpfe des Herakles mit 
Kyknos, die von dem des Pelops mit Oenomaos, oder von anderen 
alten Helden und Königeu des blutigen Kampfes und der wilden ge- 
waltthätigen Sitte werden dieses Bild des stürmenden Kriegsgottes 
weiter ausgefiihrt haben. Die Nias selbst giebt alle Züge und Farben 
um es sich vollständig zu vergegenwärtigen, zugleich als poetisches 
Klealbild des kriegerischen Helden der epischen Sage, nur ist Ares 
immer etwas berserkerartig. Zunächst drückt sein Name aus den krie- 
gerischen Muth (I, 17, 210; 15, 264) nnd den Kriegssturm (utos 
”10n0g), den blutigen Krieg des Todes und der Wunden (eiuarog &oat 
Aone). Auch ist er die Schlacht selbst und zwar als der wüste hin- 
und herwogende Kampf?) mit seinem Toben und Würgen und seinen 
wechselmden Erfolgen. Das ist des Ares wahre Lust und das ist sein 
sanzes Treiben (Hoyos sralayuaı 3, 128, Zoe jonge 5, 861; 14, 
149, vgl. 15, 209). Daher auch alle Streiter und Kriegerische Helden 
como, coniyıloı, aoyidooı, arakarıoı "Aoyı sind und die in der 
Schlacht Gebliebenen @oyiyaroı oder aoyızıdueror®). So ist auch 
des Ares Gestalt, seine Ausrüstung, sein ganzes Auftreten das Muster- 
bild eines kriegerischen und von der Furie der Schlacht ergriffenen 
Helden. Er ist ganz in Walfen gehüllt (z&Azeog), herrlich anzuschauen 
in seiner kriegerischen Rüstung und Gürtung®), sein Haupt bedeckt 
darch den schimmernden Helm mit wallendem Helmbusch (yovosomý- 
InS, z0ovF$aio4og, z0o0vFcıSs), in seiner Hand die geschwungene schild- 
durchbolrende Lanze (êyzéonaæhog, ġıvorogoç), an seinem Arme der 

1) Vgl. Paus. 9, 36, 1; 37, 3, Apollod. 3, 5, 5. 

2) ìlonpoou«lhos Il. 5,831. 989. ren freneisge 8, 171; 16, 362. ren d 


sye 


Zrrwueißeree drdous 6, 339. Daher Toodofıs und Mukiwšis neben Ouados Pó- 
Zoe Anvdooxteein "Eos Kudöruös b. Hesiod. se. Here. 154. 

3) Ueberlinupt ist Ares jeder gewaltsame Tod, Soph. Ai. 254 reyopnuwue At 
9olsrorov doy, O. T. 190 von der Pest Hoea "ét unleoov, ç "ën guixos 
dornidwov gAEyeı ue KETTER avtičtwv., "Ein Sender von Leidenschaft und 
Geistesverwirrung ist er Soph. Ai. 706; vgl. Lobeck zu d. St. 

4) 11.2, 479 Agamemnon Ouuere xi Sr it ïzekos li teonizeoavrw, 
"Zoe dë ørne, oréorov dë NHocadawnr, vgl. 5, 857 Gär [wrriozero ultonv 
und Pans. 9, 17,3 zur Erklärung der 49. Zworyofe: To dë drdürc re nlu 
?xu)ovv don of nuluoi Zogegioct, Andre Dichter nannten deu Ares dGZotoe 
und dru froe, Greuzer melet. Ip, 35. 
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gewaltige stierlederne Schild (re4argıvog). Auch ist er sehr schön und 
stattlich, ein frischer Held, aufserordentlich schnell!) und behende 
(3005), sehr stark und hitzig (oßoıuos, xaorsooysıo, dërtcl, von 
riesiger Gröfse (sreAworos). In der Schlacht ergreift ihu wilde Wuth 
(uaıvousvog 15, 605, Yodoog), die aus seinen Augen mit furcht- 
barer Wirkung hervorleuchtet (S, 349). Er schreit entsetzlich (Boıy- 
7ev0g 19,921), tobt wie ein wildes Rofs und haut um sich lauter Tod und 
Wunden ?), ganz blutig und mörderisch (ßooro4/o1yog), unersättlich im 
Kriege (@rog 7704&uor0). Gewöhnlich kämpft er zu Fuls, ein Schrecken 
der Kriegswagen und der ummauerten Städte (Boıodouarog, reıyecı- 
månens), doch ist nicht selten auch von seinem eignen Kriegswagen 
und seinen prächtigen Rossen die Rede, die zu den berühmtesten der 
epischen Sage gehörten °). 

Das ist also das Bild des Kriegsgottes Ares, als welcher er in der 
lias auch "Evvakıoc genannt wird 31. wie dieser vermuthlich durch das 
herkömmliche Kriegsgeschrei fortgepflanzte Name°) denn auch im ört- 
lichen Gottesdienste für Ares oder als dessen Beinamen gebraucht 
wurde, bis man später den Enyalios als Sohn oder Gehülfen des Ares 
von diesem unterscheiden lernte®). So pflegt auch "Ee, die mor- 


1) Od. 8, 310. 330 os xat vüv "Uyaoros wv Boudüs eihev Hoya WzUure- 
tov nto féie eav oi Okvunor Eyovorm. 

2) Od. 11, 537, Soph. Antig. 140 eyas Hons deSıooeıgpos, Cornut. 2] Qla- 
Aafıos. 11.5, 31 die Worte der Athena: Hoes Hoes, Pootohoiyè armen Ove, ter- 
yonk ýta. 

3) 11.5, 355 F., 15, 119 F., Hes. se. Here. 191—196, zaizaouatos nóog 
Agoodiras bei Pindar P. 4, 57, vgl. Virg. Ge. 3, 80 quorum Graii meminere poe- 
tae Martis equi biiuges. Aen. 5, 433. 

4) 'Evváhios für Agns Il. 13,519; 20, 69; 22, 132 yrlhcùs toos’ Evvałiw xo- 
ouer molsworn. Aons "Ervahıcs 17, 211. 

5) zéi ’Evvelio dircinist Xen. Anab. 1, S, 18; 5, 2, 14, Hellen. 2, 4, 17, 
Ryrop. 7, 1, 26, Poll. 1, 163. Aëizegäer Honi 1. 7, 241. Yosws võuos Plut. 
d. mus. 29. KÌAÙF Ala)a HMohéuov Gúyu«reg Pind. b. Plut. d. glor. Ath. 7. 

6) Ein Priester Hocws Evvakiov zech Ervoùs xe iòs Teléovtros att. Inschr. 
b. Rols Arch. Ztg. 1844 S. 247. Vgl. die [osehr. v. IHermione C. I. 1221. Also ist 
in dem Schwur der Epheben b. Poll. S, 106 zu lesen: Ayouukos, ’Ervalıos Aons, 
Zeus u. s. w. Der Polemarch opfert Aotéuide aygot£og zeù "o Ervalíiw ib. 91. 
"Evv@kıos in Sparta Plant. Qu. Gr. 111, Paus. 3, 15, 5, in Megara Thuk. 4, 67, auf 
Salamis Plut. Sol. 9. Soph. Ai. 179 und Aristoph. Pae. 457 beweisen nichts für die 
Differenz von Ares und Enyalios, obwohl die Seholien sie daraus folgern, vgl. 
llesych "Evvarcos ò jore n 6 tovtov vios. Vgl. Lobeck Soph. Ai. v. 178, G. Wollt 
b. Gerhard D. u. F. 1557 S. 104, "bel Philol. 23, 219. 
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dende Kriegsgöttin und Städteverwüsterin in seiner Unigebuug zu er- 
scheinen (UL 5, 333. 592), bis sie später gleichfalls in verschiedenem 
Verhältnis zu ihm gedacht wurde’). Auch oe, die Göttin des schreck- 
lichen, des blutigen Streites, war seine engverbundene Gefährtin (1l. 5, 
S91, Paus. 5, 19, 1), für seine Diener und Gesellen aber galten beson- 
ders ./etuos und Doßos, Furcht und Schrecken, die ihm den Wagen 
schirren und seine stets mordlustige Begleitung bilden ?): eine schreck- 
liche, in blutigen Toben und Morden unersättliche Gruppe, zu welcher 
auch die Keren, die Göttinnen des blutigen Todes der Schlacht gehören, 
ferner Avdoıwos und ähnliche Dämonen, wie sie besonders die ältere 
Kunst aufSchilden oder sonst auf Wallen und zu kriegerischen Zwecken 
um überaus grellen Gestalten auszuführen liebte, hinter denen die Be- 
schreibungen der Dichter nicht zurückbleiben 21. Nur dadurch ver- 


855 lieren diese grausigen Farben an ihrer Wirkung dafs Ares trotz alles 


Tobens und aller Kraft doch keineswegs unüberwindlieh ist. Vielmehr 
ist gerade das wilde Toben und der tolle Muth seine eigne Schwäche 
und die seiner Söhne, in welchen Dichtungen die alte Vorstellung von 
dem tobenden Sturingotte der Luft nachwirkt. Namentlich bildet 
Athena mit den von ihr geführten Helden in dieser Hinsicht einen 
merkwürdigen Gegensatz zum Ares, obschon sie ihm sonst als Kriegs- 
söttin nahe steht. Immer übt sie grofse Gewalt über ihn, wie sie ihn 
in der Has wiederholt von der Schlacht abhält, indem sie ihin als Göttin 
des besonnen Muthes ruhig bei der Hand falst und entwallnet (5, 30 D: 
15, 123 11). Oder sie führt im Nothfall ihre Helden gegen iln, die 
dann leicht mit ihm fertig werden, wie Herakles im Kampfe mit dem 
Kyknos und vor Troja Diomedes. 

Um so enger befreundet ist Ares schon in der Hias 5, 355 ſſ.; 21, 


— — — — 


J) Cornut. 21 rege de ans 'Ervočs of er unņrgos old ws Jvyargos oi 
d ms tooyoŭ Adoews drayeoorrai. 

2) 1.4, 37. 410 I; 15,119, Aesch. Sept. 41 zot Jeyyavovtes ZE) rau- 
oelov qóvov “Ion T ` Evrvò xù qılalucıov Popor wës geet, " In Selinus 
scheint Pofos Cultusname des Ares selbst gewesen zu sein, s. die Inschrift b. 
Sauppe Gött. Nachr. 1571, 610. 

3) It. 15, 535 H. Hesiod se. Here, 154 F. (vgl. ©. Müller kl. deutsche Schr. 2 
S. 615), 191—196. Am hasten des Iiypselos "fäeg «toyioty tò Eidos, soos 
&ywr ty zepeinv }Eoyros, eine her mit den Zähnen eines wilden Thiers nnd 
krallen, Paus. 5, 19, 1, vgl. Philostr. iun. imag. 10, Panofka b. Gerh. hyperb. 
rom, Stud. I, 245—261. 
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416 I. und auf älteren Bildwerken?!) mit der Aphrodite, der Göttin des 
weiblichen Reizes und des Genusses der Liebe: woraus in der Odyssee 
S, 266 D das bekannte Gedicht von der heimlichen Buhlsehaft des 
Ares und der Aphrodite entstanden ist, wie sie zum erstenmale im 
Hause des Hephaestos heimlich zusammenkamen, Helios aber das gleich 
dem Hephaestos meldete und dieser nun ein Netz von unlösbareu 
Banden, fein wie Spinnewebe schmiedete, worin sich das Liebespaar 
verfing, so dafs beide kein Glied rühren konnten: eine Lust für alle 
Götter und Göttinnen welche sich vom Hephaestos herbeigerufen zu 
dieser Ausstellung versammelten. Eine Dichtung zu welcher das der 
örtlichen Tradition bekannte Doppelverhältnifs der Aphrodite einer- 
seits zum Kriegsgotte andrerseits zum Hephaestos von selbst Anleitung 
geben konnte, abgesehn von der psychologischen Begründung, auf 
welehe Aristoteles hinweist ?). So erschienen namentlich in der the- 
banischen Sage Ares und Aphrodite als die Stammgötter der Kadmei- 
onen°), als deren Tochter Harmonia genannt wurde, die bedeutungs- 
volle Gemahlin des Stifters und ersten Anstedlers der Gegend. während 
die Hesiodische Theogonie 954 Phobos und Deimos als Söhne dessel- 
ben thebanischen Götterpaares kennt. Auch war demselben Ares der 
Drache geweiht. ja er galt nach Einigen sogar für seinen Sohn, welchen 
Kadmos an der gleichfalls dem Ares geheiligten Quelle (zonvn opstoe, 
conticis) tödtete, wofür er und sein Geschlecht lange büfsen mufste ; 
auch die Mauer von Theben (reiyos @osıor I. 4, 407), ‚deren Sicher- 
heit im Kriege der Sieben das Opfer des Menoekeus forderte; wie auf 
der andern Seite das berühmte Halsband der Harmonia, ein Kleinod 
seltener Art, unter den Frauen desselben Geschleehtes wohl den Lieb- 
reiz der Schönheit, aber mit demselben auch einen begehrliehen Sinn 
und Untreue fortpflanzte. In solcher Weise spiegelte sich im Gemüthe 
und dem Schicksal der Nachkommen die Art der Urheber. 

Auch sonst wird des Ares in örtlichen Sagen oder allegorischen 


1) Am hasten des hypselos Enyalios Aphrodite führend, P. 5, 15,1. *Vgl. 
aueh Hinck Ann. d. Inst. 1566, 97 ff. 

2) Polit. 2, 6, 6, xl. Plut. Pelop. 19. 

3) Aesch. Sept. 105 nelaiztwv due, 140 Kingis &re yérovs noouétwg 
&heroov, oëien yko ÈE «ïuutoç yeyorauer. Auch iu der Gegend von Argos 
wurden Ares uud Aphrodite zusammen verehrt, augeblich nach einer Stiftung des 
Polyneikes, P. 2, 25, 1. toëoe ein Sohn des Ares schon 11. 13, 299. 
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Dichtungen gewöhnlich da gedacht wo kriegerischer Muth. wilde Sitte, 
der blutige Krieg im Gegensatze des Friedens, des behaglichen Ge- 
nusses geschildert werden soll, z. B. in der Aloidensage (S. S1) oder 
wenn die Sage der Vorzeit Reeken von grolser Kraft und ungestümem 
Muthe Söhne des Ares nennt, welche den Söhnen des Zeus, vollends 
dem Herakles immer unterliegen A, Verchrt wurde Ares oder Enyalios 
oder Ares Envalios wohl überall, doch wird er lange nicht so oft ge- 
nanıt als die Götter des Friedens. In Athen war ihm der Areopag 
(costos sıeeyos) geweiht, die alte Stätte des Blutgerichts, zu dessen 
Begründung angeblich Ares selbst durch eine blutige That Veranlass- 
ung gegeben hatte. Agraulos hatte von ihm die Alkippe geboren, 
welcher Halirrhothios (die stürmende MeeresHuth), der Sohn des Po- 
seidon und der Nymphe Era cp (der schönfliefsenden), Gewalt an- 
thut. Deswegen tödtet ihn Ares und wird darauf von den zwölf Göt- 
tern aufdem Areopag gerichtet und freigesprochen ?): eins von den Mär- 
chen der attischen Vorzeit welche meist auf Naturbeobachtung und 
örtlichen Eigenthümlichkeiten beruhen. Der F. des Ares lag in der 
Nähe des Arcopag und beim Aufgang zur Burg. Man sah darin zwei 
Bilder der Aphrodite, das des Ares vom Alkamenes, eme Athena von 
einem parischen Künstler und eine Enyo von den Söhnen des Praxi- 
teles®). Ferner war Ares in Sparta, in Arkadien und in Elis zu Hause. 
In Sparta nannte man ilin Enyalios und Ongires d. h. den Wilden und 
opferte ihm Junge Hunde, nach einer andern Nachricht aber gelegent- 
lich wohl auch einen Menschen *). In Arkadıen feierten ihn besonders 


1) Hes. se. Here. 359, Eurip. Alk. 501. Vgl. öcos Zonge und Hosws reoıtös 
(Arist. Av. 535) x Juste aeudiov èm røv $ocovrerwr, Makar. prov. 2, 31. 
Aons tgcœrvuos, zgvoov ‘Ellas d où dedorze Timotheos b. Plut. Ages. 14. 
zreivortas uèv zur Stëttouëtore Ardgwnorg Onlu TE xal péln xal Aenkaoias 
lori re Zuropeit: zul Boußeror Yeos Evvúhios xat Zroerog, Plut. Amator. 14. 

2) Eurip. El. 1258 IF., Iphig. T. 945, Apollod. 3, 14,2, Paus. 1, 21, 7, Steph. 
B. v. Moctos Adyos. Von der Quelle im T. des Aesculap, wo Halirrhothios (eigent- 
lich ein Beiname des Poseidon, Schol. Pind. Ol. 11, $3) die Alkippe geschändet 
hatte und vom Ares erschlagen war, glaubte man dafs sie mit dem Meere bei Pha- 
leron in unmittelbarer Verbindaug stehe, wie die Quelle Empedo oder Klepsydra, 
Plin. 2,225. Nach einer andern Erzählung fiel Halirrhuthios durch sein eigenes 
Beil, als er den heiligen Oelbaum der Athena umhauen wollte, Schol. Ar. Nub. 
1006, SEPI. Y Ge. 1,98. 

3) P. 1, 8, 5. Auch zu Acharnae hatte Ares einen Tempel, Rofs Demen S. 63 
DI 

1) Hes. Oyoftas o "Ervalıos nagok Aazworr, vgl. P. 3, 19, 7. S, wo er Oy- 





ARES. 269 


die kriegerischen Tegeaten und ihre Frauen, welche sonst von den 
Festen des Ares ausgeschlossen waren, daher man ihn yrraızodoivres 
nannte, zur Erinnerung eines von den Frauen dieser tapferen Stadt 
über die Spartaner gewonnenen Sieges, und &yvsiog, weil er seinem 
Sohne, als dessen Mutter bei der Entbindung gestorben war, noch aus 
der Brust der Verstorbenen reichliche Nahrung verschafft hatte"), 
In Elis feierte man ilm zum Andenken seines Sohnes des Oenomaos 
und seiner mörderischen Weitrennen, also als Ilippios?). Um und 
wieder wurden dem Ares von solchen Kriegern welehe hundert Feinde 
erschlagen hatten "Exarougorı« geopfert, wie sie von den Messeniern 
ihrem Zeus Ithomatas dargebracht wurden). In andern Gegenden 
wurde dem Ares neben der Freiheit geopfert, wie sonst dem Zeus 
Eleutherios +). 

Wenn ein kleines Gedicht der Homerischen Hymnensammlung 
(5) den Ares als Sonnengott verherrlicht, welcher vom Himmel herab 
Muth und Kraft in die Herzen der Menschen strahle, so mag dabei 
wohl einer von jenen Gottesdiensten Kleinasiens zu Grunde liegen, 
wo Zeus oder Apollo zugleich als Stammgötter und als streitbare 25s 
und kriegerische Götter gefeiert wurden). Ist doch auch König 
Aeetes in Kolchis, der Sohn des Helios, ein grolser Verehrer des Ares, 
dessen Hain das ihm anvertraute goldene Vhefs birgt. 

Sinnbilder des Ares und seiner streitbaren Gewalt waren der Speer, 
welcher in alterthümlichen Ueberlieferungen auch ein Sinnbild der 
Blutrache und des Blutgerichts war), und die brennende Fackel, mit 


ocıras heilst, angeblich von seiner Amme Onow, welche der "Drun entsprochen 
haben mag. Vgl. P, 3, 15, 5, Plut. Qn. Ro. 111, Porphyr d. abstiu. 2, 55. Nach 
Clem. Al. Pr. p. 25 P. hatte Epicharın den Ares einen Spartiaten genannt, Sopho- 
kles einen Thraker, Andere einen Arkader. Auch die Rarer opferten ihm Hunde. 

1) P. 8, 44, 6; 48, 3, vgl. Plut. parall. 36. 

2) Schol. Pind. Ol. 13, 148, P. 5, 1, 5; 15, 4. 

3) Steph. B. v. Biervos, Fulgent. exp. serm. p. 559 (*vgl. A. Schaefer Philol. 
23, 562), vgl. P. 4, 19, 2, Plut. Rom, 25. * S. jedoch G., F. Unger Philol. 25, 1 IF. 

4) C. J. Gr. 3 p. 1140. 

5) Apollo mit dem Doppelbeil auf Tenedos und sonst in hleinasien, Steph. 
B. v. Tévedos, O. Müller Dor. 1, 358, Schwerdt des Apollo in Tarsos Plut. 
def. or. 41. 

6) Harpokr. v. Eneveyxeiv doou, vgl. die Erklärung des Hosıos naa- 
pe, Oo ENNE To doou zei èv tù noös HMoosudor« uno Alıo00Wlov 
dier b. Suid. v. Hoctro; aayos und das Sprichwort dän zei zmolzeor. 
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welcher nach alter Sitte zwei Priester des Ares (rogooo1) den auf 
einander treffenden Heeren voranschritten um sie dem Feinde zu- 
schlendernd das Zeichen zur Schlacht zu geben!). Unter den Thie- 
ren entsprachen seinem Wesen am meisten die IInnde und die Geier, 
die gewöhnliehen Gäste des Sehlachtfeldes?). Bilder des Ares sind anf 
den älteren Vasengemälden in den häufigen Kriegs- und Kampfscenen 
ohne Hinzufügung seines Namens von andern Kriegern nicht zu un- 
terscheiden. Die vorhandenen?) beschäftigen sich vorzüglich mit der 
Darstellung seiner männlichen Schönheit und der Zier seiner Waffen, 
oder mit seiner Hingehung an Genufs und Liehe, wie er im Bunde 
mit Aphrodite erschien. So hatte ihn vermuthlieh Skopas gebildet, 
in einer colossalen Statue welehe sich zu Rom befand, wahrscheinlieh 
so wie ihn eins der schönsten unter den noch vorhandenen Werken 
zeigt, wo Ares mit abgelegten Waffen in bequemer Stellung ausrult, 
während ein Eros mit seinen Waffen spielt. Auch giebt es viele Grup- 
pen des Ares und der Aphrodite, in gröfseren Marmorwerken (die 
schönste zu Florenz) und auf Gemmen und pompejanischen Gemälden. 
Gewöhnlich erscheint er als jugendlicher Mann (bisweilen unbärtig). 
kräftig, gedrungen und bewehrt, auf Reliefs des älteren Stils ganz ge- 
harnischt, später gewöhnlich nur behelmt, *in der ausgebildeten atti- 
schen Darstellungsweise etwa das Ideal eines Epheben des Kriegs- 
dienstes. Eine derbere Bildung des Körpers, kräftige Muskulatur, ein 
gelrungener Nacken, kurzgelocktes Haar, kleinere Angen, eine etwas 
mehr geöffnete Nase, das Merkmal der Leidenschaft, endlich das reifere 
Alter unterscheiden ihn von den übrigen Söhnen des Zeus, namentlich 
von Apoll und Hermes. 


— — — — 


Bei kallim. Del. 136 schlägt Ares mit seinem Speere den Schild, worüber ganz 
Thessalien erbebt, vgl. Virg. A. 12, 332, wahrscheinlich eine herkömmliche 
Ceremonie bei Eröffnung des lirieges, wie ia Rom. 

1) Eurip. Phoen. 1377 Schol., vgl. Xenoph. d. rep. Laced. 13, 2. Erst spä- 
ter wurde dieser Gebrauch durch die Trompete verdrängt. 

2) stin ulnon yerkodcı N. 13, 233; 17, 255; 18, 179, vgl. Cornnt. 21. 

3) O. Müller Handb. § 372. 373, D. A. R. 2, 23, Braun h. M. t. 53—86. 
* Vgl. aneh Stark Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 1564, 150 1. Ueber Ares und Aphro- 
dite auf pompejanischen Gemälden s. Helbig Rh. Mus. N. F. 24, 520 II. 
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APHRODITE. 


8. Aphrodite. 


Die Göttin der Liebe in einem so weiten Umfange des Wortes wie 
ihn nur die Naturreligion zu fassen vermochte. Es ist zunächst die 
Liebe mit welcher der Himmel die Mutter Erde liebt und die Macht 
des Eros die werdende Schöpfung durchdringt, kurz jener kosmogo- 
nische Werdetrieb der Theogonie, von dem auch der Cultus des Zeus 
in so vielen Bildern zu erzählen wulste. Dann der schöpferische und 
zeugerische Trieb in dem Gebiete wo er sieh am allervernehmlielisten 
darstellt, nehmlich in dein des organischen Erdelehens, besonders in 
dem der geschlechtlichen Zeugung, welche die Naturreligion von den 
Thieren und Menschen auf die Götter überträgt und-dadurch zu einem 
allgemeinen Gesetze der Schöpfung erhebt. Daher die Eigenthümlich— 
keit dieses Gottesdienstes, wodurch er ein Sinnbild der Naturreligion 
überhaupt wird, dafs wir in ihm das Schöne und das Häfsliche, das 
Erhabene und das Gemeine, das Sittliche und das Unsittliche in selt- 
samer Verwirrung neben einander finden. Doch ist dabei wohl zu 
beachten, dafs die Religion der Aphrodite, obgleicli von den Griechen 
als einem den Einflüssen des Orients damals wie jetzt in Europa am 
meisten zugänglichen Volke zwar sehr früh adoptirt, doch ursprünglieh 
keine griechische ist, so wie zweitens dieses, dafs die Griechen in ihrer 
besseren Zeit überwiegend die feineren und schöneren Momente dieser 
Religion ergriffen und in der dichterischen Sage und Kunst entwickelt 
haben. Dahingegen bei gröfserer Ausartung der Nation, namentlich 
in dem Zeitalter der Hetären, allerdings auch der griechische Aphro- 
ditedienst vorzüglich die üppigen und weichliehen, ganz ins Sinnliche 
und Gemeine ausgearteten Formen heraaskelırt. 

Es ist nehmlich immerhin wahrscheinlich, ja für gewifs zu halten 
dafs das griechische Volk, so gut wie die verwandte Bevölkerung in 
Italien und im germanischen und skandinavischen Norden, eine der 
Venus und der Freyja verwandte Liebesgöttin auch vor der Berührung 
mit der orientalischen Cultur bereits verehrte. Ja es ist uns in der 
Dione, welche in der as (5, 370. 428) für die Mutter der Aphrodite 
gilt, in Dodona an der Seite des Zeus verehrt und von Euripides für 
identisch mit der Thyone, der Mutter des Dionysos gehalten wurde 
(S. 99), sogar eine bestimmte Andeutung von einer derartigen Göttin 
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gegeben, wie andrerseits anch Ilera als Mutter der Hehe, Herrin der 
Ghariten und Göttin der Ehe und der Frauen die entschiedene Anlage 
hatte, eine ähnliche Göttin zu werden. Aber eben so gewils und eine 
der wichtigsten Thatsachen der griechischen Cultur- und Religionsge- 
schichte ist es dafs Aphrodite d. h. die mit diesem ausländischen 
Namen benannte Göttin, welche jene einheinnsche Liebesgöttin der 
Griechen verdrängt oder absorbirt hat, ursprünglich nicht dem Götter- 
systeme der Griechen, sondern dem der grolsen Völkerfamilie semitischer 
Abstammung angehört, welche von Kleinasien bis Babylon und Arabien 
verbreitet war und durch Vermittelung der phoenikischen und ka- 
naanitischen Küste bekanntlich sehr früh das mittelländische Meer ge- 
wann, dessen Jlandelsverkehr es lange behauptete. Namentlich hat 
Kypros, die fruchtbare und für diesen Handelsverkehr sehr günstig 
gelesene Insel, immer für die wahre Ileimath und das Geburtsland der 
Aphrodite gegolten, welche deshalb sehon in der Hias Avsrors und bei 
den folgenden Dichtern so oft Avmrooyerns und Kvrgoyévera genannt 
wird), vorzüghch die beiden Städte, von unbestritien phoemkischer 
Abkunft Paphos und Amathus, nach denensie Zieser fe und Auadovoi« 
heifst. Eben so galt in den griechischen Gewässern die südlich vom 
Peloponnes gelegene Insel Kytliera, von welcher diese Göttin den 
Namen Avdsosıe bekommen hat?), für einenihrer ältesten Sitze, 
auch sie ein alter Stapelplatz des phoenikischen Handels. Auch hatte 
sich an beiden Punkten, sowohl auf Cypern als auf Kythera, die be- 
stimmte Ueberlieferung eines Zusammenhanges mit dem Dienste der 
Aphrodite Urania zu Askalon an der kanaanitischen Küste erhalten®), 
deren nahe Verwandte die Astarte von Phoenikien, "die ‚himmlische 
Göttin“ mit dermythischen Umgebung der Dido und Anna zu Karthago, 
die Mylitta vou Babylon, die Allat der Araber war, eine kosmische 


1) Kunois It. 5, 330. 422. 760. 853, Avmooyerns, Kurooy£reıa b. Ilesiod 
th. 199, Panyasis b. Alben. 2, 3, Kuzof« b. Pind. O11, 75, STE 
3625 d apı Kúngov Zeene yılounadns Zu good Ze Iluyor, Erdu ré oi 
t£eueros Pwuos te Yuneıs, Mom. 1. in Veo. 59. 66, Virg. A. 1, 415, Tacit. A. 
302202, 3. 

2) Kvgepeıe Od. $, 255; 18, 193, vgl. IL 15, 432 Kvsmooıcı aIo, 
Hom. 1. 10, 1 Aunzooyern Kry£osıev aeiooueı, * Paus. 3,23, 1 rò feoòr rte 
Ovgeuries (in Iiyihera) dyiwraror zur Zepeiy datoge Ayoodiıns neg "Ein 
oi Zort aoyuwıoreror. 

*3) Herod. 1, 105, vgl. 199, Paus. 1, 14, 6, vgl. Böckh metrol, Unters. S. 43. 
Ucber die karthagische Göttin vgl. Röm. Myth. 753. 
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Liebesgötlin von so weiten Umfange dafs sie zugleich den Himmel, die 
Erde und das Meer umfalste. Von Cypern oder direct aus Phoenikien 
latte diese Religion sich über einen grolsen Theil von Kleinasien na- 
mentlich nach Karien und Lydien, nach Troas in der Gegend des adra- 
nyttenischen Meerbusens'), nach Lemnos Lesbos Boeotien, auch wohl 
nach Attika Delos?) und Kreta verbreitet, während die Aphrodite der 
Insel Kythera sich von dort der Bevölkerung des Peloponnes mittheilte. 
So läfst sich ein Zweig derselben an der lakonischen Küste und im 
Eurotasthale aufwärts bis Amyklae und Sparta verfolgen, wo die Sage 
von der Helena einen frühen Einflufs dieses Glaubens deutlich ge- 
nug beweist. Ein andrer Zweig führt nach der reichen Handelsstadt 
Korinth), welche bald zum Lieblingssitze der griechischen Aphrodite 
wurde, nach Argos und Sikyon, wieder ein andrer nach Elis. Endlich 
im Westen hatte Aphrodite ın Sicilien auf dem Berge Eryx zwischen 
Drepana und Egesta eine Station gewonnen, welche nicht blos bei der 
eingebornen Bevölkerung und den Griechen der Insel, sondern auch 
bei den Puniern in Karthago und Panormos*) und bei der Bevölkerung 
von ltalien wie in Rom und Latium eines aufserordentlichen Anselns 
sich erfreute " und der Dienst der eryainischen Venus hatte sich theils 
in Folge seines eigenen Ansehns theils im Anschlusse an die Aeneassage 
über Italien und bis Rom verbreitet. 

Als die Griechen die ausländischen Culturelemente ihres Landes 
in ihr eigenstes Blut umgesezt hatten und sich in einem reichen Strome 
von Auswanderungen und Ansiedelungen über die Inseln und Küsten 


1) Wo der Name Adramyttion und Astyra mit Sicherheit auf eine phoeni- 
kische Ansiedelung schlielsen lälst, s. I. Olshausen Rh. Mus. N. F. 8, 322. 325. 
Aphrodite wurde auf der Höhe des Gebirges Gargara und oberhalb der Stadt 
Antandros verehrt, Strabo 13, 606. Doch gab es auch in der Ebene von Troja 
ein H. der Aphrodite, Plut. Lueull. 12, Aeschin. ep. 10. 

2) Nach Baus 1, 14, 6 kam der Dienst der Urania nach Athen durch Aegeus, 
den gewöhnlichen Repräsentanten des ionischen Seelebens. Aulserdem wurde 
diese Göttin, angeblich seit älterer Zeit, in dem nicht weit von Athen gelegenen 
Demos Athmonon verehrt. Auf Delos galt ein altes Bild der Aphrodite für eine 
Stiftung des Theseus, Rallim. Del. 307, Plut. Thes. 21, Paus. 9, 40, 2. 

3) Alkiphr. 3, 60 zuiroı yé yaoı nv Z4gyoodiımv èz Krowy araoyovo«v 
ınv "Azooxooırdov dondoaosat. 

4) Polyb. 1, 55, Strabo 6, 272, Diod. 4, 83, Aelian N. A. 10, 50, Sappho fr. 
6 Ñ oe Kingos D II«os n ITavoouos, C. L Gr. n. 5499, 5543, 5553, 5615. 
Ueber die erycinische Venus iu Italien u. Rom s. Röm. Myth. 355. 391. 669. 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Autl, 15 
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des Ostens nnd Westens ergossen, hat unter andern Gottesdiensten 
und Sagen vorzüglich der Aphroditedienst eine durchgreifende Um- 
bildung erfahren. Wir begegnen demselben in älteren und jüngeren 
Formen sowohl bei den loniern von Athen bis Milet und seinen Colo- 
men als bei den Doriern von Rhodos und Knidos bis Kyrene. Wie 
die Sagendichtung seitdem die gegebenen Elemente veredelt und mit 
den hellenischen Stollen und Vorstellungen verschmolzen hat, davon 
können besonders die Kyprien und der Homerische Hymnus auf Aplıro- 
dite einen Begriff geben. Duch lehrt eben jenes für die Sagenge- 
schiehte des trojanischen Kreises sehr wichtige Gedicht und schon 
dureh seinen Namen, dafs Kypros und seine Aphrodite nach wie vor 
ein Vorrecht und das höchste Ansehen behauptete, nur dafs sich auch 
hier seitdem die hellenischen und orientalischen Culturelemente mit 
einander verinischten und neue Formen gleichsam eines ersten Helle- 
nismus schufen, wie es einen solchen überhaupt schon lange vor 
Alexander d. Gr. gegeben hat. Salamis auf Cypern, welches seine Be- 
wolner von Athen und der Insel Salamis ableitete und wo die Feste 
der Kypris durch poetische Wettkämpfe verherrlicht wurden), scheint 
ein alter Mittelpunkt dieser hellenisirenden Sagenbildung gewesen zu 
sein, deren Früchte die Dichtungen vom Kinyras, vom Pygmalion, vom 
Adonis, vom Anchises, von Paris und Helena waren. 

Die allgemeine Folge dieser geschichtlichen Verhältnisse ist ein 
Schwanken der die Aphrodite betrellenden Sagen zwischen griechischer 
und orientalischer Anschauung. So ist gleich die Diehtung von der 
Geburt und Abkunft dieser Göttin eine doppelte, principiell ver- 
schiedene. Einmal jene ältere und hellenische, wo Aphrodite als 
Tochter des Zeus (Jos zorony 1. 5, 312) und der Dione in das Olym- 
pische Göttersystem eingereilit wurde, eine Genealogie welche auch 
später namentlich bei den Diechtern ihr Anselın beliauptet hat, so dafs 
selbst die kyprische Aphrodite nicht selten Tochter der Dione genannt 
wird ?), oder mit der Zeit, nach dem Vorgange des dodonaeischen Got- 
tesdienstes wie es scheint, Dione und Aphrodite auch wohl völlig 


1) Hom. I. 6, 19 yaro éhizophéy uge, yhuzvusilıye, doe d èr ayarı ern 
Tode yfodd 10, 4 yaioe Jek Xuhuuiros Zvztıuerns uedEoroa xe AOs 
Kunoov, doe d fueoosooev God, Daher die Sage von llomers Geburt zu 
Salamis auf Cypera und die Musen auf dem Olymp derselben Insel b. Eurip. 
Bacch. 400 IF. 

2) Eurip. Hel, 1095 zoron Jorge Kunoı, Phaeth. fr. 751, 15 zer Joe 
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gleichgesetzt wurden ?). Zweitens die Hesiodische, welche ausdrück- 
lich auf den Cult von Kythera und Kypros zurückgeht (th. 15S—-206), 
also orientalischen Ursprungs ist. Auch entspricht dieser Mythus 
ganz dem Wesen jener Urania, welche zugleich eine himmlische Göttin, 
eine Göttin der beruhigten Fluth und eine Göttin der von dem An- 
hauche des Frühlings befruchteten Erde ist. Das vom Kronos mit 
seiner Sichel abgeschnittene Zeugungsglied des Uranos fällt nach dieser 
Dichtung in das Meer und schwimmt in demselben lange umher, bis 
aus dem aufgährenden Schaume die Göttin geboren ward, welche die 
Griechen deshalb iy.oodirn d. h. die Schaumgeborne genannt glaub- 
ten ?), worauf sie zuerst in den Gewässern von Kythera erschienen, 
dann auf der meerumflossenen Kypros ans Land gestiegen sei, „die 
schöne und würdige Göttin, der Rasen schwoll unter ihren Füfsen, als 
sie leichten Schrittes dahinwandelte, und Eros begleitete sie und der 
schöne Himeros, als sie sich in die Mitte der Götter begab. Das ist 
ihre Ehre und ihr Antheil unter den Menschen und den unsterblichen 
Göttern, magdliches Kosen und Lächeln und Schalkhaftigkeit, sülse 
Lust und Liebe und sanfte Anmuth.“ Ein Thema welches in den 
folgenden Zeiten in vielen Dichtungen und Kunstwerken weiter ausge- 
führt wurde, die sie als Avadvouern d. h. die aus dem Meere Auf- 
tauchende feierten. Ein sanfter Hauch des Zephyrs hat sie im weichen 
Schaume der bewegten Fluth zu Kypros ans Land getragen, wo die 


Horen sie empfingen, bekleideten und köstlich schmückten und darauf : 


zu den unsterblichen Göttern führten, welche sie von solcher Schöne 
entzückt begrüfsten, ein jeder hätte sie gerne zur Gattin gehabt, die 
veilchenbekränzte Kythereia (Hom. H. 6). Oder wie Phidias es in einer 


oVorviey deidouer Ayooditar, Theokr. 17, 36 Kéngov čzotOg Awras rörrıe 
zwo. Daher Kuno: Awrei« ib. 15, 106, vgl. Virg. A. 3, 19. Nach Steph. B. 
gab es auf Cypern eine Stadt Zeie, vgl. C. I. n. 4366 m aus Termessos in Pi- 
sidien: ease Jiòs zei Arwvns. *Dione in Athen Reil Philol. 23, 615. 

1) Theokr. 7, 116, Bion 1, 93. Vollends ist dieses der Sprachgebrauch der 
lateinischen Dichter, des Ovid, Statius, des Pervigilium Veneris u. s. w. Nach 
Clem. Ro. Homil. 4, 16; 5, 13 nannte man sie auch Jwodwr). 

2) Als ayooyerns und ouvez èv aqo Zog än, wie es bei llesiod heifst, 
welche Erklärung Plato Rratyl. 406 C billigt. Vgl. Anakreont. 54 yaoorjs or 
èx Ya)aoanys dedooowueEıny Kvgnonv lhóyeve Ilörtos go, Apul. Met. 4, 29 
quam caerulum profundum pelagi peperit et ros spumantium fluetuum educavit. 
Nikander Alexiph. 406 gebraucht die abgekürzte Form Au on, In latinischen 
Ueberlieferungen hiels sie Frutis, s. Röm. Myth. 3S4. 

tor 
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schönen Gruppe am Piedestal seines Olympischen Zeusculosses ausge- 
drürkt hatte, wie Eros die aus dem Meere Auftauchende am Lande 
empling, Peitho ste bekränzte und alle Götter des Himmels, der Erde 
und des Meeres anstaunend sie umgaben '). Oder man schilderte und 
malte Thalassa, die personilicirte Meeresgöttin, wie sie die Neugeborne 
aus ihrer Fluth emporhielt und die Nerriden, die Tritonen und andre 
Geschöpfe des Meeres sie mit jubeludem Chore. begrülsten, oder wie 
sie mit tropfenden Locken aus dem sanft bewegten Gewässer als 
grölstes Wunder der Schöpfung emportauchte, oder so wie man auf 
der Insel Kythera erzählte, dafs eine Muschel die Neugeborne, nur 
mit dem natürlichen Reize ihrer Schönheit Bekleidete, bei ihnen zuerst 
aus Land getragen habe °). 

Auf solche Weise haben die Griechen mit ihrem unvergleichlichen 
Schönheitssinn jenen bei Hesiod noch unsehönen Mythus zu einer 
lieblichen Dichtung unmgeschaffen, welche die Kunst begeisterte, wäl- 
rend die Philosophen, namentlich die älteren Naturphilvsophen, nieht 
zögerten sich den Begriff einer weiblichen Macht der Liebe, welche 
Himmel, Erde und Meer und alle sichtbaren Erscheinungen zum schön- 
sten Kosmos verband, auch für ihre Zwecke anzueignen. In diesem 
Sinne dichteten Parmenides und Empedokles von der hunmlischen 
Liebesgöttin, und viele anderen Dichter sind ihnen gefolgt, Aeschylos 
und Euripides®?), und später Luerez, welcher in seiner begeisterten 
Ansprache an die Venus Genetrix der Aeneaden, die keine andere als 
die Urania ist, ihre Macht über alle drei Naturgebiete, Himmel Meer 
und Erde, ausdrücklich hervorhebt, endlich Virgil und Ovid?) und 
andre Dichter bis hinab zu den Orphischen Hymnen. Dagegen die 
ethische Philosophie zu einer Unterscheidung der Aphrodite Urania 
und der Aphrodite Pandemos geführt hat, welche wenigstens für die 
Mythologie nicht zu brauchen ist. Die Urania wurde nelunlich nun, 























1) Paus. 5, 11, 3, vgl. 2, 1, 7, Pervigil. Ven, 9—11, Himer ecl. 15 wdiver Zë 
Ove«vod thv Ayoodiınv ý Zeie u. s. w. wolür Bion 10 beide Genealogico 
combinireud sagt: «utoe Kunpoyereie, lios TEXoS vd? Yulcoars. Himer or. 
1, 20 ern Ayoodimv èz Hëgon 100 nelayovs d'iuëigrt, En TOP door Hi 
pt: Aäriwggech LE sung n)orcuwv otéčovour. 

2) Paul. p. 52 Cytherea Venus ab urbe Cythera, in quam primum devecla esse 
dicitur coucha, quum in mari esset concepta, Vgl. O. Jahn Berichte d. R. 5. G, 
d, W. zu Leipzig 1553 S. 16. 

3) b. Athen. 13, 73, vgl. oben S. 35 u. Eurip. Hippol. 447. 

4) Virg. G, 2, 323 IF., Ovid F. 4, 91 I, wo u. a. iuraque dat caclo terrae e 
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soviel wir wissen seit Plato, als eine Göttin der reinen und ehelichen 
Liebe von der Pandemos als Göttin der vagahunden Liebe und der 
Prostitution aueh genealogisch unterschieden, indem man jene eine 
Tochter des Ilimmels und die ältere, diese eine Tochter des Zens und 
der Dione und die jüngere nannte '); da Urania doch in der That ur- 
sprünglieh so gut wie die Venus des Meeres und des Erdelebens eine 
physikalische Macht ist und so gut wie die Pandemos als eine Göttin 
der Prostitution verehrt wurde, während diese letztere eigentlich umge- 
kehrt einen mehr ethischen und politischen als physikalischen Sinn, 
nehmlich den einer römischen Concordia gehabt zu haben und erst 
durch Solon zur Gättin der Prostitution geworden zu sein scheint. 
Ja Aphrodite Urania wurde in Athen selbst als Gartengöttin verehrt, 
also als eine Göttin der Vegetation und des geilen Triebes, welcher 
Dionysos und selbst Priapos sehr nahe gestanden haben müssen, wie 
sich denn die Hetären so gut zu ihr als zur Pandemos hieiten?). Daher 
wir im Folgenden von dieser Unterscheidung gänzlieh absehen und 
uns vielmehr an jene Dreitheilung der Naturgebiete halten, in denen 
die kosmische Göttin waltet, wie dieses der Mythus ihrer Geburt an- 
deutet und die ältere Naturphilosophie es richtig anerkannte. Auch 
geschah dieses in einigen örtlichen Gottesdiensten z. B. dem von 
Knidos, einem alten Lieblingssitze der Göttin?), wo man sie in drei 


natalibus undis. Orph. H. 55, 5 zei xoatéeis Toggit uogov, yeryüs d rg 
nurt 0000 tT fr ogota Zon xe èv yui molvzeone, fr möorrov TE Gre, 
Pervigil. Ven. 65 perque enelum perque terras perque poutum subditum pervium 
sui tenorem seminali tramite imbuit iussitque muudum nosse naseendi vias. Apul. 
Met. 4, 29 en rerum naturae prisca parens, en elementorum origo initialis, en 
orbis totius alma Venus. 

1) Plato Symp. 150 D n uér yé nov mosoßıreon zech dugrwg Ovguroù 
Arzergg, he In zei Ovoariev Errovoualouer, 7 dë vewréeoa hios zæ AMwrns, 
nr dn MHardyuov zaloŭuer. Vgl. Xenophon Symp. S, 9 und Cie. N. D. 3, 23, 59, 
wo vier verschiedene Veneres unterschieden werden: 1) Caelo et Die (Iuéoa) 
nata, cuius Elide delubrum videmus, 2) spuma proereata, ex qua et Mercurio Cu- 
pidinem secundum natum aecepimus, 3) love nata et Diona, quae nupsit Vuleanos 
sel ex ea et Marte nalus Anteros dicitur, 4) Syria Cyproque coneepta, quae Astarte 
vocatur, quam Adonidi nupsisse proditum est, vgl. lo. Lydos d. mens, 4, 44. Ein 
Beispiel jener willkürliehen Unterscheidungen und Eintheilnngen, denen wir bei 
Cicero und den kirchlichen Schriftstellern oft begegnen. 

2) Lukian dial.mer. 7, 1 Iocu ur rù ITerdn up Aevrnv unzeda,tı Ovoarte 
dè rù èv zyaois deel, Vgl. Athen. 13, 31. 

3) Catull 36, 11 o caeruleo creata ponto, quae sanctum Idalium Uriosque aper- 
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Heiligthümern verehrte, in dem ältesten als oetris d. h. als gaben- 
reiche Erdgötlin, in einem andern als @zoet« d. h. als Göttin der 
Höhen, in «dem jüngsten und angesehensten, weil Knidos eben vor- 
zugsweise Hafen und Handelsstadt war, als eusr2ose d.h. als Göttin 
des Meeres und der Schillfahrt '). 

Also zuerst von der himmlisehen Aphrodite im engeren 
Sinne «des Worts d. b. der Göttin der Höhen, der Atmosphäre, des 
Wetters, aber auch der himmlischen Erscheinungen und duer Gesetze. 
“Als Höhengöttin wurde sie viel auf Bergen und Burgen verehrt, auch 
auf Cypern, wo der auf dem östlichen Vorsprung der Insel gelegene 
Olympos ein solehes lleiligthum trug, welches Frauen nicht zugänglich 
war (Strabo 14, 652), ferner zu Knidos und bei Milet”), auch in Troas 
auf der Hale von Gargara, in Theben auf der Kadmea, in Korinth auf 
Akrokorinthos, in Argos auf der Larissa), endlich in Sicilien auf dem 
hohen Berge Eryx, dessen Göttin auf einer Inschrift von Egesta (C. 1. 
n. 5543) ausdrücklich Ovgarta@ genannt wird. In Paphos und auf 
dem Eryx stand der grolse Hauptaltar unter freiem Himmel, und zwar 
wurde derselbe dort von jedem Blute rein gehalten, während man auf 
dein Eryx des Glaubens lebte dafs die Göttin selbst in jeder Nacht und 
mit jedem frühen Morgen dureh Thau und frischen Graswuchs alle 
Spuren der vielen auf diesem Alare dargebraehten Brandopfer wieder 
vertilge ®). Aber auch als Mondgättin und Herrin der himmlischen 
Ileerschaaren wurde sie verehrt, wie dieses namentlich der kretische 
Mythus von der Entführung der Europa auf dem Stiere, zu welchem 


tos quaeque Ancona (beide Städte in Malien, an der Küste des adriatischen Meeres) 
Cuidumque arundinosam colis, quaeque Amathunta quaeqgae Golgos quaeque Dur- 
rachium Adrise tabernam. *Bergk Philol. 30, 652 vermutbet Chytros (Stadt 
auf Cypern) statt Urios, ebenso Ovid. Met. 10, 715 Chytron statt Cypron. 

1) Pans. 1, 1, 3, wo dwoitıs weder von den Dorieru noch von einer Stadt 
Doros abzuleiten, sondern i. q. Eudwoos, nruodweos ist, vgl. daat: gät b. 
Plat, pr. ger. reip, 27. In Theben wurde im Sinne der attischen Philosophie eine 
A. Odoante, ITerönuos und daneben als dritte eine Aroorooyie unterschieden, 
in Megalopolis eine Ocoarte, Ilerdnuos uud eine dritte ohne Beinamen, P. 8, 32, 
a Wo MBa o 

2) Theokr. 7, 116 Olxeùrra Sardas Zdoe łat Aiewvras, vgl. Sehol. Dionys. 
P. S29, Steph: ERMO1LLUS: 

3) Hes. xoia 8 AIr èr Juin, — Eore dt xe y “Ioa zei Apreuis Sech 
’Ayooditn noooayopevouévy Ev “doye, xark tò Ouoror èn zop iðovruéra. 
Paus. 2, 23, 5 nennt sie Ocoari«, 

1) Aelian N. A. 10, 50, Taeit. 1. 2, 3, vgl. die Legende b. Porph. d. abst. 4, 
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die Münzen von Sidon und Cypern in entsprechenden Bildern der 
Astarte und Aphrodite den Commentar liefern’), auch der von der 
Pasiphae d. h. der Allleuchtenden, endlich der verwandte Dienst der 
Caelestis in Karthago beweisen, welche über Mond und Sterne, über 
Blitz und Regen gebot. Dazu konımt der alte Glaube an den Venus- 
stern. welcher bei Hesiod th. 956 Phaethon heifst und ein Sohn der 
Eos und des Kephalos. den Aphrodite in zarter Jugend seinen Eltern 
entführt und zum nächtlichen Aufseher ihres Tempels d. h. des Iim- 
mels gemacht habe. Als eine Göttin des Gewitters und des Blitzes 
wurde sie gewöhnlich bewehrt unb kriegerisch gedacht, wodurch sich 
zugleich der alte Bund zwischen Ares und Aphrodite in Theben und 
andern örtlichen Culten und Sagen erklärt, daher sie hin und wieder 
auch den Beinamen «@gei« führte. So war ihr Bildnifs in dem alten 
lleiligthume auf Kythera ein bewaflnetes?), auch in Sparta, wo spätere 
Deutung ohne Grund eine Andentung der kriegerischen Natur seiner 
Einwohner in dieser Ausrüstung des Bildes suchte’), desgleichen in 
Korinth. Als Göttin der himmlischen Erscheinungen und ihrer Ge- 
setze war sie zugleich eine Göttin des’Schicksals und seiner Fügungen, 
daher eine Inschrift in Athen sie die älteste der Moeren nannte*) und 
in andern Gegenden in ihrem Dienste auch geweiflsagt wurde. Ihre 
Natur dachte man sich oft jungfräulich wie die der Athena und aus dem- 


19 
{er} 
Li 


15 u. Hes. zaorrwoıs Bvoie Zuoodirve èv Aucdovcrte. Auch in Athen waren 
Luet gie in diesem Dienste herkömmlich, Schol. Soph. O. C. 100. Thau spendet 
Venus aueh Pervig. Ven. 15. 

1) Auf den Münzen von Cypern b. De Luynes pl. 5, 1.2 eine weibliche Fi- 
gur von cinem rennenden Stier getragen, an dessen Hörneru sie sich hält. Von 
Sidon Lukian de dea Syria 4. Eine Aphrodite I/eory«soo« b. Aristot. 
Mirab. 133 (145). 

2) Paus. 3, 23, 1. Auf Cypern eine &yysıos Ayoodirn Hes. Zu Mylasa in 
Karien Ayo. Zroarei« C. l. n. 2693 f, * Le Bas Asie min. 414. Auf phoeniki- 
schen Münzen aus der haiserzeit erscheint Astarte öfter bewaffnet, 

3) Plut. d. fort. Ro. waco of Zregriateı thv Agoodirnv Léyovor dueßeivov- 
get tòr Fairen ré uèv Eoontou xe tovs yAdwras za Téi zE0rov dnoHEOH«L, 
déer Sè zei dorid« Lagew zoouovueıny ro Avzovoyo. Vgl. inst. Lacon. 28, 
Lactant. 1, 20, 32 u. Anthol. Gr. 2. 677--679 ed. Jacobs. Sie hiels «oe/« Paus. 
3, 17,5. fn Korinth A. orrlıouern neben llelios und Eros P. 2, 5, 1. Auf der 
Insel Amorgos eine Urania ?v «ontdı *C. I. n. 2264 u, wenn mit Jet keine 
Oertlichkeit gemeint ist, s. Böckh. 

4) Paus. 1, 19, 2, vgl. C. I. n. 1444 aus Sparta, eine Priesterin der Artemis 
Orthia zei Tor ouyzagıdovueror «ur Jev xù Joan AayEocsor zi dygo- 
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selben Grunde, daher siein Karthago Virgo Caelestis, die himmlische Jung- 
frau schlechthin hiefs, aber freilich auch Juno und Venus Caelestis, denn 
sie war und blieb auch in dieser Auffassung eine Göttin der weiblichen 
Fruchtbarkeit und der Geschlechtslust, welcher ihre Hierodulen zu Ko- 
rinth und auf dem Eryx dienten. So führte in Sikyon, wo ihren 
Priesterinnen Keuschheit vorgeschrieben war, das von Kanachos gear- 
beitete Bild auf dem Haute einen Polos als Sinnhild des Himmelsge- 
wölbes und in den Händen Mohn und Apfel als Sinnbilder der Frucht- 
barkeit und der Liebe (Paus. 2, 10, 4). Endlieh in Elis, wo man 
Aphrodite Urania eine Tochter des Himmels und der Tageshelle nannte, 
hatte das von Phidias gearbeitele Bild den einen Fufs auf eine Schild- 
kröte gestellt, das Sinnhild einer sittigen Hänsliehkeit, während ein 
daneben stehendes Bild des Skopas, welches man Aphrodite Pandemos 
nannte, die Göttin auf dem geilen Bocke sitzend zeigte'). Zuletzt 
d.h.inder hellenistischen und römischen Periode wurde bei den Ueher- 
lieferungen von dieser Göttin vorzüglich an der Vorstellung der che- 
lichen Liebe und Fruchtbarkeit und der siegreichen Wehrhaftigkeit 
festgehalten. In jener Hinsicht ist Venus Urania nun sogar im Gc- 
gensatze zur Pandemos eine Göttin des Kindersegens?); in welchem 
Sinne anch die Venus der Aeneaden Genetrix ist d. h. eine Göttin des 
Geschlechts und der Zeugung, als Stammmutter und ideale Hausfrau, 
daher bekleidet. wie die älteren Bilder der Aphrodite überhaupt ge- 
wöhnlich bekleidet waren. Oder sie ist bewaffnet und Siegesgötfin, 
vızypogos, unter welchem Beinamen Aphrodite in Pergamum, in 
Smyrna, in Argos, in Samnium verehrt wurde’), oder mit den Waffen 


dirns èvonhiov u. s. w. Artewid. 2, 37 deg dÄ sei ucrreoı, naon yo uer- 
TEIUS za TOOYVWOEDS Sortie Ere Teröuıoteı. Nach Ennius lernte Anchises 
von der Venus fata fari, divinum ut pectus haberet p. 7 ed. Vahlen. 

1) P. 6, 25, 2, Plut. pr. coni. 32 run Melwr ò Pudius Aypodiryyr Zaodrege 
yeloryy natočoar ofzovoiasotußolorraisyiraust zat orons. JenesistdasRich- 
tige, s. das Sprichwort ofzos y ilos ofzos čororos Paroemiogr. 1, 435 u. Serv. V. 
A. 1, 505. Die Aphrodite èmiro«yia scheint in Alhen und Cyperu nicht die Be- 
dentung einer Pandemos, sondern die einer Führerin über See gehabt zu haben, 
s. Plut. Thes. 15 und die Münzen b. De Luynes pl. 5, 3 u. 6, 5. 

2) Artemid. Le uchir d yat nepi note xat zoiwwvias zat 00s 
tézvov yoryr, Grp: yo zei Enıyoror onr drie. 

3) Von Pergamum Polyb. 17, 2, von Smyrna bezengen es die Münzen, von 
Argos Pans. 2, 19, 6, von Samnium Plut. parall. 37, wo Equus Tuticus zu ver- 
stehen ist. Vgl. Röm. Myth. 359. 
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des Ares beschäftigt, wie die bekannten Statuen der Venus von Capua 269 
und die nach dieser zu ergänzende der Venus von Milo sie verge- f 
genwärtigen +). 
Das andere Gebiet der Aplırodite ist das Meer, wo sie so gut 

herrscht und heimisch ist wie in dem Hinimel?), daher sie als ron ies, í 
rerazia, Fahaooie und evrrlore weit und breit verehrt wurde, na- 
türlich besonders in den Häfen und an den Küsten, wie immer die 
Wege des Handels und der Schifffahrt von Ort zu Ort führten. So 
auf Kypros, wo das Orakel zu Paphos auch über die Schicksale der 
Schifffahrt befragt wurde’), und in dem Dienste der idaeischen Aphro- 
dite von Troas, welche sowohl den Paris als den Aeneas auf ihren 
Fahrten über See behütete. Auch wird die hin und wieder, vorzüg- 
hch in der Bucht von Saloniehi, ferner auf Zante, auf Leukas, auf dem 
Vorgebirge Action, an der Küste gegenüber Corfu, endlich in Sieilien 
neben der eryeinischen Venus verehrte Aphrodile Avere oder des 
Aeneas, welche die Sage von diesem Jeroen auf denselben Wegen ver- 
breitete und zuletzt bis an die latinisehe Küste getragen hat *), gleich- 
falls am besten als Pelagia d. h. als die Göttin des Seeverkelirs aufge- 
falst werden, wie wir derselben bereits in Knidos°), in Ancona, in 
Dyrrhachium und in andern Häfen begegnet sind. Und zwar ist die 
Wirkung der Aphrodite auch in diesem Naturgebtiete gewöhnlich eine 
besänftigende, Winde und Wopen besehwichtigende®), wie die 


1) Vgl. Apollon. 1, 742— 746 und die mit den Waffen des Mars kämpfende 
Venus des Sulla, Anthol. 2, 7S5 n. 9I Jacobs, Anthol. lat. 1, 552 ed. Meyer. 

2) Eurip. Hippol. 447 qorrg d ar Jég. Lori d èr Ialaocip Sid Kinor. 
Musaeos lero et Leand. 249 Krroıs annoonooos fon Bniegone Sei zgaT£sı nóv- 
toro. Venus in der Tiefe des Meeres hausend b. Apul. Met. 4, 31; 5, 29. 

3) Tacit. II. 2, 4, Sueton Tit. 5, vgl. Chariton S, 4 und die Inschr. aus Aegae 
in hilikieu am issischen Meerbusen C. I. n. 4443 Os Zeßaoro Kaioaoı zei 
Hooadorı Asyl ze Agoodirn Einboie. 

4) Dionys H. 1, 49—53, vgl. Bom, Myth. 668. 

5) Sie wurde seit Ronon auch im Piraeeus verehrt, s. Paus. 1, 1, 3, Ran- 
gabe Ant. Hell. 2 n. 509 (* doch vgl. unten S. 302, 3.). Zu llermione T. der 
Aphr. zovri« zei ueria P. 2,34, 11. 

*6) Lucret. {1,6 Te dea te fugiunt venti, te nubila cacli adventumque tuum, 
tibi suavis daedala tellus summittit flores tibi rident aequora ponti placatumque 
nitet difuso lumine caelum. Philodem. Anthol. Pal. 10, 21 Arem yelnrain. 
(In Rallim. ep. b. Athen. 7, 106 ist Tainvain nieht Beiwort der Aphr.) Himer ect. 
1S, 2? von der Geburt der Aphr. fozereı Hit SCäfe ze dysı yalyynyy 0 Yakarıe, 
anulos zUuaoı neg rä: 10x09 noogúpovo«. Artemid. l. c. 
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der [Ino Lenkothea, ihrer nahen Verwandten. Daher sie als eine Göt- 
tin des heitern Meeres (ya/yrein) und der glücklichen Fahrt und 
des sichernden Hafens unter entsprechenden Beinamen verehrt wurde, 
oft neben Poseidon TV und zwar neben dem stürmischen als die besänf- 
tigende Gewalt des Meeres. Sehr bezeiehnend ist in dieser Hinsicht 
eine Feier des Poseidon und der Aphrodite Zeurnoie und yalyraia 
auf Aegina, wo erst dem Poseidon zu Ehren geopfert und geschmaust 
wurde, aber mit Erinnerung an die auf dem Meere Gebliebenen, zuletzt 
eine Feier der Aphrodite mil ausgelassener Fröhlichkeit nachfolgte?®). 
Eben deshalb pllegten die Künstler die schönste Geburt des feuchten 
Abgrundes am liebsten mit jenen grotesken Gestalten und Dämonen des 
Meeres zusammenzuslellen, an denen die griechische Mythologie so 
reich ist, um in diesem Contraste die Macht der Liebesgöttin auch über 
die unbändige und wechselvolle Natur des Meeres recht ausdrücklich 
hervorzuheben, in der Begleitung von Nereiden und Eroten von Tri- 
tonen und andern Ungehenern über das Meer getragen°®). Auch die 
Fischer verelirten diese meergeborne und meerbeherrschende Aphro- 
dite 71. Und wie die Griechen überall Wellen und Rosse, Schiffe und 
Wopen zusammendachten, so wurde auch Aphrodite auf diesem Wege 
eine &yırrzros und trzrodeusıe, obwohl diese Eigenschaft nur selten 
bei ibr erwähnt wird ?). 

Weit anregender für die Phantasie und der gewöhnlichen Vor- 
stellung zugänglicher mulste sich drittens die Aphrodite des Erde- 
lebens bewähren, sowohl für die Symbolik des Cultus als für die 
Sagendhelitung. Es ist die Göttin der Gärten, der Blumen, der Lust- 
haine, die reizende Göttin des Frühlings und der Frühlingslust, die 
Göttin des sinnlichen Reizes und der Liebe, kurz die Venus an welche 
Jeder bei diesen Namen zunächst denkt. Ihr besonders war der Früh- 
ling geweiht, in Italien der Monat April, sammt allen blumen und 


1) Paus. 7, 21,4; 24,1, 0. Müller D. A. K. 2 26, 65. 75. “Vieleicht hbe- 
fand sich Aphr. unter den am Westgiebel des Parthenon dargestellten Seegotthei- 
ten Michaflis Parthenon 155. 

2) Plut, Qu. Gr. 44, Athen. 13, 55. 59, vgl. Müller Aegin. 148. 

3) 0, Jahn Ber. d. G. d. W. zu Leipzig 1554 5. 179 I., vgl. den Zug der 
kleopatra b. Plut. Anton. 26. 

1J) Plant. Rud. 2, 1, 16. Fine fisehende Venus sieht man wiederholt unter 
den Gemälden ans Pompeji; * doch ist dies vielleicht nur eine Genredarstellung. 

5) Hesych v. Irzrodeueıe, vgl. Schol. 11. 2, 520, Dom, Myth. 393. 
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Blüthen welche der Frühling bringt, vorzüglich die schönen und zarten 
Blumen und Gewächse, wie Myrten und Rosen, sammt anderen Pllan- 
zungen die man in Gärten und feuchten Gründen zu ziehen pflegte. 
Daher die heiligen Gärten (tegozyzais) zu Alt-Paphos, die Urania 
èv xyrroıs in Athen, eine A. &» zadauoıs oder ev Ze, d. h. im 
Sumpf, im Röhricht, zu Samos und ihre Verehrung in feuchten Hainen 
und Gärten gleich der Artemis und den Nymphen +). Anderswo wurde 
sie im Schmucke der Blumen als @&r$sı« verehrt?) und immer ist sie 
mit Blumen bekränzt, die durch sie gedeiben und blühen, vor allen 
mit Myrten und Rosen, den Blumen der schönsten Jahreszeit. Und 
immer ist es der feuchte Erdboden und die feuchte Jahreszeit in denen 
sich Aphrodite am meisten offenbart. wenn der Zephyr wieder zu 
wehen anfängt, Zeus und Hera ihre Vermählung feiern, diese geziert 
mit dem Gürtel der Charis den Aphrodite ihr gegeben, wenn der Him- 
mel sich in brünstigen Rregenschauern über die Erde ergiefst und wie 
sonst die Dichter diese Bilder ausführen; denn es war von jeher ein 
Lieblingsthema der Dichter, die Macht der Liebe wie sie sich im Früh- 
linge offenbart zu schildern. Aphrodite selbst heifst deshalb Ceidwoog, 
N7100WD0g, evzaorros?) und dagrrigd. h. die Gabenreiche, die Frucht- 
bare. Und schnell pflanzt sich der neue Trieb des Jahres auf die an- 
deren Geschöpfe fort und vor allen empfindet iln die Göttin selbst 
und erfreut sich ihrer Geliebten, des Adonis auf Kypros, des Ilephae- 
stos auf Lemnos, des Ares zu Theben, des Anchises in dem idaeischen 
Waldgebirge, wie davon der Homerische Hymnus singt. Im Frühlinge 
schreitet sie durch die Waldung zum geliebten Manne und wo sie sich 
blicken läfst folgen ilir schmeichelnd die Thiere des Gebirges und bul- 
digen dem sülsen Triebe (H. m Ven. 69 ff). Daher auch die Haupt- 
feste der Venus, welche in den Frühling fielen '), ganz in diesem Sinne 
gefeiert wurden, grölstentheils bei nächtlicher Weile in Gärten und 
blühenden Lauben, unter Reigen und Tänzen und in ungezügelter 
Hingebung an Lust und Liebe. zumal auf Cypern, der sehr fruchtbaren, 
an alle Blumen und Blüten überschwenglich reichen und in ihren 


1) Strabo 5, 343, Athen. 13, 31. 

2) So in hnosos nach Hesych v.; Ardereı sind auch die Horen, 4rYevs Dio- 
uysos s. Lobeck Paralip. 164. In Apbrodisias eine «vd ny 0005 der Aphrodite C. 
l. u. 282}. Vgl. Auson. id. 14, Pervig. Ven. 13. 

* 3) Stesichor. frg. 35, Empedocl. u. Sophocl. b. Plut. Am. p. 756, E. 
4) Borat. Od. 1, 4,5 lam Cytherea choros ducit Venus imminente luna. 
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Wohlgerüchen duftenden Insel, wo die Myrte, die Rose, die Anemone, 
die Granate, die Tamarıske der Sage nach durch sie entstanden 
waren‘). Es war die Feier ihrer Geburt aus dem liebeathmenden 
Meere, nach welcher sie das auserwählte Eiland zuerst betreten, am 
Strande zu Paphos, wo sieh dann alles Volk der Insel, Männer und 
Frauen versammelten um die Reizende zu empfangen and im Jubel 
des Festes hinaufzugeleiten nach jenen heiligen Gärten von Alt-Paphos, 
ihrem Liehlingssitze”). Natürlich waren vorzügheh die Franen be- 
theiligt, welche das Bild der Göttin dann badeten und schmückten 
wie einst die Göttin bei Ihrer Geburt gehadet und geschmückt worden 
war, und darauf selbst nnter Myrtengebüschen im Flusse badeten um 
sich zn dem Genusse der Liebe vorzubereiten °). 

Aber in allen Religionen wo das Erdeleben gefeiert wird entsprieht 
der Ausgelassenheit der Frühlingslust ein eben so ausgelassener Schmerz 
in der Jahreszeit welehe die Blüthen und Früchte bricht und die Felder 
ihres Schhmuckes beraubt, und so finden wir denn auch in dem Culte 
der Aphrodite sehr wehmütlige Bilder dieses Schmerzes, besonders 
in der Mythe und der Feier des schönen Adonis, die sich fast überall 
mit der der Aphrodite verbunden findet. In Syrien war Byblos und 
dessen Umgegend am Libanon ein alter Mittelpunkt dieser Adonisfeier, 
auf Kypros Amathus (Paus. 9, 41, 2); aber auch über Kleinasien unıl 
Griechenland war sie verhreitel, namentlich Ireflen wir ste in Athen, 
wohin sie vermuthilich in der Zeit des Kimon und Perikles hei dem 
damals sehr lebhaften Verkehre mit Kypros gekommen war®). Im 
Wesentliehen überall dieselbe Fabel und dieselben Gebräuche. Ein 
schöner Jüngling, nach kyprischer Legende ein Sohn des Kinyras und 





1) Hesveh v. Avoizee, Athen. 3, 27, Engel Rypros 1, 38. 

2) Strabo 14, 633, vgl. Ovid M. 10, 270, Engel a. a. 0. 2, 160 M Auch das 
mehrfach erwähnte ToAyot scheint in der Gegend von Alt-Paphos gelegen zu ha- 
ben, s. Paus. S, 5, 2, *doch vgl. Meineke zu Steph. B. v. Nvrooe. Im Innern der 
Insel, doch mehr nach Osten, lag Idaliou mit einem berühmten Hain der Aphr., 
Theokr. 15, 100, Virg. A. 1, 692, Clandian. nupt. Hon. et Mar. 49 If. Steph. B. v. 
hat eine gauz werthlose Etymologie des Namens. Ueber die Lage des Orts s. Rev, 
archeol. 1569, 2, 208. 19570 n. Í. 

3) Aeschines ep. 10, vgl. Ovid F. 4, 133 f., und die Aovroogooos der Aphro- 
dite zu Sikyon Pans. 2, 10, 4. 

t4) Interessant wäre die in Alhen von Fr. Lenormant gefondene Grabschrift 
dqy godiote Adaıdos Magie, Rh. Mus. N. F. 21, 365 n. (16, doch ist dieselbe 
sicher unächt. Ueber Adonis in Argos Paus. 2, 20, 5; auf Samos Athen. 10, 74; 
auf Rhodos gab es Adoniasten. 
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seiner Tochter Myrrha oder Sınyrna!), wächst in der Pflege der Nym- 
phen auf, schön wie ein Liebesgott und die Wonne der Liebesgöltin, 
die über ihn alles Andre vergifst. Mit ihm hütete sie die Heerden auf 
den fruchtbaren Triften der Insel, mit ihm jagte sie in den Wäldern, 
bis der böse Eber ihn in der besten Blüäthe seiner Jahre tödtete. Einige 
sagten dafs Artemis ihn gesendet, nach Anderu hatte sich der eifer- 
süchlige Ares in diesen Eber verwandelt”). Da überläfst die Göttin 
sich der wildesten Verzweillung und will selbst von dem todten Adonis 
nicht lassen, aber auch Persephone in der Unterwelt, so grofs war der 
Reiz seiner Schönheit, vermag sich nicht von ihm zu trennen: bis 
Zeus den Streit der beiden dahin entscheidet dafs Adonis die eine 
Hälfte des Jahres bei der Persephone, die andre bei der Aphrodite 
verweilen solle?), welche letztere aus seinem Blute die Anemonen oder 
die hosen entstehen lälst, die Symbole seiner kurzen Lebensdauer und 
seines blutigen Schicksals, aber auch die seiner Wiederkehr mit der 
schönen Jahreszeit?). Denn nur im Frühlinge und im Sommer kann 
Adonis sich des süfsen Sonnenlichtes und des schönen Himmels und 
aller Wonnen des Erdelebens erfreuen; weun die Erndte und der 
Herbst kommen, mufs er wieder hinab zu den Todten und seiner neuen 
Emporkunft harren. Dieser Mythe entsprach die Festfeier "welche 


"ID Die gewöhnliche Fabel b. Ovid M. 10, 297 F., Hygin f. 55, Serv. V. Ecl. 
10, 15, A. 5, 72, abweichende Versionen nach Ilesiod, Panyasis u. A. b, Apollod. 
3, 14, 4, vgl. Antonin Lib. 34, Schol. Lveophr. 529. Myrrha ist die T. des hiuyras, 
der das Priesterthunm der paphischen Aphrodite repräsentirt, in demselben Sinne 
wie Amarakos sein Sohn ist. Beide Gewächse Myrrhen und Amarakos, wurden in 
jenem Gottesdienste zu Salben und Specereien viel gebraucht. Adonis ent- 
springt aus der geborstenen Rinde des Myrrbenbauns. 

2) Apollod. Le Ovid M. 10, 503 F., Theokr. 3, 46—45 Schol. u. A. Schou 
Sappho sang vom Tode des Adonis und von seiner Iulage, Paus. 9, 29, 3 und fr. 
62 (125). Aueh nannte sie die Myrrha fr. 163. Praxilla dichtete einen Hymnus 
auf Adonis. 

*3) Ueber den Streit von Aphr. und Persepbone vgl. Stephani Ann. d. Inst. 
1560, 312 F. 

4) Anemonen nannte Nikander nach Schol, 'Theokr. 5, 92, vgl. Ovid. M. 10, 
731 ff. Von der Rose s. Philostrat ep. 1 und 3 p. 343 R., Prokop Soph. ep. p. 
431 u. A. Bion 1, 66 «una bodor tizrei, t dë dazova rar čreuwrar. Auch der 
Lattich (Hoide«£), dem mau eine abkühlende, den Liebesgenuls hindernde Wir- 
kung zuschrieb, wurde in dieser Fabel genaunt. Adonis sei darauf von dem 
Eber getödtet oder von der Aphrodite darunter verborgen worden, Athen. 2, 50, 
Hes. v. adwrnis. 
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an den meisten Orten in die heifseste Zeit. an einigen wohl in den 
Herbst fiel?) und im Morgenlande mit grolsem Pomp begangen wurde, 
indem man zuerst das Verschwinden des Adonissinnbildlich ausdrückte, 
darauf ihn als Verstorbenen beklagte, dureh Ausstellung seines Bildes 
und mit düstern Maggesängen und allen Gebräuchen eines Leichenbe- 
sänenisses, bis endlich diese Feierlichkeit und die verwandten Feste 
der Persephone, des Hyakinthos, des Attis mit der Jubelnden Freude 
über seine Wiederkehr aus der Unterwelt und seine Erhöhung endete. 
Einfacher war sie in Griechenland, z. Dm Athen, obwohl auch hier 
die Ausstellung des Leichnams und die hefugen Klagen der Frauen 
nicht fehlten”), auch nicht die sogenannten Adonisgärten (Idavıdos 
zn7r01), däs sind Scherben mit allerlei zarten Pllanzen, die in wenigen 
Tagen getrieben wurden, aber auch eben so schnell wieder verwelkten 
und dann ins Wasser geworfen wurden: Sinnbilder der vergänglichen 
Blüthe des Jahres und des Lebens, welche Adonis darstellte. Endlich 
schildert Theokrit in seinem reizenden Gedichte der Adoniazusen die 
praehtvolle Ausstellung des Adonisbildes am königlichen Hofe in Alexan- 
drien, wie er mit allen Mitteln der Kunst geschmückt auf silberner 
Bahre da lag, umgeben von denBlüthen und Früchten des Jahres, kost- 
baren Salben, Gewinden, Teppichen u. s. w., um am andern Morgen 
von den Frauen ans Meer getragen und dort den Wogen übergeben zu 
werden. Ueberall derselbe tiefe Selunerz über die verlorne Schöne, 
dieselbe Angst vor dem mut dem Tode gleichhedeutenden Absterben 
der Natur, mit den heftigsten Aeulserungen einer Verzweiflung die 


*1) Nach Hieron. in ta, S, 13 entspräche der Mt. Tamus, in welchem die 
Frauen den Tod und die Auferstehung des Adonis feierten, dem Juni oder Juli. 
Dies bestäligt u. a. der Palmyrenische häalender, s. Waddiugton inser. Syr. 
p. 593. Der Sommer war auf Cypern aulserordentlich heifs, Martial 9, 90, 9. 
Mehr von der Feier im Orient, namentlich zu Byblos nud Alexandrien, b. Lukian 
de dea Syr. 6—9 und Cyril Al. in Es. 2, 3 (up. ed. P. 1635 T. 2 p. 274), vgl. 
Movers Phoenizier 1, 191 IM, Engel Rypr. 2, 536 If. In Byblos war das Fest 
wohl im Summer, haemmel Heraeleotiea 19; derselbe setzt die Alexandrinischen 
Adonien in den März, die zu Antiochia in den Herbst. 

2) Plut. Alkib. 19, Nik, 13, vgl. Arist, Pac’ #20, Lysistr. 359, Plato Leg. 
5 p. 735 C. Das Fest hiels Adwrea, die Ausstellung zu00F8a15 oder zadyedor, 
die klagen der Fragen «dwrıaouorf. Die Zeit war auch hier die Mitte des Som- 
mers, vgl. Thuk. 6, 30, Plato Phaedr. 276 B (*doch scheint Arist, Lys. 390 Ende 
März als die Zeit der Feier zu erweisen); über die Adonisgärten s. Theophr. 
hist. pl. 6, 7,3, caus. pl. 1, 12, 2, Hes. Suid. s. v., Zenob. 1, 49, Diogen. 1, 14. 





APHRODITE. 287 





nur durch den Hoffnungsstrahl des Frühlings und der Wiederkehr des 
Adonis gemildert wurde. Sein Name bedeutete in den semitischen 
Sprachen zunächst blos Herr, daher neben diesem allgemeineren ver- 
schiedene audre vorkommen. in Palaestina Tammuz, auf Cypern Krveıg 
oder Atooıg!). Ueberdies war mit seinem Namen und mit seiner 
Feier wie bei allen gleichartigen Gestalten eine Tradition alter ınusi- 
kalıscher Weisen und Lieder traurigen Inhalts verbunden, die zur 
Harfe oder zur Flöte gesungen wurden, daher der Name Kinyras (von 
zivvoc, phoenikisch kinnor, einer Harfe) für den ersten Priester der 
paphischen Aphrodite und der Name Gingras für den Adonis selbst, 
von einer klagenden Flötenmusik welche bei den Phoeniciern diesen 
Namen führte nnd auch in Karien herkömmiliech war ?), bei den Syrern 


aber abub hiefs, womit der in Perge gebräuchliche Name Abohas für : 


Adonis zusammenhängt. Und so hat auch die bildende Kunst und 
die Malerei die Adonisfeier und die Sage vom Adonis durch manche 
schöne Compositionen verewigt, welche freilich oft blos dazu dienten 
den sinnlichen Reiz der Schönheit auszudrücken, aber häufig und 
zwar in der Uebertragung auf Sarkopliage doch auch ihre tiefere sym- 
bolische Bedeutung bewährten °). 

Aber auch auf Aphrodite selbst wird der Schmerz und Tod des 
Winters übertragen. Sie ist ohne ihren Adonis nicht mehr die goldene, 
die sülslächelnde, Alles beseligende, sondern sie wird zur Trauernden 
und Verhüllten, Ja zur Verstorbenen, wie man denn auf Cypern ihr 
Grab zeigte, so gut wie das des Zeus auf Kreta®). Sie steigt selbst in 





1) Hes. Et. M. v., C. I. Gr. n. 5966 Are yaroe. Deo amabili ete. Neben 
Adwvıs gebrauehten die Griechen auch die Form Adar. 

2) Athen. 4, 76, Poll. 4, 76. Von abub oder amıbub stammen die collegia 
Ambubaiarum b. Horat. S. 1, 2,1. Hes. 4Bwßus ò Adwvıs und ITeoyaior. Andre 
Formen desselben oder eines audern Namens sind _/oog und ’Hoins, auf Cy pern 
Teves, welche Namen von den Griechen auf die Morgenröthe gedeutet wurden, 
s. Meineke Anal. Al. 251, Schoem. op. 2, 351, vgl. Hes. dor« derdo« ZOnTOLEN« 
za avanıd&usre tă Ayoodirm — noös tais eloodors. 

*3) O. Jahn Ann. d, lust 1546 p. 347—356, Archäol. Beitr. 45 If., Hirzel Ann. 
d. Inst. 1564, 6S ff., de Witte N. Memor. 2, 109 ff. Die Darstellung ist beliebt auf 
Sarkophagen Wandgemälden Spiegeln, auf Vasen scheint bis jetzt nur der Streit 
von Aphrodite und Persephone um Adonis nachgewiesen zu sein, s. oben S. 255, 3. 
Bei Gerhard etr. Sp. t. 115 gleicht Adonis ganz dem Eros. 

4) Clem. Ro. Homil. 5, 23, Reeognit. 10, Iul. Firm. p. 55 ed. Bursian. Vgl. 
die Adonisklage b. Bion 1, 4 čyoto derlara zuavooröle zei nketaynoor orhI ew 
und das von Macrob. S. 1, 21, 5 beschriebene Bild der Aphrodite auf dem Libanon. 
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die Unterwelt hinab zu ihrem Geliebten und wird zur Todesgöttin, die 
auf Gräbern und wie eine zweite Persephone verehrt wurde, und zwar 
wie diese mit dem Gedanken an Wiedererweekung?!), in Italien zugleich 
als Libera und als Libitina, in welchem Namen sich diese doppelte 
Beziehung auf Tod und Wiedergeburt besonders deutlich ausspricht. 
Oder sie wurde wie eine erstarrte, aber durch die Liebe von nenem be- 
lebte gedacht, wie dieses der ursprüngliche Shin der bekannten Fabel 
vom Pygmalion d. i. Adonis in einer andern Gestalt zu sein scheint, 
in welcher das Fest der Aphrodite, bei welehem das Bild lebendig wird, 
woll kein andres ist als die gewöhnliche Frühlingsfeter ?). Auch gab 
es hin und wieder, namentlich zu Theben, winterliche Feste der Aplıro- 
dite?), wit denen sich solche Gedanken der Belebung durch Liebe 
wohl vertragen mochten. 

So weit die Beziehungen dieser Göttin zum Naturleben in seiner 
engeren Bedeutung. Nun mögen die Bilder und Sagen folgen, welche 
ihr Walten in dem Kreise des menschlichen Lebens und der mensch- 
lichen Leidenschaften veranschaulichen, zunächst sofern sie die Göt- 
tin der Schönheit, des weiblichen Reizes ist. Natürlich 
ist es hier vornehmlich, ja fast ausschlielshich der griechische Geist, mit 
dem wir es bei solchen Schilderungen zu thun haben. 

So ist zunächst ihr eigenes Bild und schon bei Homer ein Bild 
der vollendeten Anmuth und aller weiblichen Reize. Seine Götter 
und Helden kennen sie sehr genau, diese Göttin von Kypros und Ky- 
thera, doch kennen sie sie vorzüglich als die weichliche, üppige, die 
sich wohl auf Schönheit und Putz und die Werke der Liebe und auf 
leichtfertige Sitte versteht, aber nicht auf männliche Thaten und auf 
Krieg wie Athena, die ihr mit Verachtung entgegen tritt). Also ganz 
wie ein rüstiges und kriegerisches Volk eine Gottheit ansehen mufste, 
welche ihrem eiguen nationalen Glauben zwar wahlverwandt entgegen 


1) Zrıtvupıdle ein Bild der Aphr. zu Delphi roos © Tots zeroıyouerous da) 
tus Zoe dvazakourteı, Plut. Qu. Ro. 23, zuapWovzos in Argos und Lakonien, 
Clem. Al. Protr. p. 32. Vgl. Gerhard Archäol. Nachlals aus Rom B. 1852 
S. 121—195, Röm. Myth. 3S7; * doch s. C. F. W. Müller Nachtr. z. plautin. Pros. 37. 

2) Ovid M. 10, 243 T., Moyuaiwor o Adwrısz — Arzotorz Des. 

3) Xenoph. Hell. 5, 4, 4, Plut. Pelop. 9, Polyaen 2, 4, 3. 

4) 11. 5, 330 IF. dwoe Ayoodirns sind Schönheit und Aumulh, weiblicher 
Putz, Salben, die iusooerr« Eoya yúuoiro u. s. w., IL 3, 535— 
470; 23, 155. 
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kanı, aber eigentlich doch der Religion eines m der Civilisation weiter 
gediellenen und dabei üppigen und weichlichen Volkes angehörte. 
Doch ist dieses Bild durchweg ein überaus reizendes, ihre Gewalt über 
die Gemüther eine unwiderstchliche, der Beistand den Aphrodite den 
Troern namentlich dureh ihre Lieblinge Paris und Aeneas leistet ein 
sehr mächtiger. Die goldene Aphrodite ist ihr gewöhnliches Beiwort'), 
ein anderes gılouuesidys und storegarog, die süls lächelnde und 
die mit der schönen Kopfbinde geschmückte, die Inhaberin des ver- 
führerischen Gürtels der Liebe, worin aller Zauber steckt, Gunst und 
Verlangen und bethörende Ueberredung, die selbst. Verständige be- 
rückt?). Andere Praedikate schildern die strahlende Sehönheit der 
Augen oder ihren lockenden Blick, den schönen Nacken und Busen, 
den lieblichen Mund der mit einer Rosenknospe verglichen wird, die 
zierliche Kleiuleit der Oliren?). Immer bedienen und umgeben sie 
die Chariten (UL 5, 335, Od. 18, 194) und wo ein schönes, ein rel- 
zendes Weib geschildert werden soll, da wird sie mit der goldnen 
Aphrodite verglichen ®). Ihr süfses Lächeln, ihrer Rede Gewalt wird 
von den griechisehen Diehtern mit eben so treflenden als reizenden 
Farben geschildert; man braucht nur an Sappho und Anakreon zu er- 
innern, obwohl auch der ernste Aeschylos und Pindar micht ver- 
schhmähen, wo sie der Aphrodite gedenken, ihrer Schönheit und An- 
muth elrfurchtsvolle Worte der Huldigung zu widmen. Vor allem 
war dieses Bild aber in den Kyprien ausgeführt, in welehem Gedichte 


1) II. 3,64. 424; 4, 10; 5, 427, Od. S, 2S5. Besonders bedeutsam sind solche 
Prädikate in dem Munde des Apoll und Hermes, Od. 5, 337. 342. Hom H. 6, 19 
&ızoßk£ypape yhuzuusiiıye. 10, 19 z€ Pooroioıw uellıza õpe didget, Zur 
lusor Jè 1000W7@ «re perdiaei zei dp Fusotov gEoeı @v$os. Es ist die Blüthe 
und das Lächeln der Schönheit, s. Grimm D. M. 1054. 

2) U. 14, 214 280709 fucrre noizikor, ite TE of Aaler gan arte TÉTUXTO, 
Er ëve ur gılorns, èr Ò Tusoos, èv Ò dnggrte naogaoıs, H T Zeiss võov 
tee nep yooreorıwr. Vgl. die Bronzen Ann. d. Just. 1842 t. F. und D. A. R. 
Ben. 252. i 

3) zerhvzonıs, Elızoßk£geoos, H. in Ven. 284, Hes. th. 16, 11. 3, 396, wo He- 
lena die Göttin erkennt, als sie bemerkt Ječs negizuhléa doot oertäeeg A 
lu £poevra zæ òuuuTa u«gourigorte. An ihren Blicken wird sonst TO úygòv her- 
vorgehoben oder sie heifst Venus paeta, vgl. Petron 65 sicut Venus spectat. Auf 
die Ohren ist zu beziehn Hesych Gite Agoodirn IRO« Zrvoazovlars, Selbst 
Momos fand nichts an ihr zu tadeln als den Sehuh, Aristid. 2 p. 535. 

4) 11. 19, 252; 24, 699, Od. 4, 11. Penelope ist Joreiudı Izeln ne ygvoen 
"dgyoodiry Od. 17, 36; 19, 54. 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Autl. 19 
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der Streit um «die Schönheit den sie mit Hera und Athena bestand 
und die unwiderstehliche Macht die sie über Helena ausübte, eine natür- 
liche Veranlassung sowohl zur Schilderung ihrer Schönheit als ihres 
glänzenden Schmuckes darbol, welcher letztere bei den Schilderungen 
der Aphrodite nicht minder wesentlich ist als jene. So ist aus die- 
sem Gedichte namentlich eine Beschreibung ihrer Bekleidung und Be- 
kränzung erhalten, welche schon als Bild der leibhaftigen Frühlings- 
göttin und Blumenkönigin sehr merkwürdig ist. Die Chariten und 
die Horen haben ihre Kleidung gewirkt und mit den Farben und dem 
Wohlgeruch der Frühlingsblumen durchdrungen, so dafs sie von lauter 
Krokos und Hyakinthos, Veilchen und Rosen, Nareissen und Lilien 
dufter. Auch die Kränze, welche sie und ihre Umgebung Iragen, die 
Chariten_ und die Nymphen des idaeischen Waldgebirgs, bestehen ans 
duftenden Blumen, den natürlichen Gaben der Erde. Dahingegen bei 
andern Gelegenheiten der künstliche Schmuck einer auserlesenen und 
glänzenden Toilette hervorgehoben wird, welche auch in Griechenland 
nicht von dem Bilde einer schönen Frau getrennt werden konnte und 
namentlich auf den die Aphrodite, ihre Künste, ihre Umgebungen 
vergegenwärtigenden Vasen und Spiegelbildern immer sehr geflissent- 
lich hervorgehoben wird: das häufige Baden und Salbeu!), der kost- 
bare Kopfschmuck und der des Halsbandes, der Spangen und der Ohr- 
ringe, welchen auch die Dichter schildern?), endlich die Zier der bunten 





1) Od. 5, 364, Hom. H. in Ven, 6] &r9« de uiv Nagıres Ločouv Sei yořour 
dein außoötw. Od. 15, 192 siet uér oi noðta No00WTraTe zuelt sg äroen 
dußooaiw, otw neo Zvorkrarog Kuäzosn yolercı, wo die Scholien und Hesych 
v. Seil eine Salbe verstehen, doch wird Zodeır auch in allgemeinerer Bedeu- 
tung gebraucht, Kur. Med. 634 fuéow zolo«o’ ot Gerten oL0Tor. Deu Leichnam 
des Hektar salbt A. mit Rosenöl IL 23, 156. Sophokles hatte sie im Urtheil des 
Paris von Parfüms duftend uad mit einem Spiegel iu der Hand auf die Bühne ge- 
bracht, Athen. 15, 35. Auch auf den Vasenbildern sind Spiegel nud Salben- 
Näschehen gewöhnliche Attribute der A. oder ihrer dienenden Umgebung. 

2) Ilom. II. in Ven. S6 ménłov uèr yko 88070 q ueiótegor 2trpoée Avis, 
LGE Ö’ Inıyvauntas&lizas ziihuzis TE RETOS, pouot d aug unali deo 
2 Epi et ée ouv xulo yolosıoı neunoiziàoi, Ós dt git oth9eow ruy 
erre)oicew èleuneto, AeCun Zdëgäet, Vgl. die ähnliche Beschreibung Hom, H. 
6, 7—11 und I. 18,491 möores TE yruuntas F Elizaszúluxaç texa Cpouovs. EALXES 
sind spiralförmig gewundene Spangen, welche A. auf Vasen- una Spiegelbildern 
an Armen uud Beinen trägt, zulvzes Öhrgehänge, couor Halsschmuck, vgl. den der 
Freyja b. Grimm D. M, 253. (*Anders erklärt L. Gerlach Philol. 30, 489 1.) 
Die yorodı "4yocdirn sollte ursprünglich wohl nur den strahlenden Glanz ihrer 
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Gewänder welche wie der Goldschmuck den griechischen Frauen für 
gewöhnlich durch die Gesetzgebung verboten, aber bei der Liebesgöttin 
und allen die sich ihrer Künste befleilsigten um so mehr an ihrer Stelle 
waren '). Auch mag in dieser Hinsicht der Einflufs des Orients und 
des griechischen Kleinasiens über das Gesetz und die Sitte viel ver- 
mocht haben, während bei den Doriern überhaupt und namentlich in 
Sparta das strengere Herkommen sich am längsten behauptete. So 
wurdein Sparta Aphrodite zwarals Moog od.h. als Göttin der Schönheit 
verehrt, wie die spartanischen Frauen denn seit Helena für die schön- 
sten in Griechenland galten und die spartanischen Männer seit Mene- 
laos für Frauenreiz sehr empfänglich waren, aber neben der bewehrten 
Urania und mit einem Sehleier vor dem Gesicht und mit Fesseln an 
den Beinen, welehe dem alterthümliehen Bilde der Sage nach von Tyn- 
dareos in Erinnerung an die Leidenschaften seiner Töchter angelegt 
worden waren’). 

Ferner ist Aphrodite die Göttin der Liebe, d. h. eine Herrin 
über die Herzen, sowohl der Menschen als der Götter, welche letzteren 
bei den Griechen bekanntlich mit wenigen Ausnahmen für die Liebe 
auch sehr empfänglich sind, und sowohl mit der Macht einer @rrooroo- 
gie als einer Errıozoogte d. h. die Herzen von leidenschaftlichen 
Neigungen entweder abhaltend oder sie denselben zuwendend?°). 
Daher sowohl die glückliche Gabe der Liebenswürdigkeit, welehe die 
Herzen an sich zieht, als die Emplindung und Leidenschaft der Liebe 
von ihr ausgeht ; wobei zu beachten ist dafs die Liebenswürdigkeit als 
Glücksgabe der Aphrodite von der Sage meist an Männern geschildert 
wird und dafs solche Sagen meist orientalischen Ursprungs sind, da- 
hingegen die Leidenschaft der Liebe meist eine Sache des schwächeren 
Geschlechts ist. 

Zunächst gehören dahin die Lieblinge der Aphrodite, die in den 
asiatischen Traditionen fast immer mit denselben Farben geschildert 
werden, bezaubernd sehön und liebenswürdig und von ihrer Göttin 


Schönheit ausdrücken, s. Diod. 4, 26, Stephani Nimbus u. Strahlenkr. S. 129. 
Doch wurde auch dieses Epithet auf Goldschmuck gedeutet, vgl. Hom. in Ven. 1 
nolúyovoos, 65 yovoğ Soguräeige, Sappho fr. 9 yovoootrégavos. 

1) Welcker proleg. Theogn. p. SS. 

2) Paus. 3, 15, S, vgl. Stesichoros b. Schol. Eur. Or. 239. 

3) anoorgogle in Theben d. i. die römische Verticordia, die vor lei- 
deuschaftlichen Verirrungeu behütende, Zztorgogie in Megara, P. 1, 40, 
Bi6, 2. 
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mit allen Arten von Lebensglück, Reichthmm, Macht, Herrlichkeit be- 
gnäadet, obschon diese Herrlichkeit nicht immer lange dauert. Eine 
der ältesten Gestalten der Art ist Kinyras, der Inhalt vieler Sagen 
auf Kypros wie Pindar sagt, weil ihn Apollo geliebt den Zögling und 
Priester der Aphrodite!). Er galt für den ersten Priester der Göttin, 
namentlich auch für den Urheber der im diesem Gottesdienste kunst- 
reich ausgebildeten Festgesänge und klagenden Adoniasmen, um de- 
rentwillen er unter den ältesten Musikern und Sängern genannt worde, 
auch der nächtlichen Venusfeier und ihrer Mysterien, von denen die 
kirchlichen Schriftsteller wissen ?), Zugleich nannte ihn die Sage den 
ersten König anf Cypern, von welcher Seite ihn schon die Ilias kennt 
(11, 20) und den Ahnherrn des priesterlichen Geschlechts der Kinyra- 
den, welche das Priesterthum sowohl bei dem Dienste von Paphus als 
bei dem von Amathus erblich inne hatten?) Als Pllegliing und Ge- 
liebter der Venus ist Kinyras wunderbar schön, aber in der weichlichen 
von Salben duftenden und von schmelzender Musik tönenden Weise 
des orientalischen Geschmacks, wie Sardanapal nnd andere seines Glei- 
chent): wunderbar reich, so dafs er in dieser Beziehung zum Sprich- 
wort geworden war, wie der Iydische Gyges und der phrygische Midas, 
und so fertig in der Kunst der Musik, dafs er mit dem Apol zu käm— 
pfen wagte: zugleich der friedliche Begründer aller Cultur auf Cypern, 
sowohl der Schafzucht und der künstlichen Bearbeitung der Wolle als 
des Bergbaues und der Metallurgie, auf welchen Künsten und Segnun- 
gen der Flor der Insel beruhte. Und zwar ist dieser Zögling und Lieb- 
ling der Venns bis ans Ende seines Lebens, das er auf 160 Jahre 
brachte, und darüber hinaus ein wahrer Fortunatus geblieben, denn 


— — — — — 


1) P. 2, 15 zeludéorti eng? Kırvoev 2oiieas yua Kvngiwr, tòr 6 yov- 
oyat 2 gout 00vwsS Zut (ng "néie, froën zuflor Ayoodiras. N. S, 17 aoùr 
JED yap TOL yurevdeis CABOS KrFDW100r TUENOVrWTEVoS, GONE zii Kırwonr 
&Boroe nhot nortiy &v more Kino. 

2) Auch als König von Byblos und Stifter des dortigen Aphroditedienstes 
kannte ihn die spätere Tradition, Strabo 16, 755, Lukian d. D. Syr. 9. 

*3) Ein Koyos or Kirvouðæv Philol. 24, 226. — Daneben kommen Tami- 
raden aus hilikien vor, aber nur für das mit dem paphischen Dienste verbundene 
Orakel, welches später gleichfalls im besitze der hinvraden war, Tacit. I. 2, 
8, Hesych s. v. 

4) Lukian rhet. pr. 11, vgl. Tyrt. fr. 12, 5 opd sf Ti9wročo geyr yagiéotrt- 
005 ein, alovroiy Sè Midem za Kurcoem unhior, Plato leg. B60 E u. die Sprich- 
wörter Paroemiogr. I p. 310. 
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noch im Tode ruhte er und sein Geschlecht im "Tempel der Venus‘). 
Andre brachten es nicht so weit, namentlich der gleichartige Paris, 
auch ein Liebling der Aphrodite, nur dafs er mehr in der Rolle des 
muthigen Helden und kühnen Abenteurers auftritt, wie gleichfalls 
Aeneas. Paris ist hinlänglieh bekannt aus der Hias, wo er als Lieb- 
ling der Aphrodite dem @onigılos Meveicos ausdrücklich entgegen- 
gesetzt wird. ein Weiberheld der die Lante spielt und beim Tanze der 
erste ist, sich zierlich zu tragen und berückend zu reden weils, dabei 
wunderschön und von jener dämonischen Macht über die weiblichen 
Herzen und Nerven, wie die Alten sie einer besondern Mitwirkung der 
Venus zuzuschreiben pflegten. So hat er dem Menelaos hinterrücks 
sein Weib verführt und so wird er auch von den Dichtern geschildert?) 
und auf Bildwerken dargestellt, nur dafs m den Kyprien neben seiner 
Schönheit und seinem Glück doch auch seine Stärke und sein Muth 
ausgezeichnet wurde. indessen Paris sollte mit dem ganzen Priami- 
denstamme zuletzt zu Grunde gehen, dahingegen die Sage an den 
Helden des andern Dardanidenstammes, Anchises und Aeneas, auch 
die göttliche Gabe des Glücks bis zu den letzten Erfolgen einer ganz 
unverhoflten Zukunft ausgeführt hatte. Schon in der Hias wird die- 
ser Ausgang angedeutet, wie er m alten Weilsagungen begründet war 
(N, 5, 311 {.; 20, 302 1). Die spätere Dichtung, der Homerische 
llymnus auf Aphrodite, die Lieder von der Zerstörung Trojas und den 
Nosten, endlich Stesiehoros geben den ganzen Zusammenhang, wenn 
gleich die Kette von Wanderungen und Abenteuern, welehe beide Hel- 
den, den alten Anchises auf dem Rücken seines frommen Sohnes, zu- 
letzt bis an die entlegene Latinerküste führten, erst in einer späteren 
Zeit von Glied zu Glied abgeschlossen wurde. Im HN. auf Aphrodite 
wird Anchises geschildert wie er an den waldigen Abhöngen des quel- 
lenreiehen Ida seine Rinder weidet’), wunderschön (deues ayard- 
101019 Eoızos) und die Zither schlagend (dreezrororon zıdaotior), 


l) Anakreon b. Plin, H. N. 7, 45, Clem, Protr. p. 40. 
2) Virg. A. 4, 215 ille Paris eum semiviro comitatu, Maeonia mentum mitra 
erinemque madentem subnixus. 

*3) Auch die Schilderung b. Propert. 3, 32, 33 If. ed. Haupt ist auf diese 
Liebe zu beziehen. Die Darstellungen der Begegnung von Anchises und Aphrodite 
aufgezählt bei Förster, Hochzeit d. Z. u. Hera 7. Jn einer Inschr. aus tlium 
Novum, Le Bas As. min. 1039 wird Antonia minor als "ig, Liste bezeich- 
net. Doch wurde selbst am Anchises die aulserordentliche Gunst der Aphrodite 
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der Geliebte der Aphrodite, die von ilim eimen Sohn geboren, der 
wie sie selbst sagt der Glückliehste unter den Glücklichen des inımer 
schönen und von den Göttern geliebten Darlanidenstammes sein wird. 
Die Nymphen des Gebirges pllegen der Jugend dieses auserkorenen 
Sprölslings der idaeıschen Liebesgöltin, als starker Held ist er aus dem 
seliicksalsvollen Kampfe, als frommer Sohn und Retter der Penaten 
aus deu Thoren der brennenden Stadt hervorgegangen, und wie er 
sich nun auch von einem Lande zum andern, von einem Abentener 
zum andern hindurchkämpfen mufs, immer begleitete ihn Aphrodite 
mit ihrer Gunst und Kraft '), bis er im neuen Lande einer grolsen Zu- 
kunft der Stammvater des Geschlechts der Inlier wurde, auf welches 
sich nach röimischem Glauben jene Gunst der Aphrodite und ihre Wun- 
der gleichfalls fortpflanzten. Auch Phaon, der schöne und durch 
Sapphos Liebe berühmte Phaon ist eine ähnliche Figur, nur dafs ge- 
wöhnlich m entstellter Ueberlieferung von ihn erzählt wurde. Eigent- 
lich war er der Held einer lesbischen Volkssage. Als Fährmann, der 
sein Schiff zwischen Lesbos und Chios hin und her führte, soll er ein- 
mal die Aphrodite, welche ihn in der häfßslichen Gestalt eines alten 
Weibes um seine Ililfe gebeten, so gutwillig und freundlich bedient 
haben, dafs sie ihm zur Belohnung eine Salbe schenkte, die ihn zu- 
gleich verjüngte und wunderschön machte. Da entbrannten alle Frauen 
auf Lesbos für ihu, unter ihnen auch Sappho, wie die attische Komö- 
die erzählte, die ste nach dem Eindruck ihrer Gedichte als die heifseste 
von allen schilderte uud als die verzweifeltste, denn Phaon war und 
blieb kalt und spröde, auch dieses in Folge von Mittteln und Kräu- 
tern welche Aprvdite ihm an die Hand gegeben’). 


vom Zeus durch Lähmung bestraft, Virg. A. 2, 645 Serv., Hom. in Ven. 155 Hl. 
Fir einen andern Sohu desselben Paares galt Lyrnos, der Rtistes von Lyrnessos, 
Apollod, 3,12, 2. 

1) Ronon 16 sagt sehr bezeichnend vom Aeneas: n&oe D’ nr èyiutcpos ois 
Zrggosed ro zute Zem ans Agoodiıns. Eiu späteres Bild des Glückes, das von 
der Aphrodite kommt, war nach Iydischem Volksglauben der reiche Kroesos, 
Ptolem. Nov. Histor. p. LST Western. zei rov Kooloor ig yerr iwar èv écot 
"Ay oöfıns, zu Yr Avdo 107 KAVIT 2 dorto rot ëng ot NOUNEÚOVOL. 
Ueberhaupl ist Aphrodite oft Glücksgötlin. Daher Zrugoodıros für felix und 
iaetus Veneris. 

2) Aclian V. II. 12, 1S, Lukiau D. Morl. 9, 2, Palaeph. 49, Apostol. 17, &0, 
Serv. V. A 3,279 u. A, vgl. Weleker kl. Schr. 2, 106. Aphrodites Verwandlung 
wie die der Hera in der Jasoussage. 
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Noch häufiger als diese Bilder der männlichen Liebenswürdigkeit 
sind die weiblichen Beispiele der Liebe als Leidenschaft, die als un- 
widerstehliche Macht über die Herzen und Sinne kommt und darin ihre 
göttliche Berechtigung und für Menschen ihre Entschuldigung findet. 
So in der Hias und Odyssee die Helena, die schon in der Hias so 
erscheint, als die gegen ihren Willen, nur durch dämonischen Einflufs 
Bezwungene, ihrer Heimatlı und dem trefflichen Menelaos Entfülirte 
(3, 173 ff.; 399 IE.) und vollends in der Odyssee diese verhängnifsvolle 
Liebe eine Ate nennt, die ihr von der Aphrodite gekommen (4, 261 f.); 
wie dieses die Kyprien des Stasinos in sehr bewegten Schilderungen, 
die noch im Ausdrucke der späteren Bildwerke nachklingen, weiter 
ausführten. Dann in der Argonautensage das furchtbar leidenschaft- 
liche Bild der Medea, deren aller Pflicht, aller Neigung zu den Eltern 
und zum Bruder vergessende Liebe zum Jason schon in den ältesten 
uns bekannten Gedichten dieser Sage als das mächtigste Motiv ihrer 
verhängnilsvollen Schiceksalsverwicklung erscheint. Ferner die kreti- 
schen Heroinen Pasiphae, Ariadne und Phacdra, in denen die 
Fabel und die Dichtung der attischen Tragiker das Aeufserste von Lie- 
beswahnsinn und Liebesverzweillung gezeichnet hatte: besonders 
Phaedra mit ihrer unglücklichen Liebe zum keuschen Hippolytos, wo 
die beiden göttlichen Mächte, Aphrodite und Artemis, den Kampf um 
menschliche Herzen bis zum Untergange beider Leidenden durchführ- 
ten. Namentlich hat Sopliokles, welcher mit seiner tiefen Gemüths- 
erfahrung und Gemütlisempfindung auch die Macht der Liebe mit den 
zartesten und wahrsten Farben zu schildern weils (Antig, 751—8500), 


bei einer andern Gelegenheit die Allgewalt der Kypris in Versen ver- o 


herrlicht, die zu dem Ausdrucksvollsten gehören was über diesen Lieb- 
lingsgegenstand aller Dichter je gesagt worden ist!). Die Liebe ist 
Um Tod, unvergängliche Gewalt, wütbende Raserei, heifses Verlangen, 
bitterer Seelenschmerz, die gröfste Naturgewalt, die Mutter alles Schö- 
nen und Guten. Dagegen hatte Euripides in seiner ersten Bearbei- 
tung des Hippolytos bei gleich begeisterter Schilderung der Macht der 
Liebe, wie ja auch seine Lieder in dieser Hinsicht berühmt waren, doch 
in der Characteristik der Phaedra fehlgegriffen, indem er sie bis zur 
Schaamlosigkeit herausfordernd erscheinen liefs, ein treues Bild seiner 


1) b. Stob. floril. 63, 6, wenn diese Verse nicht vielmehr vom Euripides sind, 
s. fr. 856 Nauck. 





19 
ZE 


— 


296 ZWEITER ABSCHNITT. 


eignen Verstinmmung gegen das weibliehe Geschlecht. Desto mehr ist 
das Bild der Phaedra in der zweiten Bearbeitung, der uns vorliegen- 
den zu bewundern, ein Bild der Leidenschaft eines Tiebeskranken 
Gemüths, wie sie bei südliehen Naturen auf Geist und Körper zu wir- 
ken pflegt und wie in früheren Zeiten namentlich Sappho die Gluth 
ihrer eignen Gefühle geschildert hatte'). Die Lust an solehen Schil- 
derungen der Liebe, wie diese unter den idealen Gestalten des heroi- 
schen Alterthums gewirkt, wurde übrigens mit der Zeit sehr allgemein, 
wie die Liebesgeschichten des Antimachos, Hermesianax, Phanokles 
u. A. beweisen, deren Beispiel später auf die Römer wirkte. Oder es 
waren ältere Volkslieder und örtliche Ueberlieferungen des Gottesdien- 
stes, welche solchen immer sehr beliebten Dichtungen zu Grunde ge- 
legt wurden, wie Stesichoros sein Gedielit von der Kalyke einem sol- 
chen Liede „wie es ehemals die Mädchen sangen" und das von der 
Rhadine einer Veberlieferung aus Elis entlelmt hatte”), während die 
bekannte Erzählung von der Liebe des Kaunos und der Byblis mit den 
Traditionen des Aphrotlitedienstes in der Nähe von Milet) und eine 
dem Hermesianax nacherzählte Geschichte von der unglücklichen Liebe 
eines Jünglings zur hartherzigen Tochter des Königs Nikokreon von 
Salamis auf Cypern mit denen des dortigen Dienstes der Liebesgöttin 
zusammenhängt). Bis darüber Aphrodite und Eros immer mehr zu 
Gottheiten des poctischen Romans geworden waren, dessen versehie- 
dene Motive sich in den vielen Beinamen spiegeln, welche die mäch- 
tige Göttin in solchen Dichtungen führte, denn alle Liebe geht ja von 
ihr aus, erlaubte und unerlaubte, glückliebe und unglüekliche, mit allen 
ihren Wirkungen und mit allen ihren Verwickelungen. Hat doch die 
spätere Poesie für die Bilder der unglücklichen Liehe nach in der Un- 
terwelt einen eignen Raum erfunden, wo sie auch dort ohne Rast und 
Ruhe auf einsamen Pfaden in einem Myrtenhaine wandeln, Phaedra 
Prokris Eriphyle Evadne Pasiphae Laodamia u. A. (Virgil. A. 6. 144.) 


1) Vgl. bes. die Verse b. Longin d. subi, 10 (fr. 2), auf welehe Plut. Amator. 
15 hindeutet, und die des Ibykos b. Athen. 13, 76 (fr. 1). 
* 2) Strabo 8, 397, vgl. Pans. 7, 5, 6, Athen. 14., 11. 
3) Antonin Lib. 30, Parthen. Erot. 11, Ronon 2, Ovid M. 9, 453—605. 

*4) Antonin L. 29, Ovid M. 14, 695—761, Pilat. Amator. 20. Man verehrte 
in Salamis eiue nupuxýntovou d. i. die Ausschauende, prospiciens. Aphr. eg: 
Hp, èaýzoos (vgl. Le Bas Asie min. 1173), EUUENNS, (ir/duoosg vom Liebesge- 
llüster?) u. a. in verschiedenen Localculten b. Hesych. 
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Obwohl auf der andern Seite auch der Aberglaube eine Veranlassung 
hatte bei diesen Fabeln anzuknüpfen, - indem Aphrodite zugleich für 
die Urheberin des Liebeszaubers galt. So erzählt Pindar P. 4, 215 N. 
wie Aphrodite dem Iason zu Liebe den magischen Zauber des Iynx 
zuerst vom Olymp gebracht und dem lason gegeben und ihn auch die 
entsprechenden Zaubergesänge gelehrt labe, dafs er der Medea alle 
Scehaam und Schen aus der Seele reilse und glühendes Verlangen nach 
Hellas einlöfse: denselben Zauber, welcher aus Theokrit bekannt ist?). 
Und so wurde auch sonst der Liehbeszauher sowohl von der Aphrodite 
als von der Hekate abgeleitet, welche beiden Göttinnen bei solchem 
Glauben nicht selten zu demselben Ziele wirken mufsten. 

Auch den Genunfs der Liebe giebt Aphrodite, ja er ist nach der 
Ansicht der Alten ihr göttliches Gebot, daher er durch ihren Cultus 
gefördert wurde. Das ist die verfänglichste Seite des Aphrodlitedien- 
stes, doch sind manche aullallende Eigenthümlichkeiten «desselben, 
hesonders wenn man auf den wirklichen Zusammenhang derselben 
mit dem religiösen Glauben und der Landessitte zurückgeht, obgleich 
sie in sittlicher Hinsicht verwertlich bleiben, doch in eulturgeschieht- 
licher Hinsicht merkwürdig. So die von dem babylonischen Mylitta- 
dienste und dem gleichartigen Dienste der Aphrodite zu Byblos, auf 
Cypern, in Lydien und selbst hin und wieder in Griechenland entwe- 
der gebotene oder doch erlaubte, ja durch den Glanben geheiligte 
Prostitution der Mädchen und Frauen, von denen sich jene auf solche 
Weise einen Brautschatz zu verdienen pflegten, während die Frauen 
zu Bahylon sich im Tempel jener Göttin einmal einem Fremden preis- 
geben und das dafür erhaltene Geld in ihren Schatz thun mufsten 717 
ein Gebrauch bei welchem man bedenken mufs dafs es ein der Götlin 
von welcher alle weibliche Reife und Fruchtbarkeit kam, dargebrach- 


1) Der Vogel \Wendehals, welcher auf ein magisches Rad gellochten und mit 
diesem umgedreht wurde. Man erzählte dals Iyux früher eine Nymphe gewesen, 
die T. des Pan und der Echo oder Peitho, welche Zeus durch einen Liebestrank 
die lo zu lieben bestimmt habe und welche deswegen von der llera in jenen Vogel 
verwandelt sei, Sehol. Pind. N. 4,56, Sehol. Theokr. 2, 17, Phot. Suid. v., Böttiger 
kl. Schr. 1, 1S3., Runstm. 2, 261. Eine Aphr. uerdo«ayooitıs b. Hesych. 

2) Herod. 1, 196. 199, Strabo 1, 745, von Byblos Lukjan D. S. 6, von Cypern 
und Lydien Her. 1, 93. 94. 199, Athen. 12, 11, lastin 15, 5, Lactant. 1, 17. Auch 
nach Armenien und in den Dienst der Anaitis war der Gebrauch gedrungen, Strabo 
11,532. Die italisehen Lokrer gelobten in einem Iiriege mit Rhegion, si vieto- 
res forent, ot die festo Veneris virgines snas prostituerent, lustin 21, 3. 
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tes Opfer war und dafs auch sonst bei manchen Völkern und in man- 
chen Zeiten die Jungfräulichkeit nieht zu den unerläfslichen Bedingun- 
gen einer glücklichen Ele gehörte, endlieh dafs bei eben jenen Völkern 
in der Ehe die strengste Keuschlieit zur Pilieht gemacht wurde. Fer- 
ner das in dem Dienste der orientalischen Liebesgöttin und verwandter 
Göttinnen gleichfalls gewöhnliche lustitut der Iherodulen d. h. grofser 
Schaaren von dienstbaren Mädehen, welche meist von Andächtigen 
geweiht wurden und wie die indischen Bajaderen zugleich beim Got- 
tesdienste dureh ihre Tänze und ihre Musik mitwirkten und zur Pro- 
stitution dienten. Auch diesem Institute begegnen wir hin und wie- 
der in Griechenland, namentlieh in der reichen Handelsstadt Korinth 
und auf dem Berge Eryx, sowohl hier als dort in den Umgebungen 
der Aphrodite Urania, die sich also in dieser Beziehung keineswegs 
von der Pandemos unterschied. In Korinth hatte Aphrodite in den 
besten Zeiten der Stadt über tausend soleher Mädchen in ihrem Dienste 
welche den Fremden eben so gefährlich waren als sie dem Gottesdienste 
Glanz und Anselın verliehen. Hatten doeh auelı sie in der Noth der 
Perserkriege durch brünstiges Gebet zu ihrer Göttin zum Wohle der 
Stadt mitgewirkt, wie dieses hernach von der Stadt dankbar anerkannt 
wurde, und hat doch selbst die Muse Pindars es nicht verschmäht den 
Dienst dieser Mädchen mit zierliehen Worten zu verherrlichen, als 
ein vornehmer Korinthier nach einem Siege in Olympia der Aphrodite 
seiner Vaterstadt eine Anzahl davon geweiht hatte!). Im Dienste der 
eryeinischen Venus auf Sicilien aber hat dasselbe Institut sich bis in 
die Zeiten der Römer erhalten, welche jenen Gottesdienst auch in die- 
ser Hınsieht unter ihren mäehtigen Schutz nalımen?). Obwohl es 
sich von selbst versteht dafs bei solehen Sitten neben dem ästhetisch 
Anmnutligen das gemein ÜUnsittliche und Verderbliche vorherrschte, 
zumal ın der späteren Zeit wo in Korinth mit dem Wohlstande auch 
das Familienleben scht verfallen war. 

Indessen war Aphrodite in den älteren Zeiten um so mehr auch eine 
Göttin der Ehe und des Familienlebens, ja selbst der allge- 
meineren Gesehlechts- und Gemeindeverbindung, sofern 
alle diese sitllichen und bürgerlichen Institute auf dem gemeinsamen 
Grunde der Gesellung von Mann und Weib und auf der Regenera- 


1) Athen. 13, 33, vgl. Strabo 8, 375 u. Alkiphr. 3, 60. 
2) Strabo 6, 272, Diod. 4, 83, Cic. in Q. Cace. diviu. 17. 
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tion der Familie beruhten. Eben deswegen wurde sie neben den 
andern Göttinnen des ehelichen und weiblichen Lebens angerufen 
und für eine beim Gedeihen junger Mädchen vorzüglich wirksame 
Gottheit gehalten, z. B. in der alten Fabel von den früh verwaisten 
Töchtern des Pandareos (Od. 20, 6711.), die Aphrodite erst mit zarter 
Speise aufzieht und für die sie dann, nachdem ihnen Hera Schönheit 
und Verstand, Artemis ragenden Wuchs, Athena Kunstfertigkeit ver- 
lichen, beim Zeus um die letzte Vollendung des weiblichen Geschlechts- 
lebens, réłos Faæhsgooto yanoıo bittet. Aus demselben Grunde ver- 
ehrte man in Sparta eine Aphrodite Hera d. h. als Ehegöttin, welcher 
die Mütter bei Verheirathung ihrer Töchter opferten Tt, und in Athen 
die Aphrodite Kolias auf dem Vorgebige gleiches Namens neben der 
Demeter Thesmoplhoros, welchen Göttinnen die attischen Frauen in 
dem nalıe dabei gelegenen Demos Halimus gewisse Mysterien feierten, 
die einen besonderen Act der Thesmophorienfeier im Monate Pyane- 
psion bildeten?). Und zwar wurden bei diesem Gottesdienste neben 
der Aphrodite weibliche Dämonen der Geburt unter dem Namen 
TevstvAlidss verehrt, welche zu Phokaea in Kleinasien Tetueidee 
hiefsen und wahrscheinlich eine Ausgeburt des Artemis- oder Hekate- 


dienstes waren). Auch wurde Aphrodite seit alter Zeit auf Delos : 


neben der Artemis in der Bedeutung einer Entbindungsgöttin ver- 
ehrt *), wie diese beiden Göttinnen sich auch darin glichen dafs sie die 
jungen Mädchen in der Zeit der Geschlechtsreife und bei Verlöbnissen 
in ihre Obhut nalımen, daher man auf der Insel Keos eine Aphrodite 


SU Paus. 3, 13, 6; vgl. von Hermione Paus. 2, 34, 11 und von Naupaktes 
10, 35, 6. 

2) Harp. Hes. v. KwAtas, Sehol. Arist, Thesm. 80, Clem. Protr. p. 29, Arnob. 
5, 25. Aphrodite Sie einer Inschrift auf Samothrake b. Conze Reise a. d. Ins. 
d. thrak. Meers S. 69. *Vgl. aber heil Philol. 23, 614. 

3) Paus. 1,1, 4. Tevervilis b. Arist. Lys. 2, Nub. 52, zrörvıee yeverulhiðdes 
Thesm. 130, vgl. Ellei vie und iiser u. dgl. Teveruilisisti. q. yeréterga, 
ano tis yeréocws 10w n«iðwv wvrouxouévy Sehol. Ar. Lys. 2. Nach Hesych 
glieh sie der Hekate, daher ihr Honde geopfert wurden, Andre hielten sie für 
eine Artemis oder Aphrodite, vgl. Suid. Kwliťdes und Terervliídes b. Lukian 
Amor, 42, Alkiphr. 3, 11. Alter Artemisdienst zu Phokaea s. oben S. 252, 2, 
Ein ywolov Tevveis in der Nähe dieser Stadt b. Aristid. 1 p. 469 Daf. 

4) Olen hatte in einem seiner delischen Hymneu Eileithyia die Mutter des 
Eros genannt, P. 9, 27,2. Vgl. das der Eileithyia geweihte Venusbild b. Gerhard 
Venusidole t. 4, 6 (ges. Abhdl. 1, t. 31) und Aesch, Suppl. 103! F, 
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oder Artemis Ktesylla verehrte?) und dazu eine rührende Geschichte 
von dem gebrochenen Verlöbnisse eines Mädchens erzählte, welches 
jene Göttin dureh Ihren Tod bei der ersten Enthindung bestraft habe. 
Auch ist Aphrodite so gut wie Artemis zovg0rg0gosS°) d. h. eine Ob- 
hut der Kinder, wie dieses schon aus jener Erzählung von den Töch- 
tern des Pandareos hervorgeht. Kein Wunder also dafs sie nicht we- 
niger als Jera für eine mächtige Ehegöttin gehalten und als solche hei 
allen Vermählungen angerufen wurde °), nach der späteren Auffassung 
namentlich Aphrodite Urania, welehe nun der Pandemos enigegenge- 
setzt wurde, obwohl auch diese in früherer Zeit eine andere Bedeutung 
gehabt hatte. Sie war nehmlich in Athen, wie oben schon bemerkt 
wurde, vor Solon in demselben Sinne wie die römische Concordia 
verehrt worden, als eine das ganze Volk und Land vermittelst seiner 
natürlichen Geschlechts- und Verwandtsehaftsbezielimngen in Eintracht 
verbindende Gememdegöttin, unter deren Schutz deshalb auch die 
Gemeindeversammlungen gestellt wurden 21. Wie Aphrodite denn auch 
sonst in den ionischen Staaten als eine Göttin des Phratrienvereins 
verehrt zn sein scheint; wenigstens wissen wir von emer Aphrodite 
Apaturia in den tonischen Colonien des schwarzen Meers, namentlich 
zu Phanagoria, wo sie von der Urania nicht unterschieden wurde °). 
Also kann Aphrodite Pandemos erst durch Solon die Bedeutnng einer 
Göttin der Prostitution bekommen haben, welche er zum Schutze des 
Familienlebens zuerst in Athen eingeführt haben soll®). Hatte doch 
auch in Theben jene Harmonia, die Gemahlin des Kadmos uud die 
Tochter der Aphrodite, von welcher sie erst durch die Mythologie un- 
terschieden wurde, gauz wesentlich die Bedeutung einer Schutzgöttin 


1) Anton. Lib. 1, vgl. Aristaenet 1, 10, Ovid Her. 51, Buttmann My thol. 
2, 1315 — 144. 

2) So namentlich in Athen, s. den Komiker Plato b. Athen. 10, 55, Sophokles 
ib. 13, 61 *(doch s. oben S. 255, 3), Lukian d. meretr. 5, 1, Anthol. Pal. 6, 318. 

3) Diod. 5, 73, P. 2, 31, 11. Muson. b. Stob. Flor. 67, 20 u. A. Empe- 
doel. v. 205 K'noıdos guioveiou teleiois èv liuéreoow. Mes. Oulauwy 
rege dqygoodlen. Aphr. vurgie b. P. 2, 32, 7, A. IToasıs ib. 1, 43, 6 vgl. 
oben S. 245, 1. 

4) Apollodor b. Harp. zrardnuos, Paus. 1, 22, 3. 

*5) Strabo 11, 495, O. Müller Proleg. 401, Bökh z. C. 1. Gr. n, 2120, Stephani 
eompt. rend. 1559, 125. Mt. An etrovoewv in hyzikos und Olbia. C. I. n. 2109 b 
Oek Ay oodiry Ovguria Anarovon. 

6) Nikander b. Harpohr. aérðnuos, welches Wort nun i. q. n&yzowos ist, 
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des bürgerlichen Verbandes. Endlich befand sich in Sparta neben 
der Skias, wo die Gemeindeversanunlungen gehalten wurden, ein dem 
Zeus Olympios und der Aphrodite Olympia d. h. der himnilischen ge- 
weilites Gebäude, welches angeblich Epimenides gestiftet hatte). 
Aber allerdings veränderte sich diese Auffassung der Aphrodite 
und die ganze Natur des Aphroditendienstes aufserordentlich, seitdem 
der Umgang mit den Hetären zur Mode und gewissermalsen zur Bil- 
dung gehörte und überhanpt die Sinnlichkeit ın allen Stücken höher 
geschätzt wurde als die Sittlichkeit. Die Philosophen der Genufssucht 
und die Künstler gingen voran, jene indem sie die Hetären in ihre 
Kreise zogen, diese indem sie das Ideal der Aphrodite bei lletären 
suchten; aber auch die schöne Litteratur folgte bald dem tieferen Zuge 
der Zeit und so hatten denn die feilen Dirnen in Sachen des Geschlechtes 
und des Geschmacks gewöhnlich die erste Stimme. Aphrodite war 
ihre Schutzgöltin, die Adonien und die Aphrodisien ihre liebsten Feste 
und die der Profession, daher es sich von selbst verstand dafs die A. 
zrevdnnos im gemeinen Sinne des Wortes und die A. Ereioc«, welcher 
Beiname ehemals auch eine bessere Bedeutung geliabt hatte, oder wie 
man sich zu Abydos ganz unverhüllt ausdrückte die Aphrodite oovn 
jetzt vorherrschte”?). Kurz sie wurde die Göttin der Unzucht iu allen 
ihren Arten und Afterarten und als solche mit vielen Beinamen und 
zum Theil sehr schmutzigen ausgestattet. Immer sind es die Hetären 
welche Aphrodite am meisten verherrlichen. mit dieser Göttin ver- 
glichen oder mit ihrem Namen benannt und selbst nach ihrem Tode 
als neue Aphroditen verehrt werden, durch Monumente und Heilig- 
thümer, deren Glanz an öffentlicher und vielbesuchter Strafse wohl 
manches würdige Denkmal einer besseren Zeit verdunkelte. künstler 
wie Praxiteles und Apelles liefsen sich durch eine Lais, eine Phryne 
zu ihren schönsten Venusbildern begeistern und die der späteren 
Zeit geläulige Vorstellung der nackten Venus mit allem Naftinement 


vgl. Philemon b. Athen. 13, 25. Von einem Feste dieser Aphrodite spricht Menan- 
der ib. 14, 75. Bei Artemid. 2, 37 ist A. zurdnuos eine Göttin aller Gewerbe 
die mit der Oelfentlichkeit und dem Volk zu thun haben. 

D Pass. 3,12, 9. 

2) Athen. 13, 25—31. Verschiedene Beinamen dieser Aphrodite finden sich 
b. Clem. Al. Protr. p. 33 P und Hesych, z. B. r2013«0@ oder negipaoie in Argos, 
eine tovualitiç, eine evdwon iu Syrakus. 
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des weiblichen Körperreizes ') ist wesentlich als eine Folge der freieren 
Sitte dieser Zeit anzusehen, wo die Schönsten der Schönen sich gele- 
gentlich selbst als Anadyomenen vor allem Volk sehen liefsen. Die 
Kehrseite dieser ästhetischen Schwelgereien fiel der Komödie zu, welche 
es denn anch nicht unterliefs sich viel mit der Aphrodite und den 
Aphrodisien dieser Periode zu beschäftigen und die weichliche Ziererei, 
das verliebte Geckenthum, die verbuhlte Arglist, die Prahlerei und 
den Leichtsinn dieser Kreise in vielen, treffenden Characterbildern 
vorzuführen. 

Endlieh ist zu beachten dafs ım hellenistischen Zeitalter auch 
die syrische Aphrodite ihren Dienst und ihre Verschnittenen über 
Griechenland zu verbreiten anfing. Es ist dies die aus Lukian be- 
kannte Dea Syria zu Hierapolis, eine Frucht der Theokrasie dieses 
Zeitalters. In Smyrna wurde sie unter dem Namen der Aphrodite 
Stratonikis neben der Urania verehrt?), in einzelnen Häfen der mes- 
senischen und achaeischen Käste und ım Piraeeus unter dem der 
syrischen Göttin oder der syrischen Aphrodite, welche in diesem Zeit- 
alter neben der eryeinischen und der von Kythera und Paphos sogar 
für die angesehenste gehalten wurde °). 

Eine symbolische Bedeutung hatte im Aphroditedienste fast Alles 
was auf die geschlechtlichen Beziehungen hindeutete und die Vorstel- 
lung von Brunst und geiler Fruchtbarkeit erweckte. So das Bild der 
männlichen und weiblichen Geschlechtstheile oder was durch Gestalt 
oder Namen an sie erinnerte*), welche als natürliche Symbole des Ge- 
schlechtstriebes und der animalischen Befruchtung im Alterthum be- 


1) Dahin gehört namentlich die A. zallinvyos, von welcher iu Neapel meh- 
rere Statuen erhalten sind, vgl. Alkiphron 1, 39, Athen. 12, 80. 

2) Tacit. A. 3, 63, C. 1. Grm. 3137 . 31560215 

*3) Diod. 5, 77; vgl. Paus. 4, 31, 2; 7, 26, 3, Röm. Myth. 744. Vom Piraeeus 
s. Comparetti Ann. d. Inst. 1562, 42 F., wonach sieh der Cult dieser Aphrodite an 
den der Göttermutter angeschlossen zu haben scheint ; eine Inschrift lautet Aral 
Ov evarın lerofın Ay podir. 

4) S. das Sprichwort y&ooa Négia Paroemiogr. 1 p. 390. Zn Paphos wurde 
bei der Weihe der Aphrodite zur Erinnerung an ibren Ursprung den Eingeweihten 
ein Stückchen Salz und ein Phallos überreicht, Clem. Protr. p. 13, Aroob. 5, 19, Tul. 
Firm. p. 15. Auch die Venns fisica in Pompeji, Dom, Myth. 394, wird sich am 
besten durch yvars in dem Sinne von natura d. h. pars pndenda erklären lassen, 
s. O. Schneider Nicandrea p, 130. Dachte man doch selbstbeider Ayo. y (Louusidng 
an udev ugoe, 
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kanntlich bei vielen Gelegenheiten herkömmlieh und nicht anstöfsıg 
waren. Im Pflanzenreiche waren Gewächse und Früchte von verwand- 
ter Bedeutung der Venus heilig, namentlich die Myrte und der Apfel’), 
im Tbierreiche der Widder und der Bock, der Hase, die Taube, der 
Sperling und andere Thiere von verliebter Natur. Vorzüglieh waren 
der Widder und die Taube selır alte und sehr weit verbreitete Sym- 
bole, von Cypern her fast überall wo man die Venus findet. So ist 
der Widder ein sehr gewöhnliehes Symbol der eyprischen Münzen, in 
Athen und sonst war eine Aphrodite auf dem Bock (Erriroayia) eine 
seit alter Zeit herkömmliche Vorstellung”), in Korinth erklären sich 
daher eigenthümliche Gebräuche beim Opfer, bis später in Elis jene 
beiden Bilder der Venus Urania mit der Schildkröte von Phidias und 
das der Pandemos auf dem Bock von Skopas zu sehen waren. Auch 
Rinder und Schweine wurden der Aphrodite sowohl auf Cypern als ın 
Griechenland z. B. in Thessalien und Argos geopfert, obwohl man die- 
ses Opfer wegen des Ebers, durch den Adonis umgekommen war, an 
andern Stellen vermied "1. Die Taube sitzt bei den meisten alten Cul- 
tusbildern auf der Hand, bei einigen auf dem Kopfe der Göttin, und in 
manchen Heiligthümern der Aphrodite, besonders auf Cypern und auf 
dem Berge Eryx, wahrscheinlich auch zu Sikyon, wurden ganze Sclıaa- 
ren von Tauben gehegt, welcher Vogel sich in den orientalischen Re- 
ligionen von jeher einer besondern Beachtung erfreut bat 71. Daher 


1) Bötticher Baumeultus S. 245 F. 460. Daher das unloßolerr d. h. eis 
dgyoodioe delege, Arist. Nub. 997, Theokr. 2, 120, Philostr. Imag. 1, 6, An- 
tonin. Lih. 1, Propert. 1, 5, 24. 

2) Vgl. oben S. 250, 1 und *die Bildwerke b. Gerhard D. u. F. 1551, t. 34: 
1554, t. 71 (Stephani und Flasch sehen hierin jedoch eine Baechantiu); 1562, t. 
166, Stephani Ant. bospor. t. 71, 4, compt. rend. 1859 ‚129 f., t. 4, 1; 1569, 85 ff., 
Flasch angebl. Argonautenbilder 4 ff. 

*3) Arist. Acharn. 793 Schol., Paus. 2, 10, 4. Dagegen in Argos ein Fest der 
vornore d. h. Schweineopfer Athen. 3, 49 und in Thessalien eine A. Aaorri« oder 
Keorrınrıs mit denselben Opfern, Rallim. b. Str. 9, 438, Lykophr. 403. 1234, 
Leake N. Gr. 4, p. 506. Auch das Schwein ist aphrodisischer Natur, wozu der 
obscöne Gebrauch des Wortes yořgos porcus kam, s. Varro r. r. 2, 4, 9, Fest. p. 
310, Hesych «goodıara Go, Eustath. 11. p. 1153, 18. Daher Eros auf einem 
Schweine liegend in Terracotta oder wit einem Schweine spielend auf geschnit- 
tenen Steinen. 

4) Die eyprischen Tauben, besonders die paphischen waren berühmt. In 
Sicilien feierte man éi ce? Gute und xeteywyix, wenn die Tauben vom Berge Eryx, 
man glaubte die Göttin mit ihnen, nach Libyen und wieder zurück zogen, Aelian 
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nach diehterischer Anschauung den Vorspann vor dem Wagen der 
Aphrodite ein Taubenpaar hildete, aber auch Sperlinge wie Sappho 
sang, gleichfalls ein Thier von sehr verliebter Natur?). Ferner war 
der Schwan ein altes Symbal der aus dem Wasser gebornen und auf 
dem Meere heimischen Göttin ?), wie die Muschel und unter den Fischen 
der Delphin, auch diese wegen ihres Ursprungs aus dem Meere. In 
Syrien und Palaestina, namentlich in Askalon, waren der dort halb als 
Weib halb als Fisch gebildeten Göttin sogar die Fische überhaupt hei- 
lig, welche deshalb dort und zu Paphos und Hierapolis in eignen 
Teichen oder gegrabenen Bassins in der Nähe des Tempels gepflegt 
wurden 2), 

Was die Bilder der Aphrodite hetrilſt so ist zwischen den älte- 
sten symbolischen Vergegenwärtigungen der mächtigen Gottheit und 
zwisehen den wirklichen Bildern auch bier wohl zu unterscheiden, da 
die letzteren sich erst allmählich und erst durch die griechisehen Künst- 
ler zur freien Idealität erhoben. Zu Paphos wurde Aphrodite im Aller- 
heiligsten unter dem Bilde eines Kegels oder einer Pyramide verehrt. 
umgeben von brennenden Gandelahern oder Fackeln, wie man diese 
Vorstellung auf vielen Münzen und Gemmen sieht*). Daneben waren 
aber auch sowohl auf Kypros als sonst in Asien eigentliche Aphrodite- 
bilder gewöhnlich, wie deren in kleineren Nachbildungen von gebrann- 
tem Thon in verschiedenen Gegenden gefunden wenden", auch in 


— — 





N. A. 4, 2. Auf deu Münzen von Sikyon die fliegende Taube. Venus auf präch- 
tigem Wagen, deu 4 weilse Tauben ziehen und Sperlinge und andere Vögel beglei- 
ten b. Apul. Met. 6, 6. 

1) Strutheum membrum virile a salaeitate passeris. qui graece O700UJ0S 
dicitur, a mimis praecipue appellatur, Paul. p. 312. 

*2) Venus fährt mit ihnen oder sie wird von einem Schwane über die Fluth 
getragen, s. Horat. Od. 4, I, ID, Stat. Silv. 1, 2, 142; 3, 4, 22, O. Jahn Denkm. n. 
F. 1555, 233 A., Stephani compt. rend. 1863, 64 IE, 1564, 203. Die Muschel hatte 
zugleich eine obseöue Nebenbedeutung, Plaut. Rud. 3, 3, 42 te ex concha natam 
esse autumant, cave tu harum conchas spernas. Eine Aphrodite mit Muschelkrone? 
Stark D. u. F. 1865, 71 F., t. 200. Ueber deu Delphin Stephani a. a. O. 1864, 219. 

3) Diod, 2, 4, Lukiau dea Syr. 14, Plin. 32, 17. 

H Tacit. H. 2.3, Serv. V. A. 1, 720. Eine Ansicht des Bildes und des Tem- 
pels auf den eyprischen Münzen, die unter den römischen haisern von August bis 
Maerin geschlagen sind. Vgl. Münter Rel. d. harth. 2 Beil. und Engel Kypros 2, 
136 F. Auch Münzen von Sardes und voun Pergamon haben dasselbe Gepräge mit 
der Aufschrift ay de. 

*5) Solche Bilder wurden zu Paphos viel verkauft, Athen. 15, 15, Hesych v. 
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Sicilien. wo solche bald sitzende bald stehende Figuren, deren Haupt 
mit einem grolsen Modins geschmückt ist, während eine Taube auf 
ihrem Schoofse sitzt oder von ihren Händen getragen wird, die ery- 
cinische Venus darstellten. In Griechenland mag sich der Gegensatz 
einer ernsteren und einer sinnlicheren Auffassung in der künstleri- 
schen Tradition früh fixirt haben). Jene überwiegt bei den Darstel- 
lungen der Aphrodite Urania oder denen der Gartengöttin, deren 
Typus später auf die römische Spes übergegangen ist, der Grabes- 
göttin u. s. W., bei welchen Vorstellungen sie thronend oder stehend 
mit verschiedenen Attributen ausgestattet ist, der Taube, dem Apfel, 
einer Blume, einem Ei, bisweilen beflügelt, meist bekleidet, als Urania 
mit mustrahltem Haupte oder mit der Schildkröte, in andern Bildwer- 
ken mit dem Modius, mit dem Tutulus, auch wohl die Hand auf die 
Brust gelegt, wie eben die eine oder die andere Bedeutung mehr her- 
vorgehoben werden sollte. Dahingegen die Göttin des sinnlichen 
Reizes durch den Bock, einen Hasen unter ihrem Sitz, durch das sehr 
gewöhnliche Attribut des Spiegels und durch andere Gegenstände und 
Scenen des weiblichen Putzes und wohl auch ziemlich früh durch 
theilweise oder gänzliche Enthlöfsung charaeterisirt zu werden pflegte, 
welche letztere meistens durch das Auftauchen aus dem Meere (ava- 
Övowern) oder durch das im Cultus herkömmliche Bad motivirt wurde. 
Von bedeutenderen Künstlern haben Kanachos und Phidias die Urania 
gebildet, jener für Sikyon dieser für Elis, und dem Typus dieser ern- 
steren Himmels- und Lebensgöttin, wie sich ihr Bild als «osi« und 
in dem Verhältnifs zum Ares oder als Stammutter des Geschlechtes 
der Aeneaden weiter entwickelt und eine freiere Haltung und Beklei- 
dung angenommen hatte, mögen namentlich solche Bilder angehören 
wo sie als Venus victrix (vızno00g) erscheint, in festen kräftigen 
Körperformen und mit stolzen siegbewulsten Zügen, welcher Ausdruck 
durch den Schmuck der, Stephane und das erhöhte Aufstellen des 


ooroezis. Sie finden sich noch jetzt in Cypern, Syrien, Bagdad, Ryrene, auf der 
taurischen Halbinsel u. s., meist in Terracotten. Ein alter Typus der bekleideten 
Göttin mit der Taube auf attischen Tetradrachmen b. Beulé p. 255, mit Taube und 
Modius s. Borsian Ber. d. sächs. G. d. W. 1560, 223, der der Aphrodite Spes auf 
sikyonischen Münzen Alex. d. Gr. Auf paphischen Münzen der R. der Aphrodite 
mit der Mauerkrone. 

*1) Gerhard über Venusidole, Ges, Abhdlgn. 1, 258 F., mit 6 Tafeln, O. Müller 
Handb. $ 374—378, D. A. R. 2 t. 24—27, Braun Vorseh. d. R. M: t. 71—82; 
Stark Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1560, 46 F. 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl 30 
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einen Fufses verstärkt wird, auch durch Waffen, welche aber jetzt 
nicht mehr ihre Gestalt bedecken, sondern nur dem spielenden Ge- 
brauch dienen. Berühmt sind in dieser Hinsicht die Venus von Capua, 
welche den Fufs auf den Helm des Ares setzt und mit den Armen den 
Schild emporhebt, die im J. 1520 in der Umgebung des Theaters von 
Milo gefundene, jetzt in Paris befindliche und durch Gypsabgüsse viel- 
verbreitete Venus von Milo ?), und die gleichfalls im Louvre aufgestellte 
Venus von Arles. Andere Bilder stellen die Venus genetrix dar d. h. 
die Göttin der ehelichen und mütterlichen Liebe, wo sie also in matro- 
naler Haltung und Bekleidung erscheint, nur dafs etwa die eine Aclısel 
und Brust aus dem Gewande hervorschimmert, welches hei Venusbil- 
dern und überhaupt bei weiblichen Figuren, wo die Liebe im Spiele 
ist, ein gewöhnliches Motiv war. Indessen pflegte die Kunst ihre 
gröfsten Triumphe doch erst mit solchen Bildern der Aphrodite zu 
feiern wo der weibliche Reiz in seiner ganzen sinnlichen Wirkung, also 
bei völliger Entblöfsung erscheinen konnte, wie denn besonders seit 
Skopas Praxiteles und Apelles das Bild des lieheatlimenden und liebe- 
schmachtenden Weibes, wie es im Frühlinge der Meeresfluth entstie- 
gen die ganze Natur mit seinen Trieben erfüllt hatte, immer mehr zur 
Hauptaufgabe wurde. Vor allen andern berühmt war das Bild einer 
solchen Aphrodite, welches die Knidier vom Praxiteles erstanden und 
bein Tempel ihrer A. Euploia in einer dazu eingerichteten Kapelle 
aufgestellt hatten. Lukian hat davon eine entzückte Beschreibung hin- 
terlassen (Am. 13, Imag. 6), nach welcher wir uns, von Münzbildern 
und gleichartigen Statuen unseres Vorrathes unterstützt, noch jetzt 
eine sichere Vorstellung wenigstens von der künstlerischen Concep- 
tion und der körperlichen Bildung dieses hoch berühmten Werkes 
machen können. Andre berühmte Statuen dieser Art, bei denen das 
Emporsteigen aus dem Meere oder aus dem Bade immer als Motiv der 
Entblößsung hinzuzudenken ist, deren Wirkung dureh schamhafte Be- 
wegungen der Hände verstärkt zu werden pflegt, waren ein Bild in 
Troas von welchem eine Copie auf dem Capitol erhalten ist, ferner die 
Mediceische Venus in Florenz von einem attischen Künstler späterer 
Zeit Namens Kleomenes, eine Umbildung der knidischen Aphrodite des 
Praxiteles bei welcher die Nacktheit nicht mehr durch das Bad moti- 
virt ist und Gesicht und Körper die zarteren Formen des jüngeren 
Kunstgeschmackes zeigen, endlich die Capitolinische Venus in den üp- 





*1) Vgl. Fröhuer Louvre 1, 168 ff, 
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pigen Formen gereifterer körperlicher Entwickelung. Viele andre 
Venusstatuen der Art pflegen bei gänzlicher Entblöfsung dem Anden- 
ken schöner Frauen, besonders der römischen Kaiserinnen zu huldigen, 
mit einer Prätension des sinnlichen Reizes, durch welche die Wirkung 
nicht selten ganz verdorben wird. Noch andre Venusbilder von dieser 
Gattung stellen die Göttin dar wie sie sich im Bade zusammenschmiegt, 
sich die nassen Haare auswindet, den Gürtel um den Busen oder die 
Spangen um die Fäfse legt, oder endlich wie ein reizendes Muschel- 
thier knieend und so dafs die beiden Schaalen der Muschel wie Flügel 
hinter ihr auseinander schlagen. Mit den Bildhauern wetteiferten die 
Steinschneider und die Maler, unter welchen letzteren vor allen Apelles 
durch seine Anadyomene berühmt war, ein Gemälde welches sich ur- 
sprünglich im Heiligthume des Asklepios zu Kos befand, aber durch 
August nach Rom in den Tempel des D. Julius, des Abkömmlings der 
Venus versetzt wurde. 


9. Hermes. 


Einer der ältesten und interessantesten Gottesdienste, dessen 
Wesen und Bedeutung aber schwierig zu bestimmen ist, zumal da 
auch die Erklärung des Namens Eoustas Eoulas "Egung unsicher 
bleibt '). Am weitesten wird man aber auch hier kommen wenn man den 
Wurzelbegrilf so verschiedenartiger Eigenschaften in einer und der- 
selben Naturbedentung sucht. Und diese wird sich am besten dahin 


*1) 'Eoueleg ist die gewöhnliehere Form des Epos, doch war auch "Eou£as 
gebräuchlich s. 11.5, 390, H. in Ven. 148, desgl. "Fouer Ilesiod b. Str. 1, 42 
u. Eou@v s. Sauppe Mysterieninschr. a. And. 17. In der 1. Ausg. leitete der Verf. 
den Namen ab von Zoun Epuaf Zoueron d. i. der Steinhaufe als älteste Vergegen- 
wärtigung des Hermes auf den Bergen und an den Strafsen, welches Wort auf 
Som necto zurückweisen würde. Welcker G. G. 1, 342 stellt “Eouns zusammen 
mit Ogucv und oo, indem er Hermes erklärt für die lebendige Bewegung, den 
Umschwung des Himmels, des Tages und der Nacht, des Wachens und Schlafens, 
des Lebens und Sterbens. Auch A. Kuhn in Haupt’s Zeitschr. 6, 117—134 geht 
zurück auf Zouét und ögun, welches er durch die Skrwurzel sar erklärt, davon 
sarama d. i. Sturm, stürmende Bewegung, welches dem griechischen Zonë ent- 
spreche; vgl. G. Curtius Grundz. 324, der jedoch einige Zweifel hegt, ob der Göt- 
tername auch in diese Reihe zu stellen sei. Diese Saramä und neben ihr Sara- 
mejas, welcher dem gr. Eouei«g entspreche, seien der indischen Mythologie als 
göttliche Mächte des Sturmes bekannt, welche die dem Indras geraubten hühe 
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bestimmen lassen dafs man Hermes für eine dem Zeus der Hähe nah- 
verwandte Macht der Licht- und Luftveränderung erklärt, wie sie sich 
am Ilimmel in unablässigem Wandel darstellt, bald in der Form der 
verdüsternden Wolken- und Nebelbildung welcher der befvuchtende 
Regen folgt, bald in der des nächtlichen Dunkel welches das Licht des 
Tages entführt, aber auch umgekehrt in dem entgegengesetzten Spiele 
der Morgendämmerung in welchem die Lichter des Himmels er- 
löschen!). Solche Beobachtungen leiteten den Geist und die Phan- 
tasie des Naturvolks zu der Vorstellung einer befruchtenden und un- 
ablässig geschäftigen Macht. welche die aufserordentlichsten Wirkungen 
auf eine kaum bemerkbare Weise erreichte, also für höchst hstig und 
sinnig gelten mulste und mit solchen Eigenschaften, wie dadurch dafs 
man den Segen der Weiden und der Heerden vornehmlich von ihr ab- 
leitete, auch in die Lebensthätigkeit der Menschen und des mensehli- 
chen Verkehres auf die mannigfaltigste Weise eingnlf. Sicher ist es 
dafs diese drei Eigenschaften des Hermes in den ältesten Ueberliefe- 
rungen immer am meisten hervorgeluhben werden, seine befruch- 
tende Kraft, welche in dem Gottesdienste sogar die Symbolik seiner 
hildlicehen Darstellung bestimmte, sein stets geschäftiges und he- 
triebsames Wesen worüber er zum dı«zıooog schlechthin, und sein 
zugleich höchst verschlagenes und höchst erfinderisches We- 
sen worüber er zu einem Hort sowohl der Mebe und der Kanleute 
als der Dichter und Denker geworden ist. Unter den übrigen Göttern 
steht er am nächsten seinem Vater Zeus, insbesondere dem Zeus der 
Atmosphäre d. h. der Wolken- und Nehbelbildung, welche den Griechen 
auch sonst als ein Element zugleich der Befruchtung und der Verdun- 
kelung zu erscheinen pllegte?); wie denn auch Zeus nicht allen für 


wiederfinden, während Saramejas zugleich als Gott des Schlafes, als llüter des 
Hauses und als Bewahrer vor krankheit angerufen werde. M. Müller Vorles. 2, 
423 erklärt dagegen Saramejas und Hermes für Götter des Zwielichts. Die Aus- 
führuagen lwuhns sind widerlegt von IL D. Müller Mythol. d. griech. Stämme 
2, 219—226. 

*1) Dagegen vgl. Lehrs Pop. Aufs. 135: „In dem Götterlebeu unter sich und 
wit den Menschen war vothwendig der Götterbote, Hermes, dessen Character ebeu 
aus seinem Wesen als Götterbote sieh leicht begreift.“ Schömann Hes. Th. 8. 
267: „Zur Erklärung seines vigentlichen Begritls müssen wir davon ausgehen, 
dals er vorzugsweise als Bote oder Diener des Zeus, öfters auch der Götter im 
Allgemeinen bezeichnet wird.“ 

2) Ues. wën ou tzdn nace Alıwlors. ` Hoi ıe tor raor ze -Iiyunıor 
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einen sehr fruchtbaren, sondern auch für einen Histigen Gott vieler 
Verwandlingen galt, Hermes aber zu seinem Boten und Ausrichter 
in allen himmlischen irdischen und unterirdischen Angelegenheiten 
und dadurch zu dem Vermittler zwischen Ober- und Unterwelt d. h. 
zwischen der Welt des Lichtes und der Welt der Finsternifs geworden 
ist. Aber auch zu seinem Bruder Apollon steht Hermes in einem 
sehr nahen und innigen Verhältnifs, wie dieses besonders in dem 
Homerischen Hymnus auf Hermes hervorgehoben wird. Apollon ist 
der Gott des Lichtes und der Erleuchtung, Hermes der des Dunkels 
und der Verdunkelung, so dafs sich ihre Kreise an mehr als einem 
Punkte berühren und ergänzen, zumal in dem sinnreichen Mythus vom 
Rinderdiebstahle des Hermes, nach welchem dieser das Licht des Fa- 
ges mit jedem Abende im Dunkel der Nacht verbirgt, während Apollo 
es mit jedem Morgen aus der verbergenden Höhle wieder hervorholt. 
Man könnte das Verhältnils der göttlichen Brüder insofern mit dem 
der Dioskuren vergleichen, nur dafs in diesem Mythus beide Brüder 
von demselben Wechsel des Lichtes und der Finsterni/s betroffen sind, 
dessen Causalität dort über Apollo und Hermes als zwei unveränder- 
lich göttlichen Mächten des Lichtes und der Verdunkelung ver- 
theilt ist. 

Für die ältesten Culte des Hermes gelten der von Arkadien, 
wo der hohe Berg Kyllene allgemein für die Stätte seiner Geburt ge- 
halten wurde, der von Attika und der auf den Inseln Lemnos, Im- 
bros undSamothrake), lauter Gegenden die sich vorzugsweise einer 
pelasgischen Bevölkerung rühmten und an Heerden und Triften reich 
waren. Herodot 2, 51 sagt ausdrücklich, die ithyphallische Bildung des 
Hermes, die er für ein charaeteristisches Merkmal dieses Dienstes und 
seines griechischen Ursprungs hielt, sei von den Pelasgern abzuleiten 
und eben deshalb in Athen und auf der Insel Samothrake, wo diesel- 
ben Pelasger ansässig gewesen, auch in späteren Zeiten beibehalten 
worden, in welchem Sinne, das könne man aus den Mysterien auf Sa- 
mothrake erfahren. Die Nachrichten von diesen sind nun freilich 


sei Außunv zei Konrmv zei Sizeliav sei AlYıortiar zal Kirroov ovtws èz&hovy, 
nehmlich von den nebelnden Wolken der Fernsicht. Vgl. v. gon «ooaoier, 
öulyiny, oxoriav und v. 7)£ot, nEouov, hegocrdés — Inkor dè xat To Coq õdes xal 
gsorertén xal gëpidee TÅ 20016, Daher Negogoitıs Eorwùs und die Nebelkappe 
des Hades und Nebelheim für die Unterwelt. Auch das Chaos wurde oft durch 
das nebelnde Element der Luft erklärt, s. oben S, 34, 1. 





298 


310 ZWEITER ABSCHNITT, 

































widerspreehend und meist aus späterer Zeit, doch wissen wir aueh 
aus andern Quellen dafs Hermes auf jenen drei Inseln des tlırakischen 
Meeres, sowie auf Thasos und an der benachbarten thrakischen Küste 
viel verehrt wurde, sowohl in der populären Bedeutung eines befruch- 
tenden Gottes der Weiden und der Viehzucht, welche auf diesen In- 
seln und Küsten viel betrieben wurde"), als in der allgemeineren eines 
Gottes von befruchtender Kraft, wie dieses «die ithyphallische Bildung 
andeutete und die Mysteriensage es durch verschtedene mythologische 
Gombinationen zu motiviren suchte. So wurde Hermes auf Samo- 
thrake unter den Namen Kadurtlos oder Kaoutkog neben der Gruppe 
der chthonischen Götter des Ackersegens verehrt, der Demeter Perse- 
phone und dem Pluton, welche in den Mysterien Axieros Axiokersa 
297 und Axiokersos genannt wurden’), und auf Imbros, wo dieselben My- 
sterien heimisch waren, * nannte man ihn mit einem angeblich kari- 
schen Worte "/ußocuos°). Auch erzählte man von diesem itlıyphal- 
lischen Hermes, welcher ein Sohn des Uranos und der Hemera, also 
ein Bruder der Aphrodite Urania genannt wurde (S. 277, 1), dafs er 
zu solcher Brunst dureh den Anblick der Persephone bewegt worden 
sei, oder dafs von ihm und der elithonischen Artemis oder der Aphro- 
dite Eros abstamme*®). Wie lermes denn auch sonst nicht selten 


1) Auf den Münzen von Lemnos, Imbros und Sawotlrake ist der Widder 
oder der Kopf des Widders und der Ilermesstab ein gewöhnliches Gepräge. Auf 
Lemnos Eoueioy kénu«s oder ogos, der höchste Berg der Insel, Aesch. Agam. 233, 
Soph. Philokt. 1459. Anf den M. von Thasos, Aenos, Sestos der Kopf des ller- 
mes oder die Ilerme auf einem TThronsessel. Im Bosporos, wo er am engsten, ein 
‘Eoueiov Polyb. 4, 43. i 

2) Schol. Apollon. 1, 917 uvoŭrre dè èv tj Zauodouxn tois Kaßeiooıs, wv 
AMitreggne roi xict T ÒVÓURTE. TEOORQES F clol Tor oemräudnr: Atíiepos Aid- 
zegou Atióxegaos, 4¥legos Gë: opt: lotr Ñ Anno, 45028008 Sè ù Ilspoegorn, 
Aloxegoos dE ó Are, ó dë To00TıJEuEVoS Terapros Kuouihos ò Eguns oriy, 
ée foropei „Tıorvoodwgos. Krduikos nennt ihn Lykophr. 162 Schol. und die 
Tradition der Lehre von den Accenten s. Herodian. fr. orthogr. s. v., Eustath. Il. 487, 
36, nach welchem derselbe Hermes auch Kaduos hiels. Kuouikos scheint die 
Autorität des hallimachos für sich zu haben, s. Varro J. I. 7,34 und Statius Tul- 
lianus b. Macrob. S. 3, 8, 6. 

3) Steph. B. ”Jußoos voos ieor Kafeigwv ze) Eguoŭ, Or ”Iupoguor hé- 
yovoıy oi Koes, vgl. Conze Reise a. d. lus. d. thrak. M. S. 96 und die dort mit- 
getheilte Inschrift: of rerełeouéyroi ‘Eoun u. s. w. *Ucber den Namen vgl. auch 
oben S. 130, 1. Dafs die Endung ~«uos in Namen aus Vorderkleinasien häufig 
vorkonnit ist bekannt. 

4) Cie. N. D. 3, 22, 56 Mercurius unus Caclo patre Die matre natus, cuius 
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neben der Aphrodite verehrt wurde und namentlich die thebanische 
Mythe von der Ehe des Kadmos und der Harmonia nur ein andrer 
Ausdruck derselben Paarung zu sein scheint; während die Sage von 
Pherae am boebeischen See in Thessalien, der an Weiden und Heerden 
reichen Gegend, dafs Hermes dort mit der Brimo gebuhlt habe 11. jenes 
erotische Verhältnils zur Artemis oder Persephone in andrer Ueber- 
lieferung wiederholt, denn Brimo ist eine Nebenfigur der bekannten 
Artemis von Pherae. Also verschiedene mythologische Umschreibun- 
sen einer und derselben Naturkraft, die man sich als eine stark be- 
fruchtende männlichen Geschlechts dachte und deshalb mit den ver- 
schiedenen Göttinnen, welche den Segen des Erdbodens oder der 
Weide oder kosmische Befruchtung überhaupt bedeuteten, zusammen- 
stellte und im Sinne des Alterthums mit gerecktem Gliede abbildete, 
wie dieses auch beim Dionysos, beim Priap, welcher bald für den Sohn 
des Dionysos bald für den des Hermes galt, und hin und wieder auch 
beim Zeus der Fall war. Gewifs ist diese Bildung des Hermes in Athen, 
wo sie seit der pelasgischen Vorzeit die herkömmliche geblieben war, 
auch bei dem alten angeblich vom Kekrops geweihten Holzbille vor- 
auszusetzen, welches Pausanias (1, 27, 1) im Tempel der Athena Po- 
lias mit Myrtenzweigen, dein heiligen Laube der Aphrodite, ganz ver- 
hüllt sah. Auf dem Kyllene von Arkadien und auf dem Vorgebirge 
gleiches Namens in Elis, wo Hermes gleichfalls seit alter Zeit ver- 
ehrt wurde, war ein aufgerichteter Phallos das älteste Sinnbild des 
Gottes °). j 


obscenius excitata natura (d. i. pars pudenda) traditur quod adspectu Proserpinae 
commotus sit. 23, 60 Cupido primus Mercurio et Diana prima (einer F. des Zeus 
uod der Persephone) natus dicitur, secundus Mercurio et Venere secunda (der 
Schaumgebornen). Vgl. Arnob. 4, 14. Hermes und Aphrodite s, Paus. 2, 19, 6; 
6, 26, 3; 8, 31, 3, Plut. coni. pr. z. A., *Inschr. aus Rnidos b, Newton Halicarn, 
n. 31, aus Lesbos heil Philol. Suppl. 2, 579; auf einem Relief aus Vibo H., gegen- 
über Aphr. mit der Granate und Eros s. Michaëlis Ann. d. Inst. 1867 t. D. Vgl. 
unten vom Hermaphroditos. 

f) Propert. 2, 2, 11 Mercurio sanctis fertur Boebeidos undis virgineum Brimo 
composuisse latus. Vgl. oben S. 257. In Eleusis galt der Heros Eponymos für 
einen Sohn des Hermes und der -ferga oder „Iato«, welche für eine T. des 
Okeanos und die Schwester der Styx, aber auch für die Persephone oder ein der- 
selben nahe stehendes Wesen gehalten wurde, Paus. 1, 38, 7, Schol. Apollon. 3, 
847, Eustath. I}. p. 64S, 33—42. 

2) Artemid. 1, 45 eddov dè sei èv Kilo yevóucvos Foot Grein 
oudev allo 7 eidoiop Sednurovoynuévor Acyw ta? aciz. Vgl. Lukian lap. 
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Eben dieser Dienst in Arkadien und den angrenzenden Gegenden 
von Argos bis Elis ist für die Mytliologie insofern der wichtigste, als die 
alterthüunlichen Fabeln von der Geburt des Hermes, wie die von dem 
Rinderdiebstahle und der Tödtung des Argos, sichtlich unter dem Ein- 
fluſs dieser Gegenden sich entwickelt haben. Derm seine Geburt wurde 
gewöhnlich auf jenes die Berge des nördlichen Arkadiens weit überra- 
gende. Achaja südlich wie eine starke Mauer begrenzende Gebirge Kyl- 
lene verlegt, nach welchem er seit alter Zeit schlechtweg Avilrrıos 
genannt zu werden pflegte!). Seine Mutter ist Mære d. h. das Müt- 
terchen schlechthin, eine der Pleiaden, welche für Töchter des Atlas 
und der Okeanide Pleione galten, die sie auf dem Berge kyllene geboren 
habe: was am nalürlichsten von befruchtenden Kegengewölk ver- 
standen wird, wie es aus dem Schoolse des fernen Weltmeeres aut- 
steigt und sich um die lläupter des Gebirges über der Erde sammelt, 
Die ganze Fabel von der Geburt des Hermes und wie sich seine erfin- 
derische und diebische Natur gleich nach seiner Geburt durch die Er- 
findung der Leier und das unbezwingliche Gelüste nach den Heerden 
Apollons offenbart habe wird ausführlich erzählt in dem Homerischen 
Hymnus auf Hermes, neben welchem verschiedene spätere Schriftstel- 
ler zu berücksichtigen sind ?). Ein Hymnus, in welchem Alkacos ilas- 
selbe Thema von seiner diebischen Natur und dem Rinderdiebstahle 
behandelt hatte, ist leider bis auf einige wenige Bruchstücke verloren 
gegangen). 

"Aach dem Hymnus der Sammlung welche den Namen Hamer: 
trägt hat Maia den Hermes vom Zeus in einer einsamen verborgenen 


Trag. 42 Kulinvıo Płyta Philostr. v. Apollon. 7,20 p. 120 R. u. llippol. ref. 
haer. 5, 7 p. 144 eidoion ardownov und rain zérw èni ré enn 6ouiv Eyor. 
Von Ryliene in Elis Paus. 6, 26, 3 rop Touoũ dë tò &yaulu«, ov ol tavr 
negıoous o£ßovow, 00909 Zort: aldoror Ent toù pétoov. 

+1) Od. 2441, Pind. Ol. 6, 77 IF, Schol. v. 12947, Paus. 5,17, E. Curtius es 
Jop. 1, 199, Bursian Geogr. 2, 182. Der Name AvAlyrn hängt zusammen mit 
zu)sös d. i. krumm, gewölbt vgl. xolos, pue, yeedor. Das an Wäldern und 
Triften reiche Gebirge gehörte grölstentlieils zum Gebiete von Pheneos, wo ler- 
mes eifrig verehrt wurde, Paus. S, 14, 7; 16, I, wie anch zu Nonakris, Lykopbr. 
650, Steph. B. 

2) Antonin Lib. 23 nach Hesiod u. Nikander, Ovid M. 2, 679— 707, Pbilostr. 
Imag. 1, 26, Apollod. 3, 10, 2. 

3) Bovoi guigew Gg Age Anollora Abxutos Lönkwoer èv turp re Ze 
’Eounv yodıas ws ô “Eguns Polis üyeloıro toù Anoliwrog Paus. 7, 20, 2. 
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Gebirgsgrotte und ın dunkler Nacht, wo alle Götter und Menschen 
schliefen, empfangen. Am vierten Tage des Monats wurde er geboren, 
denu die Zahl vier war dem Hermes in demselben Sinne heilig, wie 
die Siebenzahl dem Apollo, daher ihm in Athen an jedem vierten 
Monatstage geopfert wurde und in Argos der vierte Monat seinen Na- 
men führte". Früh Morgens kam er zur Welt, um Mittag erfand er 
das schöne Saitenspiel, gegen Abend machte er sich auf die Heerden 
des Apollo zu bestehlen, so zeitig und rasch entwickelt war die Natur 
dieses listigsten und gewandtesten unter allen Göttern. Die Mutter 
und hülfreiche Nymphen des Gebirges hatten ilm so sorgfältig gebadet 
und gewickelt?),er aber hatte keine Ruhe in der Wiege, sondern rasch 
sprang er auf und erging sich im Freien. Da begegnet ihin eine Schild- 
kröte, wie sie auf den griechischen Bergen bei feuchter Witterung viel 
gefunden werden ê). Ei! das soll mir ein lustiges Spielwerk werden, 
denkt er bei sich, trägt sie in die Höhle, tödtet das Thier und reinigt 
die Schale, setzt die beiden Hörner ein und zwischen ihnen den Steg, 
zieht darüber sieben Darmsaiten und versucht den Klang, der vortrefl- 
lieh war. Gleich saug er uun schöne Lieder, wie junge Bursche sie 
bein Mahle singen, legte aber dann das Instrument in seine Wiege 
und schlich wieder hinaus, diesesmal in diebischer Absicht und beim 
Anbruch der Nacht. Eben war die Sonne untergegangen als er in 
Dieren beim Olympos ankam, wo die Heerden des Apollo weideten. 
Davon trieb er funfzig Kühe fort und wufste ilre Spuren und die sei- 


Datz der kyllenische Hermes besungen wurde lehrt fr. 5. Das schöne Gedicht 
von Horaz Od. 1, 10 soll eine Ueberarbeitung des Alkaeischen Hymnus sein. 

*1) Plut. mul. virt, 4, Symp. 9, 4, 2, Schol. Ar. Plut. 1126. Nach Theophr. d. 
sign. pluv. 5 wechselt das Wetter vorzüglich èv tù reroade. Doch gehörte Hermes 
auch zu den am ersten Monatstage verehrten Göttern, Porph. d. abst. 2, 16 zar« 
uira Zorgrot tais reounrias Oteyavoürr« ze yadorrorta zéi “Eoufv ze 
son "Ezarnv, also wenn der Mond zuerst wieder erschien. Ueber den Mt. Iler- 
maeos h. F. Hermanu Mtsk. 59; “Eouerov in Halikarnassos und lulis auf Reos. 
Vermuthlich entsprach er iu Argos und Boeotien dem Februar, in welchem Her- 
mes auch in Athen d. h. als Psyehopompos verehrt wurde; ähnlich, ist seine Lage 
auch in Aetolien. ` 

2) Paus. 5, 16, I, Schol. Pind. Ol. 6, 144. Nach Philostr. I. c. u. v. Apollon. 
5, 15 p. 91 ward Hermes auf dem Gipfel des Olymp ‚geboren und von den 
Horen gepflegt. 

3) Nördlich vom Ryllene, auf achaeischem Gebiete, lag ein Berg XeAudooe« 
(r&), wo Hermes angeblich die Schildkröte (zeivs) gefunden und ihre Schale ge- 
reinigt hatte (deow f. 2xdeigw) Paus. 8, 17, 4. 
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nigen so listig zu verwischen. dafs sie nicht zu erkennen waren!). 
Unbemerki schlich er sich durch Thessalien und Boeotien. bis er bei 
Onchestos einen Alten traf, der die Nacht dureh an einem Zaune ar- 
beitete. Hermes befiehlt um Verschwiegenheit bei schwerer Strafe, 
aber der Alte läfst das Plaudern doch nicht: eine alte Episode dieser 
Fabel, welche von Nikander und Ovid ausführlicher erzählt wird. Der 
Alte heifst bei ihnen Battos d. h. der Schwätzer und er wohnte auf 
einem Felsen in Messenien, den man Barıor gege d. h. des Schwät- 
zers Warte nannte, ursprünglich vielleicht nur wegen eines geschwät- 
zigen Echos. Kaum hatte er dem Gott Verschwiegenbeit versprochen, 
so verrietli er diesem selbst, als er in verwandelter Gestalt zurück- 
kehrte, nm schnöden Lohn das Geheimnils, worauf Terınes ihn in 
jenen Felsen verwandelte”). “In jenem Gedichte gelangt Hermes 
gegen Tagesanbruch mit seiner Beute nach Pylos am Alpheios (v. O1. 
139. 395), wo er die Rinder in einer Höhle verbirgt), zwei davon 
den Göttern opfert und darauf wieder in seinem Schlupfwinkel auf 
dem Kyllene sich versteckt ohne von Jemandem bemerkt zu werden. 
Wie ein Lüftehen schlüpfte er durch das Schlüsselloch ?) in die Grotte 
und in seine Wiege, wo er nun die Tücher um sich zog und wie ein 


1) dure orgue ónlàs ts 0009er Zogäen, Tas d Onıder g009Er, 
xata Ò Eurehmv avrös &Banrer u. s. w. d, h. nachdem er ihuen die Vorderklauen 
hinten und die hintern vorne gesetzt hatte und indem er selbst rückliugs ging 
mit Reiserbündeln statt der Saudalen an den Fülsen, um die Spuren noch besser 
zu verbergen. 

2) Barroloyeiv ist schwatzen, bei Nikauder werden die Thiere aus der 
Gegend am Ossa und Pelion entführt, wo die Heerden des Admet weiden, 12 bat, 
ber, 100 hühe und der Stier, denen H. Büschel an die Schwänze bindet um die 
Spur zu verwischen. Er treibt sie durch die Phthiotis Lokris Boeotien Megaris, 
das Gebiet von Korinth Argos Tegea beim Lykaeischen und Maenalischen Gebirge 
vorbei zur Warte des Battos, welche in Messenien zu suchen ist. Bei Ovid, wo 
auch die Apollinischen Heerden im Gebiete von Pylos weiden, gilt Battos für den 
Aufseher der lleerden des reiehen Neleus. 

*3) Das ursprüngliche Local dieser Sage wird aber das Messenische Pylos 
(Navarin) gewesen sein, wo sich eine geräumige Tropfsteinhöhle befindet, s. 
0. Müller in Gerhards hyperb. rom. Stud. 1, 310, CurtiusP’elop. 2, 177. 197, Bursian 
Geogr. 2, 177, wie denn auch nach Antonin. Lib, 1. v. Hermes die Rinder èr ro 
oNWBrL rege TO Kopvgaoıor verbarg. Nach Paus. 4, 36, 3 galt diese Höhle 
als der Stall der von Melampns aus Thessalien entführten Rinder des Neleus 
und Nestor. 

4) Ebenso das Traumbild Od. 4, 502 25 Iaiauov F sioiiäe zg xAnidos 
iuavra, vgl. v. Sin, 
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unschuldiges Kind da lag, das Saitenspiel in seiner Hand. Da macht 
sich mit dem ersten Strahle des Morgens Apollo auf um seine Rinder 
zu suchen, erfährt von jenem Alten bei Onchestos dafs der Dieb vor- 
beigekommen, gelangt mit Hölfe seiner Seherkunde schnell nach Pylos, 
wo er auch die seltsam verworrenen Spuren findet, und schwingt sich 
alsbald hinauf zum Gipfel des Kyllene, wo Maia den Hermes geboren. 
Dieser duckt sich in seine Wiege und thut als ob er schliefe, und als 
Apollo heftig droht weils Hermes so pliffig zu lügen und zu grimas- 
siren, dafs der zürnende Bruder lachen mufste. Und als dieser ihn 
aus der Wiege nimmt und zwingen will, da weils er sich in einer so 
wirksamen Weise zu wehren, dafs Apollo ihn wohl laufen lassen mufste. 
So gingen sie denn mit einander auf den Olyınp zum Vater Zeus, Her- 
mes noch immer in seinem Betttuche, in das er sich gewickelt hatte. 
Zeus entscheidet dafs der listige Dieb dem Bruder seine Heerde wieder 
herausgeben solle; worauf Hermes, um den Mächtigen ganz auf seine 
Seite zu bringen, nun auch sein schönes Saitenspiel erklingen liefs, 
was Apollo ganz entzückt. Und als er ihm vollends auch dieses gern 
und willig überlassen hatte, da wurden sie die allerbesten Freunde 
und Kameraden, Hermes und Apollo, welcher jenem nun für alle Zu- 
kunft die Weide von allem Vieh überliefs, wozu sich Hermes alsbald 
eine neue Musik erfunden hat, die sonst dem Pan zugeschriebene Hir- 
tenflöte. Auch schenkte ihm Apollo den Zauberstab der Herolds- 
ruthe und die Weifsagung der Thrien, welche Apollo noch als Knabe 
erfunden hatte, als er am Parnafs seine Heerde hütete, denn alle übrige 
Weilsagung, wo der Rath des Zeus im Spiele war, hatte er von diesem 
bekommen und Apollo durfte davon nichts veräulsern. Und so ist es 
gekommen dals Apollo und Hermes ein sehr eng und innig verbunde- 
nes Brüderpaar wurden, das sich gegenseitig in allen Dingen hilft und 
vertritt, wie sich ihre Thätigkeit denn wirklich bei aller Verschieden- 
heit ihres Wesens in vielen Punkten berührt und ergänzt. Apollo ist 
der allgemeine Verkündiger der Beschlüsse des Zeus, sein Mund und 
Prophet, Hermes die vollstreckende rechte Hand des Zeus, sein Aus- 
richter (dıezrogos), der überall durchdringende, jeden Auftrag ge- 
wandt und listig vollziellende Bote: beide Brüder auch an Gestalt und 
Gemüth einander nahe verwandt (Od. 8, 334 ff), blühende und kräf- 
tge Jünglinge, beide Hirten, beide Freunde der Musik und der Palaestra, 
beide auf allen Strafsen und Plätzen zu Hause, Apolon als &yvıevs, 
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Hermes als &rrodıos, beide auch in dem örtlichen Gottesdienste oft ne- 
ben einander verehrt). 

Und die Bedeutung dieser oft erwähnten Heerden des Apollo und 
des von der Kunst und Dichtung immer gellissentlich hervorgehobe- 
nen Rinderdiebstahls? Er ist verschieden erklärt worden, doch wird 
man am riehtigsten auf die schon aus Homer bekannten Heerden des 
Ilelios zurückgehen, die kaum etwas Anderes bedeuten können als die 
Tage des Jahres. Ein altes und weit verbreitetes Bild, die Tage in 
ihrer regelmäfsig verlaufenden Lichterscheinung, wie sie in der steti- 
gen Folge von Morgen und Abend hinter einander kommen und gehen, 
auftreten und wieder verschwinden, mit einer wandelnden leerde zu 
vergleichen, deren einzelne Stücke den einzelnen Tagen oder Sonnen 
entsprechen: ein Bild welches sogar vielleicht zu dem gemeinsamen 
mythologischen Stammeapitale der indogermanischen Völkerfamilie ge- 
hört?). In der griechischen Mythologie wird es uns oft wieder begeg- 
nen, beim Helios, in den Sagen vom König Minos auf Kreta, vom Kö- 
nig Augeias in Elis, endlich in der Sage von dem Raube der Riesen 
Alkyoneus und Geryon?), denen Herakles ihren Raub wieder abjagt. 
Und zwar scheint in dieser Sage die Entführung der Rinder des Helios 
durch jene Riesen, in denen die Macht des Winters personilieirt ist, 
das allmähliche Abnehmen der Tage gemeint zu sein welche der Win- 
ter in seine Höhle treibt, bis Herakles sie wieder befreit und jene Rie- 
sen todtschlägt. Dahingegen man bei jener Dichtung von Apollo und 
Hermes richtiger mit Weleker‘) an den regelmäfsigen Wechsel von 


1) So wurden sie im karneasischen Haine in Messenien als voutor neben ein- 
ander verehrt, s. oben S. 206, 1. In Olympia 'galt ihnen einer der sechs Altäre, 
nach Paus. 5, 1-4, 6 als mnsischen Göttern, vgl. Schol. Pind. O! 5, 10. Pindar 
stiftete in Theben Bilder von beiden, des Ap. Bondoouros und des Il. «yogeios, 
P.9,17,1. Auch auf Vasen sieht man sic oft zusammen. Rinderdiebstahl und 
Leiererfindung auf Vasen, El. eeramogr. 2, 51—53; 3, 56. 59. 90. ” Ersterer auch 
b. Helbig N. memor. d. Inst. 2, t. 15. 

2) Auch die Veden wissen von Riihen oder Stieren des Indra, welche der 
linstre Ahi raubt und Iudra wieder aus dessen Höhle befreit. Sie werden bald für 
Wolken erklärt bald für Sonnenstrahlen, Lichtstrahlen. 

*3) Eine Ueberlieferung nach der Geryones die Rinder des Helios geraubt 
hätte ist dem Ilgbr. nicht bekaunt; aus Apollod. 1, 6, 1,1 Alzvorevs..tas Hiiou 
Boas èE Lovdelas diese darf dieselbe doch nicht herausgelesen werden, S. Bd. 
2 bei Geryoneus, 


4) Gr. G. 1,338 If. Auch Wehrmann das Wesen und Wirken des Hermes 
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Licht und Dunkel denken wird, wie er sich mit jedem Morgen und mit 303 


| jedem Abend als neues und unbegreilliches Wunder darstellt. Her- 
mes schleicht mit einbrechender Dämmerung aus seiner Höhle, entführt 
| die an dem strahlenden Götterberge weidenden Rinder, verbirgt sie 


| am westlichen Strande von Griechenland in der Höhle von Pylos, wel- 
| ches Wort den Griechen von selbst an Finsternifs und die Pforten der 
Unterwelt erinnerte, um endlich mit Tagesanhruch wieder in seine 
eigne Höhle auf dem Kyllene zu schlüpfen, wie ein Lüftchen, wie ein 
feiner Nebel’). Apollo macht sich beim ersten Aufleuchten der Mor- 
genröthe auf um sie wiederzufinden und heimzutreiben. Wie ge- 
wöhnlich ist der regelmäfsige und immer sich wiederholende Vorgang 
der Natur in der Mythologie zu einem einmaligen Vorgange der Göt- 
tergeschichte geworden. 
Nicht minder alterthümlich und in demselben Geiste gedichtet 
ist die Fabel von der Argostödtung, auf welche schon Homer und 
Hesiod so oft durch den Namen des starken Argeiphontes (zo«@rug 
Adoysıyorrns) hinweisen. Ohne Zweifel ist diese Fabel argivischen 
Ursprungs, da sie mit dem dortigen Culte der Hera und mit der Fabel 
von der lo aufs engste zusammenhängt’). 
lo ist der Mond in der Gestalt einer schönen Frau, welche die 
Priesterin der Himmelskönigin ist, aber zugleich die Liebe des Zeus 
erregt und darüber in eine Kuh verwandelt wird. Ihr Aufseher ist 
Argos Panoptes d. h. der Allseher, der Kuhbirt mit den tausend Au- 
gen, wie Aeschylos ihn nennt?). Ein Riese von gewaltiger Kraft, wel- 


2, 17, Magdeb. 1552 war der obigen Erklärung nahe. *Eine andre Deutung s. b. 
Ahrens Philol. 19, 401 f. 

1) II. in Mere, 147 «ton onwow) &rektyzıos opt Oulyky. Bei Philostr. 
Imag. 1, 26 weiden die Rinder am Olymp, schneeweils mil goldnen Hörnern. Her- 
mes verbirgt sie in derselben Gegend in einer Sehlueht (yasu« yis), nieht damit 
sie verloren gehen sollen, oi os agarıodeiev Ze uiar Nuloar. 

2) Beide Fabeln, Jo und Argos, wurden von Euboea, der Trift beim T. der 
Hera (S. 129, 1), ziemlich früh auf die Insel Euboea übertragen, Steph. B. Apartis 
und Zoyovoe. 

3) Aesch. Prom. App &dwlor Joen yyyeroùs — tòr uvorwrov &£100000« 
povrtar. Erdgeboren ist er als Riese; * seinem ungeschlachten Wesen gemäls 
dachte man ihn sich mil einem Stierfell bekleidet, Apollod. 2, 1, 2, Apoll. Rh. 1, 
321, Hygin f. 14, Schol. Eurip. Phoen. 1116, auch auf V. B ; man nannte ihn aber 
auch „den Hund“ der Hera, in demselben Sinne wie die Erinyen und keren Hunde 
des Pluton, die Harpyien Hunde des Zeus heilsen. Daher Hermes zurdyyns bei 
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cher auf einigen Vasenbildern wie der italische fanus zwei Häupter 
04 hat!) nnd nach der Veberlieferung der Dichter mit seinen Augen, die 
bald über den ganzen Körper bald über Vorder- und linterkopl ver- 
theilt sind, abwechselnd schlief und wachte, "indem er einige beim 
Aufgang der Gestirne öffnet andre hei deren Untergange?): ohne 
Zweifel ein Bild des geslirnten Himmels mit den Tausenden seiner 
funkelnden Augen, welche bald aufleuchten bald wieder zufallen, wie 
denn selbst der Name "foyog bildlich ist und den Leuchtenden, den 
Selimmernden bedeutet). Hermes erhält vom Zeus den Auftrag die 
Kuh dureh List zu entführen *), was er nach der gewöhnlichen Erzäh- 
lung dadurch erreicht dafs er durch seinen Zauberstab und das Spiel 
seiner Ihrtenllöte erst die Augen des Riesen alle einschläfert und ihm 
dann mit der Harpe den Kopf abschneidet, weswegen er nach der 
rklärung der Alten, welche die neuere Etymologie aber nicht 
gelten lassen will, Loysiıgowrns d. h. der Argostödter genannt 


Hipponax fr. 1 d. i. Huudwürger, Hoysıyorrns. * Ahrens Philol. 19, 405 ver- 
steht unter E. zureyns denjenigen, der beim Diebstahl der Rinder den Hunden die 
zureyzn bringt. 

*1) Overbeck linustm. d. Zens 476. Rratin, welcher in einer Meróntea 
betitelten Komädie die Philosophen seiner Zeit verspottete, scheint den Chor der- 
selben nach Art des Argos Panoptes ausgestaltet zu haben d. h. mit einem Doppel- 
schädel und einer Unzahl von Augen, s. Meineke fr. com. Gr. 2, I p. 102. 

*2) Eurip. Phoen. 1114 Hippomedon hat als Schildzeichen arızrois Heróntye 
ouuo Öedogzoru, Ta uèv gtt dozou èmitokeiomw duwere Glatz, tù 
JE zoúntorta (t Ò ayovrzvoorte Kirchhoff, vgl. Clemm Philol. 30, 137 ff.) dv- 
vortoy were. Eine diehterische Aussehmückung der Ältern und einfachern Vor- 
stellung wie bei Pherekydes, nach welehem Hera ihm ein Auge an den Hinter- 
kopf gesetzt uud deu Schlaf genommen hatte, und im Acgimios wo es von ihr hiels: 
zul oi Enioxonov doyor Ter zgateoor te ulyur TE tétonow diptuhuoio bow- 
uevor Erde zo Erde, axtuntov dé of woos Jek ulrog oldE of unvog ninter 
ri Bhegugors, yulazı Ò Eyer Znzsdon «črór. Durch andre Dichter wurde 
er totus oeuleus Plant. Aulul. 3. 6, 16, wie er auch auf Vasenbildern und einer 
Gemme erscheint, vgl. Overbeck Kunstmyth.d. Z. Cap. 20. Nach Ovid M. 1, 625 
hatte er centum luminibus einetum caput, von denen immer ein Paar schläft, 
während die übrigen auf die lo schen. 

3) Aoyos als N. pr. für &oyos. Ovid M. 1, 664 nennt ihn stellatus d. h. 
Asıeoior, vgl. Nemesian Cyneg. 31 stellatumque aculis custodem virginis lus, 
Macrob. S. 1, 19, 12, Pott Ibb. f. Phil. Suppl. 8, SIR: 

4) »Akıper "pp Poor Apollod. Le *Das Beiwort des I. BoixAcıp b. Sophocl. 
Ir. 927 bezieht sich jedoch sicher nicht hierauf, soudern auf den bekannten Rin- 
derdiebstahl. 
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wurde '). Also kann Hermes auch in dem Zusammenhange dieser Mythe 
nur der listige und nebelnde Gott des Wechsels zwischen Licht und Fin- 
sternils sein, wie die Sage denn von einem Sahne des Hermes wulste, wel- 
cher im Grunde nur eine andre Gestalt des Hermes selbst zu sein scheint 
in dem diese Eigenschaft noch bestimmter hervorgehoben wird. Es 
ist dieses Autolykos, der am Parnals heimische Grofsvater des Odys- 
sens, welcher alle Menschen an Schlauheit und diebischer Gewandt- 
heit übertraf”), wie sein Vater Heerden stiehlt und von diesem die Gabe 
bekommen hatte dafs ihm Alles unter den Händen unsichtbar wurde, 
wie Hesiod sich ausdrückt, oder, wie Andre erzählten, Weifs in 
Schwarz, Schwarz in Wels, Gehörutes in Ungehörntes und umgekehrt 
verwandeln konnte. Nur dafs Hermes als diebischer Entführer der 
Moudkuh nicht die Dämmerung des Abends und der Nacht bedeuten 
kann, wie bei der Entführung der Rinder Apollons, sondern er wird 
in diesen Zusanmmmenlhange den Tag bedeuten welcher dem Leuchten 
der Sterne ein Ende macht. Oder sollte durch diese Fabel der Wech- 
sel des Mondes vom Vollmonde zuerst zum abnehmenden Monde d. h. 
zur gehörnten Kuh, dann zum erblassenden Neumonde angedeutet 
werden, welcher durch Hermes den Augen des Himmels gleichsam ent- 





1) Schon die Alten erklärten versebieden, s. Hes. Et. M. v., M. Schmidt 
Didym. p. 337, Cornut. 16, nach welchem Aa: oe zu verstehen ist wie go: 
pit ano rot doyas rerra galvev zei Oaynwileıy, wie auch Welcker 
erklärt Gr. G. 1, 336. Das erste Wort der Zusammensetzung scheint der Dativ 
zu sein, Joy&rı von einer Nebenform in ev, wie Gier neben vim, Sophokles 
nannte Apollo čoyergortys, wahrscheinlich wegen Tödtung des Drachen, Parthe- 
nios den Telephos, Meineke Anal. Al. p. 256. — * Nach Ovid.l. e. setzt Iera die 
Augen des Getödteten auf den Schwanz ihres Lieblingsvogels, des Pfaus: dafs 
man dies nicht zur Deutung des vorliegenden Mythus benutzen darf, ergiebt sich 
aus dem oben S. 137, f angeführten. 

2) Od. 19, 395 ge avrsgwmmous Lalzaoro zlentootvy F onse Te, Aeéc dé 
ot «vros Edwrer "Egueies. Tzetz. Lykophr. 344 zléntwv yao fonc te zei 
Boas zei nolur Tas oyonyidas weit uerenolet Sch ÖL.ardave Tote dEOTO- 
TuS KUTØOV, WS po: ze ` Hoiodoe, narte yko boou Aaßeozev (Et. M. 21, 26 
Dr XE YEO} Aaßeozer), aeidera ndvra ti9eoxev. Vgl. Pherekydes b. Schol. 
Od. 19, 432, Ovid M. 11, 313 furtum ingeniosus ad omne, candida de nigris et de 
candentibus atra qui facere adsuerat, patriae non degener artis. Hygin f. 201 ut 
quicquid surripuisset in quamcunque effigiem vellet transmutaretur, ex albo in 
nigrum vel ex nigro in album, iu cornutum ex mutilo, in mutilum ex cornuto. 
Von Mercur wird dasselbe ausgesagt b. Albricius deor. imag. 6 de albis vero 
nigra et de nigris alba faciebat, quod ostenditur per eius pileum semialbum et se- 
minigrum. Autolykos bestahl die leerden des Eurytos und des Sisyphos. 
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zogen wird, bis er in rastloser Wanderung von neuem als gehörnte 
Kuh am Himmel erscheint nnd endlich im fernen Morgenlande seine 
volle Sehönheit wiedererlangt? )? 

So leiten auch hier die Reste der Naturreligion zu dem Verständ- 
nisse und der Verknüpfung der einzelnen Eigenschaften des Gottes, 
mit welchen er in die verschiedensten Kreise des Natur- Götter- und 
menschlichen Lebens und Treibens eingreift. 

Zunächst ist er als Gott der Befruchtung ein sehr wohlthätiger 
das Leben der Erde zu allen guten Gaben erregender Gott und als 
solcher der Gute, der Segenspender schlechthin, wie dieses die alten 
Epithete &gıovvıos oder Zo ottcte, dur wo cor, dzazntaund 60205 
ausdrücken, welches letztere dasselbe bedeutet wie owzro?). Da 
lermes zugleich der Unterwelt angehört, nehmlieh als Psyehoponipos, 
und Eorovrros hin und wieder dureh 2I0rv10g erklärt wird ?), so hat 
man geglaubt ihn deswegen überhaupt zu den chthonischen Göttern 
d.h. den befruchtenden Mächten der tiefen Erde reehnen zu müssen. 
Doch scheint er ein Gott der Unterwelt nur insofern zu sein, als das 
ihin eigenthünnliche Gebiet der nebelnden Luft und des Zwielichts von 
selbst zu der Vorstellung der nebelnden und dunkelnden Welt des 
Untergangs und der Verstorbenen hinüberleitete, nicht als ob er wie 
Demeter Persephone Pluton als bleibend in der Erdtiefe existirend 
oder von dort wirksam gedacht worden wäre. Vielmehr sind Höhen 
und Berge die ältesten Stätten seiner Verehrung, sowohl in Arkadien 
als in Boeotien und auf Lemnos, und die Veffentlichkeit der Märkte 


und Gymnasien sammt der ganzen Rührigkeit und praktischen Ge- 


schäftigkeit seines Wesens passen vollends nieht zur ehtlionisehen Na- 


* 1) Dals beide hier vorgelragenen Deutungeu des My thus nieht stichhaltig sind, 
glaubt d. Igbr. N. Jahrbb. f. Phil. 1970, 667 f. erwiesen zu haben. Die erste 
Deutung ist auch von H. D. Müller Myth. d. gr. St. 2, 275 widerlegt, jedoch durch 
keine annehmbare ersetzt. 

2) H. 20, 72 razos ĉorovrios Fouis. Das Wort häugt zusammen mit 
G@os 0005 ows heil, davon oww und owxzéw, Aesch. Enm. 36, Soph. EL 119. 
t Richtiger wird gozos durch kräftig erklärt, wie auch cwzéw kräftig sein, ver- 
mögen bedeutet. 

3) Arist. Ran. 1144 tòr 2vrovrıor “Eoum» y9ovıov zroooeine, vgl. Et. M. 
v. und Antonin Lib. 25, wo of Zotovreo: für of y9orıos d. h. Hades und Perse- 
phone gesagt ist. Auch konnten diese recht wohl 2orovrroe genannt werden, 
ohne «als deshalb alle 2oroVrıor auch Z9oreoı sind. Hermes ègeyIóros s. 
oben S. 161, 2. 
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tur. Auch erklärten ältere Dichter das Prädikat Zoo oe durch seine 
listige Natur +), und in der That war der Gewinn, den Hermes brachte 
und um dessentwillen man ihn auch zeodoos nannte, eben so oft eine 
Folge des Glücks oder der List z. B. der Diebe oder der verborgenen 
Kunde z. B. eines Schatzgräbers?), als dafs man deswegen immer an 
den natürlichen Segen der Befruchtung zu denken brauchte, welchen 
die ithyphallische Bildung andeutet. Dasselbe gilt von dem gleich- 
falls sehr alten Epithete @ze&znra, welches mehr die Bedeutung einer 
wohlthätigen Kraft im Allgemeinen als die bestimmtere einer beson- 
deren Art von Segen hatte?). In Arkadien hatte dieser Beiname 
einem Orte den Namen gegeben, welcher im Maenalischen Gebirge lag 
und gleichfalls von der Jugend des Hermes erzählte, wie man denn auch 
in Boeotien zu Theben und zu Tanagra eigenthümliche Sagen davon 
hatte (Paus. 8, 36, 6). Also wird der Segen des Hermes, wenn von 
diesem insbesondere die Rede ist, immer je nach der Natur des Landes 
in welchem er verehrt wurde, oder nach dem Zusammenhange der 
Sage oder des Gottesdienstes einer näheren Bestimmung bedürfen. 
In Arkadien dem Lande der Berge, der Triften, der Viehzucht), 
galt er vorzugsweise für einen Gott der Weiden, aber auch 
für den Pfleger des jungen Arkas, also für xzovoorooyoc, wie er 
sonst den kleinen Herakles oder das Dionysoskind auf seinen Armen 
trägt, entweder um ihn den nährenden Nymphen zu überbringen 
oder um ihn selbst zu nähren?). Dahingegen er in andern Ge- 
senden für einen Gott des Getreidesegens gehalten wurde fi. aber 


1) H. 20, 35 Zoroptue "Eoustas, Ze Zi org nevxellunot xEzaoreı. Die 
Phoronis b. Et. M. Fouzier d murho 2grovrıor oróuad «ùror, marTaS "00 
uazuoas TE ovs Frmrous T giägakroug xEodeoı zAenrtoovraıi T Zeeirug 
teyvn£oocıs. Das Wort ist zusammengesetzt aus 2gı und Ovnur. Also ué- 
yako site, 

2) Alkiphr. 3, 47, Lukian Tim. 41. 

3) Il. 16, 185, Od. 24, 10, Hesiod b. Strabo 1, 60. Prometheus axdxyre b. 
Hesiod th. 614, Dareios az«xas Aesch. Pers. 852, Pluton az&zns C. I. n. 1067. 
Nach Döderlein Homer. Glossar. 1, 132 wäre es von axeo$cı und einem Aorist 
axexreiv abzuleiten, also der Heilende, der Beruhigende. * Vielleicht gehört hier- 
her auch das Beiwort evuz0A0s, s. unten. 

4) H. in Merc. 2 Kullnıns ucdéovta zat Aoxaðdins molvunkov. Vgl. die 
Schilderung Arkadiens b. Philostrat v. Apollon. §, 12. 

5) Haupt in den Ber, der G. d. W. zu Leipzig 1849 S, 44. *Auch den kleinen 
Asklepios rettet er nach Paus. 2, 26, 5, vgl. das Relief N. memor. d. inst. 2, t. 4, 2. 

6) Auf Samothrake s. oben S. 310. Auch die Münzen von Aenos deuten 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl. 21 
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auch für einen Gott der ehelichen Befruchtung und für einen Melırer 
der Bevölkerung '), oder für einen Heilgott, wie in der Odyssee, wenn 
er die Wurzel, welche den Helden dieses Gedichts gegen den Zauber 
der Kirke schützen sollte, ans der Erde zieht und bei andern Gelegen- 
heiten?). So hatte auch Hermes #0:040005 d. h. der Widderträger 
zu Tanagra die Bedeutung eines Heil- und Sühngottes. Die Sage er- 
zählte dafs er die Stadt durch Umtragung eines Widders von der Pest 
befreit hatte, daher beim Feste des Gottes der schönste Ephebe mit 
einem Bocke auf der Schulter um die Stadt gehen mulste, ein Gebrauch 
welcher nach Art jener im Culte des Zeus der Höhen herkömmlichen 
Sühnungen zu erklären sein wird ?). 

Am meisten wurde freilich überall seine Lust an der Heerde und 
am Tlirtenleben hervorgehoben, die zu den Praedikaten vo uıos und 
&rıumdrog (Paus. 9, 34, 2) Veranlassung gegeben hatte. Zunächst 
betrifft diese Fürsorge das Zuchtvieh, Rinder Schafe Böcke, in weiterer 
Ausdehnung aber auch Pferde Maulesel Hunde und selbst wilde Thiere, 
Löwen und Eber*). Dafs ihm diese Eigenschaft von den Pelasgern 
her erb- und eigenthümlich war beweist aufser Arkadien die Sage von 
Samotlırake dafs Saon, der erste Ansiedler dieser Insel, ein Sohn des 
Hermes und der Prvn d. h. der Göttin der Schafheerde gewesen sei’). 
Achnlich heifst es in der Ilias von dem Troer Ilioneus, einem Sohne 
des heerdenreichen Phorbas (des Weiders), dafs Hermes ihn vor allen 
Troern geliebt und ihm seinen grofsen Reichthum geschenkt habe, 
Join gin aber, die jener samothrakischen Rhene entspricht, von ihm 


darauf, s. D. A. R. 2 t. 28, 297. 29S. * Nach einer Inschrift von Lesbos war Her- 
mes in einem Weinberg aufgestellt u. wird um Segen für den Weinbau gebeten, 
CGonze Lesbos t. 16, 1. 

1) Hes. Zarcäeionifrue Faute (*"Eows? Meineke) è» Erfolg. Auch kennt 
derselbe einen H. er S{fdnuos. 

2) Od. 10, 256 Gill aye do oe zaxov Zeitgouet Gi o«wow u.s. w. Vgl. 
Paus. 6, 26, 3 u. Cornut. 16 0989 sei thv “ Yyelar oer Origer, 

3) Paus. 9, 22, 2, vgl. oben S. 115. Hermes und Athena reinigen die Proc- 
tiden auf Geheils des Zeus, Apollod. 2, J, 5. 

4) Hom. H. 567 fF. Vgl. das Vaseub. El. eeramogr. 3, 85. 

*5) Schol. Apollon. 1, 917, Diod. 5, An, ` Zoe und Iaor, nach Andern der 
Sohn des Zeus und einer Nymphe, ist i. q. Iwxos, also eigentlich wohl Hermes 
selbst. Dionys. H. 1, 61 nennt den ersten Ansiedler Iuww, viös "Eouod sei 
vuugns Kullnvidos " Diane òrouatouérns. 
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den Eudoros geboren habe!). Heerdenreichthum aber ist in allen 
alten Sagen Reichthum überhaupt (pecunia) und ein Praedikat der 
königlichen Macht, daher auch der goldne Widder, das so bedeutsame 
Symbol der königlichen Herrschaft der Atriden, vom Hermes stanımt; 
auch das Scepter der Atrıden (II. 2, 100) welches von Hephaestos an 
Zeus, von diesem an Hermes, durch diesen an Pelops und Atreus ge- 
langt. Indessen wird Hermes selbst keineswegs königlich und vor- 
nehm, sondern immer als schlichter Hirte gedacht, der seinen Bock 
bald führt bald über den Schultern trägt und dabei gewöhnlich mit 
dem 27 doc verschen ist, einer runden Filzkappe wie sie die Schiffer 
und Hirten gegen Wind und Wetter in jenen Gegenden noch zu tragen 
pflegen. Auch die Weilsagung der Thrien, welche Apollo dem Hermes 
schenkt, eine der zahlreichen Arten von künstlicher Divination wie sie 
in Griechenland unter dem Volke immer sehr beliebt waren, darf für 
eine Erfindung der Hirten vom Parnafs gelten?). So sind ferner die 
Sitten des Hermes manchmal im höchsten Grade bukolisch ja cynisch ë), 
desgleichen seine Liebschaften. Am liebsten verkehrt er mit den 
Nymphen des Waldes und der Trift z. B. mit denen des troischen Ida, 
mit welchen auch die Silenen des Gebirges buhlen (H. in Ven. 262); 
daher in der Odyssee Pumaeos einen Theil des geschlachteten Schweines 
Hermes und den Nymphen darbringt, zu welchen Versen die alten 
Ausleger andere Beweisstellen seiner bukolischen Natur anführen 71. 





1) 11. 14, 490; 16, 179. TZoAußos ein S. des Hermes und der Er Zoe Athen. 
1, 41, vgl. Nicol. Damase. fr. 15, 

2) Der Hymnns vs. 551—563, wo seit G. Hermann Ogcei gelesen wird, nennt 
sie drei geflügelte Schwestern, deren Haupt mit Mehl bestreut sei und welche, 
wenn sie sich mit Honig begeistert, das Richtige wahrsagen, sonst nicht; *vgl. 
Lobeck Agl. S15ff. Andre nennen Aoeci mantische Loose (user o) und eine Er- 
findung der drei Thrien, Ralliı. Ap. 45, Zenob. 5, 75, Hes. Et. M. v. Zu Pharae 
in Achaja wurde eine eigenthümliche Art von Divination durch begegnende hlänge 
unter dem Schutze des Hermes ausgeübt, Paus. 7, 22, 2. Es ist die wevrızn «nò 
#Andorov, welche vorzüglich in Smyrna blühte, ib. 9, 11, 5, Aristid. 1 p. 754. 
* Daher wohl der "Eouns Kiendorıos in einer Inschr. aus Pitana Le Bas Asie min. 
n, 1724, a; xAndorcog gebrauchte Aristonikos als Erklärung zu ravougeilos. 

3) Hymn. 295 iF. Vgl. Dio Chrysost. or. 6 p. 104 ed. Emper. 

4) Od. 14, 435, wo die Scholien n. Eustath. diese Worte aus dem lambogr. 
Simonides anführen: Júovot Núugais ré Te Mlaıados rose, ovroı yo Avdgorv 
Tnue)occ: zroruevov. Vgl. Aristoph. Thesm. 977 Eounv re vowov arroucı za 
Tlčra zal Nüugas geg, Aristid. 2 p. TOS Ddf. Tor Loun ie Yoonyor kel 
7000«yopevVovoı Zeit Nuuyor. *C.1.n. 4535, b = Waddington Syrien. 1591 
JTayi te zei Nuugeus Nains yovov EVF ar&dnzer zr), 

9] * 
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Darum galt auch der schöne Daphnis von Sicilien für seinen Sohn oder 
Liebling, jene elegische Hirtengestalt von welcher nach dem Vorgange 
des Stesichoros die alexandrinischen Dichter sangen. Und auch Pan 
war nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn des Hermes, wie die Nymphen 
im Hom. Iymn. (19, 2S) singen dafs Hermes in das quellenreiche Ar- 
kadien, das Vaterland der Schafzucht gegangen sei und beim Dryops, 
dem personilicirten Waldimenschen die Schafe gehütet und mit seiner 
Tochter den Pan gezeugt habe. 

Nicht minder alterthümlich sind die Vorstellungen, welehe sich 
mit Hermes &rodıocs d. h. dem allgegenwärtigen Schutzgott der 
Wege beschäftigen, wobei sich der Gedanke an den überall 
geschäftigen und thätigen Gott auf eigenthümliche Weise mit 
dem an den Gott des Segens und der Befruchtung durchdringt. 
Namentlich gehört dahin die alterthümliche Darstellung und Vereh- 
rung des Hermes dureh aufgeschüttete Steinhaufen und durch vier- 
eckige Pfeilerbildung, wie wir beim Apollo ayvıevc die gleichartige 
Darstellung in der Form einer Spitzsäule kennen gelernt haben (S. 219). 
Solche Steinhaufen, durch welche zugleich der praktische Zweck der 
Wegereinigung erreicht und an den Hermes erinnert wurde, hielsen 
in Griechenland seit alter Zeit &gwer« oder Eouazoı Aogoı und wer- 
den in den verschiedensten Gegenden erwähnt!). Schon die Odyssee 
kennt einen solchen am Wege,bei der Stadt Ithaka (16, 471), Strabo be- 
merkte viele in Elis an den Wegen (8, 343), Pausanias an der Grenze 
von Messenien und Arkadien (S, 34, 3) und neuere Reisende haben 
dergleichen noch jetzt als Grenzmarken und Wegezeichen in Griechen- 
land, andere dieselbe Sitte durch solche Steinhaufen am Wege der 
Gottheit seine Verehrung auszudrücken in anderen Ländern beobach- 
tet?). In Griechenland erhielten sie sich am längsten an kKreuzwegen, 
indem jeder Vorübergehende einen Stein hinzuwarf oder den Stein- 
haufen mit Oel salbte oder Kränze und Bänder und allerlei Erstlinge 
darbrachte?). Gewöhnlich wurden in solchen Haufen zugleich Pfeiler 


1) Das Wort hängt zusammen mit Soup, s. Buttmann Lexil. 1, 111, Dio Chrys. 
or. 18 p. 763 worte ueyaka Eouara aIgolLeodaı Aida, 

2) Rols Peloponn. 1,18. 174. Achnliche Steinhaufen sah Strabo in Aegypten 
17, 815. Vgl. die Salbsteine der Genesis und die Obos der Mongolen, Stuhr Re- 
ligionssyst. d heidn. Völker d. O. S. 254 u. v. Tschudi Peru 2, 77, Une Souv. d’un 
voy. dans la Tartarie, le Thibet et la Chine P. 1850. 1 p. 25 sqq. 

3) Theophr. Char. 16 m, d. Note v. Casaub. Vgl. die drollige Fabel b. Babr. 
48, Coruut. 16, Phot. v. Epuauor. 
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von Holz oder von Stein aufgerichtet, die mit dem männlichen Ge- 
schlechtszeichen versehen dem Wanderer die Gegenwart des Hermes 
eoıovvıoc noch deutlicher vergegenwärtigten. Daraus ist die soge- 
nannte Herme im engeren Sinne des Wortes entstanden, welche 
gleichfalls zunächst blos als Darstellung des hülfreichen Gottes der 
Wege und alles öffentlichen Verkehrs aufzufassen sein wird, bis 
sie mit der Zeit auch auf die Darstellung andrer Götter übertragen und 
in Athen zu einer allgemeinen Kunstform ausgebildet wurde. Das 
Eigenthümliche besteht in der viereckigen Pfeilerbildung’), welche 
beim Hermes durch die Vorliebe seines Gottesdienstes für die Vierzahl 
gerechtfertigt schien. Ueberdies eignete sie sich am besten zur Anf- 
stellung an den Strafsen, auf öffentlichen Plätzen und vor den Thüren, 
von welchen letzteren Hermes als Gott eines gesegneten Aus- und Ein- 
gangs schon im Hymnus den Namen szvAnd0xogs d. h. der Pförtner und in 
Athen mit Beziehung auf die den Alten eigenthümliche Einrichtung der 
Thüren den Namen oroogedog führt”). Denn in Athen gab es solcher 
Wegehermen eine sehr grofse Menge, auf den Strafsen und öffentlichen 
Plätzen, in den Gymnasien, an den Thoren der Privathäuser und 
öffentlichen Gebäude, von denen die meisten in jener Nacht die so viel 
Unheil anrichtete von den s. g. Hermokopiden an den Köpfen und 
Gliedern verstümmelt wurden, welche immer wesentlich zur Sache ge- 
‚hörten ?). Ferner standen sie auf Kreuzwegen, wo die Köpfe und Glie- 
der nach der Anzahl der Wege verdreifacht oder vervierfacht wurden, 
daher "Eouns roızegados, reroaz&gahog: auch an Durchgängen in 
der Stadt, daher "Eguns d moos tù srvAidı, eine besonders bekannte 


1) Thukyd. 6, 27 cło} Jè xarà To dnıyworov 7 Tergaywvos Zozegie mollo 
sech èv liors ro0WVo01S xel èv feoois, vgl. Paus. 4, 33, 1 A9yralwv yo tò oyğuu 
TÒ TETOQYWVÓV Zorn Tois ‘Eguis zel zeg toútwy Hëteärzegu of &ğhlo. 

2) Aristoph. Plut. 1153, Poll. S, 72 Hes. Phot. v. Vgl. Artemis oroogat« 
ohen S. 243, 1, von OTOOYFEUS d. i. cardo. Besonders zahlreich waren in Athen 
die Hermen in der Gegend der bunten Halle und der hönigshalle, Harpokr. v. 
Eouei. 

3) Macrob. S. 1, 19, 14 pleraque etiam simulacra Mercurii quadrato statu 
figurantur solo capite insignita et virilibus erectis. Die Extremitäten fehlten, 
der Heroldstab pflegte hinzugemalt zu werden, auch trat wohl ein Himation hinzu. 
Die ältere Bildung war die mit bärtigem hopfe und stehendem Gliede, die jüngere 
die mit Jugendlich aumuthigem hopfe und schlaffem Gliede. Am Pfeiler las man al- 
lerlei Sprüche, Gnonien, Räthsel, auch Wegebestimmungen u. dgl. Vgl. E. Curtius 
Wegebau der Gr. 43 n. Gerhard Hermenbilder auf griech. Vasen (1855), ges. Ab- 
halgn. 2, 126 ff. 
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[lerme in der Stadt, und moonilaros am Eingange zur Burg. Aufser 
Attika war diese Bildung vernehmlich in Arkadien verbreitet (Paus. S, As, 
Ji, aber später auch sonst ziemlich allgemein, auch auf Grenzen z. B. 
der argolisch -lakedaemonischen (Pans. 2, An, 7) und an den Land- 
strafsen mit Stadienbezeichnung und Angaben über die Richtung der 
Wege, ferner sehr allgemein in Palaestren und Gymnasien, endlich 
auch als tragende Mittelglieder an allerlei Utensilien und Mobilien, z. B. 
als Spinnrocken (ò y&owv Poll. 7, 75) und an Bettstellen. Das wesent- 
liche der Vorstellung ist immer der gute und allgegenwärtige Hermes 
Zotovrıog, welcher als evodıos, odios, nysmorıog, dyntoo oder wie 
wman ihn sonst nannte!) alle Wege des menschlichen Verkehrs mit sei- 
nem Segen erfüllte und deshalb als solcher in den verschiedensten Be- 
rufskreisen verehrt wurde, auch von den Jägern?) und von den Sol- 
daten. Auch nannte man deshalb jeden unverhoflten Fund am Wege 
eine Gabe des Hermes (Eoucıov), wie man diesen Gott überhaupt in 
den verschiedensten Beziehungen für einen Gott des Glücks und aller 
Ueberraschungen und Gaben des Glücks anzusehen gewohnt war?). 
Unter seinen übrigen Eigenschaften ist von der Mythologie immer 
ganz besonders die des dr @zrogosgepllegt worden, sofern er nehm- 
lich der allezeit fertige, behende und gewandte Bote und Ausrichter 
seines Vaters Zeus ist, daher sein gewöhnlieher Beiname 10s ayyeloc*). 
lermes ist insofern der Verkehrslustige überhaupt, der von allen Göt- 
tern am liebsten mit den Menschen und unter den Mensehen verkehrt?) 
und dureli seine Theilnalıme, wie Odysseus sieh ausdrückt, über alles 
Thun und Treiben der Menschen Anmuth und Ehre ausbreitet und 





1) ny&uorıog in Athen, wo ihm die Strategen im Frühjahre opferten, Arist. 
Fiut. 1159, C. T. n. 157, Gre in Meg galopolis PS 31, 4, odos lles. 

2) ern d. venat. 34 ovrw Tot zul Tore èni Agut Zonovdaxotas ot pn 
aueleiy TIS Aotréuidos rue aygoregus otdë Lee ovdi TTavos opd Nvu- 
yov oùdè Epuoù Zrodiou zui nyauorlor ovd& 6001 hhor perot I Eoi. 

3) Plato Phaed. 107 C. Daher " Foot Vë oe tk èv tars ódois Zouere und 
— Toœu ̃c bei einem gemeinschafllichen Funde, Hesych, Theophr. char. 30, 
greguie und Öuregufe d. i. Glück und Unglück, “Eouod be sors Mereuri, 
der Treiler und die beste Portion, Schol. Ar. Pac. 365 u. A. im Bull. d. Inst. 1559, 
2295 

4) Od. 5, 29, H in Ven. 213. lòs roözıs b. Aesch. Prom. 491. Jrëe Latois 
b. Enrip. Ion 4. Bei Hom. H. 19, 29 ist Hermes rot Isos 9005 uyy&)os, b. 
Pindar Ol. S, S2 "Ayyelfe seine Tochter. H. etayyelos Mes. 

5) 11. 24, 334 ool yao te uahıora ye ylararor loriy rdo Eraıgioocaı. 

` 
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alle geschickten und gewandten Menschen gern begünstigt’). Als sol- 
cher tritt er namentlich in der epischen Götter- und Heldensage in 
den meisten Fällen auf, immer listig, gewandt, anmuthig und so dafs 
er nieht durch Gewalt, wohl aber dureh seine geschickte und ver- 
ständige Weise, seine Beredsamkeit, im Notlifall durch seine Verschla- 
senheit, seinen Stab, seine Flöte zum Ziele gelangt. Sehr oft erscheint 
er in dieser Rolle neben der Athena, wie diese und mit ilır ein getreuer 
Helfer und Geleiter der Helden, wie in der Sage vom Perseus und 
Herakles, aueh in der Has (24) und Odyssee, vorzüglich in dieser, weil 
er weit mehr mit den Werken des Friedens als mit denen des Kriegs 
zu thun hat. 

Diese Lust am Verkehre und an allerlei listigen und pfifligen 
Praktiken wird näher bestimmt dureh die ihm angeborene diebische 
Natur welche wie oben bemerkt worden mit seiner Naturbedeutung 
einer nebelnden und dunkelnden Kraft aufs engste zusammenhängt, 
wie denn auch das vielsagende Wort #A&srra lat. elepo wahrscheinlich 
mit oceulo, dam in der Wurzel zusamnienhängt. Hermes ist deshalb 
vorzugsweise der, nächtliche, der in der Nacht spähende Gott?) und 
als solcher zugleich der listige und diebische, ein Hort und Freund 
aller Diebe, wie ihn der Homerische Hymnus und der Dichter Hippo- 
nax nennen°); daher er im Gigantenkampfe mit der unsichtbar 
machenden Nebelkappe des Aides auftritt und sein Sohn Autolykos 
von ihm die Gabe bekommen hatte sich selbst und alle Dinge beliebig 
unsichtbar zu machen‘). Das Volksmärchen und die Dichter haben 
diese Eigenschaft beim Hermes natürlich gerne hervorgehoben. So 
soll es dem Alkaeos nachgebildet sein wenn Hermes bei Horaz (Od. 1, 
10), während Apoll ihm droht, diesem die Pfeile aus dem Köcher 


1) Od. 15, 315 "Eoueiao Sur diaxtogov, Ge sd TE HEVIWV ČŘVIÖQWTWV Eoyoıoı 
yow si zudos Gert, Hermes Erttt&outos Hes. 

2) H. in Mere, 15 vuxzös orwrntyoe. Aesch. Choeph. 726 ër yeo xunte 
nes doAlev Suyrurepfreu, gI0Vıov Ò "ongär zei zéi vúyiov roioð Zorodeëeet 
EigodnAmtoıoıy aydo. 

3) H. in Mere, 66 ögueivov olov alnvv dri gosolv, oic TE POTES pàntol 
dıenovon uehuivns vuxròs èy won. 175 düvaueı pnintwy boyauos Sint, 292 
Ggzée PnAnteov zerhnoecı juute mewta., Hipponax fr. 1 ywo®v Eraipe. Vgl. 
Arist. Plut. 1139 u. C. I. n. 2229 aus Chios: Toumu rou xhìéntyy tis ügelkero; 
Oéguoş Ó Sinne, OS Toy ynayılwy eer Avarın p£oov. Horat. Od. 1, 10, 7 
callidum quidquid placuit iocoso coudere furto. 

4) Apollod. 1, 6, 2, oben S. 319, 
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stichlt?) und aus derselben oder einer ähnlichen Quelle mag die Er- 
zählung bei Schol. H. 24, 24 stammen, wo das diebische Gelüste des 
Hermes dadurch erklärt wird dafs Zeus diebischer Weise der Maià bei- 
gewohnt habe (ori sel Zeig z)&was tiv "Hoev Euiyn Maig) und 
der erste Ausbruch dieses Gelüstes darin besteht, dals er seiner Mut- 
ler, als sie sich mit ihren Schwestern den Atlantiaden hadet, die Klei- 
der stiehlt. Inder bildenden Kunst aber hat ein verzüglieher Meister an 
dieser Figur des kleinen, unverwüstlich keeken Diehes ein solches Ge- 
fallen gefunden dafser ilu ganz nach der Beschreibung des Gedichts vam 
Rinderdiebstahl, wie er in sein Betttuch gehüllt vor Zeus steht und sich 
durch schlaue Ausreden verantwortet, in einer vorzüglichen Figur, von 
der verschiedene Copien vorhanden sind, verewigt hat’). Hermes ist 
eben deswegen doAros schlechthin, zroAvrgortos, etuvlouins, złe- 
vigoov und wie der Hymnus auf ihn das in noch anderen derartigen 
Beiwörtern weiter ausführt’). So verdankt auch Pandora dem Hermes 
die Kunst der Aufschneiderei und die Gabe des versehlagenen Gemüths, 
welche Hesiod für eine hervorstechende Eigenschaft des schönen Ge- 
schlechts hielt*), und in den Fabeln des Babrios (57) durchzieht Her- 
mes mit einem ganzen Wagen voller Lügen und Ränke die Länder der 
Erde, bis die Araber ihm die ganze Ladung ahnchmen“). Auch ist 
Hermes überall zugegen wo es etwas listig auszuführen und durch 
feine Praktiken zu erreichen, zu entwenden, zu entrücken giebt Di. 
Zu bemerken aber ist dafs Hesychios auch eimen Zeus £ErrıxAorrıog 
kennt, so dafs also Vater und Sohn auch in dieser Beziehung gleich- 
artig gewesen sein müssen. 


1) Dasselbe wiederholen Schol. I. 15, 256 und Philostr. imag. 1, 26. Apollo 
beklagt sich bei der Maia, Hermes schleicht sich von hinten heran, klettert ihm 
auf die Schulter und stiehlt den bogen. 

2) S. bes. Braun Ant. Marmorw. Dee. 2t. I. Die Verhülluog mit dem Bett- 
tuche kommt auch auf Gemmen und Terracotten vor. 

3) Soph. Philokt. 133 Touns Ò ó n&unwr doLos. Auf Rerkyra gab es einen 
Monat (ur-douere, der wahrscheinlich dem Hermes heilig war, von widoosi.q.JoAıos, 
W. Vischer epigr. u. archäol. Beitr. S. T. 

4) W. T. 67 xúreóv TE vóov zeù èaixionor joos. TS werden F eiuvhiovs te 
)öyovs zu ènizlonor Go, 

5) Schon lesiod und Stesichoros dichteten von der Abkunft der Araber vom 
Hermes, Strabo I, 42. Auch Sichem in Samaria galt für seinen Sohn, Euseb. Pr. 
123.22, 

6) H. 5, 390; 24, 24, Antonin Lib. 33. 
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Ferner schliefsen sich hier die Eigenschaften an, welche Hermes 
zu einen chthonischen Gott machen. Denn da er eine Macht der 
dunkelnden Erscheinungen am Himmel und auf der Erde ist, mufste 
sich ihm von selbst auch das Gebiet des Dunkels unter der Erde auf- 
schliefsen; obwohl sich auch hier alsbald der Gedanke an einen segen- 
spendenden und mit durehdringender Gewalt thätigen Gott auschliefst, 
So ist Hermes zunächst ein Gott des Bergbaus und der metallischen 
Schätze welche in der Erde stecken, auch der Schatzgräberei. daher 
Aeschvlos die Ausbeute der lanrischen Silberbergwerke in seinem Vater- 
lande eine Gabe des Hermes D nennt und Lukians Timon, als er den 
Schatz findet, Hermes zeod@os neben dem Zeus der Wunder und den 
Korybanten anruft. Indessen drängt sich die Vorstellung von einer 
magischen Gewalt über das Seelenleben in der Zeit des nächtlichen 
Dunkels und in der des ewigen Schlafes doch noeh mehr vor. Nament- 
lich galt Hermes seit der Hias und Odyssee allgemein für einen Gott 
des Schlafes und der Träume, wie er dort die Wachen der Griechen 
nit seinem Stabe einschläfert, mit dem er die Augen der Menschen 
weckt oder zufallen läfst wie er eben will”), also grade wie er es mit 
dem allsehenden Argos macht. Aus demselben Grunde ist er Ge rg 
ovsioor (Hymn. v. 14) und Ovsroorroustog d. h. der Gott von dem 
die Träume kommen und zwar gewöhnlicher als vom Zeus; daher 
schon die Phaeaken der Odyssee 7, 137 ihm vor dem Schlafengehen 
die letzte Spende bringen. welche nach griechischer Sitte regelmäfsig 
dargebracht und schlechtweg Hermes genannt wurde?). Endlich ist er 
mit besonderer Beziehung auf die Unterwelt Wvxgorourog oder 
Vvzayoyoc d. h. derjenige Gott welcher die Seelen der Verstorbenen 
in die Unterwelt geleitet oder wieder aus derselben herausführt, also 
überhaupt den Verkehr zwischen der Ober- und Unterwelt vermittelt, 

1) Aesch. Eum. 946 yoros mAovrogIwv Eouaiav daruörwv däer: tior, Lukian 
Tim. 41 ò Zeü tegaotıe zei gor Koovßayres xa Eau? zE000E NOFEr TOOOUToV 
/gvolor; Cosmas ladicopl. 2 p. 141 rov ur Hoesiën oúufpolov eiyaı dvvaueos, 
tòr dé Eounjv nloŭtov. R 

2) 11. 24, 343 eilero dè apdor, tù) T čvdðoðv Zuuere Aéiier wy ÈIELE, toÙS 
d were xal únrøóovtas &yelgsı. 445 Toioı d' Zu" Zara čzeve diúztogos Agyei- 
yorrns 27011, 

3) Poll. 6, 100 Fouge N Te)evralc 10015, vgl. Hesych v., Philostr. Her. 10, 
S CT 311 omévðwvy aò zpertooe où Eouns Gin òrelgwv nir E? Apollon. 4, 1732 

. *b. G. hrüger N. Jahrbb. f. Phil. 1563, 293 ff. Ein in der hrim Eoo 


nes Cor Gefäls mit der Inschr. "Faute diente vielleicht zu dieser Spende, Ste- 
phani Compt. rend. 1560, t. 4, 1 p. 55. 
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wie es in dem Hymnus auf ihn heifst v. 572 ofov Ò ste Hidnv 
ıereheousvor eyysbov sirai’). So sind Od. 11, 626 Hermes und 
Athena die Führer des Herakles als es den Kerberos aus der Unter- 
welt heraufzuholen galt, wie er bei andern Gelegenheiten das Demeter- 
kind Persephone hinab und wieder herauflührt, während er Od. 24, 
1 — 10 zuerst als !’sychopompos im engeren Sinne des Wortes auf- 
tritt, der die Seelen der getödteten Freier auf dunklen Wegen in die 
Unterwelt geleitet sie mit seinem Stabe hinter sich her ziehend, „sie 
aber folgten wie schwirrende Nachtvögel“. In Athen und in andern 
Gegenden wurde ihm deshalb im Winter, wenn es gegen den Frühling 
sing, eine Art von Allerseelenfest gefeiert, weil man glaubte dafs in 
dieser dunkeluden Jahreszeit, wenn die Tage wieder zunehmen und die 
Keime der vom Winter durchnäfsten Erde sich zu regen anfangen, 
auch die Seelen der Verstorbenen in Aufregung geriethen und auf die 
Oberwelt ılrängten. In Athen wurde deshalb beim Dionysosleste der An- 
thesterien am dritten Tage des lestes, am 13. Anthesterion, welcher 
Monat unsern Februar entspricht, dem ehthonischen Hermes und den 
Geistern der Verstorbenen ein Opfer von allerlei Früchten in Töpfen 
(guroo:s)dargebracht, nach welchen dieserTagıler derChytren hiefs; an- 
seblich zumAndenken der in der Deukalionischen FluthUmgekommenen, 
in Wahrheit weil diese Fluth das mythologische Sinnbild des nun wieder 
einmal überwundenen Winters war, welcher an Tod und Unterwelt 
erinnerte”). Daher man überhaupt bei Todesfällen dem Hermes zu 
opfern) und Hermen an den Gräbern aufzustellen pflegte‘), wie er 





t) Aesch. Choeph. 165 soë ueyıoze rou üva te xal zarw. Horat. Od. 1, 
10, 17 tu pias laetis animas reponis sedibus virgaque levem cverees aurea turbam, 
superis deorum gratus et imis. Ovid F. 5, 665 superis imisque deorum arbiter. 

*2) Schol. Ar. Acharn. 961, 1076. Ran.219. Mommsen Heort. 366, not. Andre 
hielten auch die Choen (GGäsc) für ein Todtenfest (son), daher sie den Hermes auch 
an diesem Tage betheiligten, vgl. Hesych ergoe Gu ët toù Avdceotnorvos unvós, 
èv ais tés une TOv zatoiyouévov čviéru ÈĴóze und Phot. ucok juéoæ. Auch 
der Mt. Louuros in Boeotien und Argos tiel in diese Jahreszeit (s. oben S. 313, I), 
in welcher mau auch zu Apollonia auf Calkidike und zu Rom die Todten feierte, 
s. Athen. 5, 11, Röm. Myth. 453. 199, Sallust b. Gale opuse. myth. 251 megt rò 
čuo zel rv Tonueolıv, Öre toŭ Hin ylveodıu muvet Ta yiróuera, Zug dÈ 
uelwv ylvetıı Te VuztTÓŞ, onto olxzeřov aruyouévuis ypvuyais. 

3) Plut, Qu. Gr. 14, Valer. Max. 2, 6, S defusis Mercurio delibamentis et 
javocato numine eius ut se placido itinere in melivrem sedis infernae deduceret 
partem. 

4) Cie. d. leg. 2, 26, 65, Hesyeh xéroyot Aldor oi Ent uvjuxot t9 éucvro xa 
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denn auch in den chthonischen Götterdiensten. den Todtenorakeln, 
den Todtenbeschwörungen gewöhnlich mit verehrt und angerufen 
wurde, wovon Aeschvlos in den Choephoren und in den Persern Dei- 
spiele giebt). Auch wurde er eben deswegen in jenen mystischen 
Sagen auf Samothrake, Imbros, in Thessalien uud Eleusis als Buhle 
der Persephone und Hekate gedacht (s. oben S. 311), theils wegen 
seiner befruchtenden Kraft theils wegen dieses Doppellebens zwischen 
Oberwelt und Unterwelt. Vorzüglich aber hatten die Pythagoreer sich 
dieser Anschauung bemächtigt, in der Lehre dafs Hermes der allge- 
meine Custode der Seelen sei (rauies tøv Wvyoar) und in diesem 
Sinne sroustetos und mvåæřoç und 130vıog heilse, weil er nelimlich 
alle Seelen der Verstorbenen sowohl vom festen Lande als die der auf 
der See Verunglückten aus ihren Leibern abhole und an den Ort ihrer 
Bestimmung bringe’). Auch mit ihrer Lehre von der Seelenwande- 
rung suchten sie bei den herkömmlichen Vorstellungen vom Hermes 
anzuknüpfen, wie wenn sie behaupteten, dass Pythagoras der wieder- 
seborne Aethalides gewesen sei, ein Sohn des Hermes und hochbe- 
rülımter Herold der Vorzeit, welcher sich vom Vater her der Gabe 
rühmte mit seiner Seele beliebig in der Unterwelt oder auf der Erde 
verweilen zu können und selbst unter den Verstorbenen nicht seines 
Bewulstseins und des Gedächtnisses verlustig zu gehen. °) 

Endlich mag die Anwendung dieser vielseitigen, zugleich ınit dem 
Licht des Tages und des täglichen Geschäfts und mit den Geheimnissen 
der Nacht, der tiefen Erde und des Seelenlebens vertrauten Natur auf 


of iege “Eouov d. h. des Hermes zädneg, C. IL n. 53S “Eounjs zäogee, Tù- 
zaroyos, n. 539“ Eoun zartoye. 

1) Choeph. 1‘ Eoun zääns narog Zorten zot. 124. 147. Pers. 625 
y9orıoı deiuores d'or, In te zur‘ Eoun paoe € èréoow, 2 ën eet čregse ıbuznv 
Ze gas. Vgl. die Beschwörung b. Lucan Phars. 6, 702 ianitor et sedis laxae ete. 
=H. neben den chthonischen Gottheiten auf dem triopischen Vorgebirge Newtou 
Halic. Inscr. n. 14, in Andania s. oben 8.206, 1. Ein V. B., H. auf einem Bock rei- 
tend umgeben von zwei fackeltragenden Frauen, wohl Demeter und Persephone, s. 
Sark Arch. Ztg. 156°, 32 f., t. 9. 

2) Diog. L. S, 31. Die Wörter mouznòs mour«ios werden, obgleich von all- 
gemeinerer Bedeutung, doch immer vorzugsweise von der Psychagogie des Hermes 
gehraucht, Soph. Ai. 832, O. C. 1548, vgl. Aesch. Eum. 90. Auf Vasenbildern ist 
Hermes auch der die Seelen Wägende, in der Psychostasie der Aethiopis. 

3) Apollon. 1, 640 mit den Auszügen der Scholien v.645 aus Pherekydesu. A., 
Diog. L. S, 4. 
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verschiedene Berufskreise des praktischen Lebens folgen, namentlich 
auf den der Herolde, der Kaufleute, der Turnerjugend und der der 
Kunst und Wissenschaft Beflissenen. 

Die Herolde hatten zum Könige oder zur Obrigkeit überhaupt 
dieselbe Stellung wie Ilermes zum Zeus oder zur Götterwelt. Sie 
waren seit alter Zeit die allgemeinen Ausrichter Vermittler Unterhänd- 
ler, gingen aber auch beim Opfer dem Könige oder dem ihn vertre- 
tenden Magistrate zur Hand, so dafs sie also zugleich eine priesterliche 
Bedeutung hatten. So ist nun auch Hermes in dieser doppelten Iin- 
sicht der ideale Götterherold, so» xovg, wie ihn Hesiod Pindar u. A. 
nennen, indem er theils die Götter bedient, z. B. als Kampfwart (Ba- 
brios fab. 6S, 4), oder zur Schlichtung und Vermittlung streitiger Vor- 
fälle in der Götterwelt, sowohl der Oberen als der Untern, nnd zur 
Ausrichtung der entscheidenden Beschlüsse des Zeus. Noch häufiger 
erscheint er in den religiösen Functionen eines Opferers und Opfer- 
heroldes, welche beim Anıte des Ilerolds namentlich in älterer Zeit bei 
weitem die wichtigsten waren. So zeigt sich Hermes in der Erzählung 
des Hymnus vom Rinderdiebstahl als einen in jeder Beziehung kundigen 
Opferer, indem er zuerst nach altlıerkömmlicher Weise ein Notfeuer ge- 
winnt und darauf die Geschäfte des Opferschlächters durch Eintheilung 
und Vertheilung der Opferstücke auf kundige Weise vollzieht?), grade wie 
Prometheus, welcher auch als Götterherold gedacht wurde, z.B. in je- 
uer Dichtung von der Versammlung zu Sikyon (S. 74). Ferner schil- 
dern die Diehter und vergegenwärtigen die Vasenbilder den Hermes 
sern als den Ausrufer der Spende oder als Spendenden, wie nament- 
lich Alkaeos und Sappho ihn als den 0?v0y00s der Götter vermuthlich 
bei einem Opfermahle geschildert hatten). Das eleusinische Priester- 
geschlecht der Keryken oder Hierokeryken nannte deshalb Hermes 


1) H.in Mere, 105 — 129, vgl. A. Ruhn die llerabkunft des Feuers S.36. Das 
Schalenbild b. Gerbard Triaksch. t. 9, 3, El. eeramogr. 3, 74 scheint nicht die An- 
fertigung des Kerykeion, sondern die des reun«rov aus Lorbeer darzustellen, 
vgl. H. v. 109 daprns aylaov tor Zar ènélepe aıdnow. "Für ersteres, resp. 
für die Anfertigung eines oxjjtoo” spricht v. Leutsch b. Gerhard D. u. F. 1562, 
235 ff. 

2) Athen. 10, 25 Aixatos dë zer tòr "Eounv elodye «vtov (röv Aen 
olvoyoor, os xà Sanyo Akyovon' sed" dußgootas uèv zgdryp Zeéegerg, 'Eouäs 
de Za ölni Aeote ofvoyonoe (fr. 51). Vgl. Arist. Pac. 433, Cie. d. Div. 1, 23, 
46, El. eeram. 3, 73. 76. S$, Roulez choix d. vases p. 56 pl. 20. 
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seinen Stammvater!). Und so wurde jener Hermes Kasmilos oder 
Kadmilos in Samothrake (S. 310) von Varro, nach welchem das römi- 
sche Wort für Opferknabe camillus oder casmillus desselben Ursprungs 
wäre, für einen Diener der s. g. grolsen Götter der dortigen Weihe 
d. h. der Kabiren erklärt?) ; wie denn in der That vor den Pforten des 
Heiligthums auf jener Insel zwei itlıyphallische Bilder in der Stellung 
alorirender Knaben zu sehen waren, welche höchst wahrscheinlich für 
"Eouei sroo7eVAcıoı gelten sollten?), zumal da man auch sonst z. B. 
bei der Weihe des Trophonios zu Lebadea die bei derselben behülf- 
lichen Knaben Eouer nannte. Endlich war es eine besondere Folge 
dieser Eigenschaft des Hermes als Götterherold, dafs man eine starke 
Stimme und ein unverwüstliches Gedächtnils gleichfalls von ihm ab- 
leitete. Daher jene Fabel vom Aethalides, dem Herolde der Argonau- 
ten, welcher sein Gedächtnifs auch in der Unterwelt nicht verlor $), 
und die vom Stentor, welcher sich mit Hermes in einen Wettkampf 
des lauten Ausrufs eingelassen habe und darüber habe sterben 
müssen ?). 

Besondere Beachtung verdient in diesem Zusammenhange das 
Symbol des Heroldsstabes, x7oUxsı0v, caduceus, eins der gewöhnlich- 
sten Attribute des Hermes und nach ihm auch anderer Botschaft tra- 
gender Gottheiten. Hin und wieder sind auch dem Hermes heilige 
Stätten danach benannt worden, z. B. ein Berg bei Tanagra dessen 


*1) Als Stammmutter nannten Einige Aglauros, Andere Pandrosos, Poll. S,103, 
Paus. 1, 38, 3. Hermes in der Umgebung des eleusinisehen Triptolemos b. Ger- 
hard A. V. t. 41. 

2) Varro 1. 1. 7, 34 hine Casmilus nominatur Samothrece mysteriis dius qui- 
dam administer Diis Magnis, welche Varro nach stoischer Doctrin auf Himmel und 
Erde d. h. das höchste männliche uad das höchste weibliche Naturprincip deutete, 
5, 58. Man identificirte damals die tyrrhenischen Pelasger auf Samothrake mit 
den italischeu Etruskern und erreichte so die gewünschte’ Uebereinstimmung der 
Sprache, vgl. Macrob. S. 3, 8, 6, Serv. V. A. 11, 543. 54S, Plut. Numa 7. 

3) Hippol. ref. haer.'5, S p. 152 Eornxe dè dyaluara dúo èv To Zuuodogzwv 
AVAATOOD AVIKOATWP yvurov, ira TETUUEÉVAS ÈYÓVTOV TÈS ETES Gu orëune ES 
oVg«voV Sech Tas atayivas dv forgauukvag zaydrıeo fr Kulkıym tò toù Eguov. 
Dieselben Bilder scheint Varro l. 1.5, 55 zu meinen: quasSamothracia ante portas 
statuit duas viriles speeies aeneas. Vgl. Paus. 9, 39, 4. 

4) Aldaildns scheint den Feueranmacher (rvozaevs) zu bedeuten. 

5) Sehol. Il. 5, 785, vgl. oben S. 136,5 u. Ilesiod W. T. 79 èv 8 &o« rä 
INZE Aen xjovs. Aus demselben Grund war der Fisch Zonë dem Ilermes heilig, 
Athen. 7, 27. 
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Gestalt einem leroldsstabe ältester Bildung einigermafsen ähnlich ist, 
und vermuthlich aus demselben Grunde ein Hügel bei Ephesos, anf 
welchem Hermes nach dortiger Legende die Geburt der Artemis ver- 
kündigt hatte ). Es ist nehmlich wohl zu unterscheiden zwischen der 
älteren und jüngeren Form des Hermesstabes, denn nur in dieser 
letzteren ist derselbe der uns bekannte Schlangenstab. Die ältere 
Form entsprach in Wesentlichen der Wünschelgerte oder Wünschel- 
ruthe der deutschen Sage d.h. sie war wie diese eine Gerte mit einem 
Zwiesel, welcher letztere in einen Knoten verschlungen wurde und in 
dieser Gestalt auf älteren Bildwerken, besonders Vasenbildern sehr oft 
zu sehen ist. Auch die Bedeutung des Hermesstabes war insofern die- 
selbe als dieser gleichfalls zunächst für einen Stab des Segens und des 
Reichthums angesehen wurde der Alles was er berühre in Gold und 
Uebertluls verwandle, womit ohne Zweifel auch das alte Beiwort des 
Ilermes zovooggerrıs zusammenhängt”). Also eigentlich ein Organ 
des Hermes &gıovvıos und zegdoos, obwohl derselbe Stab auch für 
mantischer und magischer Natur galt, denn Hermes bekommt ihn von 
Apollo und beillomer wird vorzüglich seine einschläfernde Gewalt her- 
vorgehoben oder wie Hermes die Seelen der Verstorbenen damit hinter 
sich her ziehe), auch dient er ihm in den verschiedenen Erzählungen 
zu magischen Verwandlungen. Endlich und vorzüglich aber ist dieser 
Stab das Organ des Hermes dıazrooos und soë, daher das Kery- 
keion im engeren Sinne des Worts d. h. der Heroldsstab alles fried- 
lichen, auf lerkömmilichem Recht der Völker beruhenden Verkehrs‘), 


1) Paus. 9, 20, 3, Hesych v. Anovxıov. 

2) If. in Merc. 529 0A8ov xal mloúrov dron nepizælhéu duzëdon, yovroeinr 
toenéryhov, čzýgiov 7 Oe yu)deı. Arriau Epict. diss. 3, 20, (rop Zon tÒ 
rof Eouod ġufðiov. ov Ielsıs, go, apai xe yovooŭr Zoror, Daher Cie. d. 
OIF. t, 44, 155 si omnia nobis quae ad victum cultumque pertinent quasi virgula 
divina ut aiunt suppeditarentur. Torn érnios ist dieser Stab weil er aus drei Spros- 
sen besteht, von welchen der eine die Handhabe bildet, die beiden andern die zum 
Knoten verschlungene Gabel. Vgl. Preller Philol. I, 512 — 22 nnd J. Grimm D. 
M. 926. *L. Müller über den Hermesstab, hopenhg. 1864, s. Arch. Anz. 1566, 2100. 
will denselben, jedoch mit Unrecht, als ein aus dem Orient stammendes ursprüng- 
lieh dem Baal zukommendes Symbol nachweisen. 

3) N. 2-1, 343, Od. 5, 47; 24, 2, llorat, Od. 1, 10, 18, Vire, A. 4,242, Lukian 
D. M. 23, 3, Antoniu Lib. 10. 23. Man hat wiederholt caducei iu Gräbern 
gefunden. l 

4) Plaut. Amphitr. pr. 34 iuste ab iustis iustus sum orator datus. Ein Her- 
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in welcher Bedeutung er seit alter Zeit das Abzeichen aller Herolde 
war und später selbst auf die Kaufmannschaft als deren Symbol über- 
gegangen ist. In der Mias haben die Herolde blofse Stäbe in der Hand, 
oxnreroa, das Wahrzeichen jeder öffentlichen Handlung. Doch wird 
das xyoʻxerov als Friedensstab in alten Sagen genannt, und in histo- 
rischer Zeit war es das allgemeine Symbol aller Friedensbotschaften, 
daher auf Bildwerken aufser Hermes auch Iris Nike und Irene damit 
versehen sind'). Die jüngere Form ist die des Schlangenstabes, wel- 
cher hin und wieder auch woll schon auf altertlümliehen Vasenbildern 
zu sehen ist, aber ausnahmsweise und in ungewöhnlicher Gestalt, bis 
sich die uns geläufige feststellt und die allgemein herkömmliche 
wird. Die Bedentung scheint die einer innigen Verschmelzung strei- 
tender Kräfte zu sein; das Sinnbild soll dem Geschlechtsleben der 
Schlangen entlehnt sein ?). 

Die weitere Ausstattung des Hermes als des Götterboten sind die 
bekannten Flügelschuhe und der Petasos, der schattige Hut der Ephe- 
ben, wie diese ihn zu Pferde, auf der Jagd, auf Reisen trugen. Bei 
Homer ist die Sohle des Hermes noch nicht geflügelt, doch wird sein 
durch die Sohle und den Stab unterstütztes Fliegen über Land und 
Meer dem nachherigen Einherschreiten, wenn er an dem Orte seiner 
Bestimmung angekommen ist, ausdrücklich entgegengesetzt (N. 24, 
345, Od. 5, 51), und sicher sind die geflügelten Sohlen des Perseus 
im Hesiodischen Schilde v. 220. Auf älteren Vasenbildern fehlen die Flü- 
gel oft, auf Jüngeren werden sie um so mehr hervorgehoben. Sie er- 
scheinen zuerst an den Sohlen, dann am Hute, endlich auch am Stabe, 
hin und wieder auch an den Schultern oder an der Brust des Iler- 
mes’). 


mes disnroe — Eleyyos "zeit dizaiwy zadixwy nach einer Juschrift aus Argos Rh. 
Mus. N. F. 1,213. 

1) Hermes als x7ov& mit dem herykeion u. einem Botenbrief b. Gerhard A- 
V.t. 50. Ein heroiseher Herold mit vollständiger IHermesausstattung ib. t. 200. 
* Vgl. auch Stark Arch. Ztg. 1565, t. 10. 

2) Plin. H. N. 29, 54, Macrob. S.1, 19, 16, Hygin poet. astr. 2,7. *Doch 
könnte die Zuthat der Schlangen auch rein aus künstlerischer Auschauung her- 
vorgegangen sein, s. Maehly, die Schlange, Basel 1567, S. 27. — Ein Hermes- 
stab mit Widderköpfen b. Minervini mon. ined. d. R. Barone t. 11, 1 p. 49. 

3) Z. B. El. céram. 3, 75, vgl. Arist. Av. 574 sei vý A 6 y Eouğs nérera 
Aede ür NTÉgUYĞŞ TE poge zeàhor ye Jeor dän nolkoi. Der Petasos war èq ij- 
Bor yognua Poll. 10, 164 und ist abzuleiten von ver«w nerw, nicht von méto- 
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Ferner ist Hermes der Gott des Handels und Wandels, der 
Märkte und des Marktverkehrs, der Handelsstädte, des zu Lande oder 
Wasser hin und her reisenden Kaufmanns, eine Auffassung welche 
sich auf den Wegen des griechischen Handels sehr weit verbreitet hat 
und namentlich in Italien in dem dortigen Mercurius wieder auftaucht, 
dessen Bild weiter gegen Norden vorgedrungen ist. Est ist Hermes 
ayogaros, wie er in Griechenland wohl in jeder bedeutenden Stadt 
auf dem Markte zu sehen war!), auch &urroscros genannt d. i. der 
Gott des gewinnbringenden Verkehrs, in Rhodos Errırolıcios (?), bei 
Aristoph. Plut. 1156 rradıyzerendog d. h. der Gott des Kaufs und 
Verkaufs. Sein Symbol ist der volle Bentel”), mit dem er so häufig 
in kleineren Bronzen erscheint, welche durch die Kaufleute verschleppt 
sich zum Theil in ganz entlegenen Gegenden finden. Obwohl auch 
dieser Beutel ursprünglich nieht blos die engere Bedeutung des Geld- 
und Handelsgewinns, sondern zugleich die weitere des Segens der Tiefe 
hatte, so dafs er wohl dem Wunschseckel unsrer Sagen entsprochen 
haben mag. Wurde dieses Attribut doch in mystischer Uebertragung 
sogar auf die von Hermes der Unterwelt zu übergebenden Seelen 
ausgedehnt’). 

Als der allzeit rüstige und gewandte, Alles mit Geschick und An- 
muth betreibende dicztogog ist Hermes ferner zu einer von jenen 
ldealbildungen der männlichen Jugend geworden, an denen die grie- 
chische Mythologie und das griechische Leben, besonders das der 
Gymnasien, so reich war. Wurde er sonst als älterer Mann gedacht, 
meist nach dem Vorbilde der Hirten und des Herolds, also bärtig und 
von reifen Jalıren, so erscheint dagegen der Götterbote Hermes schon 
bei Homer als lieblieher Jüngling, dem der erste Bart sprofst?). Auch 
hebt der Hymnus ausdrücklich die Kraft wie er mit den starken Rin- 





act, wie bei Grimm D. M. S25. 925 geschicht, welcher den Hat des Wuotan und 
das Wünschhütlein vergleicht, in welcher Bedeutung der Hut des Hermes meines 
Wissens nie genannt wird. So war diẹ andere hopfbedeckung desselben, der 
ıt)os, dem Leben der Hirten entlehnt. 

1) Poll. 7, 15. Berühmt war der U. @yoo«iog zu Athen, Paus. 1, 15, 1, Lu- 
kian Iup. Trag. 33, Diod. 5, 75 geo Ò avrov zei uërg zel grou zer Ta dia 
ins Zunopias zEodn rowror Qunomoeı. 

2) Pers. S. 6, 62 Schal, Hermes mit herykeion und Beutel auf attischen Mün- 
zen b. Beulé b. 362. 

3) D. A. R. 2, 329. 330, O. Jahn in den Leipz. Berichten 1549 S. 162 fl. 

4) H. 24, 347, Od. 10, 219, Virg. A. 4, 558. 
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dern umgeht hervor (v. 117), während man iln zu Metapont als txo- 
oc d. h. den Flinken, Gewandten?) verehrte, und Aen &yyEhog 
ediete, Aiòç rooyig und Ähnliche Epithete sagen ja dasselbe”). Alle 
diese Eigenschaften also machten ihn zum idealen Vorbilde der grie- 
chischen Epheben, wie sie auf derPalaestra, in den Gymnasien, ın den 
eymnastischen Wettkämpfen ihren Körper schulten und ausbihleten, 
daher Hermes &ywvıog oder &vaywvıog ist und zwar ganz vorzüglich, 
neben dem Apoll und den angeschensten Heroen, Herakles Theseus 
u. A.°). Als Vorsteher der Turnerjugend hiefs er zu Metapont zraı- 
dox00og (Hesych) und als Ephebe unter den Epheben erscheint er zu 
Tanagra, wo er als zroduexog an iler Spitze der Gymnasialjugend mit 
der Strigel den Feind von den Mauern der Stadt zurückjagt*‘). Daher 
galten die Palaestren und Gymnasien für seine Stiftungen, waren ihm 
heilig, wurden nach ihm benannt, waren voll von seinen Bildern und 
ihn verherrlichenden Inschriften"). Auch wurden ihm an verschiedenen 
Orten Kampfspiele von Knaben und Jünglingen unter dem Namen 
` Eoncete gefeiert, namentlich zu Pheneos in Arkadien, zu Pallene in 
Achaja, zu Kydonia auf Kreta, wo die Herrn ihre Sklaven d. h. wohl 
die Knaben ihre Paedagogen an diesem Feste bewirtheten °), zu Athen, 
in Syrakus u. s. w. Wird die Art des Kampfes angegeben worin Her- 


*1) Schwenck Philol. Suppl. 2, 377 erklärt: Gnädig, gütig. 

2) Auch das Epithet roAvyros zu Troezen, Paus. 2, 31, 13, scheint sich auf 
die kraft und Gewandtheit seiner Glieder zu beziehen, i. q. moAvyvnos. 

3) Piadar Ol. 6, 79; P. 2, 10; N. 10, 53; 1. 1, 60, Ovid F. 5, 667 nitida laetus 
palaestra. * Weihungen an llermes und Herakles sind besonders häufig, s. 
Keil Philol. Suppl. 2, 572, dazu Newton Halicarn. Inscr. n. 63, Ann. d. Inst. 
1864, 107 u.a. — “E. &rayorıos u. die Chariten erhielten nach einer Inschr. aus 
voreuklid. Zeit auch an den Eleusinien ein Opfer Mommsen Ileort. 257, wohl mit 
Beziehung auf die auch in Eleusis stattfindenden Agone. 

4) P. 9, 22, 2, Tz. Lykophr. 650, nach welchem die Tanagraeer vor der 
Schlacht einen Iinaben und ein Mädchen opferten und ein Bild des Ilermes AEUROS 
weiheten d. h. yaıdoos, des Gnädigen. Hermes mit der Strigel auf einer atti- 
schen Münze b. Beule p. 362. 

5) P. 1, 2, 4; 4, 32, 1, vgl. Serv. V. A. 8, 138 und die Insehrift aus Sparta Rh. 
Mus. N. F. 1, 214 n. 24. 

*6) P. 8, 14, 7, Sehol. Pind. O1. 7, 156, Rh. Mus. N. F. 6, 599. — Athen. 6,84; 
14, 44. Rydon ein Sohn des Hermes und der Akakallis, P. S, 53, 2, Sehol. Apollon. 
4,1491. Von Athen und Syrakus s. Aeschin. in Timarch. 10, Plato Lys. 206 D 
Schol., Theophr. char. 27 (Conjectur für Jowa), €. I n. 105," Eoueıe &guerı hatte 
Demetrios Phalercus gesiegt Rangab& Ant. Hell. n. 1079; von Teos s. C, L an, 
3081. 

Preller, griech. Mythologie I. 3. Aufl, 22 
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mes stark war, so ist es der Faustkampf, der Diskos, der Lauf, denn 
Kraft und Gewandtheit der Hände und Füfse sind die Hauptsachen 
beim dı@zrogoc!). Imdessen rühmen die Alten nicht blos die Stärke 
seiner Glieder, sondern auch deren Anmuth. Anakreon vergleicht die 
Hände seines Batlıyll mit denen des Hermes und in dem Ilymnus giebt 
Apoll ilım seine Elırenämter, Zeus aber als Zugabe Anmuth (zaoır d 
ert&dnze Koovio» v. 575). Daher ist er schon bei Homer der allge- 
meine Anmuthsverleiher (Od. 15. 320) und wurde als gagıdarns an- 
gerufen und verehrt (Hom. H. 1S, 12), letzteres besonders auf Samos, 
wo ihm unter diesem Namen ein Fest gefeiert wurde, an welchem mit 
Erinnerung an eine andere hervorragende Eigenschaft dieses Gottes zu 
stehlen erlaubt war (Plut. Qu. Gr. 55). 

Solehen körperlichen Gaben entsprechen endlich die geistigen: 
das erfindsame, beredte, durchaus gewandte Wesen welches wie eine 
höhere Gestaltung und reife Entwicklung jener absolut listigen und 
diebischen Natur erscheint, die von der Sage und Dichtung als Merk- 
mal seiner kindischen Jahre hervorgehoben wurde. So ward er zu- 
nächst als Erfinder der Leier von den Dichtern und Sängern immer 
viel gepriesen?), neben Apollo als Urheber der feineren Bildung durch 
Musik und Gymnastik verehrt, und mit dem Attribute der Schildkröte 
oder als Leiererlinder häufig abgebildet?). Es mufs dabei gewils anf 
jenen musikalischen und poetischen Grundzug des griechischen und 
überhaupt des südlichen Hirtenlebens geachtet werden, wie er in vie- 
len bukolischen Liedern und Sagen sehr vernehmlieh durchklingt z. B. 
in den Gedichten vom Anchises, vom Paris, vom Linos, vom Daphnis 
u. A. So empfängt auch Amphion in seiner ländlichen Einsamkeit 


— —— — — 


1) Roriuna fr. 11, Heraklit. inered. 9. Den Diskos schleudert er auf einer 
Gemme. 

2) Curvae lyrac parens Horat. Od. 1, 10, 6, vgl. 3, 11. Bei Macrob. S. 1, 19, 
15 wird dem H. der Tetrachord, dem Apoll die Leier mit sieben Saiten zuge- 
schrieben. Nach Diod. 5, 75 erfand H. die Leier als Apollo nach der allzugrau- 
samen Strafe des Marsyas seine hithar zerschlagen und alle Musik verschworen 
hatte. 

3) Am Helikon Apoll und Hermes uazoueror rent ıns Auvgas, P. 9, 30, 1, wie 
anf einem Vasenbilde. In Argos  Boujs Ze Avoas moio yekwıny noxws P. 2, 
i9, 5, vgl. Müller D. A. R. 2, 326—328. Arrian d. venat. 34 of omg) maldevary 
(novrovutvor zupotnore Ivovcı) Motos z Anollwrı Movonyern xat Mwn- 
postr zà "Lan 8, lermatbena in der Akademie Ciceros ad. Atel, 1,55 4, d. 
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als er noch bei den Heerden weilte, die Leier vom Hermes 11. während 
die Erfindung der Syrinx, welche Hermes schon auf alterthümlichen 
Vasenbildern in den Händen führt, nur eine niedere Stufe dieses Hir- 
tengesanges bezeichnet. Eine andere Reihe geistiger Thätigkeiten aber 
ergab sich den Alten aus seinen Eigenschaften als dı«zrogos und als 
Herold, nehmlich die des Hermes Aoyıog, wie iln vorzüglich die Redner 
und die Philosophen zu feiern pllegten. Als Herold ist er zugleich der 
Gott der lauttönenden Stimme, als Götterbote der Alles richtig Aus- 
drückende, Alle zu Allem Ueberredende, daher er bei Hesiod W. T. 79 
der Pandora Stimme und Namen giebt und Horaz (Od. 1,10) die ganze 
Reihe seiner musischen und gymnastischen Verdienste in diesen Wor- 
ten zusammenfalst: Mercuri facunde nepos Atlantis, qui feros cultus ho- 
minum recentum voce formasti catus et decorae more palaestrae u. S$. W., 
und dasselbe spricht Ovid (F.5,668) aus: quo didicit culte lingua docente 
loqui, sammt vielen Ander, Die Alles überzeugende Beredsamkeit des 
Hermes ist sogar sprichwörtlich geworden (Strabo 2, 104) und auch 
mit Beziehung darauf wurde Hermes als Verleiher von Anmuth und 
als 7ysu@v rov Acgitwv verehrt?). Daher die artige Fabel bei Phi- 
lostrat dafs Aesop, als Andre den Hermes um Gold und Silber baten, 
für seine einfachen aber frommen Gaben die Thierfabel als einzigen 
noch nicht vertleilten Rest der Weisheit, welche Hermes selbst von 
seinen Pflegerinnen den Horen erlernt hatte, zum Geschenk bekommen 
habe, wie Aesop als Repräsentant dieser Lehrforn sonst auch wohl 
ein Diener des Pythischen Apollo genannt wurde’). Noch zur Zeit 
der Apostel war der Volksglaube so lebendig dafs Paulus und Barnabas 
in Lykaonien für Zeus und Hermes gehalten wurden, jener weil er 
einen Lalımen heilte, dieser weil er das Wort führte. Auch pflegte 
man deshalb die Zungen der Opferthiere vor der Nachtruhe dem Her- 
mes zu weihen und in Augenblicken plötzlich stockender Unterhaltung 
zu sagen Eouns Zregegi/e d. h. IIermes ist eingetreten*). Vollends 
sind die philosophirenden Mythologen immer eifrig mit dem Hermes 


1) Philostr. Imag. 1, 10, Pans. 9, 5, 4, Apollod. 3, 5,5. Hermes unter Sa- 
tyra musicirend El. ceram. 3, 90. 

2) Plut, d. aud. 13, Schol. IJ. 2, 104. Vgl. Aristid. 2 p. 14. 135. 143, wo das 
Prädikat 2ocovrıos in diesem Sinne erklärt wird, 395 Demosthenes ‘Eouov tivos 
Aoyiov runos. — "H. reıoivovs in Rnidos? Newton Halicarn. Inser. n. 30. 

3) Philostr. v. Apollon, 5, 15 p. 91, Himer or. 13, 5, Act. Ap. 14, 12. 

4) Plut. d. garr. 2, vgl. Od. 3, 332 m. d. Schol. u. Eustath., Athen. 1, 2S. 
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o 
2oytos beschäftigt, indem sie die verschiedenen Attribute und Eigen- 
schaften, selbst die des ithyphallischen Hermes in diesem Sinne zu 
deuten wissen?). Sie nennen ihn den allgemeinen &gumvers, der dir 
Sprache und damit überhaupt die Möglichkeit des Gedankenausdruckes 
erfunden habe, den vote und das Princip aller Erkenntnifs, den Aoyos 
770000105 u. s. W., während auf der andern Seite die hellenistische 
Zeit, besonders die den Alexandrinern gelänfige Gleichsetzung des 
aegyptischen Thoth mit dem hellenischen Hermes diesen letzteren auch 
zum Erfinder der Mathematik und Astronomie und allerlei Technik 
z. B. der Buchstaben machte. Namentlich war in diesem Sinne der 
Hermes des Eratosthenes gedichtet, welcher vorzüglich über die himm- 
lisehen Dinge Aufschluls gab 21. Eine ganz späte Figur ist der soge- 
nannte Hermes roroueyıorog, welcher noch in den ersten Jahrhun- 
derten der christlichen Zeitrechnung nur ugyas zei ueyas oder ué- 
yıoros genannt zu werden pflegt). 

Die bildliche Darstellung des Hermes ist gleichfalls eine sehr man- 
nichfaltige, je nachdem er melt: in mythologisch-symbolischer Hin- 
sicht oder als Vorstand practischer Lebensthätigkeit vergegenwärtigt 
werden sollte). Bald erscheint er als Ilirt, ein Stück der Heerde 
tragend oder die Schaf- und Rinderheerden treibend, bald als der 
kleine listige Dieb, bald als &orovvrog und Kaufmann mit dem Beutel 
oder als @&y@rcog mit der Strigel, dann mit der Lyra, anderswo als 
Herold, am allergewöhnlichsten als Götterbote und dı«zrooos und 
zwar in unendlich vielen mythologisehen Acten, in älteren Werken 
bärtig und als kräftiger Mann, in späteren jugendlieh. Daneben be- 
hauptete sich an den Stralsen, in alterthümlichen Tempeln, in den 
Mysterien die alte Darstellung entweder durch einen blofsen Phallos 
oder dureh eine itlıyphallische Herme, desgleichen mit dem vielbedeu- 
tenden Symbole des Widders oder Bocks, welches zunächst geile Natur 
und den Segen der Wolke, aber auch den H. vogıos bedeutete und 
von der älteren Symbolik der Kunst und des Gottesdienstes iun sehr 


e 


1) Plotin Enn. 25, 9 (3, 6 p. 321), Porphyr b. Euseb. Pr. Ev. 3, I1 p. 114, 
Hippol. ref. haer, 5, 7, Cornut. 16 u. A. 

2) Bernhardy Eratosth, p. 110, vgl. Strabo 17, 816, Diod. 1, 16, Pilut. Symp. 
Qu. 9, 3,2, Hygin f 

3) Letronne rec. des inscr. de l'Egypte 1 p. 206. 253 — 55. 

4) Müller Handb. $ 379—351, D. A. k. 2, 28 — 30, Braun bh, M. t. $7 — 97, 
Vasenbilder El. eeramogr. 3, 72 — 101. 
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verschiedener Anwendung gebraucht wurde. So gab es von dem alten 
Künstler Onatas einen Hermes der den Widder unter dem Arme trug, 
eine Kappe (xvyéņ) auf dem Kopfe hatte und mit Chiton und Chlamys 
bekleidet war ?), von Kalamis einen H. xgı0y000g, der den Widder 
über den Schultern trug?), eine auch sonst auf Bildwerken nicht un- 
gewöhnliche Darstellung welche zuletzt in die christliche Symbolik als 
das herkömmliche Bild des guten Hirten übergegangen ist. Bei ande- 
ren Bildwerken stand der Widder neben Hermes ê), oder dieser wird 
von dem Widder getragen oder fährt mit Widdern *). Uebrigens haben 
alle vorzüglichen Meister, Phidias Polyklet Skopas Praxiteles, Hermes- 
statuen und Hermesgruppen geliefert und dadurch das ideale Bild ge- 
schaffen welches uns in den schönsten Bildern noch jetzt gegenwärtig 
ist. Aufser dem erwähnten Bilde des kleinen Rinderdiebes gehört 
dahin besonders der Hermes mit dem Dionysoskindlein, wobei ein 
Vorbild des Praxiteles zu Grunde liegt’), ferner die schöne Bronzestatue 
in der Neapolitanischen Sammlung der Herceulanensischen Bronzen. Es 
ist der H. dıcxrogos, der auch sonst auf den Bildwerken in sehr ver- 
schiedenen Stellungen erscheint, sich in die Luft schwingend, laufend, 
der Befehle des Zeus harrend u. s. w., in diesem schönen Kunstwerke 
aber ausrullend. Der Gott ist mehr Knabe als Jüngling, eine feine 
jugendliche Figur in sehr anmuthiger Stellung, so dafs man auch im 
Sitzenden den leicht Dalıinschwebenden erkennt. Der Kopf ist sehr 
ausdrucksvoll, die Ohren stehen ab, das ganze Gesicht hat etwas Lau- 


1) Paus. 5, 27,5. Eine der St. des Onatas ähnliche Terracotta aus Tanagra 
ist mitgetheilt von Conze Ann. d. Inst. 1858 t. O. p. 345, "eine aus Thespiae OG) De 
Witte Gazette des Beaux- Arts 1566 August, eine ähnliche Bronce aus Sikyon b, 
W. Vischer N. Memor. d. Inst. 2, t. 12. 

*2) Paus. 9, 22, 2. Die Statue des halamis vergegenwärtigt eine Münze aus 
Tanagra Arch. Ztg. 1549 t. 9, 12, und in gewissem Sinn ein archaisches Relief von 
einem Altar aus Athen b. v. Lützow Ann. d. Inst. 1869, t. I K., p. 253 ff. Vgl. das 
Epigramm C. I. Gr. n. 6272, das Vasenbild El. ceram. 3, 87 und die kleine engl. 
Marmorst. D. A. K., 2, 29, 324. Auch dieses Bild ist der Natur entlehnt s. Fellows 
Diseov. in Lycia p. 175. Ein kalbtragender Hermes von der Akropolis s. Conze b. 
Gerb. D. u. F. 1564, t. 187. Für einen H. zg104p0005 erklärt Bursian auch eine 
berliner Bronce, die von Friederichs 1561 als Apollon mit dem Lamm publieirt ist. 
— Ueber H. mit Bock oder Widder vgl. auch Stephani compt. rend. 1569, 90—100. 

3) P. 2,3, 4, vgl. das Relief b. Boissieu Inser. d. Lyon p. 13. 

4) Artemid. Oneiroer. 2, 12 ‘Eguoù verouora:ı civar oxnua,vgl.D. A. R. 2, 
n. 322. 323. Hermes und Dionysos auf dem Widder auf Vasenbildern. 

5) P. 5, 17,1 “Eouns Tıovvoov yeocı vnzrıov, vgl. Zoega Bassiril. It. 3, 
Müller § 364, 2, D. A. K. 2, 34, 395 — 398. 
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schendes und dabei etwas überaus Kluges und Gescheidtes. Nächstdem 
hat der Hermes der Palaestra (@ywvıog) zu den schönsten Darstellun- 
gen Anlals gegeben. Eine reife Jünglingsgestalt von kräftigem Körper- 
bau, in fester Stellung, die Chlamys zurückgeworfen, so dals man den 
ganzen Gliederbau übersieht, das Gesicht freundlichen Ausdrucks. das 
Haar kurz abgeschnitten und wenig gelockt, kurz der ideale griechische 
Ephebe. So besonders der s. g. Antinoos von Belvedere, welchem bei 
der Restauralion die Flügel an den Knöcheln abgemeilselt sind, so dals 
man erst durch Vergleichung älmlicher Darstellungen den lermes in 
ihm erkannte. Endlich der H. Zoyıos pflegte in der Geberde eines Sin- 
nenden oder Redenden dargestellt zu werden, in welcher Art eine Sta- 
tue der Villa Ludovisi und der s. g. Germanicus im Louvre für die 
besten gelten. 


t0. Hestia. 


Kigentlich ist die Hestia) wie die italische Vesta das Heerdfeuer 
als Symbol der Wolmung, der Ansiedlung, wie in dem Dienste des 
indischen Agni das Feuer zugleich als eine schöpferische Macht, als 
Princip aller Reinheit, als Grundbedingung alles Opferdienstes und 
Priesterthums, und endlieh, als die der Ansiedlung anerkannt wurde. 
Hestia ist insofern eine Gottheit des Feuers so gut wie Hephaestos und 
Prometheus, deren Cultus unter den übrigen wohlthätigen Wirkungen 
des Feuers für die menschliche Sittigung auch die für Wohnung und 
Ansiedlung hervorzulieben pllegte?). Nur dafs im Dienste der Hestia 
neben der Idee des wärmenden, nährenden, reinigenden und veredeln- 
den Feuers grade dieser Begrilf der festen Ansiedlung um den Mittel- 
punkt des IHeerdes im Gegensatz zu dem siomadisirenden Leben ver- 
gangener Zeiten, also’ das Leben in Häusern und Städten in solehem 
Grade die Hauptsache ist, dals ein eigener Gottesdienst der Hestia eben 

1) “Estiu, ion. ‘Torin, dor. "Joie (Ahrens p. 121), ursprünglich mit dem Di- 
gamma ausgesprochen, dasselbe Wort wie Vesta, beide von dem Skr. Stamme vas 
d. i. wohnen, worauf auch @orv zurückzuführen ist. *So früher auch G. Curtius. 
Derselbe leitet aber jetzt Grundz. 370 das Wort von einer W. vas; ush d.i. bren- 
nen ab. C.T. n. 5776 (3 p. 1255) Toriaı« f. Torir. — Ueber die Göttin vgl. Preuuer 
llestia-Vesta, S. 1— 216. 

2) Hom. H. 20, Aesch. Prom. 450, vgl. Arist. Meteor. 2, 9 zu èy t) io 
yirouéro yoy, öv zuhougır of ulv ròv”liguioror yeravy oi de run Ferien, oi 
d denn Oort, Porphyr d. abst. 1, 13 wç d'Zueion (ronrot zug0e 290 
TIULWTUTOV TE sti leowraroy voulocı Eotiav Te 2gogeter Set OVVEOTÍOUS QMO 
Toto yerkodıı. 


KE 
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deshalb erst mit diesem Leben entstehen konnte; daher bei Homer die 
Heiligkeit des Heerdes zwar anerkannt?!), die Göttin Hestia aber noch 
nicht genaunt wird. Erst bei Hesiod th. 454 und in den Hynınen Homers 
tritt sie auf, als erstgeborne Tochter des Kronos und der Rhea, die 
erstgeborne ohne Zweifel deshalb weil ihr als Göttin aller Fenerstätten 
hei allen Brandopfern zuerst die Ehre gegeben wurde: eine Schwester 
des höchsten Gottes Zeus und der neben ihm thronenden Hera, wie 
Pindar Nem. 14 sagt, weil sie neben diesen für eine der ehrwürdigsten 
Gottheiten der sittliehen Weltordnung galt und wie Hera gewöhnlich 
thronend und herrschend gedacht wurde. Auch ihre Jungfräulichkeit 
wird in denselben Gedichten hervorgehoben, und wie ihr Zeus die 
Ehre zugewiesen habe ın allen Tempeln der Götter und in allen Woh- 
nungen der Menschen ihren festen Sitz zu haben, und an allen Opfern 
der Götter wie an Jedem festlichen Schmause der Sterblichen an der 
Spende zum guten Anfang und zum guten Ende ihren Antheil zu 
haben °). Auf dem Olympos aber thront sie selbst unter den übrigen 
Göttern, sie allein immer an ihrer Stelle verharrend, wie Plato Phaedr. 
247 sagt, während die andern Götter ab und zugehen. Auch ist diese 
Stetigkeit ihres Sitzes wohl der Grund weswegen sie nicht selten mit 
Hermes zusammengestellt und zusammen angerufen wurde, wie dieses 
Hom. IL 29 geschieht und Phidias beide Götter an der Basis des Olym- 
pischen Zeus zusammengestellt hatte (Paus. 5, 11, 3), eine Ordnung 
welche auch das Zwölfgöttersystem der Ara Borghese und der Ara Ca- 
pitolina befolgt: weil nehmlich Hestia und Hermes zusammen die bei- 
den elementaren Bedingungen jedes gedeihlichen Familienlebens in 
ihrer Gewalt haben, Hestia als der unveränderliche Grund und 
Mittelpunkt einer stillen und in sich gesammelten Häuslichkeit, Hermes 
als der ab und zugehende Götterbote, der Gott der Strafsen und Wege, 
des Aus- und Einganges, des zuströmenden Segens einer rastlosen Ge- 
schäftigkeit. Dahingegen die Dichtung im H. auf Aphrodite 24 dafs 


Poseidon und Apollon um Ilestia gefreit hätten, sie aber habe die ewige ` 


1) Od. 14, 159; 17, 156; 19, 304, vgl. Hesiod W. T. 734. 

2) H. in Ven. 29 en dé ergo dwxev zulov yégas git yauoco, xai TE (ëm 
olx xaT ap Eeto niuo lot, r&oıv d' èy voor Jedy Tıudoyös fer sei rad 
1001 Bootoioı Heavy no£oßeıga TErurıeı. H. 29 Toriy ù zeigen èv dauaoıv byn- 
Joie adavarwy TE FEOV zu ue foyouevav T avdownwv Edonv didıov Hayes, 
oeoßnide Tıunv etc. Diod. 5, 68 rovrov dë Akyaraı ryv uty‘ Ferien rä zen 
oeren XUTQOXEUNV EVGEIV zl due TNV EVEEYEOLRV TaUTNY mao% noL oyeðòv 
— Ev naocıs olxiuis zudıdovdjvaı TLußv xat Jucıwy TUyyavovoay. 
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Jungfränlichkeit vorgezogen, schon auf die später gewöhnliche Auflas- 
sung hindeutet Hestia für die Erde als den ruhenden Mittelpunkt aller 
beweglichen Natirerscheinungen zu halten, da Poseidon in diesem 
Zusammenhange doch nur das Meer als das die Erde rings umgebende, 
rastlos um sie Qulliende !), Apollon die am Ihmmel auf und ab wan- 
delnde, lebend auf die Erde hinabbliekende Sonne bedeuten kann. In 
welchem Sinne Nestia nun bald allgemein, namentlich von den Philo- 
sophen und philosophirenden Dichtern für die Erde erklärt und in 
Folge davon zuleizt auch ınit der Demeter und Rhea identiticirt wurde’). 
Im Cultus der Häuser und der Städte ist Hestia dagegen immer 
das Heerdfeuer der ruhenden Mitte geblieben, ein Sinnbild zugleich der 
festen Ansiedlung und des dem Himmel entstammenden Feuers. das 
auf dem Heerde loderte und die Allgegenwart der himmlischen Götter 
und der himmlischen Ordnung sinnbildlich darstellte: eine Quelle vieler 
schönen und ernsten Gefühle, welche über das Fannlien- und über 
das Gemeindeleben der Alten eine tiefgemüthliche und ächt religiöse 
Stimmung verbreiten, die nicht immer so wie sie es verdiente aner- 
kaunt wird. Beruht nehmlich das Staats- und Gemeindeleben der 
Alten durchweg auf dem Principe der natürlichen Gesellung in Häusern 
Geschlechtern Phratrien u. s. w., so hatte Jede dieser natürlichen Ge- 
sellungen, die engeren sowohl als die weiteren, wieder ihren eignen 
religiösen Mittelpunkt, theils in dem Culte der Götter und Heroen 
unter deren Schutz sie gestellt waren. theils in dem der Hestia, deren 
Bedeutung sich eben deshalb je nach dem Umfange und der bürger- 
lichen oder religiösen Bedeutung solcher Vereine verschiedentlich ab- 
stufte. So gab es zunächst in Jedem Hause eine Hestia als religiösen 
Mittelpunkt der Familie, die eben deshalb aueh egéoriov ion. Errioriov 
genannt wurde. Es ist der Altar und die geistige Mitte des Hauses, 
welche deshalb oft anstatt desselben genannt wird: die geweihte Stätte 





1) Bilder der Amphitrite, des Poseidon und der Hestia zu Olympia P. 5, 26, 2. 
Auch auf der Schale des Sosias sitzt Vesta neben der Amphitrite. "Dach vgl. 
Preuner a. a. O. 170. 

2) Eurip. b. Macrob. S. 1, 32,5 zei Laiu uijteo, Eotiav dë o ot cogo EE 
zaLovoty dach èv oi, Kristot, de mundo 2 tò wën ufoor, dxirnror TE ÖV 
zù Zdureot, 8 yegéopios elhnge y marrodenrar (ower éotlu te ooa zei unto. 
Dionys. IL 2, 66, Cornut. 25, Porphyr d. abstin. 2, 32 u. A. "Schon Sophokles 
im Triptolemos nach Philodem. m. sos? 51, p. 23 Gomp. rhe Tnv...xar Koriav 
irat .. vr Voir, Jedoch darf man diese Identilieirung kaum schon in jenem Mythus 
hymn. Ven. 24 voraussetzen, s. auch Preuner a. a. O. 168f. 





HESTIA. 345 


wo die Götter des Hauses (&yeorıoı) ihren Sitz hatten, die Familie 
z. B. an den Apaturien und Amplidromien ihre Feste feierte und der 
Fremde oder der Verfolgte gastlichen Schutz fand‘). Ferner hatte der 
Staat einen gleichen Mittelpunkt für sämmitliche zu seiner Gemeinde 
gehörigen Familien und Phratrien in dem Gemeindeheerde (xoy 
oria) oder der öffentlichen Hestia, auf welcher beständig ein heiliges 
Feuer, wie man es nannte, unterhalten wurde. Und zwar befand 
sich diese Hestia m dem Prytaneion?) d. h. dem öffentlichen Stadt- 
hause, dessen Stelle früher der Saal und der Heerd des Königs ver- 
treten hatte: d. h. es war die Stätte solcher Gemeindeopfer deren Be- 
sorgung nicht bestimmten Priestern, sondern den höchsten Staatsbe- 
hörden, welche dabei die Gemeinde repräsentirten, zugewiesen war °), 
ferner die der Gemeindeberathungen und der öffentlichen Speisungen 
verdienter Bürger oder der Gesandten auswärtiger Staaten, und die 
der Schutzliehenden, wenn sie den Schutz des ganzen Staates in An- 
spruch nahmen*). Auch pflegte diese Hestia in öffentlichen Schwur- 
formeln vor allen übrigen Göttern genannt’), ja hin und wieder für 
die Urheberin der Stadt und des Staates gehalten und als solche 
verehrt zu werden. Endlich stellte sich dieselbe Hestia in dem weite- 


1) Hes. Zyeorıoı Eroızor, 6001 Eotiav zei 01209 Zog, čévoi, Erridnuoe, 
iz&taı., Besonders häufig wird der dort gesnchte Schutz erwähnt, Aesch. Agam. 
1557 roootoonuuos Eotias uolwr, Eur. Here. f. 715 iz&rıy roös &yvors ¿ortus 
Ikos Gr äoorge, Thuk. 1, 136 ó Jè tùs yurwxös Zegrge yerousvos drdrioxere 
Um aurns tòr naida gutt Ärd: zaylssodeuı èni ri £otier. Daher Zeus unter 
den cois &yeotioıs oben S. 117. 

2) Pind. N. 11 zur ‘P£as & TE movravsiu Léhoygas Foie, wo die Scholien 
hinzusetzen 7«0000v «i töv molswvy Zorte dr Tois norrereloıs dypidorvrau 
sei To egoy Acyousrov 200 Zri Tovrwv amözxeıe. Poll. 1, 7 Zorte zvo- 
rar Lv zalolns Thv èv ovreveiw, Zo" Ge TÒ nÜ ré Kopßeorov drantere. 

3) Dionys. H. 2, 65 t zalovusra outen neo’ aùtois (tois “Ellyo) 
ouv feod, zur Heouneleree noös TÖV ÈYOVTWV TÒ u£yıororv ÈV Teig NOREGI 
XOLLTOS. 

*4) Poll. 9, 40, Polyb. 29, 5, 6, Plat. mul. virt. 17, C. I. n. 1193. "Eotie 
rovrareic C. I. n. 2347 k, ëoieie Aeschin. fals. leg. 45, C. I. n. 2349b, Newton 
Halicarn. Inser. n. 79, Le Bas As. min. n. 171, a. Artemid. 2, 37 "Foire aut 
TE zei TE dydluare erte onuutve nólews nèr thy Bovim sei thv Eränenv 
my no000dwy, ldıwrus dé «uro To Con, 

5) C. I. n. 2554. 2555. 5367. Ennius p. 174 ed. Vahlen: Dicitur Vesta hanc 
urbem (Cnoson) ereavisse. Daher verschiedene Städte Namens Toriue oder 
"Eotfcıe und das Geburtsfest der "oz rovtepitıg d. h. der Stadt in Naukratis, 
Athen, 4, 32. 
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ren Umfange eines ganzen Landes als centralisirender Mittelpunkt der 
Hauptstadt dar, wie z. B. Attika, so lange es aus zwölf getrennten Ge- 
meinden bestand, auch eben so viele Prytaneen und Ilestien gehabt 
hatte, dureh Theseus aber, den Schöpfer des attischen Gesammtstaates 
ein gemeinschaftliches Rath- und Stadthaus mit einem und demselben 
Gemeindeheerde bekam"). Oder in dem Verhältnisse einer Mutter- 
stadt zu ihren Pllanzstädten als das auch diese beseelende und nährende 
Heerdfeuer, daher der sinnige Gebrauch dafs die Colonieen von dem 
Heerde der Mutterstadt d. h. aus seinem Prytaneum das Feuer mit- 
nalımen, an welehem sich auf dem Gemeindeheerde ihrer eignen Nie- 
derlassung ein neues Leben entzünden sollte?). Noch höher aber stieg 
die Würde solcher Hestien wenn sie mit angesehenen Heiligtlümern 
und gemeinschaftlichen Gultusstätten gröfserer nationaler Vereine zu- 
sammenfielen, z. B. Delos als Hestia der Kykladen°), die Hestia im 
Prytaneum zu Olympia wo auch ein ewiges Feuer brannte (Paus. 5, 
15, 5), endlich und vor allen übrigen die des pytlisehen leiligthums 
zu Delphi. Wegen des religiösen Ansehens von Delphi konnte diese 
Opferstätte. wo gleichfalls ein ewiges Feuer unterhalten wurde, noch 
am ersten für den religiösen Mittelpunkt aller Griechen gelten, wie 
dieses sich ja auch in dem Glauben aussprach dafs in demselben Hei- 
ligthume der Erdnabel der bewolinten Erde sieh befinde, welcher in 
der Nähe jener Hestia durch den aus Vasenbildern und anderen Bild- 
werken wohl bekannten Oniphalos bezeichnet war (s. oben S. 213). 
Doch hatte diese delphische Hestia auch in vielen einzelnen religiösen 
und mythologischen Beziehungen eine ausgezeichnete Bedeutung. 
Zunächst als Heerd im gewöhnlichen Sinne d. h. sofern auf ihm ein 
heiliges, wahrscheinlich zu bestimmten Zeiten erneuertes Feuer lo- 
derte, an welchem andre Altäre bei feierlichen Gelegenheiten ihr Feuer 
entzündeten *). Ferner war er die srudouevrig &oria, indem Alles 


— — —— — — 


1) Thuk. 2, 15. In Tegea eine song ¿otiu Agzadwv Paus. S, 533, 3, Aegae 
die &orie ıns Mauzedorıxns Baorleias Diod. 22, 23, Halikarnals die von harien 
ib. 15, 90, Seleukia die der Scleukiden Polyb. 5, 55, 4. 

2) Herod. 1, 116, Et. M. v. zovrareie, Schol. Aristid. p. 4SDdf. 

3) hallim. Del. 325. Auch Lemnos holte von dort sein heiliges Feuer, wahr- 
scheinlich in Folge der attischen Herrschaft, s. oben S. 146. 

4) Plut. Aristid. 20 nach der Schlacht bei Platacae: neot dé Yuralas ègo- 
uevors avrois dreier 6 Hoäros Aios "Eievdeolov Bwuor idoroaodaı, Oger 
dë u 10018009 N TO xark 179 Zwoay To wrrooßeourtus ws Uno Tei fag- 
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was das Orakel zu befragen kam auf ihm opferte und dabei nach her- 
kömmlicher Sitte der Hestia zuerst gedachte. Weiter erfahren wir 
aus Aeschylos dafs Orestes an diesem Heerde von Apoll gereinigt 
wurde, so dafs er also auch für die pythischen Sühnungen und Reini- 
gungen von hoher Bedeutung war. Endlich giebt es unter den klei- 
neren Homerischen Gedichten ein Prooemion (24), wo der Sänger 
eben diese pythische Hestia um Beistand bei seinem Gesange anruft, 
was sich am natürlichsten daraus erklärt dafs auch bei den pytluschen 
Gesangesübungen die Spenden an ihr dargebracht wurden. Aber auch 
mythologisch berühmt war diese Hestia, weil der Priester des Apoll 
den frevelnden Aeakiden Neoptolemos an ihr erschlagen hatte. Und 
für Athen und die ionischen Stammesgenossen hatte sie noch die be- 
sondere Bedeutung dafs Ion, der mythische Stammvater, als Sohn und 
Pilegling des Apoll der Sage nach an diesem Heerde als Opferknabe 
gedient hatte. 

Der Cultus und die bildliche Darstellung der Hestia waren ge- 
wöhnlich einfach. Denn eigentlich ist ja der Heerd selbst ihr Symbol, 
sowohl der Familtenheerd als der Opferheerd, und zwar der Heerd 
mit der brennenden Flamme, die in den grölseren Heiligthümern und 
in den Prytaneen der Hestia zu Elıren immer unterhalten wurde. Den 
Cultus besorgten im Hause der Hausvater oder die Hausfrau), in den 
Prytaneen die Archonten, dieKönige oder die Prytanen, neben welchen 
bei den öffentlichen Opfern und Speisungen in mehreren Städten eigne 
Opferer (tego úrat) und in Sparta auch eine  Eori« scolswg genannte 
Priesterin beschäftigt war”). Bei allen Opfern pflegte mit einer 
Spende an die Hestia begonnen und wieder geschlossen zu werden, 
so dals sie an allen Festen und festlichen Schmäusen einen Antheil 
hatte und bei allen Gebeten und sonstigen religiösen Acten zuerst 
genannt wurde; daher das Sprichwort gut ` "Eoriag oge Ae und die 
Sage dafs Hestia bei der Vertheilung der Welt nach dem Siege über 


powy ucuiwouérov Zvavoaodenı zudapoy èx Acly öv gé rte xoıvijs Eatias. 
Vgl. Ulrichs Reisen und Forsch. 1, 77, Rofs Hellen. 1, 1, 26. 

1) Bei Eurip. Alk. 162 tritt Alkestis vor ihrem Abschiede vor die Hestia des 
Hauses und betet: Jéonow , Zei yo Epyousı zara Aäotde, TIEVÜCTRTOV OE 
nooonitvovo altjooucı 1EXV ooyarsioaı Taud ete. 

2) Arist. Polit. 6, 5, 11. Den in Inschriften aus Messene Sparta Lindos 
u. s. erwähnten Hierothyten entspricht der Sprachgebrauch ieoo$UVosov oder 
ieoodureiov f. nouraveiov s. W. Vischer epigr. Beitr. S. 18. Ueber die Totic 
nólews in Sparta C. I. n. 1253. 1435. 1439— 42, 1446. 
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die Titanen für sieh ewige Jungfräuliehkeit nnd die Erstlinge aller Opfer 
erbeten hätte!). Ein anderes Spriehwort war daraus entstanden dafs 
bei den Opfern der Hestia nichts weggetragen "oder an Andere ver- 
theilt werden durfte?). Endlich wurde die Aufgabe eine so wichtige 
und mächlige Gottheit in den Prytaneen zu vergegenwärligen mit der 
Zeit doch auch eine Veranlassung zu bildlichen Denkmälern und Kunst- 
werken. So wird im Prytanenm zu Athen eine Hestia erwähnt, eine 
andere zu Olympia, eine berühmte zu Paros, welche Tiber nach Rom 
brachte und dort im Tempel der Concordia weihte?). Immer wurde 
sie entweder sitzend oder ruhig dastehend abgebildet, da ihr ganzes 
Wesen Ruhe und Stetigkeit war. So hatte namentlich Skopas die 
Vesta gebildet sedentem duosque campteras circa eam, ein Werk welches 
sich später auch zu Rom befand und bei welchem die beiden xausrıoss 
d. h. Spitzsäuleu wie sie in den Rennbahnen aufgestellt zu werden 
pllegten (metae) vermuthlich auf die ewige Bewegung der Dinge hin- 
deuten sollten, in welcher sie allein ruhig verharrt‘). Dahingegen sie 
in den Gruppen der zwölf Götter oder in ähnlichen Gölterversanım- 
lungen bald zu stehen bald zu sitzen pllegt, mit dem einfachen Attri- 
bute eines Seepters, welchen aueh die von Pindar verherrlichte Hestia 
zu Tenedos in der Hand hielt, oder einer Opferschale. Unter den 
jetzt vorhandenen Statuen ist die berühmteste die sogenannte Giusti- 
nianische Vesta. Ein Bild von sehr ernstem und religiösem Ausdruck 
und grofser Wirkung, welchen Kenner einen griechischen Ursprung 
zuschreiben). Eine einfache Bekleidung verhüllt die ganze Gestalt, 
der Ausdruck des Gesichtes ist strenge, das Haar selimucklos, Hinter- 
haupt und Sehultern sind durch einen Schleier hedeckt. Gelassen 
setzt sie die eine Hand in die Seite ein und deutet mit der andern 


1) Aristoph. Vesp. 546 Schol., Plato Euthyphr. 3 A Schol., Zenob. 1, 40 
u. A. "Doch vgl. Preuuer a. a. 0. 1—26. 

2) Zenob. 4, 44, Hesych ‘Lori, Eustath. Od. 1579, 45, "renger a. a. 
0.74f. 

3) Paus. 1, 18, 3; 5, 26, 2, Dio C. 55, 9, Boeckh expl. Pind. p. 477. Tempel 
der Hestia zu Syrakus Plin. II. N. 34, 13. *Ueber die bildlichen Darstellungen 
d. H. s. Preuner a. a, 0. 169—156. 

4) Plin. II. N. 36, 25, vgl. Sillig vol. 5 p. 303, welcher an die W endekreise 
der Sonnenbahn denkt. *B. Stark b. Gerhard D. u. 1°. 1559, 74H. liest unler 
Beistimmung von Weleker A.D.5,12f. und von Preuner a. a. O. 150, 4 statt 
z«urrtnoas wohl mit Recht Aaurtroas, d. h. Candelaber. 

5) Braun R. M. t. 33, * Welcker A. D. 5, 3 ff. 
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nach dem Himmel, dessen Allgegenwart im heiligen Feuer des Heerdes 
sie selbst bedeutete. Sonst wurde Vesta, sobald man sie mit der Ge 
und Rhea identificirte, auch woll mit dem Tympanon ausgestattet). 


ll. Nebengötter. 
1. Die himmlischen Erscheinungen. 
a. Helios. 


D > P er . e r 
Helios (@ße&lıog, n&lıos, Lige) ist seinem Namen nach der 
l.euchtende, der Brennende, da die Vorstellung von dem Sonnenfeuer 


sowohl den Griechen als den übrigen stammverwandten Völkern eine : 


geläufige war”). In der Theogonie gilt er für einen Sohn des Ilype- 
rion d. h. des llochwandelnden, wie er bei Homer noch selbst heifst, 
und der Prächtigen oder Weitleuchtenden, wie seine beiden Geschwister 
Eos und Selene (S. 40). Die späteren Dichter pflegen ihn schlecht- 
weg den Titanen zu nennen. In der gewöhnlichen Mythologie ist er 
neben Apollo und den vielen Helden, welche aus dem Sonnendienste 
der Vorzeit hervorgegangen waren, eigentlich zwar nur die tägliche 
oder jährliche Erscheinung der Sonne, wie sie am Himmel auf- und 
niedersteigt. Doch wurde auel Helios als mächtiger Gott in vielen 
Gegenden verehrt, vorzüglich in Korinth und seinen Colonieen, auf 
dem Taygetos zwischen Lakonien und Messenien und dem Vorgebirge 
Taenaron (überhaupt meist am Meere *) und auf Bergen), ferner in Elis 
und am allereifrigsten auf der Insel Rhodos, die sich seiner als ihres 
uranfänglichen Eigenthümers und als des Urhebers ihrer Geschlechter 


1) Suid. yis dyalua. i 

2) &ßélioşs, welche Form sich nach Hesych auf hreta erhalten hatte, ist 
drëligoe, welches auf eine Nebenform «aveAros führt, wie sich neben nws lak. 
&ßwo d. i. «wg und lesb. aums erhalten hatte. Beide Wörter sind desselben 
Stammes wie das ital. aurora und [ausel], Auselius. Die gemeinschaftliche Wurzel 
ist us brennen, s. G. Curtius Grundz. 371. Vgl. Aesch. Pr. 22 nAfov goign 
yAoyi. Soph. Tr. 95 yAoyılousros — Jaunod otTevong giegëäen, Eur. 
Ion 84 rüg róð” oiägooe, Phaeth. fr. 776 Jegu Greioe yAof. Prometheus 
entzündet seine Fackel am Sonnenrade, s. oben S. 73, 3. 

* 3) Hier herührte sich sein Cult mehrfach wit dem des Poseidon. Doch 
würde man zuweit gehn, wenn man daraus auf eine besonders enge Verwandtschaft 
beider Götter oder gar ihre Verschmelzung zu einem Helios-Poseidon schlielsen 
wollte, wie es ©. Müller Aeginet. 27, R. F. Hermann Philol. 9, 700, G. A. 2 
§ 67,5 gethan haben. Vgl. auch unten b. Poseidon. 
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rühmte!). Die rhodischen Münzen zeigen auch sein Bild wie man es 
sich gewöhnlich dachte und wie es namentlich in dem berühmten Co- 
lofs am Hafen ausgeführt war. Ein schöner Gott, kräftig und männ- 
lich (nach Pindar schwuren die Männer ihre Liebe beim Helios, die 
Mädchen bei der Selene), von blühender Jugend, mit strahlenden 
Augen und wallendem Lockenhaar, das Haar mit einer sprühenden 
Strahlenkrone oder einem Strahlenhelm bedeckt, um den Leib ein 
zartes im Luftzuge Natterndes Gewand schimmernd (Hom. H. 31); 
dahingegen spätere Bildwerke gewöhnlich sieben oder zwölf Strahlen 
unmittelbar von seinem llaupte ausgehen lassen. Immer gehören zu 
ihm sein Gespann und seine Rosse, mit welchen der Unermüdliche 
(&x&uaç) jeden Tag von neuem seine gefährliche Bahn vollendet; wenn 
Homer ihrer nicht erwähnt, so kann das nur zufällig sein, da er das 
Geschirr der Eos kennt?). Es sind vier schneeweifse, licht- und feuer- 
sprühende Rosse, welche ın Korinth Eoos und Aethiops, Bronte und 
Sterope hiefsen ®), d. h. Licht und Glanz, Donner und Blitz, da auch 
sonst und namentlich in der kormthischen Mythe vom Bellerophon die 
Donnerwolke mit dem leuchtenden Strahle des himmlischen Feuers 
sowohl zur Ausstattung des Sonnengottes als zu der des Zeus gehörte. 
So wurde Helios auch sehr oft auf einer prächtigen Quadriga stehend 
abgebildet, in welcher Art ein Werk des Lysippos zu Rhodos vor allen 
übrigen berühmt war, zu Rhodos wo man ihm jährlich an seinem 
Feste ein Viergespann geweihter Rosse als Opfer ins Meer stürzte ®). 
Dieses Fest der “Aia oder Aere wurde mitten im heifsen Sommer 


1) Pind. 01.7,54ff., Diod. 5, 56, Aristid. Rbod. 1 p. 807 Ddf. u. A. Bei 
Pindar heifst dieser Helios däre d yer&dlıos &xtívwv ergo, bei Aristid. 
p. S40 «oyny&rns der Rhodier, vgl. Aesch. Ag. 633 rAnv toù To&g.orros Uktov 
z9ovös gp, Kkamiros verehrte einen Apollo grenge, TO réi Zog del 
yiyveodaı xat «é yeryav Macrob. S. 1, 17, 34. Bilder des Helios b. Müller-Wie- 
seler D. A. R. 2, 970—972. — * Eine Priesterin des llelios zu Athen, wenigstens 
in der römischen Zeit, lehrt eine Sitzinschrift aus dem Theater, vgl. Philol. 23,459. 

2) Ihre Rosse heilsen Agunos und Pasdwv Od. 23, 244. Der Sonneuwagen 
wird zuerst erwähnt H. in Mere, 69, Cer. 8S. 

3) Nach Eumelos b. Hygin f. 153, vgl. Pind. 01.7, 71, Virg. A. 12, 115. 
Ovid M. 2, 153 uennt sie geflügelt und Pyroeis, Fous, Aethon, Phlegon. Auf 
einigen Bildwerken ist das ganze Gespann von einem Strahlenkreis umgeben. 

*4) quod is tali curriculo fertur cireumvebi mundum Fest. p, 151. Auch 
auf dem Taygetos wurden Pferde geopfert, Paus. 3, 20, 5. Iu Korinth Helios und 
Phaethon zu Wagen, ib. 2, 3, 2. In Syrakus Helios auf golduer Quadriga von dem 
künstler Ketion, Phlegon Trall. mirab. p. 129 West., Meineke Philol. 14, 23. 
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mit vielen Festlichkeiten und mit Wagenrennen, gymnischen und 
musischen Spielen begangen, welehe für Rhodos dieselbe Bedeutung 
hatten wie die Panathenaeen für Athen, die Olympien für Elis. Der 
Siegeskranz wurde von der Weifspappel (Ze) genommen, welche 
wegen des schimmernden Glanzes ihrer Blätter dem Sonnengotte 
heilig war?). 

Eine andere Eigenthümlichkeit des Sonnendienstes sind seine 
heiligen Heerden, welche nur die Odyssee kennt. Auf der Insel Dreispitz 
(Ooiwexin von Joives) weiden dem llelios sieben Heerden von 
Kühen und sieben Heerden Lämmer, jede zu fünfzig Stück, die sich 
nicht vermehren und vermindern, unter der Iut von zwei Nymphen, 
der Leuchtenden und der Glänzenden (Dasdovo« und Aaurrsıin), 
welche Neaera d. h. die ewig Junge, ewig Frische dem Helios geboren 
hatte, der aufsteigend und niedersteigend an diesen Heerden täglich 
seine Lust hatte. Schon Aristoteles hat in den siebenmal funfzig 
kühen die Tage des Mondjahrs, in den siebenmal funfzig Lämmern 
die dazu gehörigen Nächte erkannt?). Es ist dasselbe Bild, dem wir 
beim Jermes bereits begegnet sind und dem wir auf Kreta, in Elis 
und sonst bei versehiedenen Gelegenheiten begegnen werden; auch 
gab es solche heilige Heerden des Helios noch in geschichtlicher Zeit 
auf Taenaron und zu Apollonia, einer Colonie von Korinth). Die 
einzelnen Tage und Näehte des jährlichen Verlaufs gelten für eben so 
viele nach einander auftretende Stücke einer Heerde, welche in jener 
Erzählung der Odyssee mit der dem Helios so gut wie dem Apollo hei- 
ligen Siebenzahl in so viele Gruppen zerlegt ist. War doch aueh sonst 
den Alten der Ausdruck Sonnen in der Mehrzahl für Tage ein ge- 
läufiger *). 


1) S. die Verse b. Dikaearch Hist. Gr. fr. 2, 256 (Meineke Com. Gr. 2, 746; 
5, 52), Schol. Piod. Ol. 7, 141—147, Athen. 13, 12, C. I. n. 3208. 5913, * Foucart, 
Rev. archéol. 1566, 1, 164. 

2) Bei Schol. u. Eustath. Od. 12, 129. 130, vgl. Lukian astrol. 22. Der Mond 
ist vuxtös otor Mlıos, Theophr. d. sign. pluv. 5. 

*3) H. in Apoll. Pyth. 233, Herod. 9,93, Ronon 30. 

4) Pind. Ol. 13, 37 ite én" vi. Eurip. El. 654 A&y’ nAfovs dr oe 
ayrevcı heza. Mel. 652 NAlovs uvoiovs dreien, Virg. Ecl. 9, 51 longos 
soles, Horat. Od. 4,5, S soles melius nitent. Umgekehrt sagt Lucan 2, 412 diem 
für solem. Einige erklärten das Wort Avzaßes für Jahr durch eine hinter ein- 
ander über einen Fluls geheude leerde von Wölfen, Artemid. Oneir. 2, 12, Aelian 
N. A. 3, 6. Der Ausdruck quotquot eunt dies b. Horat. Od. 2, 14, 5. 
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Von seinem strahlenden Lichte heifst Helios DagIwr. auch das 
glänzende Auge des Himmels oder des Zeus?), weil das Auge das Licht 
des Leibes ist und deshalb von jeher auf alle strahlenden und leuch- 
tenden Erscheinungen des Himmels übertragen wurde. Eben deshalb 
ist Helios der allsehende (r«vorrıng), Alles Beobachtende und Erkun- 
dende, der allgemeine Späher der Götter und Menschen ?), vor dem 
nichts verborgen und heimlich ist, wie z. B. er allein in der Dichtung 
vom Rauhe des Demeterkindes der trauernden Mutter über den Räuber 
Auskunft zu geben weils. Auch ist Helios deshalb ein Gott der Wahr- 
heit alles Verborgenen, welcher bei Eidsehwüren und von der hedräng- 
ten Unschuld angerufen zu werden pflegte und in dieser Beziehung 
sehr heilig gehalten wurde?). Worin weiter der Uebergaug zum 
Princip der Weisheit und der Erkenntnifs leicht gegeben war, in 
welchem Sinne Parmenides im Eingange seines philosophischen Lehr- 
gedichis auf dem Sonnenwagen und geführt von den Heliaden zur 
Höhe der Erkenntnifs strebte, während Pindar in einem sehr schönen, 
durch eine Sonnenlinsternifs veranlalsten Gedichte den Stralil der 
Sonne zugleich die Mutter der Augen und die Quelle der Weisheit 
genannt hatte "A, 

Auge und Gemüth erquickte sich an dem täglichen Laufe des 
strahlenden Gestirns, wenn es leicht und majestätisch gleich dem Vogel 
des Zeus, so nennt Aeschylos Suppl. 212 die Sonne, am Himmel dahin- 


1) Macrob. S. 1, 21, 12 quia Solem lovis oculum appellat antiquitas, freilich 
zunächst mit Bez. auf Aegypten. Man berief sich auf lHesiod W. T. 267 _Tıo, 
ögpswluos uud Aristoph. Nub. 255 Gute «?Iégos. Vgl. Soph. Antig. S79 róde 
Auunados irpòv ouuu. Das Auge Odins b. Grimm D. M. 665, das Auge des 
Varuna (Uranos) in den Veden. 

*2) Ge aurr’ Zrong ze gert Zexoper N. 3, 277, Od. 11, 109. 9ewr 
0x0n05 gd zul grdoðv H. in Cer. 63. zoatıoreiwv zer" ouuw Soph. Tr. 101. 
Videt hie deus omnia primus Ovid M. 4, 172. Omnia qui video, per quem videt 
omuia tellus, mundi oculus 227. Vgl. auch Stephaui compt. reud. 1560, 64, A 
Daher auch Sehkraft und Blindheit der Menschen vom Helios kommt Soph. O. C. 
569, Eur. Hek. 1067. 

3) I1. 3, 104. 278; 19, 196. 259, H. in Mere, 3S1, Aesch. Ag. 1323, Soph. 
El. S25 und O. T. 660 où tòv narıwv App Heov noouov “Alior. *Inschr. aus 
Eresos var uk tia zei Alirov b. Conze Reise auf Lesbos t. 12, B, 20. 

4) Parmen. b. Sext. Emp.’adv. math. 7, 111 p. 213 Bekk., Pind. fr. S4 (71) 
aztis Qeklov, nokúoxzone učTE Öuudtov u. s. w.; "duch ist hier die Lesart 
sehr unsicher. — Auch Ol. 7, 72 sind die sieben Söhne des lfelios die Weisesten 
ihrer Zeit. 
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schwebt, das einzige Gestirn des Tages, welches Zonues dr al9é- 
eos, wie Pindar Ol. 1, 6 mit schönem Nachdruck sagt, seine Bahn 
wandelt, Sterbliehen und Unsterbliehen Licht und Leben spendend 
(paeoitßgorog). Nach den aus Homer bekannten Bildern steigt 
Helios täglich aus den Fluthen des Meeres empor und taucht täg- 
lieh in dieselben wieder unter, wobei die Gegenden des Aufgangs 
und des Niedergangs die Phantasie natürlich am meisten beschäftig- 
ten. Namentlich erzählte man gern von den Aethiopen, welehe 
bei Homer sowohl die Gegend des Aufgangs als die des Nieder- 
gangs bewohnen (Od. I, 22—26), AtHlosres d. h. sonnenverbrannte 
Völker, die man sieh gut und fromm dachte weil sie im Lichte 
wohnen, wie im hohen Norden jenseits der Berge des Boreas die 
Hyperboreer. Doch hat sieh der Glaube an diese dureh die Nähe 
des Helios beglückten Völker früh auf die Gegend des Aufgangs be- 
sehränkt, welche allen Religionen immer für eine heilige gegolten 
hat'). Daher sich aueh die Götter bei Homer dahin begeben, wenn 
sie zu den Aethiopen gehen um ihre Ilekatoinben entgegenzuneh- 
men; welche Göttermahlzeiten sieh am natürlichsten dadureh er- 
klären, dafs man sieh in der Nähe des Helios ewige Reife und 
ewige Erndte dachte?). Die Odyssee (3) spricht von einer schönen 
Meeresbueht, welehe Helios verlasse ehe er an dem ehernen Him- 
mel emporsteige, Aeschylos bei Strabo 1, 33 von einem wie blankes 
Erz strahlenden allnährenden See der Aethiopen am Okeanos, wo 
der allsehende Helios sieh und seine Rosse im warmen Bade er- 
quieke: welche Bilder nach der später übliehen Behandlungsweise 
der poetischen Erd- und Weltschilderungen zu vielen geographi- 
schen Hypothesen Veranlassung gegeben haben. Andere Dichtun- 
gen, besonders die welche vom Phaethon erzählen, wissen von 
einer strahlenden Sonnenburg in diesen Gegenden, wo Helios und 
Eos ihre Stallungen haben und von wo sie Morgens ausgehen, so 
dafs die ersten Strahlen des aufgehenden Lichtes das Land und 


1) Plut. Pomp. 14 zov Cor avariikovre nłeloves n dvousvov ngocxv- 
opgi, Auch die Tempel und Altäre waren in Griechenland gewöhnlich nach 
Sonnenaufgang gerichtet. Vgl. Aesch. Pr. 808 oi zpos „Alov velovoı nnyais, 
evde norauos Aldor. 

2) Daher der immer gedeckte Sonnentisch der Aethiopen und ihre Flur, 
welche die Alten dem Horn der Amalthea vergleichen, Herod. 3, 1S, Pomp. 
Mel. 3, 9, Himer or. 5, 15. Vgl. den Apoll der Thargelien und 'Theoxenien 
und den Mohrenkopf auf Münzen von Delphi und Athen. 

Preller, griech. Mythologie I 3, Aufl. 23 
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Volk der Aetliopen treffen. Oder die Phantasie beschäftigte sich 
mit den Schwierigkeiten des täglichen Laufes, wie Helios als Tages- 
läufer (Nueoodoouor) in einer dem Umschwunge des Himmels 
entgegengeselzten Richtung auf- und untergehe'), welches der Sage 
nach vor den Zeiten des Atreus und Thyestes nicht der Fall ge- 
wesen. Oder mit den Wendekreisen der Sonne und wie Helios im 
Winter zu seinen geliebten Aethiopen gehe?), oder mit seinen 
schlangenartigen Windungen durch verschiedene Thore, Kreise und 
Bilder der verschiedenen Jahreszeiten’), woraus später die bekann- 
ten zwölf Häuser des Tlierkreises geworden sind. 

Wieder andere Vorstellungen sind die mut der Argonautensage 
ausgebildeten, auch in der Odyssee berührten, von einem östlichen 
und einem westlichen Sonnencilande Aig, wo die Kinder des Helios 
und der Okeanine Perse oder Perseis’) wohnen, die zauberische 
Kirke im Westen und König Acetes im Osten. Auch die Odyssee 
kennt diese beiden Kinder des Sonnengottes, sprieht aber nur von 
dem westlichen Aea, ja sie scheint nur dieses zu kennen, da sie 
selbst die Wohnungen und Tanzplätze der Eos dalhin verlegt’). So 
weiden auch die Heerden des Helios auf einer Insel im westlichen 
Okeanos und von der Argo heifst es (12, 70) dafs sie aag’ Ain- 
tao zih£ovge durch die Plankten d. h. durch das Thor des west- 
lichen Okeanos gekommen sei. Ja man ging, wie jene Fabel vom 
Atreus und Thyestes lelırt, so weit zu behaupten dafs Helios nach 
der ursprünglichen Naturordnung im Westen aufgegangen und im 
Osten untergegangen sei. Doch war später der allgemeine Glaube 


t) Ovid M. 2, 70 Adde quod assidua rapitur vertigine caclum sideraqne 
alta trahit celeriqne volmmine torquet. Nitor in adversum nec me qui cetera 
vincit impetns et rapido contrarius evehor orbi. Daher Sol b. Ducan 7, 2 
seine Rosse contra aethera treibt. 

2) roon«i Cëdiorgo Od. 15, 404, vgl. Hesiod. W. T. 525 vom Winter, wo 
Helios ¿ni zveréwv Gëdoäz dGugët re nów re orowpřrart, Boudıov Jè lav- 
EAL VEGGE putivet. 

3) Euripides verglich die Souue mit einem Drachen b. Macrob. S. 1, 17,59 
nvgiyerns Jè doúzwy 6dor „yelıcı res teroauóggpois wouisi Eevyvis puo- 
via nħovrov nolizepnov yua. 

4) Od. 10, 139, Hesiod th. 956. 

5) 12, 3, wo čvrołai Hehíoro nicht wohl etwas Anderes sein köunen als 
der Ort, von wo Ilelios bei seinem Aufgauge aufbricht, s. Schol. Od. 17, 208, 
Phaethon sei gegangen èni raç roù nuroos oertoioge, Ovid M. 1, 774 unde 
oritur domus est, Hałloro apier in der Gegend des Untergangs Od. 24, 12. 
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dafs das westliche Aea von der Kirke, das östliche vom Acetes þe- 
wohnt sei, der mit der Tochter des Okeanos ’/övia d. h. der Wis- 
senden, denn alle Götter der Meeresfluth sind von tiefer und ver- 
borgener Weisheit, die zauberische Medea gezeugt habe (Hesiod th. 
959), ein östliches Gegenbild zur Kirke und wie diese eine Mond- 
göttin‘). Auch findet sich bei einigen Dichtern die merkwürdige 
Vorstellung von einem Sonnenbecher oder einer Sonnenschale, | 
welche dem Oriente entlehnt zu sein scheint?) So wird nun 

Helios, nachdem er im Westen ausgeschlafen, früh Morgens auf 

seinem becherartigen Fahrzeuge durch die reilsende Strömung des 

Okeanos nach dem östlichen Aea geführt, um von dort aus wieder 

am Himmel emporzusteigen. Namentlich war in der Heraklessage 

von diesem Sonnenbecher die Rede und zwar schon in einer wie- 

derholt angeführten Titanomachie von älterem Ursprunge "und in 

dem Epos des Peisandros von Kameiros?). Auch Stesichoros und 

Aeschylos dichteten in diesem Sinne von dem goldnen Becher des 

Ifelios, den IHephaestos geschmiedet habe und auf welchem der 
Sonnengott über den Okeanos fährt „zu den Tiefen der heiligen 310 

dunklen Nacht, zur Mutter und zu seinem Eheweibe und den lie— 

ben Kindern“, wie Stesichoros sich ausdrückt, oder „fſiehend ìn 

das Dunkel der heiligen Nacht mit den schwarzen Rossen“, wie 

Aeschylos dichtete. Dahingegen Mimnermos es beschrieb wie 

Helios auf «demselben Becher, noch schlafend und mit reifsender 
Geschwindigkeit, aus der Gegend «der Hesperiden nach dem Auf- 

gange entführt wird. „Denn es trägt ihn durch die Wogen das 
wunderschöne Lager, das hohle, weiches Hephaestos aus kostbarem 

Golde geschmiedet, das beflügelte. Ueber die Fläche des Wassers 

führt es ihn schlafend in reilsender Schnelle von der Stätte der 

Hesperiden hin zu dem Lande der Aethiopen, wo der schnelle 

Wagen und seine Rosse stehen, wenn die frühgeborne Eos naht. 





1) Nach Apollon. 3, 311 brachte Helios auf seinem Sonnenwagen Kirke 
von dem östlichen Aea nach dem westlichen bei Circeji, wo sie schon bei 
Hesiod th. 1011 zu Hause ist. 

2) Auf aegyptischen Denkmälern erscheinen Helios und Selene auf Barken, 
nicht auf Wagen, wie schon Pint. Is. Osir. 24 anmerkt, Die assyrischen 
Denkmäler aus Ninive zeigen becherartige Fahrzeuge, die zur Schiffahrt auf 
dem Tigris stromabwärts dienten. 

3) Athen. 11, 38. 39. Bald heifst dieser Sonnenbecher, auf welchem He- 
lios und Herakles den Okeanos durchschifien, Sénas bald pechy bald A&ßns. 

23° 
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Dort besteigt darauf Hyperions Sohn den Wagen. Und derselbe 
Dichter sprach an einer anderen Stelle von dem östlichen Aca, wo 
der König Acetes wohne und das Ziel der lasonsfahrt gewesen sei. 
„Dort auch Hegt in goldner Kemenate des schnellen Helios Strah- 
lenkrune, am Gestade des Okeawos“ (Strabo 1, 46). 

Ber anderen Dichtern und Künstlern trifft man auf ausgezeich- 
net schöne Bilder und Beschreibungen des Sonnenaufgangs und des 
Sonnenuntergangs, indem auch diese erhahenen Thatsachen des täg- 
hhehen Lichtwechsels nach griechischer Weise in figurenreiche Vor- 
gänge verwandelt werden. So schildert Euripides (Ion 82) wie das 
aufsteigende Gestirn des Helios zuerst die Bergesgipfel röthet und 
die Sterne dann schnell in den Schoofs der heiligen Nacht Miehen 
(aurga dë stat mei ad oeiäéooc Ze vóg cody), und 
ein schänes Vasenbild führt dieses Gemälde des anhrechenden 
Tages noch weiter aus. ` llelios steigt aus dem Okeanos anf, 
von seinen vier ansprengenden Flügelrossen auf leichtem Wagen 
zum Himmel emporgezogen. Vor ihm stürzen sich die Sterne in 
Gestalt luftiger Knaben m die Fluth, nur der Morgenstern wagt 
es dem anbreehenden Sonnenlichte ins Auge zu sehen). Eos, 
der Sonne voranetllend, verfolgt den geliehten Kephalos, den 
die Jagd“ in die Berge zieht?), während Selene auf ihrem 
Pferde langsam in die Tiefe hinabreitet, von der Höhe des Gehirges 
aber Pan den Anbruch des Tages freudig begrülst. Und nicht min- 
der schön sind die bildliehen Beschreibungen des Sonnenuntergangs 
und des Anhruchs der Nacht, von welcher Sophokles (Trach. 94) 
sagt dafs sie sieh selbst zum Untergange den Hehos gehäre und 
dann wieder den Glühenden sanft zur Ruhe bringe’). Bald zieht 


*1) Ovid M. 2, 114 dilfugiunt stellae, quarum agmina cogit Lucifer et 
eaeli statione novissimus exit. Gerhard über die Lichtgottheiten auf Kunstdenk- 
mälern Ges. Amdlgn. 1, 143 ſt., t. 5—S, Welcker A. Ð. 3, 53 F. 

2) Vgl. die schöne Schilderung des anbrechenden Tags b, Eurip. Phaeth. 
fr. 775, wo u. a. yy d vie foya zuvayot otelyovow Inoopovorı. Darum 
liebt Kos alle Jäger. 

3) N. S, 4S5 Er I neo’ Raeavo daurpov poos Cëiiog Eixov vita 
ullemwver ini Lidwgor rporper, Indem die Sonne in den Okeanos fällt, cum 
sol Oceano subest, wie Horaz Od. 4, 5, 40 sagt, geht sie zugleich nnter die 
vom Okeanos begrenzte Erde, also čao yeiev oder zar yIoros, Od, 10, 191, 
H. in Mere, 68, Enuins Jh, Cice, d Divin. 1, 48, 105 interea sol albus recessit 
in infera noetis, Lucan 6, 570 Titan medium qno tempore ducit sub nostra 
tellure diem, Fest. p. 173 occasus solis, cum decidit a Superis infra terras, 





HELIOS. 357 


der sinkende Helios die schwarze Nacht wie einen dunklen Mantel 
über die Erde hinauf’), oder sie stürzt sobald die Sonne unter- 
gegangen ist aus dem Okeanos hervor, die schwarze, die bunte, die 
feuchte, die heilige Nacht, die mit ihren dunklen Schwingen die 
Erde einhüllt und bergend umfängt?). Oder sie fährt mit dunklen 
Rossen am Himmel empor und es begleiten sie alle Sterne, Hespe- 
ros voran, und der Vollmond seluefst von oben seine Strahlen’). 
Andere Dichtungen beschäftigten sich mit den aufserordent- 
lichen Wirkungen der Sonnenbhitze, wie man sie in der Gluth jedes 
Sommers oder an den Eigenthümliehkeiten der heilsen Zone be- 
obachtete und von aufserordentliehen Störungen des Sonnenlaufes 
ableitete. Das ist die Fabel von Phaethon, wie sie von Hesiod 
Aeschylos Euripides und andern Dichtern erzählt wurde, immer mit 
besonderer Rücksicht auf den mythischen Strom Eridanos und das 
vielbewunderte Elektron d. 1. den Bernstein‘). Eigentlich ist Helios 
selbst Phaethou d. i. der Leuchtende (H. 11, 735, Od. 5, 479), 
doch gilt dieser Phaethon für seinen Sohn, gewöhnlich von der 
OÖkeanine Klymene, der Gemahlin des am Okeanos wolnenden 
Aethiopenkönigs Merops. Um seines Ursprungs vom Sonnengolte 
gewifs zu werden, sucht der Jüngling diesen in der nahen Burg as 
seines Aufganges auf, fordert den Sunnenwagen anf einen Tag und 
besteigt denselben trotz aller Bitten und Warnungen des Vaters. 
Bald gehen die Pferde durch und es entsteht eine entsetzliche Ver- 
wirrung. Da sind viele Gebirge und Flüsse für immer verdorrt, 
Libyen ist zur Wüste, die Aethiopen sind zu Mohren geworden, der 
Nil verbirgt seitdem seine Quellen. Endlich schleudert Zeus seinen 
Blitz und Phaethon stürzt zerschmettert und verbrannt in den Eri- 
danos, wo Ihn die Nymphen begraben und seine Schwestern, die 
drei Heliaden Aegle Lampetie und Phaethusa ihn mit nie ersterben- 


I) Soph. Tr. 94 ov alóla vò Evapıdoulva tixreı zarsvvaleı TE oyt- 
Souevov. Eurip. Pirith. fr. 596 ooprai« voë aloAoyows. 

2i Virg. A. 2, 5. 250. 360; 4, 3513 8, 369. 

3) Eurip. Ion 1150 ff., Aesch. Choeph. 660 Nrzros čou’ Eneiyerau oxo- 
zewov, leliad. fr. 67 uelavınnos, Virg. Cul. 200 iam quatit et biiuges oriens 
Erebo cit equos Nox. 

4) Ovid M. 1, 750—2, 400, Schol. Od. 17, 20S, Hygin f. 154, Nonnos 38, 
108—434. Das Gemälde b. Philostr. imag. 1, 11. Ueber die bildlichen Dar- 
stellungen auf Sarkophagen und Gemmen s. F. Wieseler Phaethon, Gött. 1857, 
* ders. Ann. d. Inst. 1869, 130 f., t. F; dazu Matz Arch. Ztg. 1870, 113. 
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der Klage beweinen, bis sie in Pappeln verwandelt werden, aus 
denen noch immer goldene Thränen herabrinnen. Die Sonne ver- 
wandelt diese in das wie sie strahlende Elektron !), welches der Eri- 
danos durch nördliche Völker in den Okeanos trägt. Auch Kyknos, 
ein naher Verwandter des Phaethon, klagt vm den schönen Jüng- 
ling bis er in einen Schwan verwandelt wird?). Wahrscheinlich 
gehörten der Eridanos?), der singende Schwan, die Bernstein wei- 
nenden Sonnenmädechen ursprünglich zur Sage von dem heiligen 
Nordlande der Hyperboreer, welches den Okeanos berührte. Doch 
suchte man jenen mythischen Strom bald in bekannten Gegenden 
des Nordens, zunächst in solchen woher den Griechen der Bern- 
stein zugeführl wurde. Aeschylos in seinen Heliaden dachte an den 
Rhodanos, der für ihn in Iberien Nofs, aber zugleich wie es scheint 
den höheren Norden und mit einer Mündnng auch das adriatische 
Meer berührte‘), welches bei dem Bernsteinhandel immer vorzugs- 
weise genannt wurde. Dahingegen man seit Euripides den Erida- 
uos gewöhnlieh mit dem Po ıidentifieirte, den man sich mit dem 
Rhodanos vereinigt dachte, so dafs nun die Küste der Pomün- 
dung für die Gegend gelten mufste wo Phaethon seinen Sturz ge- 
than und von seinen in Pappeln verwandelten Schwestern noch 
jetzt mit Elektron beweint wurde). 


D 


1) eleetrum appellatum quoniam sol voeitatus sit Aiësgon Plin. I. N. 37, 
31, vgl. llesych s. v. Bald bedeutete es glänzendes Metall bald Bernstein s. 
3ultmann Mythol. 2, 337 IE 

2) Ovid M. 2, 367, Phanokles b. Lactant. arg. 4 z. Ovid, Paus. 1, 30, 3. 

3) Zuerst nennen ilm Hesiod th. 33S und die Batrachom. 20. Bei Ilerod. 
3, 115, welcher das Wort’Hotderos für ein griechisches hält, tliefst er in den 
nördlichen Ocean. Nach Serv. V. A. 6, 659 hiefs er auch deier d. i. der 
leuchtende, vgl. Lucan 2, 115 hune habuisse pares Phoebeis ignibus undas. 
Apollon. Rh. 4, 611 weits von einer keltischen Sage, nach welcher der Beru- 
stein nicht aus den Thränen der Heliaden, sondern aus denen des Apollon 
der Hyperboreer entstanden war. Ein Bach 'Hoıwdevos bei Athen Paus. 1, 19, 
6. — *Ueber den bBernsteinhandel und den „Bernsteimmythus“ vgl. Müllenholl 
Deutsche Altertlisk. 1, 212—2214. W. Christ N. Jahrbb. f. Phil. 1871, 708 
vermuthet, dafs Eridanos der im Munde der Griechen etwas umgemodelte 
barbarische Name des Rhodanos sei. 

4) Plin. H. N. 37, 32, vgl. das Erem, der Heliaden b. Bekk. An. 3-16, 10 
Adotevei re yuraizes toónov Eoso yowr, Apollon. 1, 627 Schol.. Dionys. 
P. 286. 

5) Eurip. Hippol. 735—1741, Polyb. 2, 15, 13, Aristot. Mirab. 81. 
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Sie ist eigentlich das Frühlicht des anbrechenden Tages, aber 
auch das Licht des Tages überhaupt und nicht selten gleichbedeu- 
tead mit Hemera, der eigentlichen Tagesgöttin‘).. Weil mit der 
Dämmerung des Morgens, noch beim Sternenlicht, ein frischer 
Luftzug sich zu erheben pflegt, galt sie für die Mutter der Sterne 
und Winde vom Astracos?), und weil sie als Morgenrölhe erscheint, 
heifst sie rosenarmig und rosenfingrig (dodudazrvlog, 6odvrrnyug), 
da die Morgenröthe sich am griechischen Himmel durch eine Glorie 
von breilen rosigen Streifen ankündigt, die mit den Fingern emer 
ausgestreckten Hand verglichen wurden®). Auf Bildern (vgl. oben 
S. 356, 1) ist sie reich gekleidet, meistens mit grofsen Schulter- 
flügeln, bisweilen mit einer Haube versehen (gegen den Morgen- 
wind und Morgenthau) oder sie schwebt geflügelt dahin und 
sehüttet den Thau ans einem Gefäfse auf die Erde‘). Noch häufi- 
ger erscheint sie mit Flügelrossen (schon die Odyssee 23, 244 
spricht von ihrem Wagen) und in Verbindung mit dem Sonnen- 
gotte, dem sie als weiblicher IIelios voraneilt, wie dieser mit einer 
Strahlenkrone und mit einem Viergespann ausgerüstet. Alles glänzt 
und schiminert an ihr von strahlendem Weils und fenrigem Roth, 
daher die Beiwörter Agvzosrreoog, hevrosrwlog und yovoóðgovos, 


+00x07rerrAog, purpurea, lutea). Und immer ist sie frisch und: 


munter (aiylneooa, zagor) und allezeit rüstig, eine Freundin 


1) Od. 5, 390; 10, 144, Eurip. Tr. 848 rò zs Asvzontigov Autogas gi- 
iov Boorois päiyyos, vgl. Paus. 1, 3, 1. Die Römer übersetzen gewöhnlich 
Dies. 

2) Hesiod th. 378, Hesyeh xıwadgov wiyos tò au yukog, Kno, also 
was man sonst &yyevoos nannte. Theophr. d. vent. 15 ô „Atos dozei xai 
ziver arati)iwv zel zaranaisır t arelucte, vgl. Aristot. Meteor. 2, 5, 
2, 127. 129. 

3) So erklärten schon die Alten, Schol. Il. 1, 477. Welcker G. G. 1, 683 
versteht dododaxrvios von den röthlich unterlaufenen Fingerspitzen der zarten 
weibliehen Jugend. Doch scheint das Wort in der älteren Tradition nur von 
der Eos gebraucht zu werden. sodondyess Naoıres sagte Sappho fr. 65. 

4) Ovid ad Liv. Aug. 252 croceis roseida equis, Sil. Ital. 1, 576 Tithoni 
roscida coniux. 

5) Aesch, Pers. 384, Soph. Ai. 673, Virg. A. 6, 535 roseis Aurora qua- 
drigis. 7, 25 aethere ab alto Aurora in roseis fulgebat lutea bigis. Sappho 
nannte sie zovoonedıkos fr. 19, Antimachos Eavrrzgooos von Eavov d. i. ein 
sehimmerndes Gewand von dünnem Gespinnst, Hes. 
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aller männlichen Lust und Thätigkeit des frühen Morgens, beson- 
ders der Jagd und des Krieges. Auch ist sie sehr zur Liebe ge- 
neigt, man sagt dafs Aphrodite es ihr angethan weil sie mit Ares 
zu buhlen gewagt’). Sie liebt alles Schöne, alle frische Jugend- 
blüthe und pflegt zu rauben was ihr nicht folgen will, denn der 
schöne frische Morgen ist so kurz und vergänglich, daher ein Sym- 
bal zugleich der lieblichsten Jugend und des oft gerülimnten Todes 
in früher Jugend. So hat sie den Kleitos geraubt wegen seiner 
Schönheit, damit er hei den Unsterhlichen weile (Od. 15, 250), 
den Kephalos, den Orion, auch den allbekannten Tithonas der 
ihr Gemahl geworden, dessen Lager sie mit jedem frühen Morgen 
verläfst um Sterhlichen und Unsterllichen das Licht zu bringen. 
Auch er war schön und lieblich wie einer als sie ihn entfilhrte?), 
und Eos erlangte vom Zeus Unsterblichkeit für ihn, vergafs aber 
um ewige Jugend zu hitten. Sie führte ihn also in ihre Wohnung 
an den Strömungen des Okeanos und dort freuten sich beide ihrer 
Jugend und ihrer Liebe. Da meldeten sich die weifsen Haare an 
dem Haupte des Tithonos und an seinem Barte und Eos fing an 
ihn zu meiden. Doch pflegte sie ihn noch immer mit Amhrosia 
und herrlichen Kleidern, bis er ganz vom abschenlichen Alter über- 
mannt wurde). Zuletzt sperrte sie ihn in eine Kaminer, denn 
alle Kraft seiner Glieder war entwichen, so dafs er sich nicht mehr 
rühren konnte und nur seine Stimme noch fort und fort wisperte, 
wie eine Cicade, in welche ihn die spätere Sage auch noch end- 
lich verwandelt werden lälst. Sie war den Griechen ein lebendiges 
Bild sowohl des heilsen Tages als des Alters und des ımvordenk- 
lichen Altertinuns, daher bei den asiatischen lonen und in Athen 
ein Bild des autochthonischen Ursprungs. Also wird Tithonos eine 
Allegorie des Tages in seinem sich ewig wiederholenden Verlaufe 


1) Apollod. 1, 4, 4. 

2) Tyrtacos b. Stob. Flor. 51, 1 old’ si TıYwvoio rr yagıdoreoos 
sit, Vgl. Hom. N. in Ven. 218 — 238, llorat. Od. I, 28, 8 Tithonus remotus 
in auras. 2, 16, 30 longa Tithonum minnit senectus, Schol. N. 3, 151; 11,5 
u. A. Lykophron 941 gebraucht nach dem Vorgange des Kallimachos Tra 
für "Hie, als femin. zu Tirer. Kos und Tithonos auf einem etruskischen 
Spiegel bh Gerhard t. 232, D. u. F. 1859, 112. 

3) Mimnermos b. Stob. Flor. 116, 33 Twv uiv Edwzer Eyeıv xaxov 
apyırov 6 Zevs yoa, o zel Iavarov Hiyıov čoyaléov. Daher das Sprich- 
wort Tı9wroo ynoas, Zenob, 6, 18. Immer ist das Alter den Griechen etwas 
ganz Abscheuliches. Hes. tb. 225, Soph. ©. C. 1236, Eurip. Here. f. 638 I. 
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sein, friih Morgens frisch und schön, dann von der Hitze des Tages 
gleichsam aufgezehrt'), verdorrt und veraltet, gerade wie Kronos im 
Laufe des heifsen Jahres zum Symbole des Alters geworden ist. 
Tithonos galt bald für troischen Geschlechts (1. 20, 237, UH. in 
Ven. 218), bald für einen König von Aethiopien, wo er mit der 
Eos am Gestade des Okeanos wohnt. Als Söhne ales ungleichen 
Paares, des ewig Thusterbenden und der ewig Frischen, wurden 
Memnon und Emathion d. i. der personifieirte Tag?) genannt 
(IHesiod ih. 984), wo der griechische Name vielleicht nur eine 
Uebersetzung des orientalischen ist. Memnon wurde durch den 
ganzen Orient gefeiert und beklagt als der Wunderschöne, der früh 
Verstorhene, vorzüglich in Susa, aber auch in Phrygien, in Syrien 
und Paphos, endlich in Aegypten und Aethiopien, wo man überall 
Gräber unl grofsartige Denkmäler van ihm anfwies“). Den Grie- 
chen war er aus der trojanischen Sage bekannt, wo er nach dem 
Tode des Hektor als Bundesgenosse der Trojaner auftrat, der 
schönste von allen Männern vor Troja (Od. 11, 522), ein Kind des 
fernen Aethiopiens, der Hauptheld der Aethiopis des Arktinos. Er 
tödtete den Antilochos und fiel dann selbst durch Achill, worauf 
Eos ihn klagend in seine IIeimath trug und vom Zeus Unsterblich- 
keit für ihn erlangte: eine Sage, welche die griechischen Dichter 
und Künstler immer viel beschäftigt hat. Es scheint dafs er eine 
dem Tithonos verwandte Gestalt des Morgenlandes war, der junge 
Tag als schöner Jüngling, wie denselben auch die nordische Mytho- 
logie feiert‘). Die griechische Dichtung verlegte seine Heimath 
nach Acthiopien, weil man dert sowohl die Wohnung der Eos als 
die des Helios zu suchen gewohnt war. 


ce. Selene. 


Die gewöhnlichen Namen für den Mond sind NeAnrn (von 
o&kag) und Mrvn d.i. der Mond mit Beziehung auf seinen regel- 


1) Bis zum Mittage dauert die schöne Zeit des Tages, die Jos im en- 
geren Sinne, s. 1. 8, 66 opga Air Zeie jv soi &éčero iepov Zuenp m. d 
Schol. u. Hesych v. „os. 

*2) Diese Deutung verwirft Pott Philol. Suppl. 2, 325, 26. 

3) F. Jacobs vermischte Schr. 4, 3—155. *Vgl. auch Letronne recueil d. 
inscr. Egypt. 2 § S. 

4) J. Grimm P. M. 706. Vgl. Philostr. v. Apoll. 6, 4 p. 107 9úsavres 
Håiiw re Aidionı zei How M&uvorı. Auf einem etruskischen Spiegel heifst 
er Aevas d. i. goe, 
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mälsigen Wechsel im Laufe eines Monats (weis). Die Dichter schil- 
dern sie als das strahlende Auge der Nacht’), als die schöne Frau 
am Himmel, vor welcher alle ührigen Sterne erbleichen wenn sie 
in dem unverkürzien Silberglanze des Vollmondes auftritt?), als die 
fackeltragende Anführerin der Gestirne. Diese strahlende Schönheit, 
ihr schimmernder Glanz, ihre verworrenen Wege am Himmel, end- 
lich ihre umablässigen Wandlungen hatten sie auch in Griechenland 
zum Lieblinge der Volksdiehtung und aller landsehaflhehen Märchen 
und Sagen gemacht, in denen sie unter verschiedenen Namen und 
Bildern auftwitt. Als Selene galt sie für eine Tochter IIyperions 
oder des Palas (H. in Mere. 100), später auch wohl für die des 
Helios (Eur. Phoen. 175). Man dachte sie sich zu Wagen, wie 
Helios und Eos, aber gewöhnlich nur auf einem Zweigespann, wel- 
ches nach späterem Herkommen anch wohl Rinder zogen, nach 
Homer H. 32 gellügelt und geschmückt mit einer goldenen Strah- 
lenkrone, aus weleher sich das milde Licht über Hummel und Erde 
ergielstl. Oder man stellte sie sich vor wie eine Jägerin und 
Sehützm, welehe an den Mondeshörnern als Selene zu erkennen 
war, oder wie eime schöne Frau zu Pferde oder auf einem Maul- 
thiere, wie aueh Phidias sie gebildet hatte, Helios aufsteigend Selene 
niedersteigend, eine herkömmliehe Art den ewigen Rhythmus der 
Zeitbewegung zwischen Morgen und Ahend auszudrücken ®). thre 
natürlichen Festlage waren die Tage des Vollmonds, welche den 
römischen Idus entsprachen und wie diese den Monat im zwei 
Hälften zerlegen (diyoumriear), und die den Kalenden entsprechen- 
den Tage der ersten Erscheinung des neuen Mondes (rovunviat), 
an denen ihr und andern Göttern des Lichts geopfert wurde‘). 


i) Pind. OL 3, 19 Cu yeo utro diyoumvıs ohor yovocoueros Zeg 
ër Arno ertäghese Myre. Vgl. Aesch. Pers. 428, Sept. 390, Xantr. fr. 164. 

2) Sappho fr. 3 «orsoes wir kupi zadav Zridrmt Gu anozglintoio 
yıtzvvov sidos, ounor ar mn Force Hiere Aduny + čoyroée fon, Pe- 
tron. S9 iam plena Phoebe candidum extulerat iubar, minora dncens astra ra- 
dianti face. Andre Dichter nennen sie derou, vig0800r, Aevxonaoyos. Oft 
werden schöne Frauen und Mädchen mit ihr verglichen. 

*3) Ueber die Darstellungen einer reitenden Selene s. Stephani compli. 
rend. 1560, 43 M — Die Bedentung von Helios und Selene bei der Geburt der 
Athena und der der Aphrodite ist sehr verschieden erklärt, s. Miehadlis Parth. 167. 

4) Namentlich werden die vorunrice oft als Feiertage genannt, s. oben 
Ss. 193, 4, Demosth. Aristog. l, 99, Plut. On Ro. 25, De vit. aer. al. 2, Athen. 
9, 56 u. A. 
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Vor allen übrigen Vollmondstagen aber war der der Frühlingsnacht- 
gleiche heilig, wenn sie frisch gebadet und strahlender als je am 
Abende aus dem Okeanos hervorstieg, nachdem sie die grofse Bahn 
vollendet hatte, wie es m jenem Gedichte heifst’). So hatte einst 
Zeus sie geliebt und sie von ihm die schöne Pandia d. i. die 
ganz Lenchtende geboren, welche man in Athen um die Zeit der 
Frühlingsnachtgleiche neben dem Zeus feierte?). In Arkadien galt 
Pan für ihren Liebhaber, denn Selene hebt wie er die Höhlen und 
die Gipfel und Warten des Gebirgs; man behauptete dafs der Gott 
ihre Liebe durch eine Heerde weifser Lämmer gewonnen babe’), 
welche an die Lämmer des Helios anf der Insel Dreispitz erinnern 
(S. 351). Am hänfigsten aber erzählte man seit Hesiod von ihrer 
Liebe zu dem schönen Endymion, welcher eigentlich in Karien 
und zwar in dem waldigen Gebirge Latmos zu Hause war, wo man 
in einer Höhle sem Grab zeigte‘). Es scheint dafs Endymion die- 
ser Bevölkerung einen Genius der Nacht nnd des tiefen Schlafes 
der Nacht, aber auch nach einer dem Alterthum sehr gewöhnlichen 
Vebertragung den des Todes bedeutete, in der Gestalt eines schönen 
schlafenden Jünglings, den die Sage und die Bildwerke wie Adonis 
und andre Fignren der Art bald als Hirt bald als Jäger schildern. 
Man erzählte dafs Zeus ihm die freie Wahl seines Todes gelassen 
oder dafs er ihm ewige Jugend und ewiges Leben in Gestalt eines 


1) Hom. H. 32, 11 Eonepin diyaumros ore Andy uéyuçs oyuos, vgl. 
Arat 745 rovs ravras Queißsrat sis Eriavror Hélios uéyar oyuov EBeirov. 
*2) Phot. Havdıa uno Mardias ris Zeiyvns 7 ënò Havdiovos —, üye- 
rer de rò Ju, vgl. Poll. 1, 37 Atos Jregie xei Heide, Bekk. Au. 292. 
Das Fest wurde im Elaphebolion gleich nach den Dionysien, etwa am 16 oder 
14 gefeiert, Demosth. Mid. 9. Es scheint für die Phyle.Pandionis zugleich 
die Bedeutung eines Stammfestes gehabt zu haben, Poll. 6, 163. HMerdi« ist 
sonst Beiname der Selene. So auch A. Mommsen lleort. 60, 1. 

i Virg. Ge. 3, 391, vgl. Prob. z. ds. St. u. Macrob. S. 5, 22,9, Meineke 
zu Steph. B. v. Marvos soit, Im Iykaeischen Gebirge wurden Selene und 
Pan in einer gemeinschaftlichen Höhle verehrt, Porphyr d. antr. N. 20, zu- 
sammen erscheinen sie auch auf einer Münze aus Patrac b. Gerhard Ges. Abhdl. 
Den, K. 2, 174. 

4) Strabo 14, 636, Paus. 5, 1, 4, Hes. v. "Erdvuiove. Man mufs dabei 
an eine in der Wand eines Felsens ansgehauene Grabkammer denken, wie sie 
in Kleinasien gewöhnlich sind. Auch der Sohn des Endymion Psio oder 
pio d. i. Fichte oder die Frucht der Fichte, Schol. N. 2, 868, Bekk. An. 1200, 
deutet auf Trauer. Der Name Erdvuior von &rdiw scheint den in die Höhle 
Eingegangenen zu bedeuten. 
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ununterbrochenen Schlummers verliehen habe’). und dachte ihn so 
dahegend in seiner Höhle allnächtlich besucht von der lebenden 
Mondesgöttin: ein schönes Bild des Todesschlummers in der ein- 
samen Felsenkammer des Gebirgs, deren Nacht vom schimmernden 
Lichte der Liebe durebleuchtet wird. Oder man nannte ihn einen 
Liebling des Schlafes, der ihn mut offenen Augen schlafen lasse um 
sich seiner ganzen Schönheit erfreuen zu können). Immer blieb 
der Schlaf des Endymion sprichwörtlieh für die lange Ruhe, wo- 
durch man von selbst an die bekannte Erzählung Herodots von den 
argivisehen Jünglingen Kleohis und Biton erinnert wird’).  Dahin- 
gegen derselbe Eudyimon in Elis, dessen älteste Bevölkerung der 
karıschen stammverwandt war, für einen Sohn des mythischen 
Königs Aethlios und für den Dbeglückten Liehliaber der Selene galt, 
welche funfzig Töchter von ihm geboren hahe, in denen man die 
fünfzig Monde des Olympischen Festeyelns erkannt hat’). Endlich 
nannten einige attische Sagen die Selene auch als Mutter des 
weifsagenden Dichters Musaeos, weil ekstatische Gemüthsbewegun- 
gen immer gern von den Einflüssen des Mondes ahgeleitet 
wurden ?). 


d Morgenstern und Abendstern. 


Der gewöhnliche Name des ersteren ist “Eowogogos oder 
Dwoyogog d. i. Lucifer, der des Abendsterns "Egzeeoog. Beide 
werden oft von den Dichter genannt, jener als die glänzendste Er- 
scheinung der Morgendämmerung, wenn er das Licht des jungen 
Tags verkündet), daher ihn die Künstler als Fackelträger und Vor- 
reiter der Eos und des Helios abzubilden pllegten. Dieser als der 


H) Verschiedene Erzählungen b. Schol. Apollon. 4, 57. immer mit den 
characteristischen Merkmalen des Schlafes oder des Todes, vgl. Apollod. 1,7,5, 
Zenob. 3, 76, Theokr. 3, 48, Cie. Fuse. t, 3%. 92 habes somnum imaginem 
morlis. Bildtiehe Darstellungen b. O. Jahn archäol. Beitr. S. 51—73. 

2) Athen. 13. 17. Diogen. 4, 40. "Yrvos öwuoSvyos Zehrrns Nonn. 
4S, 637. 

3) Herod. 1, 31 xzueraxzoumndevres očzérie carlor,oer. Auch aranavcodar 
wird vom Tode gebraucht, wie im Lateinischen quiescere und quies. 

4) Paus. 5, 1, 2, vgl. Artemid. 4, 47 und Böckh expl. Pind. p. 138. 

5) Sehol. Arist. Ran. 1033. 

6) 11. 23, 226, Od. 13, 93 čorġo Yuarreros, 05 te uuitgioe Zorsroer 
ayyéhiwv paos Vote yoıyeveins. Pind. Istlım. 4, 24 (3, 42) 'Ewopogos Fun- 
TÒS ws «orooıs ÈV CAROLS. 
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in gleicher Schönheit strahlende Stern des Abends'), eine Zierde 
der griechischen Gewässer, wenn er sich in ihren Fluthen spiegelnd 
auf jene schönen Inseln hinabschaut, der dicht gelockte Hesperos, 
wie Kallimachos ihn nennt, Jessen Glanz kaum von dem des Mon- 
des übertroffen wird. In der Mythologie heifst der Morgenstern 
ein Sol der Eos vom Astracos oder vom Kephalos, als dessen 
Sohn er Phaethon genannt wurde, welchen Aphrodite in zarter Jugend 
entführt und zum nächtlichen Aufseher ihres lHeiligthnms d. h. des 
Himmels gemaeht habe?), zum nächtlichen weil seine Zeit die der 
Morgendämmerung ist, in der er wie Aphrodite Urania selbst den 
kühlenden und befruchtenden Thau spendet’), in den südlichen 
Ländern eine grofse Erquickung für die Vegetation. Und so wird 
dieser Stern auch sonst als Stern der Venus oft gepriesen. Da- 
gegen der Abendstern in den Hochzeitsgesängen als Führer des 
nächtlichen Brantzugs gefeiert zu werden pflegte der die Braut in 
die Arme des harrenden Bräutigams geleitet, wie dieses schon von 
der Sappho gesehehen war‘), daher aneh er von selbst zum Stern 
der Liebesgöttin wurde. Die Identität von beiden soll Pythagoras, 
naeh Einigen erst Parmenides festgestellt, unter den Dichtern zuerst 
Ibykos ausgesprochen haben, worauf man sie sich oft als Brüder- 
paar nach Art der Dioskuren vorstellte. Sonst bediente man sieh 
ihrer Zeichen auch wohl zur Angabe von Osten und Westen, wie 
z. B. die westlich wohnenden Lokrer den Abendstern als Siegel 
führten und ihre östlichen Verwandten, die opuntischen und epi- 
knemidischen Lokrer sich in gleicher Weise des Morgensterns be- 
dient zu haben scheinen’), welcher an dieser östlichen Küste von 
Griechenland auch in den Sagen und Genealogieen hin und wieder 
genannt wird. In demselben Sinne hels man den Stern der Venus 


1) 11. 22, 315 oe x@Adıoros Ev otoptgg Zero «orje. Vgl. Kallim. 
Del. 302, Stat. Theb. 6, 581. 

2) Hesiod th. 3S1. 987 Ih., Schoemann opusc. 2 p. 378. 390. 

*3) Anthol. lat. n. 1023, 11 ed. Meyer vidi Paestano candere rosaria cultu 
exoriente novo roscida Lucifero. 17 ros unus, color unus et unum mane duorum, 
sideris et lloris nam domina una Venus. n. 1167, 7 exacta prope nocte, suos 
cum Lucifer ignes spargeret et volucri roscidus iret equo. Virg. A. 8, 589 
Lucifer quem Venus ante alios astrorum diligit ignis. Vgl. auch oben 8. 278 f. 

4) Ilimer or. 13, 9, vgl. Sappho fr. 133 Bergk, Bion 9, Catull 62. 

5) Strabo 9, 416, vgl. E. Curtius Archäol. Ztg. 1855 S. 38, Apollod. 1,7, 4, 
Konon 7. 
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den Aeneas von Morgen nach Hesperien führen‘), oder man dich- 
tete dafs Hesperos ein König wie Atlas und Vater der Hesperiden 
gewesen sel, welche im fernen Abendlande jenes wunderbaren Gar- 
tens der renetik und der Heraklessage warteten. 


e. Orion. 


Aulser diesen Erscheinungen und gröfseren Lichtern des 
Himmels haben die Griechen durch Poesie und Sage besonders 
solehe Gestirne und Sternbilder verherrlicht, welche durch Glanz 
und eigenthümliche Grappirung am meisten ins Auge fielen und 
durch ihren Stand am Hummel, ihren friiheren oder späteren Unter- 
gang in den verschiedenen Jahreszeiten für die Schiffahrt und 
andere Wegesorientrung?) oder für den Volkskalender im Sinne 
der Hestodischen Werke und Tage die merkwürdigsten waren. 
Namentlich hat das Sternbild des Orion die Phantasie der Küsten- 
und Inselbevötkerung immer viel heschäftigt, daher von Chios bis 
Sicilien viele Sagen und Märchen von ihm umeingen. Sein Name 
lautet "Roior oder "Raolor, eine etymologische Erklärung dessel- 
hen hat his jetzt zu keinem befriedigenden Resultate geführt’). Sein 
Bild ist das bekannte eines Riesen mil geschwungener Keule, wie 
ihn die Odyssee schildert, oder eines in goldenem Schmuck der 
Wallen funkeluden Riesen mit geziiektem Schwerdte, wie ihn die 
späteren Dichter meist beschreiben 7), Immer ist er von ungeheurer 
Stärke, daher der wiederkehrende Ausdruck oYEvocs "Ugefange, 


Sera. Ee ZE Ee Diod 2. 

2) 1. 15, 485, Od. 5, 272, vgl. die sprichwörtliche Redensart @oronıs 
oyusiovodeı oder o,ue«iresder b. Hesyeh und Paroemiogr. 1 p. 206, Soph. 
0. T. 795. Leber den Anf- oder Untergang vor Sonnenaufgang oder nach 
Sonnenuntergang Theophr. d. sigu. plav. 1. Die beste Abh. über Orion ist 
die von O. Müller kl. dentsche Schr. 2, 113—133. 

3) Buttmaun Abh. d. Berl. Ak. d. W. 1826 S. 56 vermuthet einen Zn- 
sammenhang mit toys, Pott Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 6, 262 1. sucht nach 
einem Stammwort welches Wasser bedeute. Ich halte die angeblich alte und 
boeotische Form des Namens Otoiwor mit O. Müller a. a. O. S. 133 für eine 
etymologische Spielerei. Für orientalischen Ursprung des Namens und Stern- 
bildes stimmt Uhlemanu Grundz. d. Astron. 34. 

4) Eurip. Ion 1153 pons NRoilwv, Arat Phaen. 555 Eipeos ipi ne- 
nortos, Lykophr. 32S romerow gaosyavı Kardioros (hier Orion, 938. 1410 
Ares), Virg. A. 3, 517 armatus auro, Ovid F. 4, 357, M. 13, 294, Lucan 1. 
665 ensifer, Ovid F. 6, 779 zona. 
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Beobachtet wurde besonders sein Frühaufgang und sein Frühunter- 
gang, jener das Signal des Sommers dieser das des Winters und 
seiner Stürme'). endlich die Zeit wo er um Mitternacht aufgehend 
sich gegen Morgen bis zur Mitte des Himmels erhoben hatte, ein 
Signal der Weinlese. Demgemäfs haben sich nun auch dein Volke 
sehr verschiedene Auflassungen ergeben, welche zuerst in verein- 
zelten Zügen der Sage hervortreten, aber mit der Zeit immer mehr 
zu einer zusammenhängenden Geschichte ausgebildet wurden’). 
Wenn er beim Beginn des Sommers früh Morgens am östlichen 
Himmel erscheint, von strahlender Schönheit, aber bald erbleichend 
vor dem glänzenden Gestirn des Tages, ist er der Geliebte der Eos, 
die ihn sich wegen seiner wunderbaren Schönheit erkoren hatte; 
bis Artemis ihn, so wollten es die Götter, auf Ortygia mit ihren 
sanften Pfeilen tödtete (Od. 5. 1215 11. 310). Zu Anfang des 
Winters, wenu er Abends aufgeht und früh Morgens wuntergehl, 
also die ganze Nacht am Himmel zu sehen ist. die riesige Gestalt 
mit der drohenden Geberde, in der Umgebung der andern Neifsig 
beobachteten Sternbilder, des Hundes, der nun zum Hunde Orions 
wurde, der Plejaden, die man sich als zarte Nymphen oder als 
schüchterne Tauben dachte welche sich aus Angst vor dem wilden 
Riesen ins Meer stürzten, endlich der Bärin, welche ihren Platz am 
Pole behauptend immer nach Orion ausschaut®): dann ist dieser 
Riese der wilde Jäger des griechischen Himmels, den sich das Volk 
hin und wieder in den Bergen und Wäldern jagend dachte und 
dessen Schatlen Odysseus in der Unterweli sah, wie er auch dort 
noch das Wild in ganzen Schaaren vor sich hertrieb, das er einst 
in einsamen Bergen getödtet hatte, die eherne Keule, die unzer- 
brechliche in seinen Händen schwingend (Od. 11, 572). Bei wel- 
cher Vorstellung ohne Zweifel die rasenden Stürme und das wilde 
Wetter dieser Jahreszeit mit im Spiele gewesen sind, welche den 


I) Hesiod W. T. 598. 609 ff. 619. Der Frühaufgang wird für Hesiods Zeit- 
alter auf den 9 Juli, der Frühnntergang auf den 15 Nov. berechnet. Die 
Witterung galt zu beiden Zeiten für veränderlich und die Schifffahrt für ge- 
fährlich, Aristot. meteor. 2, 5, Theophr. d. vent. 55, Polyb. 1, 37, 4. 

2) Apollod. 1, 4, 3, Schol. Nikand. Ther. 15, Schol. Arat. Phaen. und 
German. Arat. 322, Hygin poet. astron. 2, 34. 

3) I. 18, 45S; 22, 29, Od. 5, 274; 12, 62, Hesiod W. T. 619. Orion 
als Riese am Himmel mit dem Hunde, dem Hasen, den Plejaden, dem Monde, 
auf einer rohen Spiegelzeichnung Mon. d. Inst. 6, 24, 5. 





365 ZWEITER ABSCHNITT. 


Einbruch des Winters verkündigen und die Schiffahrt höchst ge- 
fährlich machen; daher man sieh diesen Orion auch als tobenden 
Meeresriesen vorstellte, den man einen Sohn des Poseidon und der 
Euryale d. h. der weiten Meerestlutlh, angeblich einer Tochter des 
grolsen Seekönigs Minos nannte, welcher von seinem Vater die 
Gabe bekoimnmen habe durch das Meer wie auf dem festen Lande 
zu wandeln’). So dachte mman ihn sich nun von einer Insel zur 
andern schreitend oder durch die empörten Flulhen sich Bahn bre- 
chend, wie man ihn gleichzeitig am westlichen Horizonte auf dem 
Meere gehen und vornübergeneigt immer tiefer in dasselbe versinken 
sah, den wilden, den wisten Orion, der das Meer aufwühlt und 
den Himmel mit dieken Wolken verfinstert oder wie die Dichter 
die Eindrücke dieser Jahreszeit sonst schildern). (der man cer- 
zählte von umgeheuren Werken dieses Meerriesen, dem es wie 
Andern seines Gleichen ein Leichtes war, gewaltige Felsen zusam- 
inenzuschleppen, wie er namentlich den riesigen Hafendamm zu 
Zankle, dem spätern Messana geschaffen und am nördlichen Ein- 
gange der stürmischen Meeresenge zwischen Italien nnd Sicilien das 
Vorgehirge Peloron d. b. das Riesige anfgesehüttet und anf dem- 
selben ein in dortger Gegend sehr heilig gehaltenes Ileiligthum 
seines Vaters Poseidon gestiftet haben sollte? Endlich verschwanil 
Orion ganz und kehrte erst im Sommer von Osten her zurück, 
gegen Morgen der Sonne vorausgehend um von neuem seine jähr- 
liche Laufbalın zu beginnen. Daraus und aus seinen taumelnden 
sewegungen am westlichen Horizont ehe er ganz verschwand, end- 


1) Plierekydes bh. Apollodor, Hesiod d. h. dessen astronom. Lehrgedicht 
bei den Anderu. Ygl. Virg. A. 10, 763, wo das Bild des riesigen Jägers in 
den Bergen mit dem des watenden Meeresriesen verschmolzen ist: quam ma- 
«uus Orion, quum pedes incedit medii per maxima Nerei stagna viam seindens, 
humero supereminet undas, aut summis referens annosam montibus ornum in- 
grediturque solo et eaput inter unbila condit. 

"1. 21 Theokr. 7, 54 ör? En’ wzeavð nödes toye. Torat. Od. 1, 28, 21 


devexi rapidus comes Orionis Notus. 3, 27, 1S quanto trepidet tumultu pronus 


Orion. Epod. 10, 9 atra nocte, qma tristis Orion cadit. 15, 7 nantis infestus. 
Virg. A. 1, 535 nimbosus. 4, 52 aquosus. 7, T19 saevns. 

*3) Diod. 4, 55, vgl. Hesych Zepipov Zuntz, Aloyéłos Diatz Morveet, 
Ò nopĝuós, ravıca yo névre tà aeol Deister woeiwr. Für Horvat schrieb 
G. Hermann Horri, das Uebrige liest Meineke Philol. 1855 S. 510 mit 
Wahrscheinlichkeit: Sipýgoovs Air Aloy. si, nog9uos, 'Nofwr[os Epyor)' 
ratta yko navıa (nämlich das bei Aesch. aufgezählte) negi Py ytor, 
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lich weil er als Gestirn des reifenden Sominers und der Weinlese 
auch an dieser Antheil zu nehmen schien, ist auf Chios ein Mär- 
chen entstanden, welches zu den besten der guten alten Zeit ge- 
hört. Denn diese Insel war im Alterthum durch ihren Weinbau 
ebenso berühmt als sie es noch jetzt ist. Der mythische Repräsen- 
tant dieses Segens aber war Oenopion, der Sohn des Dionysos und 
der Ariadne, ein Bild des üppigen Genusses und eines sorgenlosen 
Wohllebens wie König Oeneus m Aetolien. Zu dem geht der Riese 
durch das Meer, übernimmt sich im sülsen Weine und vergreift 
sich dann am Weibe oder an der "Tochter Oenopions, wofür dieser 
den Trunkenen blendet und am Strande hinwirft: denn das Auge 
der Gestirne ist Ihr Licht, und wenn sie dieses verlieren, müssen 
sie jenes eingebülst haben. Orion aber tappt, von dem Lärmen der 
Hephaestosschmiede geleitet, nach Lemnos, packt dort den Gesellen 
des Hephaestos Kedalion d. h. Feuerbrand, setzt diesen auf seine 
Schultern und Jäfst sich von ihm nach dem Sonnenaufgang führen, 
bis sich das Licht seiner Augen an den Strahlen des Helios von 
neuem entzündet hat). Dann eilt er zurück zum Oenopion um 
sich zu rächen. Den aber verstecken seine getreuen Chier schnell 
im Keller?). Schon Pindar hatte von dieser Sage gesungen und 
Sophokles sie im einem Satyrdrama überarbeitet, während spätere 
Dichter sie ins Sentimentale spielten®). Denn man ward nieht 


1) Apollodor ó de Zi rò yudxeiov Zääun zal donaous naidu Eva Eat 
röv wuwv Enı9öusvos Zediper nodyyeiv noös Ze avatohús, izei dè nuoga- 
ysvousvos úvéplepev Erraeis ré Ths hhiaxis &xrivos. Serv. V. A. 10, 763 
caecus itaque Orion cum consuleret quemadmodum oculos posset reeipere, 
responsum est ei posse lumina restituì si per pelagus ita contra orientem per- 
geret ut loea luminnm radiis solis semper offerret. Vom Helios kommt alles 
Licht der Augen s. oben S. 352, 2. Der blinde Orion, Kedalion auf seinen 
Schultern, nach Sonnenaufgang geführt , Hephaestos ihm von Lemnos nach- 
bliekend, ein Gemälde b. Lukian d. dom. 25. Ueber Kyðałiwv s. oben S. 145,2 
und Weleker Nachtr. z. Aesehyl. Tril. S. 315, nach welchem z7,dedos i. q. 
zndeuwv ist. 

2) Die Worte b. Apollodor: &čłà& rò uèv TMocsıdarı „guororevxrorv 
Uno yhy zuteorelccer olzov versteht man am besten von einem Höhlentempel 
des Poseidon auf dem Vorgebirge zu Peloron gleieh dem zu Taenaron und auf 
der lusel Thera. 

3) Parthen. erot. 20 wo Oenopions Frau eine Nymphe EA, ist und seine 
Toelıiter dio heifst, wofür Meineke Margo liest. Sonst wird seine Frau oder 
Tochter gewöhnlich Megonn genannt. Pindar fr. 50 aAoyw notre Iwoaydeis 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Auf. 21 
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müde sich fort und fort mit dieser Fabel zu beschäftigen, worüber 
noch einige artige Züge zur Sprache kommen z. B. wenn Orion 
die schöne Side freit d. h. die Granate, welehe Hera in die Unter- 
welt verstofsen habe (wo man sie als Altrihmt der Persephone zu 
denken gewohnt war) weil sie mit ihr an Schönheit zu wetteifern 
gewagt batle’), oder wenn Orion mit der Artemis im Diskoswurf 
d. h. an strahlendem Glanze mit der Scheibe des Mondes zu wett- 
eifern wagt und deshalh von ihr gelödtet wird, oder sie erschiefst 
(an imversehens, da er im Meere schwimmend nur mit dem dunk- 
len Haupte das sie zum Ziele genonnnen hervorragte”). Dahin- 
gegen andre Märchen entweder das deutliche Gepräge einer künst- 
lichen Erfindung haben oder erst ans der Sternkunde des alexan- 
deinisehen Zeitalters hervorgegangen sind, wie die häfsliche Geschichte 
von seiner Entstehung. welche freilieh schon Pindar kannte?), und 
die Fabel von Orions Tode durch den Skarpion. Jene ist dadurch 
entstanden, dafs der Name des alten Wafenortes der beeotischen 
Kiste bei Avlis Hyria oder Uria nnd seines Eponymen Hyrieus oder 
Urieus') auf den des Orion führte, wie man anf Enloca anf Ver- 
anlassıng des Namens Oreos C Doeog), so hieſs Histiaea in späterer 
Zeit. gleichfalls von einem Aufenthalt des Orion in dieser Gegend 
fabelte®). In Doeotien aber sollte der Riese nun Urion geheilsen 
haben. welcher Name weiter ziw Ableitung von otoeir führte °). 


id. h. im trunkenen Mnthe) Eney? ddorgige 'Daotwr, vgl. Schneidewin Rh. 
Mus. 1843. 299—300. 

1) Apollodor. Man verlegt diese Fabel gewöhnlich nach Bocotien, wo es 
einen Ort Sider an der attischen Grenze gab. Doch könnte auch sie von den 
Inseln stammen. So liebt Apollo die Pow d. i. i. q. Kid. eine T. des Sta- 
plıylos, den man einen Bruder des Oenopion nannte, s. Dionys. de Dinarch. 11. 
Parthen. erot, t. 

2) Ister b. Ivan poet. astr. 2. 34. 

3) Strabo 9, 404 5 Voie, onov 6 Vote ueutderrar zat ý roù Roiwros 
JÉVEOIS, yv quot Hirdagos &r tois droen Zorte, Doch verlegte Pindar diese 
Geschichte nach Chios, ein Beweis für das höhere Altertum der Orionssage 
auf dieser Insel. 

4) Oveie oder " Voie, ein Wechsel in der Aussprache, der sieh in Italien 
wiederholt. Ahrens dial. aeol. p. 1S1. 

5) Strabo 10, 446, Diod. 4, S5. 

6) Dieses Wort im Sinne der emissio semivis, wie es anch in der gleich 
seltsamen Geschichte von Minos und Pasiphae gebraucht wird, Antonin. Lib. 41. 
Die Fabel von der Geburt des Orion erzählen Euphorion b. Schol. I. tS. 456, 
Nonn. Dionys. 13. 96—103. Ovid. F. 5. 495 M.. Palaeph.5. Hygin f. 195. poet. 
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Drei Götter, heifst es nun, Zeus Poseidon und Hermes, seien zum 
Hyriens gekommen und hätten, gastlich von ihm hewirthet, dem 
kinderlosen Mann auf seine Bitte zu einem Sohne verholfen. Auf 
das Fell des geschlachteten Stiers tretend lassen sie auf dasselbe 
ihren Samen, heifsen ihn das Fell in die Erde vergraben, worauf 
nach neun Monaten der Riese Orion aus dieser geboren wird. Eine 
schwülstige Umschreibung dessen was das Altertum die gewaltige 
Kraft Orions nannte, der also jetzt nicht mehr einen einzigen, son- 
dern drei Götter zu Vätern gehabt haben sollte’), nicht vom Leibe 
der Mutter, soudern von einer Stterhaut getragen imd nicht auf die 
gewöhnliche Weise zur Welt gekommen, sondern Yyyerıg d. h. 
ein Sohn der Erde war wie alle Riesen. Genug man war fortan 
überzeugt dafs der gewaltige Recke ein Sohn Boeotiens gewesen 
sei, in welchem Sinne namentlich die Dichterin Korinna sich des 
Landsmanns nicht wenig rühmte und nur Gutes von (un wissen 
wollte. Auch die Jagd der Plejaden sollte nun in Boeotien be- 
sonnen und die Kometen aus zwei Töchtern des Orion entstanden 
sein, welche man zu Örchomenos göttlich verehrte), während er 
selbst gewöhnlich cin Tanagraeer hiefs, in welcher Stadt auch sem 
Grah gezeigt wurde‘). Seinen Tod aber durch den Skorpion, wel- 
cher sich über den Horizont erhebt wenn Orion im Versinken be- 
griffen ist, verlegen die Dichter bald nach Chios bald nach Kreta. 
Dort jagt er im Pelimnaeischen Gebirge mit der Artemis und ver- 
greift sich an dieser, worauf sie den Skorpion „aus den Hügeln“ 
hervorkriechen läfst, der den Riesen erstieht, der kleine den grolsen °). 


astr. 2, 34. Sie wird bald nach Theben bald nach Tanagra verlegt, weil Hyria 
früher zn jener, später zu dieser Stadt gehörte. 

1) Daher roirergos b. Lykophr. 325, romarwe b. Nonnos 13, 99. Es 
sind die Götter des Himmels, des Meeres nnd des Wolkendunkels , die ihn 
zeugen, auch durfte Hermes als angesehener Gott von Tanagra nicht fehlen. 
Orion ist revosos wie Poseidon, 

2) Schol. Nikand. Ther. 15, Bergk poet. Iyr. p. 1206. 

3) Antonin. Lib. 25, Ovid M. 13, 692 Man nannte sie nach Ovid co- 
ronas, nach Antonin xopwrides neodevovs. Das wilde Umherschweifen mochte 
an Orion erinnern. 

4) Pans. 9, 20, 3. 

5) Arat. Phaen. 636— 646, Nikand. Ther, 13—20 m. d. Schol., Nigidius 
Fig. b. Schol. German. Daher Horat. Od. 3. 4, 70 integrae tentator Orion 
Dianae. Bei Hesych Meavorygie on ze Ayeias iv ois ó Nolwr antdere 
ist zu schreiben "ce XNiov. Ein Zeis Helwraios von demselben Gebirge h, 
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Auf Kreta droht der gewaltige Jäger alles Wild zu vertulgen, worauf 
die besorgte Erde den Skorpion gegen ihn aussendet'). 


f- Der Sirios und die Hundstage. 


Neigıos Ist eigentlich jedes Gestirn von strahlendem Glanze, 
auch die Sonne’). Doch benannte man mil diesem Namen speciell 
den sogenannten Hund des Orion, welchen sehon die Hias (22. 
29) nnter diesem Namen kennt. Er ist der hellste von allen Fix- 
sternen und zugleich derjenige welcher, wenn er zuerst in der 
Morgendämmernng erscheint, die heifseste Zeit des Jahres, die Zeit 
des reifenden Semmners und der Hlundstage (dies canicuwlares) mit 
sich bringt. Die Hias vergleicht den Glanz der Walfen in welchen 
ihre Helden strahlen gern mit seinem Glanze, indem sie ihn hald 
den Stern der Opora d. h. der veifenden Baumfrucht nennt (5, 5) 
bald den verderhlichen (oi Aa aorıo 11, 62), bald vergleicht sie 
den Achill wie er Hektor verfolgend dem Priamos erscheint, leuch- 
tend wie der strahlendste Stern der Nacht, aber ein höses Zeichen 
wie dieser, denn er bringt den armen Sterhliehen die feurige Gluth 
am Mimmel (22, 30). Und so welteifern anch die übrigen Dichter, 
griechische nnd lateinische, die schlimmen Wirkungen dieses Ge- 
stirns zu schildern z. B. Ilesiod W. T. 582 ff. und Sc. Here. 393, 
wo dur Eimfnfs deser Zeit des Sonnenhrandes (začua) auf Men- 
schen und Vieh sehr lebendig geschildert wird, nnter den lateini— 
sehen Dichtern Virgil Ges 4, 425, A. 3. 141; 10,273, Horaz. ep. 
1, 10, 16, Pers. 3, 5, Rutil. Nam. 1, 479 u. A. Diese letzteren 
nennen den Hund her solchen Schilderungen oft zusammen mit dem 
Löwen, welcher im Orient und von daher auch bei den Griechen 
des Mittehneers gleichfalls seit alter Zeit ein Symhol der verzehren- 
den Hitze und der heifsesten Jahreszeit war’), wie er als solches 


Hems. Nach Euphorion starb der Riese auf Delos, nachdem er sich an der 
Upis vergriffen, Schal, Od. 5, 121. 

1) Eratosth. cataster. 32, Hygin poet. astr. 2, 26, Sehol. Arat. Le, 

*2) Hesych Feipiov zurös dien Koyoxdys Tor aorewor zira, 6 dè Agyi- 
2oyos tor rror, 130205 Jè ndrra rà aarpa, vgl. Archiloch. fr. 61, Ibyk. 
fr. 3. Das Wort hängt zusammen mit der Wurzel svar gläuzen. ist also ver- 
wandt mit lat. sol, s. Röm. Myth. 239, G. Curtins Grundz. 503. Suidas keunt 
die Form og'o für Sonne. Arat. Phaen. 331 05 da Hriigre ší Oetpidet xal 
piv zaléovo’ wdowroı Feipiov. 

3) Löwen im T. des Apoll zu Patara Clem. Protr. p. 41 P., als Symbol 
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aueh auf den Münzen von Cypern Kyrene Rhodos Knidos Samos 
und ihren Colonieen oft zu sehen ist, gewöhnlich mit aufgesperr- 
tem Rachen, also hrüllenä oder verschlingend. Mit der Zeit ist 
daraus das Sternbild des Löwen geworden, in welchem die Sonne 
so lange verweilt als die Uundstage dauern, s. Art, Phaen. 150, 
Manil. 5, 206, Stat. silv. 1, 3 9: 4 4, 27 u. A. Besonders galt 
aber immer die Hundswuth für eine Wirkung dieser Jahresperiode, 
daher man diese Wuth (rege) auf das Gestirn selbst übertrug und 
ihn für ein böses wüthendes Thier hielt, wie solche Bilder auch in 
Aegypten üblich waren’). Das führte weiter zu manchen religiösen 
Gebräuchen und bildliehen Sagen, von denen die wichtigsten hier 
zur Sprache kommen mögen. 

So zuerst die weitverbreitete Verehrung des Aristaeos (von 
&orotog), des milden guten Urhebers der Viehzucht, der Bienen- 
zucht und andrer wohlthätigen Stiftungen und eines Sehutzgottes 
in dieser bösen Jahreszeit. Am nächsten verwandt ist er dem 
Apollo Nomios, obwohl er in der Sage wie Dionysos als ein wegen 
seiner Verdienste erst zum Gott erhobener Mensch auftritt. In 
Thessalten galt er für einen Sohn der Kyrene, einer Tochter des 
Lapithenkönigs Hypseus, den eine Najade dem Peneios in den 
Schluchten des Pindos gehoren habe?). Pindar Pyth. 9 erzählt aus- 
führlieh wie sie eine rüstige Jägerin geworden und wie Apollo sie 
von der Höhe des Pelion im Walde jagen gesehen, geliebt und auf 
goldenem Wagen nach Libyen entführt habe, wo die den Apoll vor 
allen Göttern verelrende Stadt Kyrene ihren Namen von jener 
Nymphe ableitete. Dort sei sie eines Knaben genesen den Hermes 


des Punischen Kronos s. oben S. 46, 2. Ein Dichter, den Böckh frg. Pind. 
p. 554 für Pindar hält, nannte den Hund des Orion 2eovrodaue«s, den Löwen- 
bändiger, Lukian pro imag. 19. 

1) Plin, H. N, 2, 107 Caniculae exortu accendi solis vapores quis ignorat, 
cuius sideris effectus amplissimi in terra sentiuntur? Fervent maria exoriente 
eo, fluctuant in cellis vina, moventur stagna. Orygem appellat Aegyptus feram, 
quam in exortu eius contra stare et contueri tradit ac velut adorare cum ster- 
nuerit. Canes quidem toto eo spatio maxume in rabiem agi non est dubium. 
Bel. 15, 269. 

2) Hesiod Pherekydes u. A. b. Schal, Pind. P. 9, 6. 27, Apollon. Rh. 
2, 500 ff., Diod. 4, 81. lustin 13, 7. Nach Pherekydes b. Schol. Apollon. 2, 
495 entführte Apollo Kyrene ni zizvwv 0ynseioev und so pflegen Vasen- 
bilder und andre Bildwerke die Entführung darzustellen, O. Jahn b. Gerhard 
Denkm. u. Forsch. 1855 S 236 fl. 
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den Horen und der Mutter Erde bringt, die ihn grofs ziehen und 
unsterblich machen. zu einem Gott wie Zeus und Apollo, seinen 
Lieben eine hülfreiche Freude, ein Hort der Lämmer, Agreus d. h. 
der Jäger und Nomios d. h. der Weidende und Aristacos genannt. 
Hirtenleben und Schafzucht , die Phege des Oelhaums nnd der 
Weinberge, die Bienenzucht, auch die Jagd!) waren sein Betrieb, 
endlich der Schutz gegen die verwüstenden Folgen der Hundeatage. 
In Borotien nannte man ilm den Vater Aktaeons. auf Euboea den 
Pflegevater des Dionysos?), mit dessen Dienst sich der seinige über- 
haupt oft heriihrte, in Arkadien den Gott der Weiden, einen Sohn 
des Silen nnd den Urheber der Landeseulturd). Endlich kannten 
Ihn auch die westlichen Inseln. Kerkyra nnd sicilien, wo man 
seiner vorzüglich bei der Olivenerndte gedachle, auch Sardinien. 
welche fruchtbare Insel Aristaeos zuerst der Cultur gewonnen 
hatte‘). Unter den Inseln des Mittelmeeres war ihm vorzüglich Keos 
ergeben, welche wie überhaupt diese kleineren Inseln von der Hitze 
der Ilundstage viel zu leiden hatte und we deshalb Aristaeos mit 
besonderer Beziehung auf diese Plage verehrt warde). Man er- 
zählte dafs Keos anfangs von guten Nymphen bewohnt gewesen 
sei, welehe der Kindheit des Aristaros gepflegt hätten. Dann sei 
ein Löwe gekommen und habe die Nymphen verjagt und selbst 
von der Insel Besitz ergriffen, wie noch jetzt das Bild des Löwen 
auf einem dortigen Berge zu sehen ist. Darauf habe Aristaeos zum 
Zeus izuaiog d. h. dem Befeuchtenden (S. 114) gebetet ind ge- 
opfert, worauf Zeus damals zuerst die Etesien gesendet habe, 


1) Plut. Amator. 14, Nonnos Dionys. 5, 229 fl. 

2) Oppian Kyneg. 4, 265 F., vgl. Apollon. 4, 113 und Diod. l. c.. wo er 
zuletzt in Thrracien als Freund des Dionysos lebt. 

3) Virg. Ge, 1, 253, Serv. zu 1. 11, Paus Ss, 1,7, Clom Pets 

*4) Aristot. Mirab. 100, Paus. 10, 17, 3. Man nannte dort zwei Söhne 
des Aristaeos. X&ouos und Kadkizaoros, Diod. Le Auf Sardinien hat sich 
in einem Grabe eine mit Bienen an der Brust bedeckte Apollinische Jüng- 
Iingsgestalt aus Erz gefunden, welche man für Aristacos hält, s. Bull. areh. 
Sardo 1555 p. 65, Arch. Anz. 1557, 30%. Im Syrakus befand sieh «das Bild 
des Aristacos im T. des Dionysos Cie. in Verr. 4, 57, 12S. 

5) Heraklid. polit. 9, Apollon. Rh. 2, 49SM. m. d. Schol., Ilygin P. A. 
2,4 u. A. Vgl. Bröndsted Reis. n. Unters. 1, 41. Der Kopf des Aristaeos 
auf den Münzen der Insel ist bärtig. So heifst er auch hei Hesiod th. 977 
Bedrzeitzs. Der Sirios erseheint anf denselben Münzen als Hund in einem 
Sterne. 
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kühlende Passatwinde welche im ganzen Archipelagos im Juli und 
August vierzig Tage lang wehen“), und mit ihnen auch den erfri- 
schenden Than welehen der frühe Morgen um diese Zeit oft sehr 
reichlich spendet. Auch habe Aristaeos den Aufgang des Sirtos von 
den Bergen der Insel beobachten, darnach das Jahr beurtheilen und 
den schädlichen Eintiufs des Gestimms durch Opfer nnd andre Sühm- 
gebräuche besänftigen gelehrt?) Aelmliche Beobachtungen wurden 
in Kilikien auf der Höhe des Tauros angestellt, auch in Aegypten, 
wo man die feurige Gluth des Sirios und seine üblen Wirkungen 
auf das Klima dureh Beschwörungen und angezündele Haufen 
Feuers abzuwenden suchte). Endlich in Kyrene galt Aristaeos für 
den Urheber der Cultur des Silplion, durch welche jene Stadt be- 
rühmt war‘). 

Die Sage vom Aktaeon, dem Solme des Aristaeos und der 
Autonoe, emer Tochter des Kadmos?), veranschaulicht den verhäng- 
nifsvollen Einfluls des Hundssterns in einem noch Tebendigeren 
Bilde. Es scheint dafs diese Sage am Pelion und in Boeotien 
heimisch war, worauf ste durch Stesichoros und andre Dichter 
allgemeiner bekannt und dureh Aeschylos sogar auf die Bühne ge- 
bracht wurde’). Aktaeon ist der Held des Küstengebirgs, ein weid- 
licher Jäger wie sein Vater, ein Bild der frischen Jugend?) und 


Dr Dissphr. devent. 14, Plin. HEN 2, 123. 127, Prob. Yirz Ge Tel 

2) Heraklid. Pont. b. Cie. d Divin. 1, 57, 130, Apollon. 2, 523 e, Schal, 
Nonnos 5, 269 ff. Die Worte ue9’ ormdwr Erurnoeiv riv èniwoliy roù zuvös 
sind zu verstehen vom Zusammenschlagen der Waffen nnd ähnlichem Getöse, 
wie man es bei Mondfinsternissen, Leichenbegänguissen und andern Gelegen- 
heiten zur Abwendung nachtlheiliger dämonischer Einflüsse anwendete, s. Schol. 
Theokr. 2,36 und das Verfahren der Argonauten b. Apollon. 2, 1609 ff., Hygin 
f. 20. Auch der Lärm der Kureten bei der Geburt des Zeus auf Kreta wird 
so zu erklären sein, s. oben S. 106, 3. 

3) Manil. 1, 396 ff., Suid. v. Tœyuv. 

4) Schol. Arist. Eq. 394. 

5) Eurip. Bacch. 1227, Diod. 4, Sl. 

6) In den Toforides. Der gehörnten Maske des Aktaeon gedenkt Poli. 
4, 141. 

7) Kallim. lav. Pall. 110 reis aßaras Jogteior. Der Name Axraiwr 
bedeutet soviel wie @xzeios von azry s. Meineke Vindie. Strab. p. 133. Es 
scheint zunächst das Küstengebirge Pelion gemeint zu sein. Die Erklärung 
durch Zeus dzreios ist aufzugeben s. oben S 114, 3. Pan «zzıos b. Theokr. 
5, 14 d. h. der ¿v @zreis, in den längst der Küste sieh hinstreckenden Ber- 
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der schönen fruchtbaren Jahreszeit, deren Segen sein Vater Ari- 
staras ausdrückt, bis ihn in den heifsen Sommertagen das Verhäng- 
nifs ereite. Bein Chiron, also auf dem kühlen und quellenreichen 
Pelion war er aufgewachsen und in dieser Zucht ein rüstiger Jäger 
geworden, dessen höchste Lust das Leben in den Wäldern und 
Bergen war, bis ihn seine eignen, von der Hundswuth ergriffenen 
Munde auf der Jagd im Kithaeron zerrissen haben. Nach Einigen 
geschah ihm dieses weil Zeus ihm zürnte, da er um die Semele 
zu freien gewagt, nach Andern weil er sieh ein befsrer Jäger als 
Artemis zu sein gerühmt, nach der gewöhnlichen Ueherlieferung 
weil er die Artemis im Bade überrascht hatte, das schlimmste Ver- 
hängnifs das ilm treffen konnte, denn alle Nyinphben und Göttinnen 
bestrafen den Anblick ihrer Entblöfsung auf das härteste, vollends 
die kensche Artemis. Diese habe den Aktaeon“) deshalh in einen 
rsch verwandelt und seine Hunde toll gemacht, so dafs sie ihn 
zerrissen.  llernach, da sie wieder zu sich gekommen, suchen sie 
heulend im Walde nach ihrem Herrn, bis sie zu jener Höhle des 
Chiron gelangen, der ihnen ein Bild des Aktacon gemacht umd sie 
dadurch beruhigt haben soll.  Polygnot hatte in seinem Gemälde 
der Unterwelt Aktaeon und seine Mutter auf dem Fell eines Hir- 
sches sitzend mnd mit einem Tlirschkalbe in den Händen gemalt, 
ein Jagdhund bei ihnen und in ihrer Nähe die Maera d. i. die 
Sirioshitze in weiblicher Gestalt).  Stesichoros hatte nach Pansa- 
nias 9. 2, 3 gediehtet dafs Artemis, als sie vom Aktacon über- 
rascht worden, demselben ein Hirschfell übergeworfen und dadurch 
seinen Tod herbeigeführt babe, damit Semele nicht sein Weib 
würde. Ein Freier der Semele, das bedeutet die beste Blüthe der 
Jugend, während der Hirsch, das schnelle Thier des Apollo und 
der Artemis, von selbst an die Lust des Frühlings und an die Opfer 
der Elaphebolien erinnert, Die schöne Jahreszeit und all ihr hei- 
tres und männliches Treiben verschmachtet unter dem Einfusse 
dieser wüthenden Zeit der Hundstage, dieses scheint der kurze Sinn 


geu heimische, auch ein eifriger Jäger. Apollo age, Erwzrios, dxteios, 
Apollon. 1, 403, Strabo 13, 558. 

1) Apollod. 3, 4, 4, Ovid M. 3, 135—252, Hygin f. 180. 181. Ein Kreter 
Zırooitns wird zum Weibe, weil er die Artemis auf der Jagd im Bade sieht, 
Antonin, Fib. t7. 

2) Paus. 10, 30, 3, Hesych v. weioe. 
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der Fabel zu sein, wie anf vielen Münzen und alterthümlichen 
Bildwerken die symbolische Gruppe des von einem Löwen zer- 
fleischten Hirsches vermntllich dasselbe ausdrücken sollte. In 
Orchomenos hatten seine Reliquien gelegentlich zur Vertreibung 
eines Gespenstes, das die Gegend verheerte , wahrscheinlich einer 
Seuche, beigetragen t), wie Chiron nach jener Sage die Wuth der Runde 
durch sein Bild beruhigte. Die ganze Geschichte seiner Verwandinng 
und seines Todes durch die tollen Hunde ist eine beliebte Darstellung 
älterer Vasengemälde und andrer bildlicher Denkmäler’). Auch waren 
die Hunde Aktaeons in Ihrer Art so berühmt wie die Pferde des thraki- 
schen Königs Diomedes und ihre Namen für die Dichter ein er- 
wiünschter Anlals sich in der Erfindung sinnreicher Namen zu 
üben. Um so weniger ist eine allegorische Bedeutung in diesen 
zu suchen, wohl aber scheinen die funfzig Hunde, welche Zahl 
Apollodor nennt, die fünfzig Caniculartage zu bedeuten. 

Ferner gehört Linos und der Linesgesang in diese bild- 
liche Ideenreihe, eine weitverbreitete schwermüthige Weise in der 
Form eines Klageliedes auf einen früh verstorbenen Jüngling, mit 
dem wehmütligen Refrain alkıyov atkıyov, wie ilm der Chor bei 
den attischen Tragikern mehrmals ertönen läfst. Herodot 1, 79 
fand dieses Lied in Phoenieien Cypern und Aegypten, wo man es 
Maneros nannte und auf einen frühverstorbenen Königssohn, den 
einzigen Sohn seines Vaters bezog. ` Warscheinlech ist es bei deu 
Völkern semitischen Ursprungs entstanden, da sich der Name Linos 
am natürlichsten aus dem herkömmlichen Klageruf dieser Sprache zu 
ai lenu d. h. wehe uns! erklärt; wie man neuerdings die ins Aegyp- 
tische übertragene Form des Manerosliedes aus dem Rufe mää-ne- 
hra d. h. kehre wieder als Refrain der Klage der Isıs um den 
Osiris hat erklären wollen?). An solchen klagenden Gesängen war 


1) Paus. 9, 38, 4. Die Stelle ist durch eine Lücke entstellt. Auch Peleus 
und Chiron sind vielleicht am Pelion (?) durch Hirschopfer verehrt worden, 
s, b. Peleus, Bd. 2, 398, 3. *Die Annahme dafs auf einer Münze von Orcho- 
menos Aktaeon dargestellt sei, D. A. K. 2, 187, ist falsch, s. J. Friedländer 
DE. (864, 133 ff. 

2) Z. B. einer Metope von Selinus und eines archaistischen Terracotta- 
reliefs b. Campana t. 58. Vasenbilder El. ceramogr. 2, 99—103 B. Vgl. 
aller Handb. § 365. 5. D A. K. 2, t. 17. 

3) Movers Phoenizier 1, 244 f., Brugsch die Adonisklage und das Linos- 
lied, B. 1852. 
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Phoenicien und Cypern von jeher reich, Kinvyras und die Adonis- 
klage können zum Beweise und als Beispiel dienen. Ueber Karien 
und Kleinasien mag das Linoslied sich früh zu den Griechen ver- 
breitet haben, denn die Klageweiber Kariens, welches viel phoeni- 
kische Cultur in sich aufgenommen hattet), waren in ihrer Art be- 
rühmt und Euripides nennt diese Weise ausdrückheh eine asia- 
tische). Schon die Hias gedenkt dieses Liedes (1$, 570), Hesiod 
bei den alten Anslegern dieser Stelle des in demselben beklagten 
Linos, des Sohnes der Muse Urania „den alle Sänger und Saiten- 
spieler mut klagenden Weisen verherrlichen, bei Mahlzeiten und 
Chorgesängen mit ihm anhebend und mit ihm endigend.“ Der 
attische Hymnendiehter Pamphos hatte ihn Orrolwos d. h. Wel- 
Linos genannt, Sappho diesen Weh-Linos d. h. den früh und in 
seiner besten blütbe Verstorbenen neben Adonis besungen?). Mit 
der Zeit ward daraus ein früh verstorbener Sänger und Erfinder 
des Linoshedes, dessen Grab man an verschiedenen Stellen zeigle, 
an beiden Musensitzen d. h. am Helikon und am Olymp, aber auch 
in Theben und in Chalkis auf Euboca, nach welchen örtlichen 
Denkmälern sich auch die Genealogieen und die andern Ueberliefe- 
rungen vom Linos verschiedentlich modilieirten $). Gewöhnlich aber 
hieſs es von ihm, dessen Andenken sieh in den Sängerschulen forl- 
pilanzte, er sei bei allen Göttern hochgeehrt gewesen, denn ihm 
zuerst sei es gegeben worden in hellem Laut den Menschen ein 
Lied zu singen. Da habe Phochbos ihu in seinem Grimme getödtet 
862 und nun mufsten die Musen ihn ewig beklagen). Dalingegen der 


1) Karien hiefs bei Korinna und Baechylides Powrzr,, Athen. 4, 76. Vgl. 
Artemid. Oncirocr. 2, 70 ze y&o civi twa Avdois nooSeviar ngos Poirzas 
oi ra nergce uiv ¿Eryoćueroi gaoer. Artemidor war selbst aus Lydien, 

2) Eurip. Or. 1395 «wor alıwor aoyav Fararov Zegäzepot Léyovow 
eiei doıcdı pwr, Baodlwr orev alua zus; xark yv Biere aWdapkoısır 
Ada. 

3) Paus. 9, 29. 3. Oirólwos wie Awvorrapıs u. del. 

4) Verschiedene Grabschriften b. Sehol. Il. 15, 570, eine dritte, die aus 
Chalkis, b. Diog. L. 1, 4. 

5) Die Scholien u. Eustath. z. H. L e. geben zwei verschiedene Formen 
des Linosliedes wie es die Musen sangen: 1) œ Aire Yeois zerwmulre, ool 
yap nowrw ulos Edwzar «udararoı črõgwaoiri Fwrals Myroais &iio«, 
Doißos JÉ or xor wveacoei, More dé oe Aurore, 2) W live NĞOI 
Veose teriuére, oot yo Zduzen: d9draroi apwtru Auge čyfgowanoww eloa 
ev nodi defereoo,, Moöcaı dé or Yoırcor «iret urgöuevaı uoAnyow, ène 
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Knabe Linos in Argos zu einer volksthümlichen Figur geworden 
war, um welehe sich das bange Gefühl der Zeit der Hundstage in 
bildlichen Gebränehen nnd herkömmlichen Gesängen zu einem 
eignen Gottesdienst mit entsprechender Legende ausgebildet hatte'). 
Linos hiefs hier ein Sohn des Apoll und der Psamathe d. h. der 
Quelle im Sande, wie ihre Bilder auch in der Nähe des Heiligthnuus 
des Iykischen Apollo in Argos (S. 202, 3) zu sehen waren. Ans 
Furcht vor ihrem Vater, dem Könige Krotopos, setzt Psanatlie das 
Kind des Gottes aus, welches nun bei einem Hirten unter Länmnern 
aufwächst, aber von den Hunden zerrissen wird. Auch die Mutter 
erliegt dem Zorne ihres Vaters, woranf Apollo eine Pest ins Land 
sendet, in der Gestalt eines weiblichen Scheusals welches den Müt- 
tern ihre Kinder raubt. Endlich wird dieses Ungethim von einem 
edlen Argiver Korocbos getödtet und aueh Apollo läfst sich durch 
die Stiftung eines Heiligtinms auf mittllerem Wege zwischen Delphi 
und Argos versölnen. Doch wurde seitdem jährlich Linos und 
seine Mutter von den Frauen und Kindern in Klagenden Liedern 
beweint, an welche sich eine Klage über ihre eigenen Verstorbenen 
und Fürbitten für die Lebenden anschlossen. Die Tage an wel- 
chen dieses geschalı nannte man Länmertage (@ovnideg) und einen 
darunter Hundetoiltsehlag (zuroporris), weil alle Hunde die sich 
auf der Strafse sehen liefsen todtgesehlagen wurden, den Monat den 
Lämmermonat ?). Ohne Zweifel bedeuteten diese Hunde den Sirios 
und seine verderbliche Wirkung, die Lämmer vernmthlieh die zarte 
Jugend des Linos und der Kinder, für welche die Mütter in dieser 
Zeit am meisten fürchteten, denn vorzugsweise sie wurden von den 
schädlichen Einflüssen des Gestirms getroffen‘), daher das Kinder 


raubende Ungeheuer. Ovid Ib. 479 nennt diesen Linos, den Enkel : 


des Krotopos, zusammen mit Aktaeon und dem Knaben Thasos, 


lines Yhiov «tyas. Vgl. Th. Bergk über das älteste Versmafs der Griechen, 
ED. 1554, *P. L. G. p. 1293. 

D Paus. 1, 43, 7; 2, 19, 7, Konon W9 Aihen. 3, 56, Aelian. Ay? 
34, Stat. Theb. 1. 562 ff.; 6, 64. Auch diese Fabel war hei Kallimachos vor- 
gekommen, fr. 315. 

2) doveios. Wahrscheinlich entsprach er dem Karneios, s. oben S. 205 f. 

3) Hesych «orooßärtovs Tote Zoé rof zuvos Balkoulvors, aoTgoßan- 
Hvar v000 tivi zaraoyedivar, ini Toi nadiov. Es ist der Sonnenstich, 
o&toicoıs, welcher vorzüglich die Kinder trifft. Die Jorjvoı Agyeloı waren 
in ihrer Art berühmt, Aristid. 1 p. +21. 
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den auch die Hunde zerrissen hatten, einem Sohne des Apollini- 
schen Priesterköngs Anios anf Delos, daher kein Hund die Tusel 
Delos betreten durfte’). Aber auch in Arkadien gab es ähnliche 
Sagen und Gehräuche, z. B. in Tegea die sehr durchsichtige Alle- 
gorie von den feindlichen Brüdern Skephros und Leinon, von 
denen dieser die feuchte Au mit blühenden Blumen. jener das 
dürre, in der Sonnenhitze des Sommers verschmachtete Land be- 
dentet?) Skephros verklagt den Leimen beim Apollo. wofür Lei- 
mon seinen Bruder jählings überfällt und tödtet (in der nassen 
Jahreszeit), selbst aber wieder von der Artemis getödtet wird (in 
der heifsen Jahreszeit), nach welcher Hennsuehung ihr Vater, der 
Künig von Tegea, und Maera d. i. der weihliche Fundsstern Apollo 
und Artemis dureh Opfer zu versöhnen suchen. Dennoch wird das 
Land durch sehweren Milswachs bestraft, daher man seitden: am 
Feste des Apollo den Skephros beklagte und sein Andenken auch 
auf andre Weise ehrle, eimen nach Art des Leimen gekleideten, 
also mit Gras und Blumen geschmückten Knaben aber von der 
Priesterin der Artemis förmlich verfolgen liels. Das griechische 
Jahr wechselt eben immer zwischen Ueberflufs und Mangel au 
Feuchtigkeit. Endlich gab es in verschiedenen Gegenden Ortschaf- 
ten des Namens Kerara d. h. HIIundshrand, die bekannteste in 
Arkadien, in deren Nähe eine kalte, unter einer Platane hervor- 
sprudelnde Quelle &lvogog biels, weil man einem Trunke daraus 
beim Bis eines tollen Hundes eine heilende Wirkung zuschrieb 
(Pauc te, 1972). 


1) Nach Hygin. f. 247 und Kallimachos b. Sehol. Ovid. 1. e. 

2) Paus. 8, 53, 1. deuwv von Ain, also i. q. Aëiärdpon, Iregoos 
ist i q. čnoőós (oz nach aeol. und dor. Weise für &), also das Gegentheil von 
tygos, Der mit Gras und Blumen bekleidete Knabe des griechischen Gebrauchs 
entspricht dem auf gleiche Weise ausgestatteten und mit Wasser begossenen 
Mädchen der dentsehen, serbischen und nengriechischen Gebräuche der Regen- 
beschwörung bei Grimm P. M. 560. *Jedoch ist es nach der Ansicht des 
Hgbrs. unstatthaft, aus der Erzählung des Paus. überhaupt eine Deutung ge- 
winnen zu wollen; namentlich läfst sich aber aus Paus. keineswegs ersehen 
dafs der von der Priesterin verfolgte Knabe als Personification der Wiese an- 
gesehen und kenntlich gemacht sei. — Ueber die nur der Namensgleichheit 
wegen hier anzuführenden Aeuwves, die als Personilicationen der Natur in 
Gemälden verwendet sind, s. Helbig Rh. Mus. N. F. 24, 505 ff. 
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4. Plejaden und Hyaden. 


Auch diese Sternbilder waren sehr wichtig für die Griechen, 
namentlich die Plejaden, die durch ihren Anfgang (Mitte Mai) die 
Nähe der Erndte, dureh ihren Untergang (Ende October), zu wel- 
cher Zeit die Regengüsse und Stürme begannen, das Zeichen zur 
neuen Aussaat gaben'). Den Namen leitet man am besten ab von 
zrhelov, weil sie nehmlieh eine gedrängte Gruppe von mehreren 
Sternen bilden, daher man sie auch mit einer Traube vergheh?). 
Je nach ihrer Bedeutung für den Sommer und die Erndtezeit oder 
für den Winter und die befruchtende Zeit der Saat und der Regen- 
güsse wurden auch von ihnen verschiedene Bilder und Sagen ge- 
dichtet. , Wenn sie im Sommer zuerst wieder erscheinen und das 
Signal zur Erndte geben, bringen sie wie schüchterne Tauben 
(wersıaı für srhgıadeg) dem Vater Zeus Ambrosia aus dem Wun- 
dderlande des Okeanos, ein Bild der Odyssee 12, 62. Sie fügt hin- 
zu dafs von diesen Tauben in den Plankten immer cine verloren 
gehe, wofür Zens jedesmal eine nene schaffe, was sich auf einen 
Umstand bezieht der aneh sonst die Phantasie der Griechen viel þe- 
schäftigt hat, nehmlich dafs der Plejaden eigentlich sieben sind, 
aber nur sechs deutlich geschen werden °). Wenn dagegen die 
Plejaden im Spätherbst untergehen und zur Aussaat rufen, aber 
zugleich Regen und Stürme bringen ımter denen das Meer hoch 
anfwallt, dann erschienen sie wie gejagt von dem grofsen Jäger 
Orion, der ihnen immer dicht auf den Fersen ist, sie und die Hya- 


1) Hesiod W. T. 333. 614, Theophr. d. sign. pluv. 6, Arat Phaen. 264, 
Plin. H. N. 18. 250, Hygin P. A. 2, 21. Die Schifffahrt begünstigen sie kei- 
neswegs, s. Stat. Silv. 1,3, 95 Pliadum nivosum sidus, Valer. Fl. 2, 405 
aspera Plias, 4, 26S spumanti qnalis in alto Pliade capta ratis. 

*2) orı nłelovs Aug zar& ovraywyyv ioe Schol. Tl. 18, 486, Et. M. v. 
Hire, Hygin f. 192 quia plures erant Pleiades dietae. Vgl. Hom. H. in 
Mere. 98 voë C nhelwov, Hes. aitior 6 Zrtertéce (im Herbst Hes. W. T. 617) 
vd rof nerras Trofeo zapnovs tis yis ovuniyooŭot«e und von den Plejaden 
Manil. 5, 522 glomerabile sidus, Valer. Fl. 5, 46 Pleiadum globos. Als Sieben- 
gestirn nannte man sie Enraorenor. 

3) S. die Erklärungen der Homerischen Stelle bei Athen. 11, 79—82. 
Später dJiehtete Moiro von Byzanz dafs Zeus auf Kreta von den Tauben des 
Okeanos mit Ambrosia, von dem Adler mit Nektar, der aus einem Felsen 


gequollen sei, genährt und beide dafür an den Himmel versetzt wurden, s. oben 
5105, 7. 
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den’). Die volle Bedeutung des Gestirms der Plejaden zu dieser 
Jahreszeit Ist indessen erst in der Fabel von den sieben Töchtern 
des Atlas ausgedrückt, verimöge einer Dichtung, welche gleichfalls 
alt ist, aber peloponnesischen Ursprunges zu sein scheint. Sehon 
Hesiod W. T. 353 nennt die Plejaden /r/ayyeveis, doch war erst 
bei den späteren Genealogen und Mythologen, Pherekydes nnd Hel- 
lanikos, das ganze Geschlecht zu übersehen (Apollod. 3, 10). Sie 
sind Töchter des Atlas, des den Himmel tragenden Meeresriesen im 
Westen, und der Okeanostochter Jo. welche als mythologi- 
scher Gesanuntausdruck der ganzen Gruppe von dieser abstrahirt 
ist. Geboren sind sie auf dem Kyllenegelirge Arkadiens, daher 
Pindar und Simonides sie Gebirgsgöttinnen nennen?) Doch heifsen 
sie mit gleichem und besserem Rechte ovoaıar?). da ihre ursprüng- 
liche Bedeutung die von befrnehtenden hinmilisehen Nymphen zu 
sein schemt, welche theils den Horen verwandt sind und wie diese 
Gewölk nnd ein fimchtbares Jahr bedeuten theils den lichten Glanz 
des Himmels bildheh darstellen. Die ganze Combination stammt 
vermuthlich von einem keorinthischen oder sikvonischen Dichter, 
dessen Spuren sich auch sonst nachweisen lassen. Mit dem Ge- 
stirne der Plejaden konnten diese himmlischen Mütter um se eher 
identifieirt werden, da dieses Gestirn als Symbol der Regenzeit und 
der Zeit der Aussaat von selbst die Vorstellung einer aufserordent- 
lichen Fruchtbarkeit erweckte; zu Töchtern des Atlas wurden sie, 
weil dieser den Himmel trägt und weil die Wolken aus dem west- 
lichen Ocean aufsteigen, (Aristoph. Wolken 271) wo Atlas seinen 
Stand hat, wie denn auch das Gestirn der Plejaden in dieser Gegend 
heimisch ist. Als Ursache der Verwandlung dichtete Aeschylos den 
unendlichen Schmerz der Plejaden über die Leiden ihres Vaters 
Atlas, Pindar dafs Pleione mit ihren Töchtern in Bocotien dem 
Orion begegnet sei und die Lust des Riesen erregt habe, worauf er 
sie fünf Jahre lang verfolgt, bis Zeus die ganze Gruppe, die be- 
drängten Frauen und den Jüsternen Jäger mit seinem Hund: an den 


ID Hesiod W. T. 614, Hes. Bowzeir, «ooroičy otrew o "Ntolwv divy, Acd- 
zwres, daher auch der Orion ausnahmsweise Zon tte genannt wurde. 
2) Pindar Nem. 2, 11 Ze d Loos Oper ye Hebecédwv un rÄéäzk 


Ragpilwve vespe. Simonides b. Schol. Pind. Meecdos oroeius Zuse äi: 


(Groot, 
3) Simonides b. Athen. 11, Su Erizre d° Ardas tarèk tordozeuwv giv 
- ` mm € 3 H Lé kd $ ` £ 
Arinetüodt tv (Meter) EEoyor tdos, ut zuhočyrree riede grote, 
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Himmel versetzt hahe‘). In den Namen und genealogischen Ver- 
bindungen der einzelnen tritt die Bedeutung befruchtender Mütter 
besonders deutlich zu Tage. Nelmlich alle sind in der Sagendich- 
tung zu Ahnfranen und Stammmüttern göttlieher oder heroischer 
Geschlechter geworden ?), so dafs sie ganz vorzugsweise zu jenen 
erlauchten Frauen der mythischen Vorzeit gehören, mit denen sich 366 
die episehe und genealogische Dichtung immer gern beschäftigte. 
Die älteste und schönste (mach Simonides b. Athen. I. e.) ist Maia, 
vom Zeus die Mutter des Hermes, s. oben S. 312. Die zweite ist 
Elektra d. h. die Strahlende, die Stammmutter der Dardaniden, 
denn sie gebar vom Zeus den Dardanos, nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferung in Arkadien, nach einer andern in Elis’) oder in 
Kreta oder auf Samothrake oder in Italien. Die dritte, Taygete, 
ist eine der Artemis verwandte Mondgöttin des Taygelos, welche 
der Sage nach der Artemis die von Herakles verfolgte Ilirschkuh 
mit goldnen Hörnern geweiht hatte, mach Andern war sie selbst 
von Artemis m diese Ihrschkuh verwandelt worden '). Sie war vom 
Zeus die Mutter des Lakedaemon, des ersten Königs der unter dem 
Taygetos gelegenen Landschaft. Dann folgen drei Plejaden, welche 
der boeotischen Sage angehören und als Geliebte des Poseidon ge- 
dacht wurden: Alkyone, das stürmische Meeresgewölk des Win- 
ters, gebiert von diesem Gott den Hyrieus ader Urieus, den Epo- 
nymen der boeotischen Stadt Hyria (S. 370), Kelaeno d. i. die 
Dunkle, gehiert von ihm Lykos und Nykteus, den Lichten und den 
Nächtliehen, welche der Sage von IIysiae am Kithaeron angehören). 
Ferner Sterope oder Asterope, wieder ein Bild des strahlenden 
Himmels, vom Ares die Mutter des Oenomaos. Endlich Merope, 
die Sterbhiehe, die Gemahlin des Sisyphos nnd Mutter des Glaukos, 
auf deren Benennung sehon die Vorstellung eingewirkt hat dafs 
sechs Piejaden unsterblich, eine sterblich sei, weswegen Merope an 
den sterblichen Sisyphos vermählt worden sei). Doch dichteten 


t) Aesch. b. Athen. Le, Pind. b. Et. M. v. mies u. Schol. Nem. 2, 16. 

2) Diod. 3, 60 raires Jè uiyeloas rois ETipavsorarois jowo zal Jois 
oynyobs Store Tod alelorov yerovs Frin dvdoWnwv. Daher Hellanikos 
eine genealogische Sch ft unter dem Titel Atlantis geschrieben hatte. 

3) Strabo S, 346, vgl. Virg. Aen. 3, 167 Serv. 

Beete, 3, 29 (53) Schol., Enrip. Hel. 331. 

5) S. unten vom Amphion und Zethos. Dei Apollod. 3, (0, 1 sind die 
Genealogieen anders geordnet. 

6) Hygin P. A. 2, 21. Schol. Il. 18, 486, Ovid F. 4, 170 ff. 
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Andre dals die verschwundene Plejade Elektra sei, die nach der 
Zerstörung Trojas und des Dardanidenstamms aus Verzweiflung den 
Reigentanz der Schwestern verlassen habe und zum Kometen ge- 
worden sei, der nun mit fliegenden Haaren am Himmel umherirre. 
Das liebliche Bild des nächtlichen Reigentanzes taucht anch in 
einer späteren Localdiehtung auf. wo die Plejaden für Töchter der 
Amazonenkönigin galten, welche hier auch andre Namen haben). 
Der Sinn dieses Bildes ist der schon von den Alten bemerkte, dafs 
die Plejaden durch ihren Aufgang, der in die beste Jahreszeit fällt 
und das Herannahen der Erndte verkündigt, die ganze Erde zu 
Lust und Fröhlichkeit rufen. 

Von den Myaden hatten Hesiod Pherekydes u. A. berichtet. 
Thales soll nur zwei, Euripides im Phaethon drei. Hesiod fünf, 
Plierekydes sieben nuterschieden haben’). Ihr Name wurde bald 
von der Gestalt der Gruppe bald von dem Regen abgeleitet den sie 
zu bringen schienen®); doch wurden sie bildlich auch als eine 
Ileerde Kleiner Schweine gedacht (v@des anklingend an če, daher 
in Halien suculae), weil das Schwein die Pfützen liebt und ein 
Thier der steotzenden Fruchtbarkeit, daher das Symbol der Acker- 
göttin ist. Als solehe Thiere wurden sie auch mit in jene grofse 
Jagd am Himmel hineingezogen, deren Mittelpunkt Orion ist. Die 
mythologische Tradition dagegen hielt auch die Hyaden für befruch- 
tende Nymphen‘) und zwar nach Anleitung der Sage von Dodona 
une Naxos, nach welcher sie den kleinen Dionysos pflegten nnd 
später entweder zur Belohnung dafür oder bei der Verfolgung des 
schwärmenden Dionysos dureh den Thrakerkönig Lykurgos an den 
Himmel versetzt wurden. Noch anders erzählte Timaeos u. A., in- 
dem sie Plejaden und Iyaden zu einer Gruppe verschmolzen und 
sich dabei auf ein libysches Märchen beriefen. Atlas habe mit der 
Aetlıra zwölf Töchter und einen Sol Hyas erzeugt, welcher auf 


I) Kallimaclı. b. Sehol. Theokr. 13, 25. 

2) Sehol. Arat. Phaen. 172, Tzetz. z. Hesiod W. T. 382. 

3) Hellanikos b. Sehol. H. 1S5, 456, entweder von der Gestalt des Steriu- 
bildes wie Y oder ne Gtertiiorgät ett zai devoroor vet ô Zeis. Vgl. 
NHesyeh v. "Veëdee, Cie. N. D. 2, 43, 111. Virs. A. 3. 516 pluviasque Hyadas, 
Plia. 2, 106, Ovid F. 5, 165 m., Hygin f. 192. 

4) Hesiod, welcher sie mit den Chariten vergleicht, nennt Dasein Ko- 
owris Kés Pew Ečdwor, Pherekydes b. Schal, IM. u. Hygin P. A. 2, 21 
uluggoosia Koowris Erdwon Jndirr oder Gritt Peiroi; NMorrio Paw, 
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der Jagd von einer Schlange getödtet und von den Schwestern aufs 
heftigste beklagt worden sei, bis sie in Sterne verwandelt worden, 
fünf in Hyaden sieben in Plejaden. 


h. Die Bärin, Bootes, Arkturos und die übrigen Sternbilder. 


Die Bärin (€ &ozros) d. i. der grofse Bär’) wurde auch der 
Wagen genannt. Schon Homer kennt beide Namen, auch den 
Bootes (Od. 5, 272, I. 15, 487), welcher neben dem Wagen als 
Führer des ländlichen Gespanns stehend gedacht wurde. Den Ark- 
turos nennt Hesiod W. T. 566. 610. Später hiels er @ozropllgE, 
der Wächter des Bären. Die ganze Gruppe war für die Sehifffahrt 
sehr wichtig und wurde ohne Zweifel zuerst blos nach ihrem hild- 
lichen Eindruck aufs Auge benannt, ohne mythische Nebenbe- 
zichung, indem die Vorstellung des Wagens von selbst zum Bilde des 
Ochsentreibers, die Bärin zu dem des Bärenführers anleitete. Duch 
sind auch die mythischen Dichtungen ziemlieh alt, dafs Kallisto (s. 
oben S. 242) als Mutter des Arkas nach ihrer Verwandlung mit 
diesem an den Himmel versetzt sei und zwar in dem Augenblicke, 
wo der eigene Sohn auf der Jagd sie zu (dien im Begriff war?), 
und die von dem Ochsentreiber mit seinem Wagen, dafs das der 
attische Ikarıos sei. Das Auffallendste bei dem Gestirn des grofsen 
Bären war den Alten, dafs es nie untergeht und sich Iınmer rings 
im Kreise bewegt, daher bei den römischen Landleuten das Bild 
einer Tenne auf welcher sieben Dreschochsen (septem triones) im 
Kreise herumgehen, bei den Griechen das Bild von der nach dem 
Orion ängstlich aussehauenden Bärin, bei späteren Diehtern (Kallı- 
machos) die Erfindung dafs Tethys aus Liebe zur Iera die ehemalige 
Geliebte des Zeus nielt in ihre Fluthen aufnehmen wolle’). Was 
die übrigen Sternmytlien betrifft so gehen die zu weit welche den 
Ursprung dieser Diehtungen mit Ausnahme der besprochenen bis 
auf die Zeit der Alexandriner hinabrücken, da namentlich bei Euri- 


1) Der kleine wurde erst durch Thales aus dem Orient nach Griechenland 
verpflanzt. 

2) Ovid M. 2, 502. Nach Hygin P. A. 2, 1 kannte schon die Hesiodische 
Astronomie die Kalisto als Bänn am Himmel, 

3) Nehmlich otn d° &uuogös ori Aosrewv 'Vrearoio. Sophokles ent- 
lehnt von jener rastlosen Kreisbewegung der Bärin ein Bild für den Wechsel 
von Freud und Leid im menschlichen Leben, Trachin. 130. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 
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pides noch mehrere andere Sternhilder angedeutet werden’). In- 
dessen zu einer systematischen Behandlung gediehen diese Fabeln 
doch erst in der Alexandrinischen Litteratur. Da entstand jener 
bilderreiche Sternenhimmel der Astronomie, welcher sich seitdem 
behauptet me mit nenen Bildern erweitert hat, ein danernder 
Trimmpl der griechischen Götter- und Feroensage, nachdem sie 
ihren Boden auf der Erde verloren hatte. Nach dem Vorgange des 
Eudoxos dichtete namentlich Arat sein hei Griechen nnd Römern 
sehr beliebtes Werk, welches immer die wichtigste Quelle für die 
Mythologie des gestirnten Himmels geblieben ist. 


1. Winde und Wolken. 


Das luftige Geschlecht der Winde hat sich weder in eine 
Genealogie fügen noch an einen und denselben Ort binden wollen. 
Genealogisch werden die vier Hauptwinde, Boreas Natos Zephyros 
und Euros (seltner Argestes), und Homer weifs blos von diesen, 
vom Astracos nnd der Eos abgeleitet, s. oben S. 359. Die heftigen 
Stofswinde dagegen, deren Einflnfs man vorzüglich anf der See 
empfand und als Harpyien personificirte, gehören zum Geschleehte 
des Thaumas und der Elektra (Hesiod th. 265), endlich die hösen 
Wirbelwinde zu dem des Typhon., Sir toben, sagt Hesiod th. 
S69 M., entweder über das Meer hin und wehe den Schiflfern die 
in ihre Sturmlinie gerathen! Oder sie blasen über die weite Erde 
und verwästen de grünenden Fluren, indem sie Alles mit Staub 
und aufgewühltenm Unrath überschütten?). Vertlich aber wurde (die 
Heimath der Winde je nach dem Horizont der Sage oder der Rich- 
tung in welcher sie blasen im Norden oder im Süden, anf Bergen 
oder auf Inseln oder in den Hähhingen der Erde gedacht. Ganz 
vorzugsweise ist aher Thrakien das Land der Winde, zumal der hef- 
tigeren, das raube Land der nördlichen Gebirgszüge, wo deshalb 
auch Ares heimisch ist (S. 2693). Bei Homer hat selhst Zephyros 
seme Hölle in Thrakien, in welcher Iris ilm aufsneht als Achill 
der Winde bei der Bestattung des Patroklos bedarf. Die übrigen 
Winde schmausen gerade bei ihm, denn das ist eime stehende 
Eigenthiimlichkeit dieses Geschlechtes dafs es immer wie in Saus 


I) Müller Proleg. S. 196 f., Weleker Grieeh. Tras. 2 S. 666 fF 
2) Vel. Soph. Antigon. H4S 1f. wo solch ein Wirbelwind (repos) be- 
schrieben wird, und die Schilderung des &zregies h. Pliu. 2, 131. 
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und Braus lehi. Da eilen Nordwind und Sädwind mit lautem Toben 
und diehtem Gewölk über das Meer an den Hellespont, blasen die 
ganze Nacht in die Glutlı des Scheiterhaufens und kehren mit der 
Morgenröthe zurück nach Thrakien (Il. 23, 192—230). Sonst 
wird gewöhnlich das mythische Gebirge der Rhipaeen in der nächt- 
lichen Gegend des hohen Nordens als die Heimath der stärksten 
Winde genannt, die dort in Klüften und Schluchten hausen, so ge- 
nannt von den girals ar&uor, namentlich von der ġir) idiot: 
yev£og Bogé«o, des Königs der Winde weil er der stärkste von 
allen ist). Dort hat Boreas seine Königshurg, wohin er die 
attische Oreithyia entführt. Auf den schönen Vasenbildern attıschen 
Ursprungs, die diesen Raub darstellen, erseheint er mit grolsen 
Flügeln, langem struppigem Haar, wildem Blicke und einem Strah- 
lenkranze auf dem Haupte?); auf einem Bilde am Kasten des Ky- 
pselos liefen seine Beine in Schlangenschwänze aus, was an die Gi- 
ganten und an Typhoeus erinnert. Furchfbar ist sein Toben, wenn 
er aus seinen thrakischen Schluelten hervorstürzt und sich henlend 
über das Meer oder in die Berge und Wälder wirft, Alles um- 
düsternd und aufwühlend, wie die Diehter dieses in prächtigen 
Sehilderungen ansführen?). Aber auch der Südwind, Noros, galt 
für einen sehr mächtigen und gefährlichen Wind, wenn er im Win- 
ter mit sehr heftigen Stürmen und Regengüssen das Meer unschiff- 
bar maehte und in dichte Finsternifs gehüllt einherrausehte‘). Am 
fürehterlichsten sind sie aber weu sie bei entgegengesetzter Babn 
anf einander treffen, besonders Nordwind und Südwind, die dann 
wie zwei wilde Kämpfer ihren Straufs ausfechten, mit furchtbarer 
Empörung der Wogen und Wälder nnd mit entsetzlicher Beschätdh- 





(Anc ist Gout, opd, doit, daher es von geworfenen Steinen, vom 
Feuer, von den Strahlen der Gestirne gebraucht wird, insbesondere aber von 
Winden IL 15, 171, Pind. Pyth. 9, 4$ u. A. Daher die örmrei« Got, das Ge- 
biet der Nacht und des Nordsturms, binter welchem die Iyperboreer wohnen, 
s. Plin. 4, SS u. 7, 10, Schol. Soph. ©. C. 1248. Namentlich ist dort die 
Höhle des Boreas, &rr@uvyov Bog£«o on£os, Kallim. Del. 65. Bog£es ist 
vermuthlich Ooiec mit dem Digamma, also Bergwind, *G. Curtius Grundz. 325. 

2) Weil er eidonyernys ist oder etdonyerätns, Od. 5, 296. Vgl. Hesiod 
ih. 379 œipnoozélev?os, Ibyk. fr. Loo oregonds phéywv Oontxıos Bogees. 

5208. 9, 67, Hes. W. T. 505 F 5521. , Soph. Antig. 593 f., Ovid MEG 
DL D. Lucan 1, 389 F., Sil. Ital. 4, 244. 

E, 295:712, 257, Hes. W. T675, Horat. Od. 1, 217 E 
Ovid M. 1, 264, Lucan 1, #98. 
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gung aller menschliches Werke‘). Der mildeste von allen ist 
Zephyros, der Bote des Frühlings, der bevorzugte Geliebte der 
Chloris, der Reifer der Saaten, den man deshalb wie einen befruch- 
tenden Gott verehrte, der Wind welcher in elvsischen Gefilde nnd 
in den Gärten des Pliaeakenkönigs Alkinoos ewige Kühlung und 
ewige Reife spendet?) Die übrigen Winde und wie man sie sich 
bildlich dachte lernt man am besten dureh den Thurm der Winde 
in Athen kennen, an welchen acht Windgötter mit einer ihrer 
Natur entsprechenden Characteristik abgebildet sind’). Neben den 
männlichen gab es aber auch weibliche Winde, Personiticationen 
der zarteren Luftzüge, ei rot, rier. aurae, wie sie bei den Dich- 
tern vud auf den Bildwerken nicht selten vorkommen, auf den letz- 
teren in der Gestalt von weiblichen Figuren mit segelartig über 
dem Haute gebauschten Tüchern und Gewändern TL. Obwohl neben 
der menschlichen Gestalt als altes Bild für die Art der Winde auch 
das galoppirender Rosse herkömmliech war, wie nach H. 16, 150 Zephyr 
mit der Harpyie Podarge (Weifsfufs "oder Schnellfufßs) auf der Okea- 
noswiese die beiden windesschnellen Rosse des Achill Xanthos und 
Palos (den Fuchs nnd den Bunten) zeugte und nach N. 20, 224 
Boreas In der Gestal eines Rosses mit dunkler Mähne mit Jen 
Stuten des Brichthomos zwölf Füllen zengte, welche iiber die Korn- 
felder olme thre Hahne zu knicken und über die Spitzen der 
schäumenden Meereswogen dahinliefen“). Ja die Winde galten hin 
und wieder für das Beseelende überhaupt, denn das Wehende, der 
Hauch der Luft ist nicht selten ein Bild des Geistigen, eine Ideen- 


1) Od. 5, 295, Stat. Theb. 11, 114, Sil. Ital. 7, 569 IT. 

2) Od. wb T DES ad Anthol. Pal. 6, 53 als luschrift für 
eine Capelle 79 navıwr arluwv niort Zepiom. 

3) Boolas, Kautas, Annkwarns , INTE d. i. der ausdörrende S. O. von 
ww «vw, Noros d. i. der feuchte S., iv der feuchte, netzende S. W. von 
B, E Aën, das Land woher er weht, Zegvoos, Ixiewr. Vgl. Müller 
Handb. S 501 un. Millin G. M. t. 75— 1%. 

*4) Kor velifieantes sua veste, Plin. 36, 29. Vgl. auch Stephani compt. 
rend. 1862, 11. Acholiche Gestalten sieht man auf Schwänen in die Luft 
gehoben, s. Gerhard D. u. Forsch. 1955 t. 119, 2; 120,3, O0. Jahn S, 21t—44. 
Ovie T. des Kephissos bei Delphi Herod. 7, 178. 

5) Man glaubte anf Kreta vonl in Lusitanien dafs die Stuten zur Brunstzeit 
vom Winde geschwängert werden könnten, Aristot. I. A. 6, 18, Varro r.r. 
2, 1, 9, Colum. 6, 27, 3, Just 44, 3, Plin. ©, 166, Sil. Ital. 3, 379 VER 
Liebrecht z. Gervas. otia imper. 69. 
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verbindung welche auch die alten Sprachen andeuten; daher Sopho- 
kles Antig. 354 von einem ‚veuoer goovnua der Menschen 
spricht’). So erklärt sich der Cultus der Tritopatoren in Athen, 
kosmogonischer Windgötter von denen man die ersten Menschen 
und allen Kindersegen ableitete?), sammt der plirygischen Sage (Et. 
M. °/z0vıov), wo nach der Deukalionischen Fluth Prometheus und 
Athena aus Erde neue Menschen bilden, denen die Winde dann 
den Geist einhlasen. Bei solchem Glauben und dem vielseitigen 
Einfiufs der Winde auf das Klima, den Ackerbau, die Schifffahrt 
ist es sehr natürlich dafs sie an vielen Orten Gegenstand eines 
förmlichen Gottesdienstes wurden, vorzüglich Boreas, welchem zn 
Athen Megalopolis und Thurii Altäre gestiftet und Opfer darge- 


bracht wurden). Namentlich gab die Schifffahrt häufige Veran- : 


lassung zu religiösen Gebräuchen, durch welche sie erregt oder be- 
schwichtigt werden sollten, in älterer Zeit wohl gar durch Men- 
schenopfer, später durch die von Pferden oder Eseln‘). Auch 
hatte man sowohl in Griechenland als in Italien und bei andern 
Völkern eigene Beschwörungsformeln (redet) die man von der 
Medea, in Sicilien von dem bekannten Philosophen Empedokles ab- 
leitete"). 

Endlich die Wolken, die mit den Winden aufs Engste ver- 
bunden sind und in der griechischen Mythologie unter sehr ver- 
schiedenen Bildern vorkommen wie man sie im Culte der hımmh- 
schen Götter häufig antrifft, vorzüglich in dem des Zeus und der 
Athena, auch in vielen landschaftlichen Sagen, wie in der vom 
Ixion, vom Athamas, vom Perseus, vom Bellerophon. Bald wird 


1) @weuos = animus, goth. anan i. e. spirare vgl. G. Curtius Grundz. 256. 
Ennius gebrauchte anima für Luft. 

2) Suidas v. Toıwrondarogss, Lobeck Agl. p. 754 sq. 

*3) Paus. 8, 36. 4. Aelian V. H. 12, 61, Herod. 7,189, Hesych v. 3o- 
o«ouoil. Vgl. Xenoph. Anab. 4, 5, 4. 

4) čveuwrtys ovos in Tarent, Hesych. Ein Pferd wurde auf dem Taygetos 
geopfert, Fest. p. 181. Vgl. Herod. 7, 17S, Virg. A. 2, 116, Serv. A. 3, 131. 
Simonides dichtete auf einer stürmischen Fahrt einen H. auf den Wind, fr. 
25 Bergk. 

5) Hes. dwswoxoiree, vgl. P. 2, 12, 1; 34, 3 und über Empedokles xw- 
voav&ues Diog. L. 8, 59. 60. Auch der Hagel und schädliche Nebel wurden 
durch allerlei abergläubische Gebräuche beschworen. Es gab für diesen Zweck 
eigne yaAalopviazes, Plut. Symp. Qu. 7, 2, 2, Seneca Qu. nat. 4,6. Vgl. 
Welcker kl. Schr. 3, 57—63. 








373 


390 ZWEITER ABSCHNITT. 


das dunkle Gewölk der ursprünglichen Finsternifs geschildert die 
anf dem Wasser ruht (Gracen und Gorgenen) und aus welchem sich 
die Ströme des Anfangs ergielsen (Styx), bald das Sturm- und 
Donnergewölk welches Zeus und Athena wie ein Schild tragen oder 
welches wie ein gellügeltes Quellenpferd vor dem Donnerwagen des 
Zeus geht oder den Eindruck von Giganten und Typhanen der 
Luft macht’). Oder die Wolke gebiert auf der Höhe des Gebirges 
den befruchtenden Gott des Gewölks md viele Geschlechter (Maia, 
die Plejaden), oder gewaltsam dahmmstürmende Berg- und Wald- 
ströme (die Kentauren), oder sie erscheinen als mulchspendende 
Kühe, stofsige Widder, hüpfende Ziegen, weidende Lämmer. Solche 
Bilder und Dichtungen mufs man auch bei den Wolken des Ari- 
stophanes vor Augen haben, wo sie wie ein ganzer Chor von himm- 
lischen Göttinnen auftreten. Gebirge und Gewässer sind ihre 
Wiege, der Olymp mil seinen heiligen schneebedeckten Gipfeln, die 
Gärten des Vaters Okeanos wo die Wolken mit den Nympben zu 
tanzen pllegen, die Strömungen des Nil wo sie mit goldenen Kan- 
nen Wasser schöpfen, der Maeotische See oder die schneebedeckte 
Felskuppe des Minas. Und nun kommen sie selbst herangezogen. 
die träufelnden Göttinnen, indem sie den feuchten Leib am Himmel 
schwebend bewegen zu den diehtbewaldeten Gipfeln der Berge, 
von denen sie auf die frischbenetzten Thalgründe und die blühen- 
den Aecker der Menschen hinabschanen und auf die rauschenden 
Strömungen göttlicher Flüsse und das tief bransende, das tosende 
Meer. 


2. Die Umgebung des Zeus und der Olympier. 


a. Themis und die Horen. 


Themis?) ist nach Aesehylos Prom. 209 nur ein andrer Name 
für die Erde, sofern diese nieht blos die gütige Mutter ist, sondern 
auch die zuverlässige, sich an feste Regeln und Naturgesetze bin- 


1) Lueret. 4, 136, Gall. A 19, 1, 3, Pans. 6, 20,2 In dagegen 
von Antiochien erschien der Boreas, hier Tayocig, wie ein Gigant, Histor. Gr. 
fr. 4 p. 469, Aristot. op. p. 973 ed. Bekk. Aeschylos sagt sogar vom Zephyr 
Zegivpov yiyarros ao Agam. 692. 

+2) Vgl. Stephani compt. rend. 1861, 45 M., t. 3 Themis bei dem Urtheil 
des Paris; Alırens die Göttin Themis, 2 Progr. Hannover 1562. 64. — In einer 
Sesselinschrift des Athenischen Theaters findet sich eine icore Te Oéuidos : 
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dende Göttin, die ihre milden Gaben nach einer besiinnuten Jalıres- 
ordnung spendel. Daher nennen die Dichter sie evBov2og (Pindar) 
und ġoFóßovlog (Aesechylos) nad bei Homer ist sie eine Göttin 
der Sitte und Ordnung, namentlich bei den Versammlungen des 
Malles oder des Marktes, sowolil bei den Göktern als bei den Men- 
schen‘). Eben deshalb ist sie eine nahe Vertraute des Zeus und 
neben ihm die Vertreterin des göttlichen Rechts in allen irdischen 
Verhältnissen, besonders des Gastrechts, und eine Zuflucht aller Be- 
drängten, weshalb sie in vielen Städten als Iwreioa verehrt 
wurde). Als Inhaberin dieser göttlichen und natürlichen Ordnun- 
gen ist sie aber auch deren Erkenntnis und eine Verkündigerin 
der Zukunft, dalher sie bei Aeschylos die Mutter des Prometheus 
ist und nach delpluscher Sage eine Zeitlang das pythische Orakel 
besals ehe dieses an Apoll üherging?). Sonst wurde sie auf dem 
Olympos heimisch gedacht, daher Pindar und Sophokles El. 1064 
sie ovoaria nennen. Nach Hesiod th. 90T D. war sie die zweite 
Gemahlin des Zeus (mach der Metis), von dem sie die Horen und 
die Mueren gebiert, nach Pindar fr. 6. 7. die erste, welche wie er 
singt von den Moeren auf goldenem Gespann von den Okeanos- 
quellen (der Gegend des Ursprungs der Dinge) auf die heilige 
Höhe des Olymp geführt wurde, damit sie die ehrwürdige Gattin 
des Zeus Zorho würde. Bei den Dichtern ist Themis also eine 
Gemahlin des Zeus, sonst seine zra@oedoog. Spätere Ortssagen 
wufsten auch Ier von verstollener Liebschaft zu erzählen‘). Die 


die Identifieirung von Ge und Themis beruht darnach woll auf localem Glau- 
ben, ohne für die ursprüngliche Bedeutung der letztern etwas za beweisen. 
Eine andere Sesselinschrift zeigt eine 0A, 0005 (d. i. orkoy.) Adıvas Oću- 
dos, vgl. Keil Philol. 23, 609, auch Plut. pr. reipnbl. ger. S02B ËTT dt 
ris noduddos Admvas zal rie Zotieiee Oéuridos. 

1) I. 15, 57; 20, 4, Od. 2, 68. Vgl. Aristid. I p. S37 Zesirgeiet zei 
Bovisrrzoe, & Jewry i nosoßrraın ovraysı Gum. 

*2) Auf Aegina neben Z. ġéveos s. Pind. Ol. §, 21 Evd« Zwreioe Jos 
Eeviov napedoos Ggztriret Oéuis Eoy? Gëäguäztot:, vgl. Nem. 11, 8, Aesch. 
Suppl. 360, Soph. El. 1064, C. I. n, 2852, Paul. p. 367 Themin deam putabant 
esse quae praeeiperet hominibus id petere quod fas esset, eamyue id esse 
existimabant quod et fas est. 

*3) Vgl. das Vasenbiild b. Gerhard das Orakel der Themis, B. 1846 (P. 
A. K. 2, 947), Welcker A. D. 2, 325 und oben S. 227. Weleckers Deutung 
des Bildes t. 16, 31 wird jedoeh von Alırens a. a. O. 1, 32 verworfen. 

4) Steph, B. v. Tyran vgl. Strabo 9, 435, Hes. v. Iyvetnzv, oben S. 201, 1.— 
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Früchte dieser Verbindung aber sind die Horen., das sind die 
Jahreszeiten in ihrer natürlichen Folge und Ordnung, vorzüglich 
sofern sie Blüthen und Friichte znr reehten Zeit bringent). daher 
überhanpt die reifenden, vollendenden, Alles zu rechter Zeit brin- 
genden, die stetige Ordnung im raschen Wechsel. Denn aneh hei 
ihnen ist wie bei dem Vater nnd der Mutter die Bedeutung inner- 
halb des Natnrlelens mit der des Rechtes und der Sitie unter den 
Menschen ganz durchdrungen. In der Was sind ihnen die Pfarten 
des Hummels und des Olymps anvertrant d. h. die Wolken, welehe 
sie bald von dem Götterberge hinwegsehiehen bald wieder nm ihn 
versanımeln (5, 749; 5, 393), bei Hesiod heifsen sie diejenigen 
welche den Feldban heanfsichtigen und seine Frucht zeifigen. Am 
gewöhnliehsten werden sie aber, und zwar meistens neben den 
Chariten und Nymphen als dienende nnd begleitende Umgehung 
anderer Gottheiten des Ihmmels nnd des Jahressegens genannt, des 
Zeus und der Wera, der Aphrodite die sie ihm Friühlinge mit Bhu- 
men selmücken und neben welcher sie ` gleich der Hebe die 
schönste Blüthe des menschliehen Lebens bedenten (Pind. N. S z. 
A.), auch des Apollo und der Musen. wenn in der schönen Jahres- 
zeit ihr Saitenspiel und ihre Gesänge ertönen (H. in Ap. P. 16), 
endlich des Helios, dem sie die Rosse ein- nmd ausspannen?). 
Gegen die Sterhlichen sind sie allezeit willig und freimdlich (Gr04.0- 
mIEes N. 21, 450, Eipoorsgs IL in Ap. 1. e), den Ungeduldigen 
oft zu langsam, aber zuletzt hringen sie doch immer etwas Schönes 
und Liehes (H. 21, 450, Theokr. 15, 103 f.) und immer sind sie 
wahr und zuverlässig («ån 2eïg Pindar). Em zartes, fröhliches, mit 


*Der tlessalische Cult der Th. ist auch in dem Mt. Osuiorios erkennbar =. 
Wachsmuth Rh. Mus. N. F. 18, 545. 

1) Das Wort don erklärt sieh durch @oos Jahr. We«ios zeitig. hlühend, 
o7wo« Fruchtzeit, (lat. ioro). goth. jer, ahd. jär. böhm. jaro Frühling, s. t. 
Curtius Grundz. 332. Ygl. Od. 10, 469 22’ ore dy A Eviavros Env nepi d 
froot oct, 9, 131 ect dnıov «lel Eis woas upev, Hes. th. 903 ei" 
toy? oigetorgt zuradtvnroicı Booroisı. Die weitere Entwicklung des Begriffs 
b. Lehrs popul. Anfs. S. 73—87. 1 

2) Ovid M. 2, 18, Luktan Ð. P. 10. t. In der Umgebung des Helios, 
namentlielt als Begleiterinnen seiner täglichen Fahrt, erscheinen dann auch 
12 Honn d. h. die Stunden des Tags. s. Nonnos 12, 17; 38. 290, Wieseler 
Phaethon S. 24. 37. Anatole Mesenihria Dysis unter zehn Horen b. Hygin 
L 183, *vgl. Weleker G. G. 3, 18, 13. Neben Pan erscheinen die Horen anf 
einem Relief b. Michaëlis Aun. d. Inst. 1863, t. L. 
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goldnem Geschmeide und mit Blumen wud Früchten bekränztes 
(Xovoduscvzes, &ykuózæorrot, miolvgveuo), leicht hinschweben- 
des Geschlecht (ualazaı rode, veloces}, das auch die Künstler in 
diesem Sinne zu bilden pflegten. "Gewöhnlich sind ihrer drei, weil 
die Dreizahl eine ühersiehtliche und gefällige Gruppe giebt‘), seltner 
zwei oder vier. In Athen wurden blos zwei Horen verehrt, Gei äi 
und Kcoreo, also die Horen des Blüthentriebes im Frühling und 
die des Früchte tragenden Herbstes?), und so sah Pausanias 3, 18, 

auch am Amyklaeischen Throne nur zwei Horen. Die gewöhn- 
lichen Nanıen aber sind die aus Hesiod bekannten: Ennomia 
Dike Eirene, welehe die ethischen Bezüge ihres Wesens, das 
Regelmäfsige, Billige und Friedfertige ihres Waltens in der Natur 
ausdrücken. Pindar preist Korinth dafs diese Horen dort ihren 
Sitz aufgesehlagen haben (O1. 13, 6 ff.), als fester Grund der Städte 
und unerschöpfliche Quelle des Reichthums nnd vieler schönen Er- 
findungen, zu einer Zeit wo sich die Dichter überhaupt mit diesen 
ethischen Weltmächten viel beschäftigten. So nannte Tyrtacos sein 
Gedicht an die Spartaner nach der Eunomia und Solon in seinem 
Testamente an die Athenienser schildert ihr Wesen in schönen 
Versen aufs ausdrücklichste?). Von der Dike hatte sehon Hesiod 
gesungen, der jungfränliehen Tochter des Zens, der ehrwürtdigen 
Göttin, die ihren: Vater alles Unrecht hinterbringt was auf Erden 
geschieht, und die übrigen Dichter preisen sie oft als die neben 
Zeus Thronende, die heilige Urheberin aller gesetzlichen Ordnung ^). 
Endlich Eirene war die heiterste der drei Schwestern, die Mutter 
des Reiehthums und der Lust des Frühlings und des Dionysos, 
wie sie sich in fröhlichen Gesängen und Genüssen des Lebens aus- 





Di Die Zahl der Jahreszeiten hatte sicher keine Beziehung hierzu, vgl. 
Lehrs a. a. 0. vn, Schoemann Hes. Th. S. 254. 

2) Paus. 9, 35. 1. In ihrem H. sah man einen Altar des Dionysos 00905 
und daneben einen A. der Nymphen, Philoch. b. Athen. 2. 7. Man hetete zu 
ihnen um Schutz gegen zu grolse Hitze und um die rechte Temperatur von 
Wärme und Feuchtigkeit, Ders. ib. 14. 72. *karpo geflügelt und e einer 
Fruchtschale auf dem sg. athenisehen Festkalender? Bötticher Philol. 22, 421. 

*3) Fr. 4, 33. Ueber den Priester der Eunomia und Eukleia s. oben S. 
MY. 1. 

4) Pindar P. S, 1 nennt die Hesychia d. i, die Ruhe als Folge der Ord- 
nung eine T. der Dike. Vgl. Baechyl. fr. 29 èv uëgem aire xıyeiv nacıw 
&vðownori dizuv ginn: ayrdv, Eivoulas ëvdieräos xet nwvrěs Oéuidos 
Beoben S. 120, 2. 
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spricht: in welchem Sinne sie anch dargestellt wurde und in Athen 
bei ihrem jährlichen Opfer am Tage der Synoikesien nur Früchte 
empfing’). Auf den vorhandenen Bildwerken erscheinen die Horen 
bald in der Dreizall bald in der Vierzahl, tanzend, mit Blumen und 
Früchten, Geschenke darbringend , in späterer Zeit mit den Attri- 
buten der verschiedenen Jahreszeiten). Vor den andern geleiert 
wurde anch im Bilde die Hore des Frühlmgs, die Hore sehlecht- 
hin, eine begleitende Figur der Aphrodite nnd des Aufgangs der 
Persephone, wo sie den Schools voll Blumen hat, auch dureh be- 
sondere Statuen ausgezeichnet. Es ist die Chloris der Griechen, die 
Flora der Römer, von welcher die Dichter erzählten, dafs Boreas 
und Zephyr um ihre Gunst gebuhlt, sie aber habe sich dem Zephyr 
ergeben und ist seitdem seine Irene Gattin (Ovid F. 5, 201 D) 
Auf einem Pompejanischen Gemälde sieht man den jugendlichen, 
mit Myrthen bekränzten, an Schultern und Haupt befügelten Zephyr, 
wie er einen blühenden Zweig in der R., von zwei Eroten zärtlich 
egleitel zu der schlummernden Geliebten Iinabsehwebt (Helbig n. 
974). Anch ist zu bemerken dafs, wie die Horen in der späteren 
Kunst und Poesie manchmal die Stunden des Tages bedeuten, so 
die Jahreszeiten bisweilen in der Bildung von gelügelten Jünglingen 
oder Knaben aufireten, namentlich in der Umgebung des Dionysos. 
der Ge und des Prrapos. 


b. Eurynome und die Chariten. 


Die später wenig erwähnte Göttin Evguröun d. i. die Weit- 
schalfende ist ein Nachhall aus alten, halbverklungenen Göllerge- 
selichten. Die Hias kennt sie als Meeresgöttin welche muit der 
Thetis den kleinen Hephaestos, als Hera ihn vom Olymp geworfen, 


*}) Sehol. Ar. Par. 1020, CG I. nm. 157, vgl. das schöne Gedicht des 
Bacchylides fr. 13. Eine Eirene g£oovo« Iovror neide Paus. 1, S, 3; 4, 
16, 1. Eine Nachbildung davon ist die sg. Münchener Ino-Leukothea; vgl. 
auch O. Jahn pop. Aufs. 209. Auf Vasenbildern ist sie eine Freundin des 
Dionysos, O. Jahn Vasenh, 1. 2, Weleker A. IL 3, 243 Weibliche Flügel- 
gestalt mit Krotalen, Weinlaub im Maar, Antig, d. Bosp. Cimm. t. 70, 1. 2 
ve, Pr 2 TOR 

2) Zoega Bassir. t 91—96, Campana Op. in plast. t. 61. 62, Moller: 
Wieseler P. A. K. 2, 959 — 966. Die Bildung der Jahreszeiten nach späterer 
Auffassung bei Ovid M. 2,27. *Vel. auch E. Petersen Ann. d Inst. 1561, 
204 f. 
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aufgenommen und neun Jahre lang im Grunde des Meeres verbor- 
sen habe, bei Hesiod th. 357. 90S erscheint sie unter den Töch- 
tern des Okeanos. Spätere im Orphischen Geschmack gedichtete 
Theegonieen machten sie zur Gemahlin des Ophion und ersten 
Weltbeherrscherin‘). In der Gegend von Phigalia gab es ein alter- 
thümliches und schwer zugänghiebes Heiligthum, dessen Selmitz- 
bild eime weibliche Figur mit einen Fischleibe zeigte, das mit gold- 
nen Ketten umschlungen war und von Kundigen für Eurynome er- 
klärt wurde (Paus. S, 41, 1), die also jedenfalls eine befruchtende 
Göttin des feuchten Elements war. Diese Göttin also ist nach 
Hesiod vom Zeus die Mutter der Chariten?), der Göttinnen des 
Reizes und der Blüthe aller sinnlichen Erscheinung, der Heiterkeit 
Schönheit Anmuth, zunächst in der Natur, aber auch m der mensch- 
lichen Sitte und Lebensweise. Sehr alt war ihr Cult zu Orcho- 
menos m Bovotien, in Sparta und Athen, wo der alte Ivo: 


sänger Pamphos von ihnen gedichtet hatte (Paus. 9, 35), auch auf 


der Insel Paros, wo man seit Minos ihre Feste feierte®). Aus 
Orchomenos stammen wahrscheinlich auch die Namen Aglaja En- 
phrosyne und Thalia, die ihnen als Göttinnen der heiteren 
Lebenslust eignen. Das Heihgthum der Charten galt m dem alter- 
thinnlichen Orte für das älteste und ihre ersten Bilder waren 
Steine, die man wie gewöhnlich vom Himmel gefallen glaubte (Paus. 
9, 35, 1). Sie waren in diesem Culte aufs engste mit dem der 
Aphrodite und des Dionysos verbunden, neben denen sie an den 
Quellen Akidalia und Argaphia verehrt wurden, daher sie in spä- 
teren Sagen auch für die Töchter des Dionysos nnd der Aphrodite 
galten‘). Man feierte ihnen die Charitesien mit musischen Wett- 
spielen, von welchen noch jetzt mehr als eime Urknude zeugt (C. 

1) Apollon. 1, 503 IE, Lykophr. 1192. Evovroun Tıryrıas b. Kallimaclı. 
s. 0. Schneider Proleg. in Air. fragm. p. 11. Bei Alkiphr. 1, 2 ist mit Lobeck 
zu lesen ër Etovroun,s Arti, 

*2) Vgl. Gaedechens in d. H. A. Encyelop. Sect. 1, SS, 423—433, O. Jahn 
die Entführung der Enropa, Wien 1870, 32—43. 

*3) Apollod. 3, 15. 7; vgl. Michaëlis Ann. d. Inst. 1563, 32%. Auch für 
Thasos die Pflanzstadt von Paros ergiebt sieh ein Cult der Chariten s. Michaëlis 
Bea. 1865, An. t. 217. 

*4) Daher Venus Acidalia Virg. A. 1, 720, vgl. Serv. z. ds. St., Alkiplır. 
3, I, Meineke Anal. Al. p. 282, Moller Orchom, 177 ff., Bursian Geogr. 1,2101. 
Nach Nonnos 15. 91; 33, 1 ist die Charis Pasithea eine T, des Bacchos. Nach 
Dems. 48, 554 zeugte er die Chariten mit der Koronis. 


EI 
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L n. 1585. 1584). Am schönsten aber hat Pindar sie gefeiert 
in einem seiner herrlichen Siegesgesänge (Ol. 14). wo er sie die 
gesangesreichen Königinnen des prangenden Orchomenos und die 
Schutzgöttinnen der altgehornen Minyer nennt, welehe in der fetten 
Trift am Kephissos wohnen und die Qnelle alles Süfsen,, alles 
Schönen, alles Ammithigen sind. In Sparta verehrte man mur zwei 
Chariten Airra und ere d. i Klang und Schimmer, deren 
Heiligthum anch an einem Bache lag’), m Athen gleichfalls zwei 
die man ` ZC ëng wmd `" Hugo, die Mehrerin und die Führerin 
nannte?). Die Mias dagegen weils van vielen Chariten, z. B. 14, 
267 M. wo Hera dem Schlafe eine von den jüngeren Chariten ver- 
sprieht und zwar die Pasithea (von 2éœ Sechan, also die Wunder- 
schöne), während eine andere IS, 352 die Gattin des Hephaestos 
ist, nach Hesiod th. 945 Aglaja, die jüngste der Chariten. Ver- 
schiedene Namen nud Zahlen, welehe wahrschemlich mit örtlichen 
Figenthümlichkeiſen des Aphroditedienstes zusammenhängen, zn 
dessen näherer Umgebung die Chariten gehörten, da sie wie Aphro- 
dite eigentlich Güttinnen der fenchten und frnchtlaren Natur sind, 
wie sie sich hesanders im Früähltmge offenbart (Morat. Od. 1, 4). 
Doch gehören sie anch zur Umgehung des Zens und der lera, 
auch zu der des Apoll, da sie den Musen aufs engste verbunden 
waren und init ihnen zu tanzen nnd zu singen pħegten; daher das 
Bild des delischen Apoll die drei Gratien anf der Hand trug. End- 
lieh und ganz besonders gehören sie zu dem Kreise des Dionysos, 
nicht allein in Orchomenos, sondern auch m Els und Korinth?) 
und anf alterthiimliehen Bildwerken.  Ueberhaupt sind sie überall 
im Spiele wo blühende Natur und hetere Lebenslust geschildert 
und gefeiert wird’), bei Tanz und Spiel, beim fröhliehen Mahle, 
beim Klange der Saiten und Lieder. Aach Dar kommt den 
Menschen alles Erfrenliche mit den Chariten, wo einer weise schön 


*}) Alkman bh. Pans. 3. 1S. 4, vet Bergk P. E G. 3, p.833. 1382. 

*2) Pans. 9, 35, t erwähnt eine den Chariten am Eingang der Burg gel- 
tende zederr. llieranf bezieht sieh wohl der in einer Sesselinschrift des Theaters 
genannte ipes Naptrwr zei Aoréudos Errinvoyidies avogógos, vgl. ohen 
S. 258, 2, 

3) Pind. OL t3. 19. Plut. Qu. Gr. 26. Altar des Dionysos und der Cha- 
riten zu Olympia Schol. Pind. O1. 5, 10. 

4) Pindar Ol. 7, 11 XNagıs ZwIedmos. Theokr. 16. 109 ci yep Nagitwr 
enarevder IE WTIOLS yarator $ 
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und guter Dinge sei, nnd selbst die Götter würden Mre Tänze und 
Mahlzeiten nicht ohne die Chariten zu Stande bringen. Nach Thev- 
gnis v. 15 sangen sie mit den Musen auf der vielgefeierten Hochzeit 
des Kadmos über das Thema: was schön ist das ist leb, was nicht 
schön das ist nicht lieb, welcher Satz ganz ihr eignes Wesen aus- 
drückt. So verdankt auch die Poesie diesen Göltinnen ihren besten 
Selumick (Pindar OI. 9, 26, Theokr. 16, 6), Ja sie helfen auch der 
Athena als Göttin der ernsten Studien, die ohne Anmuth gleich- 
falls michtig sind; desgleichen dem Wohlredner Hermes'), «daher 
nach Herinesianax die freundlich überredende Peitho eigentlich 
selbst eine Charis ist. Andre Dichter haben ihnen andre Eltern 
gegeben, z. B. Antimachos Sonne und Glanz, weil sie selbst nichts 
als Licht nad Glanz sind?), aber im Wesen sind sie immer diesel- 
ben gehliehen, unzertrennheh von allem Frühling, allen Schönen, 
aller Lust und Liebe. Man dachte sich die Chariten als reizende 
nnd höchst anmuthige Gestalten, immer tanzend singend und sprin- 
gend, in den Onellen badend und mit Früblingsblumen bekränzt, 
vor allen mit Rosen, idie vorzüglich ihnen, den Horen und der Aphro- 
dite geheiligt waren. So waren auch ihre Attribute Rosen und Myrten 
und Würfel, ein gewöhnliches Symbol des heitern Spiels, oder Aepfel 
und Salbenfläschehen, oder Aehren und Mohnbüschel, oder musika- 
Iische Instrumente, Leier Flöte und Syrinx, je nachdem sie ent- 
weder als Umgebung der Aphrodite und des Eros oder des Apoll 
oder des Dionysos und der Fruchtgöttinnen gedacht wurden. In 
älterer Zeit wurden sie bekleidet gebildet und so waren auch die 
Chariten, welche zu Athen beim Auflgange der Burg standen, an- 
gehlich eine Arbeit des Sokrates, ganz bekleidet?). Später und je 
mehr sie sich dem Dienste der Aphrodite anschlossen erschienen 


*1) Neben dem H. &vaywrıos erhielten sie in Eleusis ein Opfer s. oben 
S. 337, 3. Ueber die häufige Verbindung des Hermes mit den Ghariten vgl. 
Benndorf Arch. Ztg. 1869, 58 und 0. Jahn a. a. 0. 35, der jedoch die Eigen- 
schaft des Hermes als eines „befruchtenden Natnrgottes“ zu sehr betont. 

2) Paus. 9, 35, 1, Hesych. v. AtyAns. 

*3) Die Tradition über die Chatten des Sokrates war unsicher, s. Schol. 
Be 773, Pans. 1, 22,8; 9,35, 2, Dios.L. 2, 19, Plin. 36, 32. Ver 
Benndorf Arch. Zig. 1869, 55 ff., Blümner ebds. 1870, Sit PBekleidete Cha- 
riten sah Pausanias auch in ihrem T. zu Elis, 6, 24, 5. Auch wurden sie an 
Apollinischen Altären gewöhnlich so abgebildet, Stephani ausruh. Herakles 
S. 249 ff. 
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sie bald in gelöster Kleidung (solutis zonis Harat. Od. 1, 30, 6) 
oder ganz entblöfst, daher das Sprichwort «f Nagırss ture, 
nnd zwar gewöhnlich tanzend in der hekannten engverschlungenen 
Gruppe’). 


c. Unemosyne und die Musen. 


Mnemosyne Ad. 1. Gedächtnis, Erinnernng, eine Göttin der 
ttanischen Weltordining, war als Mutter der Musen’) allgemein he- 
kannt nnd gefeiert, s. Mesiod th. 54. 915, M. in Mere. 429. Nach 
Hesiod th. 52 gebar Mnemosyne sie dem Zeus in Pierien, neim 
Töchter, nachdem Zeus neun Nächte hei "ur geruht hatte, die 
immer fröhlichen und gesangreichen Musen, die alle Sorge vergessen 
machen). Pindar erzählte feierlich dafs bei der Vermählung des 
Zeus mit der Themis die Götter um die Erzeugung der Musen 
gebeten hätten, s. oben S. 110. In der That wird der älteste 
Musengesang immer als der vom Zeus und von seinem Kampfe 
mit den Titanen und von der darauf begründeten neuen Weltord- 
mmg geschildert, und Mnemosyne ist wesentlich die Erinnerung 
an diese grofsen Thatsachen und die natürliche Begeisterung 
welche von der Schönheit und Harmome der Welt ausgeht. 
Später ist daraus eine Göttin der Erinnerung und des Gedan- 
kenausdrucks und der Namengebung üherhaupt geworden (Diod. 
A. 67). Mnemosyne pflegte mit den Musen zusammen verehrt 
und abgebildet zu werden (Schol. Soph. O. C. 100, Paus. 1, 2, 
4). Eine mit ihrem Namen bezeichnete Statue zeigt sie bis über 
die Hände in dur Gewand verhält, also als Sinnende und in sich 
Gekehrte. l 

Auch die Musen (Mooca Motoaı, Modo) sind eigentlich 
de sinnenden, ersinnenden, denn ilr Name ist desselben Stammes 


1) Zenob. 1, 36. Seneca de benef. 1, 3 tres Gratiae sorores manibus am- 
plexis ridentes, iuvenes ac virgines, solutaque ac pellneida veste. Bei Eupho- 
rion @pdoeses s. Meincke Anal. AL p. 106. Vel. v. Köhler ges. Schriften 5, 
65 fE, pl. 5—7, D. A. K. 1, 722—726, *Gaedechens nud O.. Jalm a. d. a. 0O. 

*2) Vgl. überhaupt I. Deiters die Verehrung der Musen bei den Griechen, 
Bonn 1868. 

3) wo Ansuootv, xexwv einen beabsichtigten Gegensatz zu dem Namen 
ihrer Mutter Mrruoovr,, bildet. Bei Eurip. Med. S34 heifst die Mutter der 
neun pierischen Musen Harmonia. 
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- wie Mnemosyne’), welche sich also zn der Gruppe der nen» Musen 
verhält wie Pleione zu den Plejaden. Sie wurden seit alter Zeit 
vornehmlieh in zwei Gegenden verehrt, in der Landschaft Pierien 
am Olymp (daher TTeeoides und "Orvuree@deg) und am boeotischen 
Helikon in der Gegend von Askra und Thespiae. Und zwar heifsen 
die ältesten Sänger, welche Musensöhne oder Musenjünger genannt 
zu werden pflegen, gewöhnlieh Thraker, angeblich nach einem Volks- 
stamm welcher in jener Landschaft Pierien heimisch gewesen und 
sich von dort später in die Gegend des Flusses Tehros imd des 
Gebirges Rhodope gezogen haben soll. Es scheint aber dafs diese 
Tliraker nieht sowohl ein Volk waren, als vielmehr eine alte Zunft 
von Sängern deren religiöser Mittelpunkt jener Musendienst am 
Olymp war, bis sich allmählich einzelne Zweige der Zunft oder 
einzelne Sänger von dieser ältesten Schule ablösten und mit oder 
ohne den Cult der Musen anderswo älmliche Institute gründeten. 
Eins der ältesten von diesen war der Musendienst am hoeotischen 
Helikon, welcher sieh von dem olympischen ausdrücklich ableitete 
und von wo auch der Name der Thraker für jene ältesten Musen- 
jünger ausgegangen sein mag, der ursprünglich vielleicht nur die 
nördliche Abstammung dieser Gesangesübung und Gesangesschule 
ausdrücken sollte. 

Leider sind wir von jenem ältesten Musendienste am Olymp 
nur ungenau unterrichtet. Am Abhange des Gebirgs gegen Pıerien 
lagen in der Gegend der mäkedonischen Stadt Dion zwei Ortsehaf- zs 
ten Libetlra oder Libethron und Pimpleia, beide nach heiligen 
UOnellen benannt, welche für die eigentliche Heinath des Orpheus 
und der Olympischen Musen galten’). Sie lagen an einem duellen- 
reichen Abhange, welcher durch seine Weinherge und durch seinen 
Dionysosdienst eben so berühmt war wie dureh seinen Musendienst, 
wie diese beiden Culte sich denn am Olymp und in den verwand- 


1) Der Name Mwo«, aeol. Moise ist durch Contraction entstanden aus 
Mée, welches auf den Stamm wer Ger zurückführt, s. G. Curtius Grundz. 
292. Aus Mer ist wieder der jüngere Lakonismus Mo« entstanden s. 
Ahrens dial. Dor. p. 156. "eler die verschiedenen Etymologien des Namens 
Eieiters a. a. 0. 5f. 

2) Kallim. Del. 7. Apollon. 1. 25, Lykophr. 275 und dazu Tzetzes, Strabo 
1. 330; 10, 471, Hesych v. A&ö37900v und Miun, Norat. Od. 1, 26, 9, 
Stat. Silv. 1, 4, 26. dei3,;900» oder Al3r,9oor, im Plural 23; ĝo ist i. q. 
Zeit: von Atl3w, vgl. z2EiFoov HEeiFoov roludoov u, s. w.. ein quellen- 
reicher Urt. Miuthe von Tiurdruu sagt dasselbe. 
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ten Culten und Sagen am Rhodopegebirge und am Flusse Hehres 
immer ganz durchdringen. Namentlich galt Orpheus in diesen 
Gegenden zugleich für den ältesten Musensohn und Musenjünger 
und für den ersten Dionysospriester, auch Ist seine eigene Ge- 
schichte in vielen Stücken nur ein Abschnitt aus der Jalresge- 
schichte des Dionysos. Die Musen aber wurden sowohl am Olymp 
als anderswo wesentlich und ursprünglich als Nymphen begeistern- 
der Quellen gedacht), wie solche Gottheiten der frisch aus der 
Erde hervorströmenden Quellen auch nach dem Glauben anderer 
Völker zugleich reinigend und begeisternd wirken. Daher die libe- 
thrischen Nymphen nicht blos am Olymp, "sondern auch anf dem 
hbethrischen Gebirge, dem nordwestlichen Theile des Helikon in 
der Gegend von Koronea neben dem Musen verehrt ` wurden") 
Auch das Grab des Orpheus wurde nach ältester Tradition bei 
jenem Orte Libethra im Gebirge oberhalb Dion gezeigt. Doch 
wurde es später, als dieser Ort nicht mehr hestand, nach Dion 
übertragen, wo unter den makedonischen Königen, namentlich unter 
Alexander dem Gr., unter dem Namen der Olympien glänzende 
Feste des Zeus und der Musen, welche nenn Tage lang dauerten, 
gefeiert wurden’). 

Genaueres wissen wir von dem Musendienste am Helikon, 
dessen berühmtester Prophet Ilesiod war, wie Orpheus der des 
Olympischen. Er blühte bis in die späteren Zeiten des Griechen- 
thums, ausgezeichnet durch ehrwürdige Monumente und Erinnerun- 
gen und zugleich sehr merkwürdig als das älteste Vorbild der vie- 
len den Musen und unter ihren Schutze der Pilege von Kunst 
und Wissenschaft gewidimeten Stiftungen (Movoeia), welche sich 
wmit der Zeit durch alle Welt verbreitet haben‘). Die Aloiden gal- 
ten als die Gründer von Askra auch für die Begründer des dortigen 
Musendienstes s. oben S. 52. Die Göttinnen wurden in einem 
Haine verehrt, in dessen Nähe sich die Musenquelle Aganippe be- 


*1) Dies bestreitet mit Recht Deiters a. a. O. 13—20. 

*3) Strabo 9, 410, 10, 471, Paas. 9,34, 3. Doch vgl. Deiters a. a. O. 16. 

3) Diod. 17, 16, Arrian 1, 11. 

*4) Paus. 9, 29—31, Bursiau Geogr. 1, 239f., Schillbach das Musenthal 
mu Helikon, Progr. d. Elisab. Gymn. Breslau 1562. Verschiedne Schriftsteller 
halten in besonderen Schriften darüber gehandelt, Amphion aus Thespiae zzegi 
toù iv Elıxwrı Movoelov, Athen. 14, 25, Nikokrates atoi roù iv Riet 
aywvos, Schol. H. 13, 21. 
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fand, während die durch den Hufschlag des Pegasos entstandene 
Quelle Ihppukrene d. h. die Rossequelle nicht weit vom Gipfel des 
Berges gezeigt wurde‘). Aufserdem sah man dort viele Bildwerke 
und Monumente, welche an den Ursprung des Dienstes aus Pierien 
am Olymp erinnerten und einen VUeberblick der mythischen Ge- 
schichte der Tonkunst und Poesie gewährten, wie sie sich durch 
die Götter (Apollo Ilermes Dionysos) und durch die Heroen der 
Musenkunst (Orpheus Thamyris Hesiod u. A.) ausgebildet hatte. 
Später nachdem Askra verfallen war hatte Thespiae die Aufsicht 
über den örtlichen Gottesilienst und über die damit verbundenen 
pentavterischen Wettkämpfe (Movosi«), von welchen letzteren ver- 
schiedene Inschriften zeugen ?). 

Auch sonst finden wir die Musen meist an Quellen verehrt, 
z.B. an der Kassotis in Delphi?) und zu Athen am Ilissos, obwohl 
den Musen hier auch die Höhe des noch jetzt nach ihnen genann- 
ten Musenberges geheiligt war‘). Ganz als Quellnymphen erschei- 
nen sie dagegen in Lydien wo die Nymphen des torrhelischen 
Sees, welche für die Erfinderinnen der Iydischen Nationalmusik und 
alter Gesangsweisen galten, gleichfalls Musen genannt wurden’), 


1) Aganippe hicfs eine Tochter des gröfseren Baches Termessos oder 
Permessos, welcher wie der auch in der poetischen Tradition berühmte Ol- 
meios vom Helikon herab in den kopaischen See flofs, Strabo 9, 407, Paus. 
9, 29, 3. Von der Hippukrene Antonin Lib. 9, Ovid M. 5, 264. 

*2) C. F. n. 1555. 1556. 3067, Keil N. Jahrbb. Suppl. 4, 529, vgl. auch Deiters 
0.28 1. 

*3) Plut. de Pyth. or. 17, wo von dieser Quelle die Rede zu sein scheint, 
Aerer Cp iegov Evrauda negl thv čvanvojv rof vauaros, Gëtt £yowvro 
1005 tàs oks rò Zdert roirw, ws yoi Ziuwvidns' Evda yeovißeooıw 
coveret Moiočv zalızouwv Ünevegdev čyvov vðwo u. s. w. Vgl. auch 
Bergk P. L. G. p. 1134. Die kastalische Quelle wird erst von römischen 
Dichtern als eine Quelle poetischer Begeisterung genannt. Das griechische Al- 
terthum kennt sie nur als Weihwasser, s. Ulrichs Reisen und F. 1, 49 ff. 

*4) Paus. 1, 19. 6, Apollodor b. Steph. B. v. JAgegege, Auch in der 
Akademie stand ein Altar der Musen, ib. 30, 2. Das Fest der Musen betraf 
insbesondere die Lehrer und Schüler, Aeschin. in Timarch. 10, Theoplr. char. 
22. Ein Priester der Musen hatte einen Ehrensessel im athen. Theater, vgl. 
überhaupt Keil Philol. 23, 229 ff. 

5) Steph. B. v. Teoonßos, Plut. d. mus. 15, Schol. Theokr. 7, 92, Suid. 
Phot. v. stuet, (*Vgl. jedoch Deiters a. a. O. 13). Wahrscheinlich sind es 
die Nymphen des Sees mit den scehwimmenden Rohrinseln (Auvn zaAauivn) 
und den heiligen Fischen, von welchen Varro r. r. 3, 17, Plin. 2, 209, Seneca 
Qu. Nat. 3, 25, Sotion b. Westerm. paradoxogr. p. 190 u. A. berichten. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 26 
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3833 wie denn in Kleinasien die Dionysische und Musische Begeisterung 
der Silene gleichfalls nut dem Culte der Flufsgötter zusanumenfällt. 
Aber auch in Griechenland beruhte der enge Zusammenhang des 
Dionysos mit den Musen wesentlich darauf dafs diese für das Volk 
begeisternde Quellnyinplien waren und blieben, wie man z. B. in 
Orchomenos von dem versehwundenen Dionysos sagte er sei zu den 
Musen geflohen und bei ihnen verborgen‘), während man sieh 
diese seine Rettung und seinen Versteek im Winter sonst im Meere 
oder bei den Mächten des feuchten Elementes zu denken pflegte. 
Auch ist die Begeisterung der Musen als Naturbegeisterung, wie sie 
die Berge und Wälder und die rauschenden Quellen ausströmen, der 
Dionvsischen nahe verwandt, dahingegen «der Apollinische Enthusias- 
mus dem der Musen ursprüngelielt nicht so nahe gestanden haben 
mag. Indessen scheint die Versehmelzung auch dieser Culte, wie 
des Apollinischen und Dionysischen, sowohl au Olymp als am 
Parnals eine alte zu sein, und später war ja Apoll fast ganz allein 
der Herr und Führer der Musen, so dafs er in Delphi und in vie- 
len Gegenden als Musaget und von dem Chore der Musen umgeben 
verehrt und mit ihnen singend und nmsicirend gedacht wurde, be- 
sonders bei allen Mahlzeiten und festlichen Gelegenbeiten des Olym- 
pischen Götterlehens 21. 

Was alie Gesänge und die Tonkunst der Musen betrifft, so 
werden diese in älterer Zeit überwiegend als Cultusgesang geschil- 
dert, namentlich wenn von den Musen des Olymp und des Heli- 
kon die Rede ist. Man muls dabei die alte Verehrung der himm- 
sehen Götter auf hohen Bergen vor Augen haben, wo ihre Gegen- 
wart durch einfache Haine und Altäre ausgedrückt wurde. Dahinauf 
mehen die Mosen und tanzen und singen um den Altar des Zeus. 
Sie singen von dem Ursprunge der Welt und von den Göttern und 
Menschen, vor allen anderen Göttern vom Zeus, von seiner Al- 


1) Plut. Symp. $ pr. (*Doch s. Leiters a. a. ©. 17, 2). Auch in Elem: 
therae nieht weit von der eleusinischen Grenze wurden die Musen in der Um- 
sebung des Dionysos verehrt, Hesiod. th. 54 Göttling. 

2) S. oben S. 223 und Himer or. 16, 7 Stuwridn neidouce neo Exeivos 
iv ulleoı negi Movowv dviuvnge. pol yko daer ročto Giro" Jet uèv 
ui Moioaı gogsvovoı zi piov iori rais ecis Ev duis TE Stret xai x000- 
nacw' Eneidav dë fue trov Arodlwra tis gooetas „yelodeı Goyouevor, 
rore akéov 7 noórepov tò uélos Exreivaoaı Lt Fire araguorıoy ze "it, 
xwWros EXAÉUTAOVOW. 
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macht und von seinen grofsen Thaten, und sie singen so schön: 


und lieblich dafs das ganze Gebirge m diesen feierlichen Klängen 
schwelgt. So schildert namentlich Hesiod den Musengesang in ver- 
schiedenen Hymnen welche zur Einleitung der Werke und Tage 
und der Theogonie dienen imd wohl nicht ursprünglich zu diesen 
Gedichten gehörten, aber jedenfalls im Geiste des Askraeischen 
Musendienstes gedichtet sind. Auch wissen die Musen nicht blos 
das Vergangene, sondern auch das Zukünftige, ja sie wissen als 
Göttinnen alle Dinge, während der Sänger blos ein Gerücht von 
den Dingen verninmnt (I. 2, 455, Hesiod th. 39). 

Eben so häufig wird aber auch der Musengesang bei heiteren 
und weltlichen Veranlassungen erwähnt, bei Göttermahlen und 
heroischen Hochzeiten. Immer pflegen dann Apoll und die Musen 
zu musiciren, die Horen, die Chariten, Aphrodite und andere Göt- 
(innen der Lust und Freude dazu zu tanzen (N. 1, 604, U. m An, 
P. 91%). Und so wohnen die Musen nach Hesiod th. 64 gleich 
neben den Chariten und Himeros und sind immer fröhlich und 
outer Dinge (th. 917), ein Beweis dafs die Poesie der Liebe und 
der Freude, die später Erato Terpsichore Euterpe und Thalia ver- 
traten, nicht weniger alt ist als die ernstere der Urania, der Poly- 
hymnia, der Melpomene. So galt es für den höchsten Triumph des 
menschlichen Glücks, als Kadmos sein Beilager mit der Ilarmonia, 
Peleus das mit der Thetis feierte und dazu die Götter kamen und 
in ihrem Gefolge die Musen, welche das Brautlied sangen, Pindar 
P. 3, SS. Doch verschmähten sie geliebten Götterkindern zu 
Ehren auch nicht traurig zu sein mit den Traurigen, wie sie z. B. 
beim Tode des Achill so rührend klagten dafs kein Auge trocken 
blieb, weder der Götter noch der Menschen (Odyss. 24, 60), und 
Pindar in einem seiner Klagelieder die Musen ihre eigenen Söhne 
und Lieblinge in schwermüthigen Weisen beklagen liefs, den Linos 
Iyınenacos Talemos und Orpheus (fr. 116). 

Kurz man dachte sich die Musen als Göttinnen des Gesanges 
bei allen Veranlassungen thätig, wo sonst Musik und Gesang geübt 
zu werden pflegte, geistigen und weltlichen, traurigen und fröh- 
lichen; daher auch die verschiedenen Gattungen der Poesie, lyrische 
dramatische epische, durch ihre Namen und Charakteristik ange- 
deutet werden, obwohl diese letztere natürlich erst später dahin ab- 
geschlossen wurde wie sie nns jetzt geläufig ist. Eine gewisse An- 
leitung dazu mufs indessen schon in der älteren Tradition gegeben 
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gewesen sein. wie theils die Namen andeuten, die zuerst Hesiod 
vollständig aufzählt, theils die Vertheilmmg der verschiedenen Gat- 
tungen und Funcetionen des Gesanges üher die verschiedenen Glieder 
der Gruppe. Ganz im Sinne der epischen Zeit ist es auch dafs 
Kalliope, die Muse des heroischen Gesanges, die geehrteste von 
allen genannt wird, denn ste geselle sich den Königen (Hesiod th. 
79): was auf eine enge Verbindung des heroischen Aödengesanges 
mit den Höfen der Anakten deutet, von der wir auch sonst wissen. 
Eben deshalb war es ein alter Satz dafs von Apoll und den Musen 
alle Lautner und Sänger, vom Zeus alle Könige sind (llestad th. 
94, Hom. H. 25), wo dieser l'arallelismus der Sänger und der 
Könige wieder auf dasselbe Verhältmils zurück deutet. Wie aber 
die Sänger unter den Kömgen und Edlen von den Göttern und von 
den Sagen der Vorzeit (z2eïa srooreowv avdoWrrwWy) sangen, so 
Apoll und die Musen auf dem Olymp, denn die Götter lieben diese 
Sagen natürlich eben so wie die Melden und erzäblen sie sich unter 
einander wie diese (N. 1, 396). Daher der epische Gesang von 
einer eigenen mvthologischen Göttersprache wufste, deren Homer 
und Hesiod bei verschiedenen Veraulassungen gedenken (S. 89, 2). 

Gewöhnlich sind der Musen neun, sowohl bei Homer (Od. 24, 
60) als bei Hesiod, und gewils wurden sie in dieser Anzahl und 
mit den bekannten Namen anch auf dem Olymp und Helikon seit 
alter Zeit verehrt. Also einer von den zahlreichen mythologischen 
Gruppenbegriffen, deren Eigenthümlichkeit darin besteht dafs die 
Glieder der Gruppe nicht einzeln, sondern zusammen gedacht werden 
missen, wie die Nennzahl der Musen denn sicher mit ihrem ge- 
wöhnlichen Auftreten als Chor Oz 3) zusammenhängt. Daher 
auch die Namen in diesem Sinne aufzufassen sind und eine Cha- 
racteristik der Einzelnen durch bestimmte Attribute und Eigen- 
schaften erst mit der Zeit aufkam und nie zu einem ahgeschlossenen 
System gediehen ist. Auf den älteren Vasenbildern haben alle die- 
selbe Bekleidung und dieselben Attribute, musikalische Instrumente, 
nehmlich Kitharn Haten und Flöten, und Schriftwollen oder kleme 
Kästchen zur Aufbewahrung derselben, oder endlich Blnmengewinde‘). 


1) EL ceramogr. 2, 86. S6 A, wo die Namen hinzugefügt sind, vgl. die 
Vase des Ergotimos und Klitias b. Gerhard Denkm. u. F. 1550 t. 23. 24 und 
die abweichenden Namen ZIrrowy0or, XNooorix; Méłovø« auf auderu Vasen. 
Eine Ansammlung von geschriebenen Texten und Gedichten zum Behufe des 
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Sitzend oder stehend bilden sie auf solchen Darstellungen anmnthige ze 
Gruppen, zu denen oft Apoll oder mythisch berühmte Musensöline 
und Musenjünger z. B. Linos und Musaeos hinzugefügt werden, 
ohne dass die Zahl immer die volle neun ist. Denn es ist die ge- 
wöhnliche Art der griechischen Kunst bei gröfseren Zahlvorstellungen 
nur durch einzelne Mitglieder an das Ganze zu erinnern. 

Neben den gewöhnlichen neun Musen werden nicht selten drei 
sogenannte ältere Musen erwähnt, die man häufig für wirklich 
ältere gehalten hat, welche aber dafür in der That in keinem andern 
Sinne gelten dürfen als die theogonischen Götter im Vergleiche mit 
den wirklichen Enltusgöttern. Gewils ist die Dichtung von diesen 
älteren Musen erst aus dem Bestreben hervorgegangen, die Musen 
für eben so alt als die Welt erscheinen zu lassen imd dabei zu- 
gleich gewisse Tlätigkeiten und Erfindungen der Musenkunst, deren 
bei den gewöhnlichen Namen der neun Musen nicht gedacht war, 
auf mytliologischem Wege abzuleiten. Mimnermos, Alkman, der 
apokrypliische Musacos batien zuerst ältere und jüngere Musen un- 
terschieden und jene Töchter des Uranos und der Ge, also Schwe- 
stern des Kronos nnd der Titanen, diese Töchter des Zeus und der 
Mnemosyne genannt oder noch anders mit den Genealogieen ge- 
künstelt‘). Daher man mn auch auf dem Helikon drei ältere Musen, 
Melete Mneme und Aoede, von dem gewöhnlichen Dienste der neun 
pierischen unterschied, und in Sikyon und Delphi gab es gleich- 
falls solche theogenische Musen, immer neben den neun olvm- 
pischen, die z. B. im Giebelfelde des grofsen Tempels zu Delphi 
als die gewöhnliche Umgebung des Apoll zu sehen waren?). Auch 
mag in einigen localen Culten die Zahl newn nicht die nrsprüng- 
liche gewesen sem, wie man z. B. auf Lesbos nur sieben Musen 
gekannt zu haben scheint. Ans solchen Variationen der Zahl und 
der Namen also, zusammengenommen mit der gewöhnlichen Ver- 
ehrung der Musen an Quellen und Gewässern, entstanden endlich 
bei einigen Dichtern noch freiere Mythenbildungen , wie jeder dazu 


Cultus oder der epischen Tradition, also kleine Bibliotheken. waren bei den 
Musendiensten gewifs sehr alt. Auf dem Helikon wurden z. B. alte Exemplare 
der Gedichte des Hesiod und Homer aufbewahrt. 
1) Dans, 9, 29, 2, Diod. 4, 7. Schol, Apollon. 3. 1, Schol. Pind. N. 3,16. 
2) In Sikyon hiefs eine Muse Polymathia, in Delphi hiefsen die drei äl- 
teren Nete Mese Hypate, Plut. Symp. 9, 14, 4. 7. Vel. noch Varro bei Serv. 
Beer 7, 21 und Oe ©. D. 3, 21, 54. 
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dureh den besonderen Anlafs und Character, auch durch Eintheilung 
seines Gediehtes veranlafst wurde. So wulste Enmelos neben den 
gewöhnlichen Musen von drei Töchtern des Apoll, die er Kephiso 
Apollonis und Borysihenis nannte. Und Epieharm liefs in einer 
Travestie des Beilagers des Herakles und der Hebe sieben Musen 
mit lauter nach Flulsnamen erdichtefen Namen auflreten, die im 
Sinne seiner Komödie das Brautlied zur Hochzeit des gelräfsigen 
Helden sangen und allerlei Leckerbissen als Geschenke darbrachten, 
wie die wahren Musen zur Hochzeit des Kadmos und des Peleus 
gesungen hatten’). Und so ist anch weiterhin mit der Zahl und 
den Namen der Musen und mil ihrer Bedeutung viel gekünsteli 
worden. Endlich gab es auch eine ans der Canenrrenz der pic- 
rischen Musen des Olymp mit den llelikonischen hervorgegangene 
Verwandinngsgeschiehte, in welcher jene nur für sterbliehe Töchter 
des Königs Pieros galten, welehe mit den Musen des Helikon zu 
wetteitern gewagt nnd darüber in "Elstern verwandelt werden °). 
Die Diehter heben mit ihren schildernden Beiwörtern an den 
Musen bald ihren süfsen Gesang hald ihren Schmuek mil goldnen 
Stirnhändern in den dunklen Locken hervor (zovoaunvzeg, lopd- 
orovynı, uehip$oyyon. Bilder von ihnen sind häufig, als Statuen, 
in Relief und auf Münzen und Gemmen. Bald sieht man sie hei 
mythologischen Acen zur Geschichte der Musenkunst, bald in selb- 
ständigen Gruppen neben Apoll oder anderen musischen Gottheiten 
ul Heroen, wie solche Werke in den zahlreichen Museen Odeen 
Theatern Bibliotheken, auch in den Tempeln des Apoll eine ge- 
wöhnliche Zierde waren. Von älteren Bildern griechischer Abkunft 
ist leider wenig erhalten, die vorhandenen sind meist Nachhildungen 
von solehen die sich in Rom befanden’). Die herkömmliche Cha- 


— — —— — — 


1) G. Hermann de Masis ftuvial. Epicharmi et Eumeh, Opuse, 2, 288 H., 
vol. Buttmann Mythol. 1, 273 f. 

3) Nikander b. Antonin, Lib. 9, Ovid M. 5, 3001. Von dem Wettkampf 
des Thamyris und der Sirenen s. bei diesen. In einigen Sagen erschienen die 
Musen beflügelt wie die Sirenen, Nike, Eros u. s. w., Porphyr d. abstin. 3, 
16. Ovid I. es 258 

3) Desto wichtiger sind die nenerdings pnblieirten, s. E. Guedeonoff Annal. 
dell" Inst, 1852 p. 42—85 tav. d Agg. A—D,. Mehr bei Gerhard Arehäol. 
Ztg. 1813 n. 7. S und D. A, K. 2, 730—750. *Ucber Musendarstelluingen auf 
Sarkophagen s. Wieseler, Ann. d. Inst. 1861, 122. Ein Musenrelief (?) aus 
Athen Rev. archéol. 1860, 2, pl. 18. 
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racteristik ist folgende. Kalliope fülırt als die Muse des heroischen 
Gesanges Schreibtäfeleben und Griffel, Klio, welche mit der Zeit 
zur Muse der Geschichte geworden ist, eine Schriftrolle, Euterpe 
die Doppelllöte (Horat. Od. 1, 1, 32), Terpsichore und Erato, die 
Musen des Tanzes und der erotischen Poesie, sind dureh auf- 
gelöstere Kleidung nnd gröfsere oder kleinere Saiteninstrumente 333 
ausgezeichnet. Melpomene, die Muse der klagenden Gesänge (Horat. 
Od. 1, 24, 2) und der Tragödie ist von hoher und ernster Gestalt 
und an der tragischen Maske und einem tragischen Costüm mit 
einzelnen Attributen bekannter Helden, besonders des Herakles 
kenntlich, Thalia als Muse der Komödie an ihrem bacchischen Co- 
stünn, der freieren Haltung und ländlichen Attributen. Endlich Po- 
lyhymnia oder Polymnia, die Göttin der ernsten und gottesdienst- 
lichen Gesänge und der Mythen, später auch wohl der Mimik, ist 
gewöhnlich verschleiert und eingehüllt und durch bedeutungsvollen 
Bliek und Gest, Urania durch den Himmelsglohus characterisirt. 


Ce Ai ke : 


Nike ist der Triumph des Sieges, daher sie unzertrennlich vom 
Zeus ist, dem ihre Mutter Styx sie beim Titanenkampfe zuführt und 
den sie bei diesem und dem Gigantenkampfe begleitet, wie sie nach 
demselben mit ihm den Sieg feiert (S. 48. 62). Eben so unzer- 
trennlich ist sie von der Pallas Athena, die neben Zeus alle höchste 
Naturkraft und Weltmacht vertritt und in dem Culte der Athena 
Nike sogar die Siegesgöttin selbst ist, welche deshalb wohl auch 
die Tochter des Zeus genannt wird"). Weiterhin ist Nike im Leben 
der Griechen nnd deshalb auch in der darstellenden Kunst zum 
Symbole jedes Sieges und jedes Erfolgs, jedes glücklichen Voll- 
bringens geworden, sowohl hei den Göttern als bei den Menschen’). 
Daher ist sie hei allen kriegerischen Veranlassungen betheiligt, des- 
gleichen bei den vielen Wettkämpfen, gymnischen und musischen, 
an denen das Leben der Griechen so reich war, endlich bei vielen 


I) Himer. or. 19, 3 Niz; yovoonréovye, Nizn Jos rop ueyahov Tai, 
eurrartosıe Sei GUoyElos, TOolTols ydo GE tols orouasw geiirt i TOOLS. 
Aristid. Athena p. 26 Z uorn utv dndvrov Aer, óuolws d na«aoðv orx 
enwrvuos tijs Nizys Eoriv %24? Suwrrvuos. Vgl. S. 177, 4. 

2) Bacchylides fr. 9 Nixa yivzoðwgos , Ev nolvyoúow de Odvunw Zrvi 
raglotaueve, voire réie: OIavaroıal TE Sei HIrarois ĞQETĚS. 
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sacralen Gefegenheiten, Dankopfern und festlichen Verherrlichungen 
eines bei solchen Veranlassungen gewonnenen Erfolgs, wo Nike 
selbst theilzunehmen pflegt und darüber mit der Zeit zu einer Art 
von helfendem Opfergenius geworden ist. In ältester Zeit soll sie 
ungellügelt vorgestellt sein (Schol. Arist. Av. 574), später ist sie 
gewöhnheh beflügelt. Ihre Attribute sind Palme und Kranz, Wallen 
oder ein ganzes Tropacon. Der vorherrschende Gedanke der Nike- 
hilder, die auf Vasen und kleineren Bildwerken aufserordentlich oft 
zu sehen, in gröfseren statnarischen Werken seltner erhalten sind, 
ist entweder die Siegesfeier durch Triumph und Opfer oder die 
Siegeshotschaft, daher sie nieht selten den Hermesstah führt. Auf 
letzterer schweht sie bald mit weit ausgebreiteten Flügeln durch die 
Luft, oder sie läfst sich mit flatternden Gewändern aus dem Himmel 
auf die Erde hinab'). Bald winkt sie dem Sieger, bald schwebt sie 
über ihm und kränzt sein Haupt, oder sie führt die Zügel seines 
Wagens. Andere Bildwerke der Art sind die zur Spende cin- 
sielsende Nike oder die einen Opferstier niederstofsende (Qov9v- 
rot), wie man sie besonders auf agonistischen und musischen 
Siegestenkmälern zu schen pflegt’). Oder sie trägt das Kreuz zum 
Aufhängen der Waflenstücke des Tropaeon, wie dieses u. A. auf 
den Guldstateren Alexanders d. Gr. der Fall ist, oder sie setzt aus 
feindlichen Waffen ein Tropaeon zusammen, “wie die Niken die 
einst den Unterbau des Tempels der Nike Apteros in Athen sehmück- 
ten, «die schönsten und anmuthigsten Bilder in ihrer Art. "Auf 
einer kleinern Seitenlläche sals Athena mit dem Helm auf dem 
Schoofse, vor ihr stand wohl eine mit dem rechten Fufs hoch auf- 
tretende Nike, die vielleicht den Kranz oder ein andres Siegeszeichen 
m der Hand hielt. "Die Hanptdarstellung zeigte gleichfalls die 
Göttin sitzend, wie sie der Errichtung eines Tropacons zuschaute. 
“Eine Nike befestigt den Helm an demselben, andre kommen mit 
verschiedenen Waflenstücken herbei, eine in höchst anmuthiger 
Stellung befestigt wie es scheint ein los gewortdnes Band ihrer 


1) Wie in der Bronze zu Cassel, s. Böttiger kl. Schr. 2 S. 173 MM. und 
in dem Torso eines eolossalen Marmorbildes zu Athen, welches bis zum Jahre 
1841 bei Megara am Strande lag und von Einigen für eine Athena Nike ge- 
halten wird, zs Kekule Theseion n. 379. 

2) Stephani d. aus, Herakles S. 257 ff. Es gab ein anzeschenes Bild der 
Ais povĝðvročo«, welche Darstellungsforn später auf Mithras übertragen 
wurde, von dene Künstler Myron. 
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Sandale, zwei andre Niken endlich führen ein Rind zum Opfer 
herbei’). Ferner zeigen viele Münzen und Siegesdenkmäler und 
eine ausgezeichnet schöne Bronzestatue zu Brescia?) die Nike wie 
sie das Getdächtnifs des Sieges in einen Schild eingräbt. Oder sie 
steht trauernd und mit gesenkten Flügeln am Grahe "des Siegers, 
wie auf einem vorzüghehen Marmorrelief welches in der Nähe von 


x 


Thespiae in «die Aufsenwand einer Kirche eingemauert ist. Endlich 
war .Nike auch als Attribut gewisser Götter, auf ihrer ausgestreck- 
ten Rechten stehend, bei den Griechen herkömmlich., insbesondere 390 
hei dem thronenden Zeus und bei Athena und Aphrodite’). 


d. Iris. 


Der Regenbogen, das schöne Symbol des, Verkehrs zwischen 
Himmel und Erde, in welchem Sinne er nicht allein der Genesis 
in der Geschichte der Noachischen Fluth, sondern auch den im- 
dischen Veden und zwar diesen unter einem dem griechischen ver- 
wandten Namen bekannt ist)y. Bei Hesiod th. 266 ist sie Tochter 
des Thaumas und der Okeanine Elektra, eine Schwester der Har- 
pvien. Gewöhnlich erscheint sie als Götterbotin (H. 15, 144) und 
dringt als solche von einem Ende der Welt zum andern, selbst bis 


*]) Für die Reconstruction und Deutung dieses Reliefs vgl. Kekule Balu- 
strade d. Niketempels S. 21—34. Auf Münzen erscheint Nike seit Alexander 
d. Gr. nicht selten mit einem Tropaeon, s. Imhoof-Blumer die Flügelgestalten 
der Athena und Nike auf Münzen, Hubers Numism. Ztschr. 1871, no. 51. 56. 
57. 61-68. 

2) Mus. Bresc. t t. 38—40, R. Rochette Journ, d. Sav. 1845 p. 5331. 
Vel. Müller Handb. § 406, 2, El. eeramogr. 1, 9i ff. und die Terracotten b. 
Campana t. §4—S8. *Die verschiedenen Nikebildungen auf Münzen zusammen- 
gestellt b. Imhoof- Blumer a. a. 0., der auch einige Darstellungen einer geflü- 
gelten Athena-Nike aus der Diadochenzeit anführt, darunter eine mit Blitz und 
Aegis (vgl. oben S. 157, 4 und 177, 4). 

3) Auch das Bild der Demeter zu Enna war vızrpogos, s. Cie. Verr. 4, 
49, 110. Vgl. Cie. N. D. 3, 34, S4 von Dionysios: idem vietoriolas aureas et 
pateras ct coronas, quae simulaerorum porrectis manibus sustinebantur, sine 
dubitatione tollebat, 

4) Windischmann Ursagen der Arischen Völker S. 9. Tois von elow ist 
die Sprecherin i. q. &yytżos. Als Wetterzeichen brachte sie Sturm und Regen, 
daher sie auf den Inseln hin und wieder Gegenstand cines Cultus war, Ma- 
tranga Anecd. gr. 1 p. 120 omeo roi 'Eunsdoxins cire tis twv éréowr' 
ois I’ èz nelúyovs &veuov éger £ uéyav öußgov, vgl. Ovid M. 1, 270 con- 
cipit Iris aquas alimentaque nubibus affert, Athen. 14. 53. 
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“zur Styx und bis in die Tiefe des Meeres Hl. 24, 77 1., Hesiod 


391 


th. 7SY f). Verzüglieh wird sie vom Zeus und von der Hera ge- 
sendet, doch bisweilen anch von anderen Göttern (H. in Ap. Del. 
102), auch ist sie nicht blos Botin, sondern aueh Führerin und 
Beratherin. Immer ist sie windesschnell (zrodsveung, srodag ozéa, 
@e)),o7cog), und sie fährt daher wie Schneegestöber und Schlofsen 
im Sinrme des Boreas (Il. 15, 170). Dazu hat sie geldne Flügel’) 
oder rothselinmmernde und ist voll Than, worin die Sonne mil 
tausend Farben spielt, wie spätere Dichter das Bild weiter ans- 
führen?) Ja man Melt sie wegen dieser Imnten Pracht ihrer 
Farben für verliebter Natur, daher Alkaeos gedichtet hatte dafs Eros 
ihr und des Zephyros Sohn ser. Natüirheh steht sie als Götterbotin 
dem Hermes besonders nahe, ja ste ist als solche der weibliche 
Hemnes, daher sie aneh dessen Stab führt. Merkwürdig ist dafs 
sie in der Mas oft, in der Odyssee gar micht erwähnt wird, wohl 
aher Hermes, woraus alte Erklärer mit falscher Etymologie gefolgert 
haben dafs dieser ein Bote des Friedens, Tris des Streites (Zoe) 
si"). Vielmehr jst letztere mit der Zeit immer mehr zur Dienerin 
der Hera und hlos dieser geworden‘). Im Bilde ist sie der Nike 
ähnlich und oft schwer von ihr zu unterscheiden. 


e. Tehe. 


Die personificirte Jugendblüthe, nach Olen b. Paus. 2. 13, 3 
nnd Mesiod th. 922 eme Tochter des Zeus und der Iera, in der 
Mias eine Dienerin der Olympischen Götter welche ihnen beim Mahl 
den Nektar eingielst (4, 2). Oder sie badet den Ares (5, 905)°) oder 
sie hilft der Hera den Wagen anschirren (5, 722) oder sie tanzi 
mut andern Göftinnen zum Spiele des Apoll und der Musen (H. in 
Ap. P. 17) oder sie gehört mit den Horen, den Chariten und 


*1) Das homerische Beiwort der Iris yoroonteoosg bezeichnet nach Voss 
Myth. Br. 1, Br. 22 nur bildlich die gellügelte KBilfertigkeit ihres Ganges auf 
den goldenen Sohlen; vgl. bes. auch Jm, Cer. 317. 

2) Vire. AL 700; 9, 5—20, Fustath. p. 555, 30, 

a LA KEEN EE Le 2. "Eotdes Tas Er Groot? toes ATTIXOy 
Ilesveh. 

t) Eurip. Here. L-2231. Kallim. Pel. 2291r menki. 17, 13r. Viras 
E 604 

"31 Dienste die wie sehon Aristarch bemerkt hat in der heroischen Zeit 
überhaupt den naverheiratheten Töchtern des Hauses zukommen, 
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Nymplien zum Gefolge der Liehesgöttn‘). Am- meisten bekann! 
und gefetert war sie Jedoch als Braut und Gattin des Herakles, dem 
sie die endliehe Versöhnung der Hera und den ungestörten Genufs 
der Olvimpischen Götterfreuden sicherte?). Immer ist sie ein Bild 
der Jugend und Schönheit und aller Genüsse welche beide mil 
sich führen und ohne welche das Leben der Olympischen Götter 
nicht zu denken ist. Nehen dem Herakles wurde sie oft verehrt 
und abgebildet, z. B. im Kynosarges zu Athen und in Kos’), bhe- 
sonders aber zu Phlins und Sikyon, wo sie Dia und Ganymeda 
hiefs und die Bedeutung einer Lihera hatte, einer Befreierin von 
Ketten und Banden, welche wie Dionysos und Ariadne mit Epheu- 
hekränzung und ausgelassener Lustharkeit gefeiert wurde; wie denn 
auch das Wort GZ und Gär die doppelte Bedeutung hatte der 
jugendlichen Blüthe und der jugendlichen Lust des Lebens, mit 
Inbegriff der Freuden des Mahles nnd «des Saftes der Trauben‘). 
Eigne Statnen der Hebe sind wenig nachweisbar; "doch erscheint 
sie nicht selten auf Reliefs und Vasenbildern in Verbindung mit He- 
rakles und als Mundschenkin der Götter’). 


f. Ganymedes. 


Dieser entspricht als schöner und ewig Jugendlicher Knahe 


1) Horat. Od. 1, 30. *Jedoch das angebliche Bild der Aphr. Kolias ini 
"13eiov zu Aegina C. I. n. 213S beruht auf falscher Lesung der Insehr., s. tr. 
Hirschfeld Hermes 5. 412. 

2) Od. 11, 604, Hesiod. th. 950, Pind. N. 10, 17 où zer’ Olvunov čio- 
yos "Ha teleig nagok uutégi 3atvors’ Eorı zedhlora Heov. LL 49 reriun- 
roi re moos arevaror gllos "Nav t? avise, zoroéwv olawv avas zul yan- 
3005 Hovs. 

syPaus. 1, 19, 3, Cornut 3. 

4) Pous. 2, 13, 3, Strab. $. 322, Mnaseas D. Achan MA. 17, 16, wel 
Hesyeli v. € Zë und 735. Dalher Dionysos 3ov in Neapel, Macrob. S. 1, 18,9. 
*Ob mit der Kivuerr einer bekannten das Urtheil des Paris darstellenden Vase 
Hebe gemeint sei, wie Stephani compt. rend. 1861. 40 will, bleibe dahin- 
gestellt; sicher falsch dagegen ist. dafs Hebe in einer metrischen Insehrift von 
Helikon Polymnia heifsen soll. 


*5) Vgl. R. Kekule Hebe, Lpzg. 1567. — Ob es antike Darstellungen giebt 
in denen Hebe den Adler des Zeus liebkost oder träukt ist sehr zweifelhaft, 
s. Stephani eompt. reud. 1967. 189 ff, Overbeek Kunstm. d. Z. 547. — Dar- 


stellungen einer geflügelten Hebe giebt es nicht; die geflügelte Neorzs h. 
Theokr. 29, 28 ist mr eine poetische Personifieation und hat mit Hebe nichts 
gemein, 
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auf dem Olymp der weiblichen Rebe die auch Ganymeda hiels, 
welches Wort von yarog yarvuar abzuleiten ist, in der Bedeutung 
von strahlender Jugend und Freude. Nach der IL 20, 232 M. war 
er ein Sohn des Tros, den die Götter wegen seiner Schönheit der 
Erde entführten, damit er dem Zens als Mundschenk diene und 
immer unter den Unsterblichen weile. Die kleine Ilias nannte ihn 
einen Sohn des Laomedon, welchem Zeus einen goldnen Weinstock, 
ein Werk des Hephaestos, als Entgelt gegeben habet). Nach dem 
Hymnus anf Aphrodite 202 f., die ihn unter den Beispielen der 
unvergleichlichen Schönheit des Dardanidenstammes nennt, hatte 
Zeus ihn durch einen Sturmwind entführt und dem Vater zur Bulse 
windesschnelle Rosse, worauf die Götter zu reilen pflegen, gesendet. 
Endlich Pindar fr. 267 (110) scheint den Onellengott des Nil, den 
man sich wie emen Wasser spendenden Genius dachte, Ganymedes 
senannt zu haben, so dafs vielleicht auch Ganymedes als spendender 
Knabe des Zens ursprünglich nur diese Bedeutung, die eines freund- 
lichen Genius des Segens der Wolke gehabt hatte. Immer blieb die 
Sage von ihm vorzüglich in Kleinasien nnd auf der Insel Kreta 
einheimisch, von welcher letzteren anch die gewöhnliche Auffassung 
des Ganymedes als des Lieblingsknahen des Zens im erotischen 
Sinne des Wortes abgeleitet wurde?). Denn in diesem Sinne pfleg- 
ten nun die Dichter gewöhnlich von ihm zu singen und die Fabn- 
listen von ihm zu erzählen, nachdem die Knabenliebe den Griechen 
zur Gewohnheit und zu einem nicht mehr anstölsigen Thema der 
Kunst und Poesie geworden war’), bis zuletzt der Alexandriner 
Phianokles die Mythologie der Knabenliebe in emem eignen Gedichte 


H Schol. Eurip. Tr. 821, Or. 1377, Eustath. Od. [697, 31. "haet 
Komiker Antiphanes in seinem Ganymedes nannte ihn einen Sohn des Laome- 
don. Einen goldnen Weinstock kennen verschiedene Sagen des Orients s. 
Liebrecht Otia imper. 140. 

2) Plato de Leg. I p. 6360. Vel. Atben. 13, 77, wo neben Kreta Chal- 
kis auf Euboea als sehr der Knabenliebe ergeben genannt wird, daher auch 
in dortiger Gegend vom Raube des Ganymedes erzählt wurde. 

3) Cie. Tuse. 4. 33, 71, wo un. a. Fortis vir in sua republica cognitus 
quae de iuvenum amore seribit Aleacus! Nam Anacreontis quidem tota poesis 
est amatoria. Maxime vero omnium flagrasse amore Rheginum Ibyenm apparet 
ex seriptis. Ihykos batte auch vom Raube des Ganymed gesungen, Sehol. 
Apollon. 3, 158. Vgl. Theogn. 1345 naidopieiv dë ri regavov, Enti NOTE 
xei Tavvun,dovs roaro zeù Kooridns, 9avérwv Bucıeis. Ueber das Ge- 
dicht des Phanokles s. Rh. Mus. N. F. 4, 399 M. 
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zusammenfafste. So haben auch die bildenden Künstler sich immer 
gerne mit der Entführung des Ganymedes besehäftigt, in schönen, 
aber meist auf sinnlichen Reiz berechneten Gemälden und Gruppen, 
von denen verschiedene erhalten sind‘). Bald entführt ihn Zeus 
selbst beim Reifenspiel, bald und gewöhnlich der Adler des Zeus 
oder der in den Adler verwandelte Zeus als Ihrten oder Jäger im 
freien Felde ıhn ergreifend und in die Lüfte emporhebend. Auch 
war es ein beliebter Gegenstand der Kunst, namentlich für Aus- 
stattung von Gärten Bädern und Speisesälen, den Ganymedes mit 
dem Adler, wie er diesen tränkte oder ihn liebkoste darzustellen. 


3. Die Umgebung der Aphrodite insbesondere. 


a. Eros. 


Der Liebesgott Eros war den Griechen seit der Hesiodischen 
Theogonie in der doppelten Bedeutung eines theogonischen Gottes 
und des von der Aphrodite unzertrennlichen Gefährten und Gehülfen 
bekannt. Als die theogonische Macht der Liebe, welche die Götter- 
paare verbindet und nach Hesiod von den Philosophen viel gefeiert 
wurde, nannten ihn die Dichter eine Geburt des Chaos oder der 
dunklen Nacht und des lichten Tages oder des Himmels und der 
Erde oder des Uranos oder wie sie ihn sonst in ihre Genealogieen 
einfügten?), denn die Dichter erlaubten sich mit solchen Personi- 
ficationen immer grolse Freiheiten. Als den über alle Natur, alle 
Götter, alle Menschen herrschenden Liebesgott und Begleiter der 
Aphrodite, welchen die Hesiodische Theogonie von jenem andern 
nicht unterscheidet’), nannte ihn die spätere Tradition gewöhnlich 34 
einen Sohn der Aphrodite, obwohl es auch hier sehr verschiedene 
Combinationen gab, da ilm z. B. Olen einen Sohn der Eileithyia, 
Alkaeos den des Zephyr und der Fris, Euripides den des Zeus 


1) ©. Jahn Archäol. Beitr. S. 1211. *Overbeck Kunstmyth. d. Zeus 515 
bis 550. 

2) Vgl. Plato Symp. p. 17SB, Schol. Apollon. 3, 26, Argum. Theocr. 13, 
Cie. N. D. 3, 23, 60. *Alkman scheint IIogos zum Vater des Eros gemacht 
zu haben, wenigstens sagt Schol. zu frg. 16, 1, 15: ôr. rot Hógov elonxe 
Tov avrov rei vno Hodov usuvdevuivo Xacı. Vol, Plat. Symp. p. 203 B. 

3) th. 121 Avauuedjs, navtwv tre Fev navrwv T &võownwyv dduvaraı 
Ev 01798001 voov x«l Enipoova BovAyv. Vgl. Schoemann opuse. 2, 65. 
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nannte‘). Anch erscheinen häufig neben diesem Eros die verwandten 
Gestalten des Himeros und Pothos, welche wie er begehrendes 
Verlangen und mehr eine Vervielfältigung des Begriffs als einen 
wesentlichen Unterschied ausdrücken, daher sie auf den Vasenbildern 
und in den Werken der lildenden Kunst vom Eros nicht näher 
unterschieden werden). Immer ist es sowohl die Natursphäre als 
die sittliche Welt der Herzen und des Willens von Göttern und 
Menschen über welche der Liebesgott gehietel, wie dieser mit Rück- 
sicht auf jene auch wohl gleich seiner Mutter als eine Gottheit des 
Frühlings gefeiert wurde, welcher anf dem Lande und unter den 
Ileerden aufgewachsen sei und mit dem Frühlinge von Kypros, der 
schönen Insel, anfbreche um die Erde zu befruchten?). Und uer 
wurde er als wunderschöner Knahe gedacht und gellügelt und mil 
den Pfeilen der Liebe oder der Iwennenden Fackel bewaffnet‘). 
Göttliche Verehrung genofs er häufig neben der Aphrodite, beson- 


1) Simonides nannte ilm einen Sohn der Aphrodite und des Ares, D. 
Schol. Apollon. le. ozerse nut dolourdes Aggodirus, rov Age dolo- 
segavo qtézew. Alkacos b. Plut. Amator. 20 dewórarov Yewv iyeivar’ 
eunedilos Tois yoroozóug Zepto wiyeise, während b. Apulejus Zephyr 
ein Diener des Eros ist. Olen b. Paus. 9, 27, 2. Euripides Hippol. 53S nennt 
Eros zov goe Agogodires yılrarwv Yahtuwv #)ydoöyov. Vgl. Maxim. Tyr. 
2), 

2) Egos und “Iaeoos im Gefolge der Aphrodite b. Hesiod th. 201. Die 
Etymologie von gos čows ouu ist noch nicht sicher, G. Curtius Grundz. 
117, die von £weoos ist die Wurzel is, wovon lowuzv, d. i. desiderata, lour- 
vos u. a., s. G. Curtius 373. lm Lateinischen entspricht Amor dem Eros, Cu- 
pido dem Himeros. Vgl. J. Grimm über denLiebesgout, Akad. Abh. 1851 und 
0, Jahn Ann. d. Inst. 29, 129 — 141. 

3) Theogn. 1275 wonios xet Eows Eniräsderer" prise neo yh weg 
tiagivois Yılklsı ečšouťv, tuos Egws agolunwrv Kingov negizebdie vidor 
dem en’ wögwnors a onegue yEowrv XUT yis. Plato Symp. 1964 où d’ 
av EUWINS TE zui EUWIRS réie m Evraida xui (Et Sr uven Vgl, Tibull. 
2,1, 65, Pervigil. Yen. 76 f. 

4) Faia Hippol. 530 ovre yap auvgos otte Gëft inéorepov Zoe 
oiov TÒ TËS Agpeodirus (oi EN Zap Egws ô dios reis. Med. 531 rgfoe 
pixTons. 633 Humor wi Jeonow’ èm’ Znuei zorgiwn tofwr Zog zoue luow 
zoisao retro Grerép, hier Aphrodite (*wie auch in einigen andern Stellen 
s. 0. Jahn D. u. F. 1867, 36, Gu. Man unterschied beseligende und verderb- 
liche, später auch erregende und beruhigende Pfeile Cupidos. Eur. Iphig. A. 
550 091 dé didvu’ one 6 yovooxouus tó dvreiserau zupitwr, To ët in’ 
etiiwri "2Zertnm tò J èni guyyioe Beores. Ovid M. 1, 4609 fugat hoc facit 
illud amorem., Vgl Aphr. @noorgogyi« oben S, 291. 
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ders zu Thespiae, wo sein ältestes Bild em roher Stein war, und 
zu Parion am Ilellespont'). In beiden Culten imag er ursprünglich 
wie Priap und der ithyphallische Hermes die Bedeutung einer üppig 
zeugerischen Naturkraft gehabt haben, von welcher Seite er auch 
den Mysterien, namentlich denen zu Eleusis bekannt gewesen zu 
sein scheint. Doch verdrängte auch in diesem Kreise die feinere 
und ästhetische Bildung das Alterthiimliche und das Symbolische, 
bis das Bild des Eros vorzüghch durch die jüngere attische Kunst- 
schule des Skopas und Praxiteles und des Lysippos in der uns be- 
kannten Weise festgestellt wurde. Skopas hatte fir Megara einen 
Eros Himeros und Pothos, lür Samolhrake eine Aphrodite und 
einen Pothos gebildet ?); in Parion bewunderte man einen Eros 
von Praxiteles und den berühmtesten von allen, ein Werk desselben 
Meisters, in Thespiae’), wo auch ein Eros des Lysippos zu schen 
war und eine Aphrodite und die sehöne Phryne von der Hand des 
Praxiteles. Auch wurden dem Eros in Thespiae alle vier Jahre 
Erotidien mit gymnischen und musischen Wettkämpfen gefeiert, 
eins der beliebtesten Spiele in Boeotien, von dessen Aufnalune bis 
in die römische Kaiserzeit noch jetzt zahlreiche Inschriften zeugen. 
Aufserdem wurde dieser Gott besonders in den Gynmasien verehrt 
und gefeiert, als Sinnbild der Freundschaft und Liebe zwischen 
Jünglingen und Männern, welche in Griechenlands besten Zeiten 
die Seele der gymnastischen und kriegerischen Uebungen war und 
in mancher heilsen Schlacht zur Entscheidung geführt hat. Daher 
sah man den Eros in vielen Gymnasien zwischen Hermes und 
Herakles, in der attischen Akademie sogar neben der Athena‘). Die 
Spartaner und die Kreter pflegten ihm vor der Schlacht zu opfern, 
und auch zu Tlieben war die beste Truppe, die sogenannte heilige 
Schaar, ganz vom Geiste des Eros bescelt, während die Samier 
diesem Gotte ein Gymnasium gewidinet hatten und demselben ihre 


Milaus. 9, 27, Plut. Amatorske>rSuloemanı I. c. p- 83 syg. 

2) Paus. 1, 13, 6; 9, 27,3. 3, Dim IE N. 36, 22—25, vgl. 0. Moler 
Handb. $ 127, 3. 

*3) Vgl. Stark Erosbildungen des Praxiteles, Ber. d. sichs, Ges. 1966, 
155—172. 

ffe. 13, 12, vgl. Paus. 1, 30, 1, Clem. Protr. p. 35 P., Lactant ii 
20 magnum Cicero audaxque consilium suscepisse Graeciam dicit, quod Cup - 
dinum et Amorum simulacra in gymnasiis consecrasset, vgl, Cie. Tusce, 4, 
33, 0. 
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395 Eleutherien feierten und Athen des Eros neben seinen Befreiern 


Harmodios und Aristogeilon zu gedenken pflegte. Eben dahin ge- 
hört die viel hesprochene Gruppe Eros und Anteros d. i. nach 
ihrer ursprünglichen Bedentung die Liebe und Gegenliehe der 
männlichen Jugend, wie man im Gymnasium zu Elis ein Relief sah 
wa diese beiden Liebesgätter, der Liebe und der der Gegenliebe, 
um die Palme des Sieges stritten'). Endlich ist Eros immer eine 
der beliebtesten Veranlassungen des geistreichen Ideen- nnd Phan- 
tasiespieles geblieben, sowohl für de Philosophen als für die Dichter 
und Künstler. Hinsichtlich der Philosophen braucht man nur an 
Platos Symposium zu erinnern uod unter den Iyrischen Dichtern 
an Sappho und Anakreon, die vorzugsweise erotischen Vichter?). 
Aher auch die Tragvedie fand sehr oft Gelegenheit den Eros als 
das Princip verhängnifsvoller Lebensverwiekhingen und als die 
grolse Naturmacht, welcher alle Welt unterthan ist, zu feiern’). 
Bis in den jüngeren Zeiten der hellenistischen und römischen Poesie 
und Kunst jenes halb ernsthaft gemeinte halb tändelnde Bild des 
flatterhaften und durchtriebenen Knaben das vorherrschende wurde, 
welcher Götter und Menschen tyrannisirt und sich in Tausend 
neckischen Streichen gefällt, wie dieses vorzüglich in den Anakreon- 
tischen Gedichten späterer Entstehung unter immer neuen Gestalten 
wiederkehrt. Auch lebte man es den Triumph des Eros über alle 
andern Götter ins Einzelne auszuführen, entweder in Gedichten ‘) 
oder in Bildwerken, welche letzteren ihu mit den Attribnten der 
verschiedensten Götter und mit denen des mächtigsten unter allen 
Nerven, des Herakles, ausgestattet oder mit ilmen spielend zu 
zeigen pflegen. Auch gehört diesem Zeitalter das siimreiche Doppel- 
bild von Amor und Psyche, des Liebesgottes und der von ihm 


*) Pans. 6, 23. 4. Dieselbe Darstellung ist im einem Marmorrelief zu 
Neapel erhalten, während auf einem andern zu Rom befindlichen Eros und 
Anteros im Fackellaufe begriffen sind, Braun Ant. Mam, 2, 1.5, a. b. Auf 
beiden ist Auteros dureh stark ansgeschweifte Flügel unterschieden. 

2) e e AT 2. 

3) Soph. Antis. T51 f, Eurip. Hippol. 1265 f. 

4) Laetant. 1, 11 non insnlse quidam poeta trmmphum Cupidinis seripsit, 
quo in libro non modo potentissimum deorum Cupidinem, sed etiam victorem 
facit. Enumeratis enim amoribus singulorum, quibus in potestatem Cupidinis 
dicionemque venissent. instruit pompam, in qua lupiter eum ceteris diis ante 
currum teumplantis ducitur catenatus. 
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erfüllten Seele, die im höheren Alterthum unter dem Bilde eines 
kleinen geflügelten Wesens, später!) unter dem eines Schmetter- 
lings oder eines zarten Mädchens mit Schmetterlingstlügeln ver- 
gegenwärtigt wurde, welches durch ein dämonisches Verhängnifs 
mit Eros verbunden bald von ibm aufs höchste beglückt bald in 
demselben Grade gepeinigt wird. "Diese wohl auf platonischen 
Ideen bermhende Allegorie findet sich deutlich ausgesprochen zuerst 
bei Meleagros im ersten Jahrhundert v. Chr., der sie aber schon 
als bekannt voraussetzt. "Sie liegt zahlreichen Bildwerken zu 
Grunde?) , wo bald Psyche vom Amor gequält, gefesselt und ge- 
züchtigt wird und darüber weint und klagt, bald wiederum Psyehe 
sich an Eros rächt und gegen ilm Gewalt übt, oder man sieht beide 
in liebender Vereinigung und inniger Umarmung, wie namentlich 
in einer bekannten und oft wiederholten Gruppe von geistvoller 
Erfindung. ” Diese Vorstellungen hat dann Apulejus in eigenthüm- 
licher Weise verwerthet, indem er die Namen Psyche und Cupido 
der Heldin und dem Helden eines schönen Volksmärchens beilegte. 
das mit jener Allegorie in sofern eme Achnlichkeit hatte, als auch 
in dem Märchen zwei Liebende, die durch eine lange von der einen 
Seite verschuldete Trennung unglücklich geworden sind, durch eine 
beseligende Wiedervereimigung für immer verbunden werden’). In 
der späteren Zeit wurden auch alle die allegorischen Personifica- 
tionen Eros Pothos Psyche vervielfältigt und dadurch neue 
Möglichkeiten dieses allegorischen Phantasiespiels erreicht, in wel- 
cher Hinsicht die bildende Kunst ihr Mögliehes gethan hat. Ueberall 
trifft man auf diese geflügelten Kindergestalten, am gewöhnlichsten 
freilich in der Umgebung der Aphrodite, welche für die Meisterin 
oder «die Mutter aller Eroten und Potlioi zu gelten pflegte, oder in 
der des Dionysos. Aber aueh in allen übrigen Kreisen der Götter- 
welt, der Natur, des menschliehen Lebens sind sie beschäftigt, in- 





*1) Vgl. Aristot. H. A. p. 551 A, 23 Zenérterer Ze töv xaunov NTEOWTE 
Lea, Ge xalovuev droe, 

*2) 0O. Jahn Archäol. Beitr. S. 121—197, Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1851, 
153 f., Apuleii Psyche et Cnpido rec. et emend. O. Jahn, Lips. 1856, Kekule 
Ann. d. Inst. 1864 t. J, p. 159 ff. Ein Vasenbild auf dem Amor und Psyche 
vorkommen sollten, Heydemann Arch. Ztg. 1869, t. 15, vgl. O. Jahn ebds. 
S. 51 ff., ist unächt, s. ebds. S. 116. 

*3) Vgl. L. Friedländer über das Märchen von Amor und Psyche in d. 
Darstell. a. d. rom, Sitteng. 1, 433—467 d. 3. Aufl. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 97 
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dem sie die Macht und den Triumph der Liebe unter den verschie- 
densten Bildern darstellten, die Insignien der Götter fortschleppend 
oder zerbrechend, die wildesten There bändigend, unter Ungeheuern 
mnthwillig schwärmend und vor allen Dingen das menschliche Leben 
nach allen Richtungen hin durehdringend. Wo immer eine Neigung, 
ein eifriger Trieb sich äufserte, suchte die alte Kunst eine solche 
Thätigkeit dadurch in das Licht des Ideals zu erheben dafs sie 
dieselbe als heitres und kindliches Spiel von Eraten und Psychen 
darstellte, in welcher Iinsieht die Wandgemälde aus Pompeji eine 
reiche Auswahl von geistreichen Comeeptionen an die Hand geben, 
Oder die Ersten werden zu kleinen Vögeln, welche wie diese ihre 
Nester haben und von den Vogelstellern gefangen, eingesperrt und 
endlich verkauft werden‘). 


b. Peitho. 


Neben diesen gellügelten Knaben und Jünglingen sieht man 
auch viele weibliche Gestalten in der Umgebung der Aphrodite, die 
Chariten, die Horen und verschiedene allegorische Personificationen, 
unter denen Peitho die wichtigste ist. Es ist die Macht der Ueber- 
redung, die römische Suada oder Suadela, aber auch die des Reizes 
im weiteren Sinne des Worts, daher eine gewöhnliche Gefährtin 
der Liebesgöttin, welche auch wohl für ihre Mutter galt?). Auch 
ward sie hin und wieder als eigne Göttin oder neben der Aphrodite 
verehrt, z. B. in Athen neben der Aphrodite Pandemos und „auf 
dem Markte zu Sikyon, in heiden Fällen mit Beziehung auf bürger- 
liche Einienng und Ueberreding?). Oder man zählte sie zu den 
Chariten, wie namentlich Hermesianax Peitho eine der Chariten ge- 





si O0. Jahn Archäol. Beitr. S. 211 IE, Ber. d. Sächs. Ges. 1851 S. 167 — 
179, Stephani ausruh. Herakles S. 961., Müller- Wieseler D. A. 
bis 706. 

*3) Aesch. Suppl, 1039, Sappho fr. 135 und t41, vgl. O. Jahn Peitha die 
Göttin der Ueberredung, Greifsw. 1946. Eine Ayoodir« Heid$w auf Lesbos s. 
Keil Philol. Suppl. 2, 580, Conze Lesbos t. 4, 3. In Megara sah man neben 
der Aphrodite Ho@&ıs die Peitho und eine andre Göttin Hagryogos d. h. die 
Trösterin,, beide von der Hand des Praxiteles, Paus. 1, 43, 6. Peitho die 
Mutter der lynx, s. oben S. 297, 1. 

3) Paus. 1, 22, 3; 2,7, 7, vgl. oben S. 300 und Isokr. 7z. erg, 219 
sin Iuba niet trov Brut vouisovow elvat xat tyv öl OQWCL vc 
Ever on Tov Eriavtov Irciav opt nowvulenr. 
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nannt hatte (S. 397) oder man gesellte sie der Glücksgöttin Tyche, 
welche nach Alkman eine Tochter der Prometheia d. h. der vor- 
bedenkenden Ueberlegung und eine Schwester der Peitho und der 
Eunomia war‘). Dahmgegen andere Figuren dieser weiblichen Um- 
gebung der Aphrodite mehr den natürlichen Segen des Glücks, der 
Fruchtbarkeit, des fröhlichen Lebensgenusses ausdrücken, welche 
man von derselben Göttin abzuleiten gewohnt war, z. B. Eudaimonia 
Harmonia Hygieia Eukleia Paidia (Spiel und Scherz) Pandaisia 
(reicher Schmaus) Pannychis u. A. Namentlich versammeln die 
Vasenbilder jüngeren Stils solche Figuren gern um ihre Herrin, bei 
einem heitern Spiel wo Eros nicht fehlen darf, unter blühenden 
Bäumen die mit goldenen Früchten prangen’). 


c. Hermaphroditos. 


Auch diese Zwittergestalt mufs hier erwähnt werden, da sie 
wesentlich zur Umgebung der Aphrodite und zur Characteristik 
ihres Dienstes gehört. Diesem war namentlich im Oriente die 
Neigung eigenthümlich die Formen des männlichen und des weib- 
liehen Geschlechts zu vermischen, sei es dafs man damit eine höhere 
und frühere Gestalt der Schöpfung auszudrücken glaubte oder dals 
man die Herrschaft der grolsen -Göttin über beide Geschlechter und 
alle Natur andeuten wollte. So verehrte man auf Cypern neben 
der weihlichen Aphrodite einen männlichen Aphroditos mit einem 
Barte, einem Scepter und den männlichen Geschlechtstheilen, 


400 


aber in weiblicher Kleidung, und feierte das entsprechende Fest in - 


der sich an verschiedenen Orten wiederholenden Weise dafs die 
Männer in weiblicher, die Frauen in männlicher Kleidung erschie- 
nen). Auch im Pamphylien soll es einen ähnlichen Gottesdienst 
gegeben haben‘), und in Karien und Lydien dürfen wir ilm gleich- 
falls voraussetzen, dort wegen der gleich zu erwähnenden Fabel, 
hier wegen der vom Herakles und der Omphale mit den entspre- 


1) Bei Hesiod. W. T. 73 wird Pandora von den Chariten und der Peitho 
mit goldnen Halsketten, von den Horen mit Frühlingsblumen geschmückt. Sie 
gehört auch zu den Göttern der Ehe, s. Plutarch Coni. Praec. pr., Qu. ho. 2. 

2) O. Jahn Leipz. Ber. 1854 $.243—270. Meiıyovris — Hin rot Apoo- 
dirns Svyariowv, Hesych. Una de famulitio Veneris nomine Consuetudo, 
Apul. Met. 6. 8. Ubi sunt Sollicitudo atque Tristities, ancillae meae? ib. 9. 

3) Macrob. S. 3, S, Serv. V. A. 2, 632, Hesych v. Agoodıros. 

4) lo. Lydus d. mens. 4, 44 p. TS. 
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chenden Legenden und Gebräuchen. In Griechenland feierte man 
zu Argos ein ähnliches Fest unter dem Namen Nybristika'), des- 
gleichen in Athen, wo die nach orientalischer Vorstellung sowohl 
weiblich als männlich gedachte Natur des Mondes zn Grunde ge- 
legen haben soll). Auch scheint aus Athen der Name Hermaphro- 
ditos zu stammen, zunächst zur Bezeichnung solcher Hermen an 
denen die Merkmale beider Geschlechter, sowohl des männlichen 
als des weiblichen zu sehen waren’). Daher Hermes und Aphro- 
dite gewöhnlich für die Eltern des Hermaphraditos gehalten wur- 
den, welcher nun bald für ein göttliches Wesen galt das hin und 
wieder erscheine, bald für eine Verirmmng der Natur welche Uebles 
bedeute‘). Die spätere Kunst und Dichtung d. h. die des helleni- 
stischen nnd römischen Zeitalters, hat solche Vorstellungen zu aller- 
lei Phantasiespielen zweideutiger Art benutzt, wie sie dem Geiste 
dieser Zeiten besonders zusagten. So die Fabel von der karischen 
Nymphe Salmakis bei Halıkamals, welcher Quelle man ohne Grund 
einen verweichlichenden Einflufs zuschrieb, ohne Zweifel in Folge 
von religiösen Gehräuchen die später nicht mehr richtig verstanden 
wurden). Daher die Erzählung von dem schönen Jüngling Herma- 
phroditos, einem Sohne des Hermes nnd der Aphrodite, welcher 
sich in dem Gewässer jener Nymphe badet und von ihr so heifs 
geliebt und umschlungen wird, dafs sie mit ihm zn viner und der- 
selben Person verschmilzt, die deshalb sowohl männlichen als weib- 
hichen Geschlechts ist. Doch hal sich die bildende Kunst noch 
mehr als die Poesie dem Gelüste hingegeben dieses Zwittergebilde 
von Schönheit in verschiedenen Gruppen und Lagen schen zu 


lassen ®). 


1) Plat. virt, mnl. 4, Polyaen. strateg. S, 33. 

2) Philoch. b. Macrob. I. e. Auf ähnliche Gebräuche im Culte der sy- 
rischen Astarte und der punischen Virgo Caelestis deutet lul. Firm. p. 5 ed. 
Burs. Zu Rom die Venus calva s. Röm. Myth. 393. 

3) Theophr. char. 16 oregavorr rors £ouegoodirors. Dahingegen h. 
Alkiphr. 3, 37 von einem T. des Hermaphroditos die Rede zu_sein scheint. 
*Vgl. jedoch auch Lobeck Agl. 1007 not. 

4) Diod. 4, 6. 

5) Ovid. M. 4, 285 - 388, vgl. Strabo 14, 656, Fest. p. 329 v. Salmacis, 
Vitruv. 2, 8, 11 Veneris et Mercurii fanum ad ipsum Salmacidis fontem, wo 
Schneider eine Uebersetzung von ‘Eouegoodiron vermuthet. 

6) 0. Müller Handb. $ 392, 2, D. A. K. 2, 708-721. So kannte die bil- 
dende Kunst auch IHermeroten, Plin. 36, 33. 
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4. Geburts- und Heilgötter. 
a. Eileithyia. 


Die Göttin der Entbindung, der Wehen, deren Name Elhei- 
Arte von sthw Së Site den pressenden drängenden wühlen- 
den Schmerz der Entbindung ausdrückt, während eine andere Form 
des Namens ’Elev$W" das hülfreiche Kommen der Göttin hervor- 
hebt’). Gewöhnlich ist dieselbe, oder wie die Ilias sie im Plural 
bezeichnet, sind die Eileithyien Töchter der Hera (uoyoorozoı El- 
keiyvıcı, “Hong Ivyaréges, scıroag woivag Eyovoaı, N. 11,270), 
die sie nach Beheben sendet oder zurückhält, wie bei der Geburt 
des Apoll und des Ilerakles. Und so wurde auch die Argivische 
und Samische Hera als Entbindungsgöttin verehrt und in einem 
alten Dienste‘ anf Kreta, m einer Höhle zu Amnisos, am Strande 
von Knosos wurde Eileithyia gleichfalls für die Tochter der Hera 
gehalten?). Doch hing das weibliche Geschlechtsieben und nament- 
lich die Krisis der Entbindung nach dem Glauben der Alten so 
wesentlich von dem Monde ab dals alle himmlischen Göttinnen, die 
an diesem einen Antheil hatten, auch zugleich als Enthindungsgöt- 
tinnen verehrt wurden, vorzüglich Artemis welche oft als Eileithyia 
und um eine gelinde Geburt angerufen wurde’), aber auch Aphro- 
dite und selbst Athena (oben S. 161); daher auch die Genealogie 
und Sage von der Eileithyia sehr verschiedene Wendungen nimmt. 
Einer der ältesten und heiligsten Culte war der auf Delos, wo die 
Legende von der Entbindung der Leto, von der Geburt der Arte- 


*1) Der Name kommt in sehr verschiedenen Formen vor: Eileiĝvie Eily- 
viu Eüäcänte Elivdela Eieiätute: Eievdva u. a., vgl. O. Schneider zu Kallim. 
Del. 192. Die Form "Fier beruht bei Pind. Ol. 6, 42 nur auf schlechter 
Ueberlieferung, die bessere bietet ’EAsidvrev, doch ist jene Form von Meineke 
und Schneider mit grofser Wahrscheinlichkeit b. Kalim. Del. 276 hergestellt; 
vielleicht ist sie eine spätere gelehrte Erfindung, 

*2) Od. 19, 185, Strabo 10, 476, Paus. 1, 15, 5. Es gab auch einen Flufs 
Amnisos, an welchem Artemis in der Umgebung von Nymphen verehrt wurde, 
Kallim. Dian. 15, Apollon. 3, 877, Steph. B. Hera führte nach Hesych den 
Beinamen Etieidvı« in Argos. In Attika r&uevos “Hoas Eilsı$vies Keil Philol. 
23, 620. 

*3) Kallim. Dian. 21, Anthol. Pal. 6, 242. 271, oben S. 248. Artemis 
Eiheidvie und oowdiv« in Chaeronea C. I. n. 1595 — 98. Die Art. Aeyouevn 
aupa Avzioıs Eiev$ioe b. Artemid. Oneir. 2, 35 ist nicht in Eisv9wW zu än- 
dern, s. Keil a. a. O. 621. 
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mis auf Ortygia, von den hyperbereischen Jungfrauen die Eileithyia 
auf mehr als eine Weise verherrlichte‘). Namentlich feierte sie 
ein Hymnus des Lyciers Olen, in welchem dieser alte Dichter sie 
aus dem Hyperboreerlande der Leto zu Wülfe herbeieilen liefs und 
sie älter als Kronos nannte und die wohl spinnende (et}ıwog) und 
die Mutter des Eros, was auf Vorstellungen wie die von der Aphro- 
dite Urania zurückweist”). In Athen wurde sowohl die hyperbo- 
reisch-delische als die kretische Eileithyia verehrt und siberdies an 
der Küste bei Kolias in der Umgebung der Aphrodite die Genetyl- 
lides, welche gleichfalls Göttinnen der Entbindung waren’) Ein 
anderes altes Heiligthum der Eileithyia gah es zu Tegea, wo sie 
Auge èv yovası hiels, weil Auge dort auf den Knieen liegend den 
Telephos gehoren habe, noch andere zu "Hermione, zu Argos, zu 
Sparta, zu Messene, zu Aegion in Achaja, zu Kleitor in Arkadien. 
Ihre Bilder stellten sie in Athen, also wahrscheinlich auch zu De- 
los und Kreta, bis zu den Füfsen verhüllt vor und so war ihr Bild 
auch zu Aegion, wo die Münzen es zeigen, vom Kopf bis zu den 
Füfsen in ein dünnes Gewebe gehüllt, während die eime Hand zur 
Hilfe ansgestreckt war, die andere eine Fackel hielt, das Sinnbild 
der Geburt an das Licht der Welt. Dahingegen jener Beiname zu 
Tegea anf ein Bild führt welches die Entbindungsgöttin auf den 
Knieen liegend darstellte, weil man glaubte dafs eme solche Lage 
die Enthindung erleichtere, daher die ältere Sage die Niederkunfi 
der Frauen, auch die der Leto, in dieser Weise zu schildern pllegi ^). 
Aufser der Niederkunft der Leto auf Delos war die der Alkmene 
zu Theben sehr herühmt, auch diese eine aufserordentlich schwere 
und dureh allerlei Umtriebe der Hera und bösen Zauber verzögert, 
bis endlich Galantlis oder Galinthtas, der mythisch personifieirte 


1) S. oben S. 192. 238. Bei Kallim. Del. 257 ist Pieidvizs iegòv ufdos 
das übliche Freudengeschrei, die 0202vyr,, vgl. H. in Ap. P. 119. 

2) Paus. 1, 18, 5; S, 2t. 2; 9, 27, 2. Das Prädikat erdıwos erklärt Pau- 
sanias mit Recht déier ws rn Menowuirn tv avrýv. 

3) Vgl. oben S. 299 und Maus, 1,18, 5; 723, 5; 8,48, 5, "Keil a. 20. 
61S f. Eine Sesselinschrift des athenischen Theaters lehrt &gongpogoı Z "Hr 
dvies Er "Ayoas. | 

4) Vgl. Weleker kl. Sehr. 3, 155 ff. und die dii nixi in Rom, Röm. Myth. 
578. Andre Bilder der Eileithyia bei der Geburt der Athena, des Dionysos 
u. s. w., Müller Handb. $ 392, 4, D. A. K. 2, 729. *Vgl. auch Kekule Ann. 
d Inst. 1364, 11211, 
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Wiesel Gei HL, die glückliche Geburt des Herakles bewirkte, was 
auf das Hausmittel eines heilsamen Schreeks deutet. 


b. Asklepios. 

Asklepios ist die Heilkraft der gesunden Natur, wie sie am 
wirksamsten in schöner Jahreszeit auf den Bergen und in gesun- 
der Luft empfunden wird, wo eine milde Sonne leuchtet und frische 
kühlende Quellen rieseln. Immer findet man seinen Cultus in sol- 
chen Gegenden und die Sage von seiner Geburt und Abkunft führt 
dieselbe Vorstellung bildlich weiter aus. Apollon ist sein Vater in 
demselben Sinne wie er der Vater des ilm in manchen Punkten 
verwandten Aristacos ist, nur dafs sich im Asklepios, d. h. dem 
ITeilenden?) speciell die Natur des Heilgottes Apollo darstellte. Seine 
Mutter ist nach der gewöhnlichen Sage Koronis, eine Tochter des 
Plhlegyas oder Lapithas, und zwar ist die Sage von ihr in der 
Gegend des gesegneten Dotischen Feldes unter dem Pelion zu 
Hause, welches der Amyros und der Boeheische See durchströmte 
und welches reich an fruchtbaren, reichlich bewaldeten und be- 
wässerten und dabei gesunden Pergesabhängen gewesen zu sein 
scheint. Hesiod hatte in den Eneen von der Koronis gediehtet und 
als ihren Wohnort die Zwillmgshügel (dıdcuorg Gzéëotc) am Doti- 
schen Gefilde genannt’), ein Name der entweder auf Verehrung des 
Apollo und der Artemis oder dureh das Bild einer weiblichen Brust 
auf wohlthätig nährende Bewässerung deutet. Die wichtigste Quelle 
der Sage ist aber das schöne Gedicht Pindars zum Lobe des Ken- 
tauren Chiron (Pyth. 3), wo er statt jener Zwillingshügel den Ort 
Lakereia als Geburtsort des Asklepios nennt, welcher Name ent- 
weder auf rauschende Quellen oder auf geschwätzige Krähen hin- 
weist (Aaz£ovla zogwrn Hesiod W. T. 747), auf welche letzteren 
auch der Name Koronis anspielt. Die Krähe scheint nehmlich als 
langlebiger Vogel‘) uud weil sie die Höhen und die frische Bergluft 





SU) Eine ganz andre aber nicht wahrscheinliche Erklärung des Namens s. b. 
Alırens Rh. Mus. 17, 356. 

2) Aoxirnıös wahrscheinlich von éise &áčw und Zoe, so dafs in der 
ersten Silbe eine Versetzung des für E stehenden ox anzunehmen wäre, «0x4 
für det, vgl. den attischen AAxwr, den sikyonischen Adstdrwo und Pott. Z. 
f. vgl. Spr. 6, 401 fl. 

3) Hesiod b. Strabo 9, 442, vgl, die Verse b. Schol. Pind. P. 3, 48 und 
Hom. H. 16. *Koronis T. des Lapithas b. Eustath. zu Il. 2, 729. 

4) Hesiod b. Plut. def. orac. 1t, Lucr. 5, 1053 cornicum saecla vetusta. 
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404 liebt ein Symbol der Gesundheit gewesen zu sein, wie sie denn 
auch der Athena, namentlich der auf der Burg von Athen verehrten 
für heilig galt. Jedenfalls hat man sieh einen «uellenreichen Berg 
mit gesunder Luft als den Ort der Geburt des lleilgottes zu denken 
und als die Zeit seiner Erzeugung den Frühling, denn das ist die 
Jahreszeit wo Apollon liebt. Koronis aber, als sie schon die Frucht 
des lichten Gottes mter dem Herzen trug, war im Begriff einen” 
Frendling aus Arkadien vorzuziehen, den die Sage als einen kräf- 
tigen Waldmenschen eharacterisirt, wie dieser chen zur Staflage des 
von kräftigen Waldungen strotzenden Peliongebirges gehörte’). Da 
eilte der Rahe, ein gewöhnlicher Diener des Apollo, von dem Hoch- 
zeitsschunause nach Delphi um diese Untreue zu melden, woranf der 
erzürnte Gott dem Unglüekshoten Huch), der darüber schwarz ge- 
worden (früher war er als Apollinischer Vogel natürlich weils), Ar- 
temis aber die Koronis und viele andre Frauen mit ihr in dein fest- 
lichen Saale tödtet?). Der Leiehnam der Koronis soll eben verbrannt 
werden und schon umlodert ihu die Gluth des Feuers, da rettet 
Apollon sein Kind aus dem Leibe der Mutter: ein Gleichmifs der 
äufsersten Gefahren, aus welchen der Heilgott später so manchen 
Leidenden rettete. Er bringt es auf den Pelion wo Asklepios in der 
Pflege des Kentauren Chiron beranwächst, des guten Dämons dieses 
in so vielen grieehischen Sagen gefeierten Waldgebirges, welches 
durch seine immer frische Luft, seine reiche Bewässerung und seine 
heilkräftigen Kräuter berühmt war. Von diesem alten Berggeiste, 


Horat. Od. 4,13, 25 vetulae cornieis tempora. Mart. 10,67 cornieibus omnibus 
superstes. Poll. 2, 16 čao ras zopwvas BeRtwaws. Uebrigens bedentet xo- 
ewvn und xogwris auch einen gewundenen Bergesabhang, daher die Städte 
Koowv»; Kogwrei«e in verschiedenen Gegenden. 

1) Hesiod nennt den Fremdling "/oyvs Eileridns, Hom. H. in Ap. P. 30 
’Eheriovidos. Auf gute Jagd in den Gegenden des Dotischen Gefildes deutet 
Simonides in einigen schönen Versen b. Plut. Symp. Qu. 9, 15,2. Aus Arka- 
dien ist der Fremdling, weil dieses das Land der Waldgebirge schlechtlin ist 
nnd Elatos zu den Arkadischen Urmensehen gehörte. So leitete auch die pho- 
kische Stadt Elateia ilıren Eponymen ans Arkadien ab, Paus. 10,34, 2, obwohl 
derselbe Name auch in der altthessalischen Lapithensage genannt wurde. 

2) Hesiod und Pherekydes b. Sehol. Pind. P. 3, 14. 4S, Apollod. 3, 10, 3, 
Ovid M. 2, 535 ff. Nach einer andern Fabel wurde der Durst des Raben zur 
Zeit der Feigenreife dadureli erklärt dafs er sich vom Apollo um dieselbe Zeit 
nach Wasser ausgeschickt zu lange bei den Feigen aufgehalten hatte, Aelian 
N. A, 1, 47, Eratosth. eatast. 41, Hygin P. A. 2, 40 u. A. Eine ähnliche Le- 
gende aus Trikka b. Cramer Aneed. Paris. 1 p. 25. 
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dem persönlichen Ausdrucke der Natur des Gebirges, lernt Asklepios 
die Jagd und die Heilkunde; denn als Gott dieser letzteren ist er 
selbst vor allen Dingen rüstig und kräftig, daher ein frischer Jäger 405 
wie Aristaeos und Aktaeon, wie Asklepios denn auch unter den 
Helden der kalydonischen Eberjagd genannt wurde. In der Heil- 
kunde bringt er es aber bald so weit dafs er nicht blos Kranke 
heilt7 sondern selbst Verstorbene vom Tode wieder auferweekt, deren 
die örtlichen Sagen und die Dichter verschiedene berühmte zu nennen 
wufsten ’). Darüber führt Pluton beim Zeus Klage, der den Askle- 
pios mit dem Blitze erschlägt. Apollon tödtet dann die Kyklopen, 
welche dem Zeus die Blitze geschmiedet, und verläfst auf längere 
Zeit den Himmel’). 

Unter den zalılreichen Cultus- und Heilstätten des Asklepios 
galt Trikka im thessalischen Oberlande allgemein für die älteste’). 
In der epischen Sage ıst es berühmt als die Heimath der beiden 
kriegerischen Asklepiaden Podaleirios und Machaon, der tüchtigen 
Aerzte (ll. 2, 729; 4, 193; 11, 833); später erzählte man auch hier 
von der Geburt des Asklepios. Auch die dortigen Heihigthümer und 
che damit verbundene Heslanstalt sind immer besucht geblieben, wie 
dieses sowohl Strabo als die Münzen des Orts bezeugen. Doch wurde 
es an Ruhm und Ansehen in der geschichtlichen Zeit bei weitem 
übertroffen durch das Asklepieion in der Nähe von Epidauros 
auf dem Gebiete von Argos‘), das berühmteste der grieehischen 
Asklepieen überhaupt. Man erzählte dafs Phlegyas mit seiner Tochter 
Koronis m den Peloponnes gekommen sei und dafs diese ihren Sohn 
auf dem Zitzenberge (Tir$ıov 0005) bei Epidauros ausgesetzt habe, 


1) Apollod. 3. 10, 3, Schol. Pind. P. 3, 96, *Philodem z. &voeB. 131, p- 
52G. Ueber den Tod des Askl. s. auch Philodem 45, b, p. 17G. 

*2) Nach Einigen um sich in den Dienst bei Admet zu begeben, s. oben 
S. 229. 1, nach Apollon. Rh. 4, 616 zu den Hyperboreern. 

3) Strabo 9, 437; t4, 647, Ussing Griech. Reisen u. Studien S. 67. Vgl. 
das Gedicht des Arztes Andromachos b. Galen d. antid. 6 (Philol. 13, 31) vs. 
170 cire oc Toızzcioı daiuov Eyovoı Aogoı € 'Pödos 7 Bovoıwea (in der Vor- 
stadt von Kos) zei ayyıdır ’Eridavoos und die Beschwörung bei Hippolyt. 
ref. haer. 4, 32 cit’ Epinsıs Toizans (eoys Edos Sir! Zoareıvnv Méoyauov ett’ 
ini roiow ’Iaoviav Enidavgor. 

*4) Strabo 8, 374, Paus. 2, 26, E. Curtius Pelop. 2, 418 ff., Bursian Geogr. 
2, 74 ff. Den Namen’ Enidavoos erklären Einige durch Hes. Eriravoov ioyvoóv, 
Andre mit Pott wie Javiis von d«ùłos d. i. dichtbewachsen, von deovs z. B. 
0005 doo, vgl. G Curtius Grundz. 219. 
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so nannte man diesen Berg wahrscheinlich wegen seines Reichthums 
an quellendem Wasser'). Eine der auf dem Berge weidenden Ziegen 
nährte das Kind und der Hund der Heerde behütete es, bis der Hiri 
Aresthanas es findet und aufheben will, aber durch den von ihm 
ausgehenden Glanz zurückgeschreckt wird: ein Vorgang den römische 
Münzen van Epidauros im Bilde vergegenwärtigen. Der Sinn sche 
wieder das wunderbare Gedeihen in der freien Natur und mter 
erofsen Gefahren zu sein, wenn der Hund, der in Epidauros neben 
dem Bilde des Asklepios stand, nicht auf den Hundsstern deuten 
soll, nach welchem einer der Berge bei Epidauros, wo Apollo ver- 
ehrt wurde, Kynorton hiefs, was von selbst an Arıstacos und seine 
Hülfe erinnert?). Die Sage erzählte dann auch hier dafs die Heil- 
kraft des Gottes bald berithmt geworden sei und dass er eine wun- 
derbare Heilung nach der andern bewirkt, auch Verstorbene wieder 
ins Leben zurückgerufen habe, namentlich Hippolytos in dem þe- 
nachbarten Troezen. Epidauros aber blieb der besuchteste von allen 
griechischen Curörtern , reich an glänzenden Tempeln, Tempelbildern 
und andern zum Gottesdienste oder zur Heilung dienenden Anstalten. 
Das für die dortigen Zgsduzrdere von VPolyklet erbante Theater ist 
noch jetzt eine Zierde der Gegend. Der Asklepiosdienst hat sich von 
hier nicht blos über Sikyon, Athen und andre benachbarte Gegenden, 
sondern auch nach Kyrene, Pergamon , ja zuletzt bis Rom verbreitet. 
Immer war der heilige Bezirk (rò /egor) voll von Leidenden die 
viele reiche Weihgeschenke zurückliefsen und zugleich die Methode 
der Heilung, durch welche sie gesund geworden, auf Täfelchen oder 
auf Denksäulen in dem Heiligthume anfzuschreiben pllegten, ein Ge- 
brauch auf den auch in Kos und Trikka gehalten wurde, so dafs 


1) So dentet Panofka diesen Namen, indem er an einen in J. Grimms 
D. M. 1129 erwähnten Fels mit Brüsten erinnert, aus dem es tropft und wo- 
von Mütter die ihre Milch verloren haben trinken. Zum Vergleiche diene fer- 
ner Pans. 9, 34, 3, nach welchem es bei Koroneia in Boeotien zwei Quellen 
gab yuramos uaorois eixaoulvaı Sei Zugiër: ydhaxtı vwo an’ ofrgin &v- 
aow. Auch gehören dahin das Fr7Ictor, ein Heiligthum des Asklepios an 
der Jakonischen Küste, Paus. 3, 24, 2, und jene Zwillingshügel am Pelion. 

2) Paus. 2, 2%, 8. Eine Ziege nährt auch die Jeroen von Elyros in Kreta, 
Söhne des Apoll und der Akakallis, P. 10, 6, 3. Nen Hirten Aosodaras er- 
klärt Pott durch placans mortem; vielleicht war ursprünglich Apollo Nomios 
selbst gemeint. In der Legende von Thelpusa b. P. S, 25, 6 nährt eine Turtel- 
taube das ausgesetzte Kind. *Vg! Kekule N. Memor. d. Inst. 2, p. 123 ff. 
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das Studium der Heilkunst in diesen Hleiligthümern reiche Aus- 
beute fand. 

Aufserdem rülmte sich im Peloponnes Messenien eigenthüm- 
licher Ueberlieferungen vom Asklepios und den Asklepiaden, sowohl 
zu Gerenia am messenischen Meerbusen, wo man einen Tempel des 
Asklepios von Trikka und ein Grab des Asklepiaden Machaon zeigte‘), 
als in Messene, der Jüngeren in einer schönen gesunden und quellen- 
reichen Gegend mter dem Berge Ithome gelegenen Hauptstadt, wo 
man die Mutter des Asklepios nicht Koronis nannte, sondern Arsinoe 
d. h. die den Muth Erhebende, eine Tochter des Leukippos, welcher 
Name auf lichte Natur deutet. Schon die Wesiodischen Gedichte 
hatten Arsinoe neben der Koronis als Mutter des Asklepios genannt, 
welcher auch von römischen Schriftstellern für einen gebornen 
Messenier gehalten wurde?). In der Stadt Messene trug eine noch 
jelzt reichlieh strömende Quelle den Namen der Arsinoe. 

In Athen war Asklepios sowohl durch seinen Antheil an der 
eleusinischen Weihe bekannt?) als dadurch dafs Sophokles, der das 
Priesterthum eines dem thessalisehen Heilgotte nahe verwandten 
attischen Heroen Namens Alkon bekleidete, von jenem der Sage 
nach eines Besuches an seinem Heerde gewürdigt worden war, wie 
Sophokles denn auch einen viel gesungenen Paean auf diesen Gott 
gedichtet hatte‘). Das Asklepieion lag in der Nähe des Theaters 
am Abhange der Burg und durfte sieh gleichfalls vieler Heilungen 
rühmen?). Anfserdem wurde in Athen ein Heros unter dem Namen 
des Arztes verehrt, den man gewöhnlich für den Skythen Toxaris 


i) Strabo 8, 360, Paus. 3, 26, 7. 
ar 022, 2606: 4, 315, die Verse b. Schol. Pind. P. 3, AF Laciani. 
el Cie. N. D. 3, 22, 57. 

*3) Ein Tag derselben war nach ihm ze ’Eridavore benannt, Philostr. v. 
Apollon. 4, 18 p. 72, Paus. 2, 26, 7. In einer Inschr. aus Eleusis wird eine 
xarnpoonoaoe Aosinnuğ, in einer aus Athen eine zav;poojoace Enidavoiois 
genannt, Keil Philol. 23, 244, Köhler Hermes 4, 133. Auch kurz vor den 
grofsen Dionysien wurden Aazınzriaa gefeiert, Aesehin. Ktesiph. 67, C. I. n. 
157, Rangabe Ant. Hell. 2, $42, A. Mommsen lleort. 391. 

SI Vita Soph. p. 12S ed. Westerm., vgl. Meineke Fragm. Com. Gr. 2, p. 
683, Philostr. v. Apollon. 3, 17 p. 50, Bergk P. L. G. 2, p. 574. Sophokles 
wurde wegen dieser Aufnahme des Asklepios nach seinem Tode unter dem 
Namen deíwv heroisirt, Et. M. s. v., Plut. Numa 4. 

5) Dans, 1, 21, 7, Diog. L. 4, 5, 5, Marinus v. Prokl. 29, vgl. Suid. v. 
Otónounos. 
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hielt’), der aber vielleicht in früheren Zeiten Apollo selbst, nehimlich 
der hyperboreische gewesen war. 

Unter den Inseln besafs Kos, das sehr gesunde und frucht- 
bare Eiland, das berühmteste Asklepieion?), berühmt durch seine 
Asklepiaden und die gröfste Zierde dieses Geschlechts und der Arznei- 
wissenschaft der Alten überhaupt, den Hippokrates, welcher an den 
dort aufgezeichneten Heilungen seine Studien gemacht hatte. Ferner 
gab es angesehene Stiftungen der Art zu Rhodos und hin und wieder 
in Karien’), endlich auf der Insel Kreta in der Stat Leben an der 
südlichen Küste, welehe deswegen selbst aus Libyen oft besucht 
wurde, obwohl Kyrene neben seinen alten Diensten des Apollo und 
des Aristacos auch den Heilgott Asklepios seit alter Zeit verehrte‘). 
Endlich in Kleinasien war Pergamon im hellenistischen Zeitalter 
durch seinen Asklepios vor allen übrigen Städten berühmt. Es gab 
dort mehrere zusanmmengehörige Heiligthümer des Apollo Kalliteknos, 
so hieſs er als Vater eines solchen Sohnes, des Zeus Asklepios, wie 
man ihn nannte, der Hygiera und des hier zuerst genannten Teles- 
phoros, endlich em berühmtes Bild des Asklepios, welches das Ori- 
ginal der meisten noch vorhandenen Asklepiosbilder zu sein scheint. 
Der Rhetor Aristides, ein grofser Verehrer dieses Asklepios, welcher 
ihm nach sehweren Leiden seine Gesundheit wiedergegeben, sehil- 
dert in mehreren Reden die Verdienste des Gottes und seiner Söhne, 
den lebhaften Zudrang der Leidenden und die Wunder der Hei- 
lungen. Von dem Asklepieion in Pergamon stammte das zu Smyrna, 
obwohl hier der alexandrinische Heilgott Sarapıs mit dem grieehi- 
sehen Asklepios eonenrrirte, wie dieses später an vielen Stellen der 
Fall war. 

Die natürliche Grundlage des Asklepiosdienstes war gesunde 

1) Lukian Skyth. 1. 2, Hesych v. ’Ieroös. Zu bemerken ist das Opfer 
eines weilsen Pferdes. 

2) Es lag in der Vorstadt, Strabo 14, 657, vgl. Tacit. A. 12,61, Aristides 
i p. 74 sq. ed. D, Steph. B. v. Kos. In Karien waren Knidos und Syrnos 
bekannte Sitze der Asklepiaden. 

*3) Aoxdanıcoreir Ev Abdcis (Stadt in Lycien Steph. B.) kommen in einer 
Inschr. aus Karien vor, Rev. archéol. 1864, 2, 471. — Auf der Insel Karpathos 
wurde ein aywr røv Aoxdaenıslwv gefeiert, Rev. areh. 1863, 2, 471 ff. Ein 
solches Asklepiosfest ist aufser für Epidauros (s. oben S. 426) anch für Lam- 
psakos bezeugt, s. C. I. n. 3641, b, t 2, p. 1131. 

4) Philostr. v. Apollon. 4, 34 p. 79, Paus. 2, 26, 7, *wonach das Askle- 
pieion zu Leben ursprünglich von Kyrene aus gegründet war. 
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Natur, reine Bergluft, frisches Wasser, mildes Sonnenlicht, daher 
dieser Gott in Lakonien unter dem Beinamen atyAano d. h. atyAneıg 
und @yAcösrng verehrt wurde‘) und die Asklepieen überhaupt immer 
auf Anhöhen von reiner und gesunder Luft zu finden waren. Aber 
auch die Kunst der Heilung fand in diesem Dienste ihre älteste 
Pflege und hatte an demselben zu allen Zeiten einen festen, durch 
Glauben und alte Tradition geheiligten Anhalt. Insofern ist die Sage 
vom Asklepios und von seinen Söhnen auch für die Geschichte der 
Mediein von nicht geringem Interesse?). Die ältesten Aerzte sind 
meist Chirurgen, wie der Homerische Göftterarzt Paeeon und die 
Asklepiaden bei Homer?). Diese Heilkünstler, immer mit Wunden 409 
beschäftigt, heilen dureh Schneiden, durch Umschläge, durch Be- 
sprechung, also immer von aufsen, sei es dafs keine Gelegenheit 
war der inneren Heilkunde zu erwähnen oder dafs man sich auf 
diese noch nicht verstand. Nachher, bei Arktinos in der Aethiopis. 
war iler Asklepiade Machaon der Vertreter der Chirurgie, Podaleirios 
der der innern Heilkunde welche zu üben die Leiden des Aias An- 
lafs gaben. Pindar beschreibt die Heilkunst des Asklepios als eine 
solche die sowohl Wunden als Fieber zu heilen wisse und zwar 
durch Besprechung (£rrwdefg), durch Tränke. durch Kräuterum-- 
schläge und durch Schneiden. Dazu kam mit der Zeit noch die 
Methode der Incubation, die zuerst von Aristophanes erwähnt wird, 
aber gewifs schon früher angewendet wurde, besonders im Dienste 
des Amphiaraos zu Theben und zu Oropos. Man brachte die Kranken 
m die geweihten Oerter wo sie im Traume die Mittel der Heilung 
wie durch göttliche Offenbarung erfuhren, wodurch indessen neben 
aufserordentlichen Mitteln die gewöhnlichen der Bäder, Mixturen 
u. s. w. keineswegs ausgeschlossen waren. Auch diese Heilungsart 
war später in allen Heiligtliümern des Asklepios herkömmlich und 
scheint durch sie erst recht in Aufnahme gekommen zu sein, obwohl 
auch in dieser Beziehung der alexandrinische Sarapis mit ihm wett- 
eiferte. Natürlich war dieses eine Veranlassung zu vielem Aber- 
glauben, wie davon die heiligen Reden des Aristides und Lukians 


1) Hesych s. v., Plut. Qu. Ro. 94 sei yao Eilrves èv Tonoıs Zei xa- 
Iroois xal vynos Enısıxos idovuéva ta Aoxınnısia Eyovoır. 

2) Viel dahin Gehöriges b. Welcker kl. Schriften Bd. 3. 

3) Paeeor ist als Götterarzt zugleich der Vater aller Aerzte, Od. 4, 232, 


Asklepios bei Homer gute intze und Vater der Asklepiaden von Trikka, 
il. 4, 194. 
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Geschichte des Pseudopropheten Alexander die Beispiele geben. In- 
dessen leistete dergleichen m diesem wundersüchtigen und heilungs- 
bedürftigen Zeitalter dem Gottesdienste des Asklepios eher Vorschub als 
dafs es ihm Abhruch geihan hätte; vielmehr stieg sein Ansehen gerade 
in diesen sinkenden Zeiten aufs höchste. Man nannte ihn vorzugs- 
weise den Heiland, Soro, wie er in vielen Inschriften und eben 
so oft auf den Münzen heifst, und verstand dieses Wort nicht blos 
von der leiblichen Heilung, sondern auch in dem Sinne eines sehr 
allgemeinen und kosmischen Einflusses’). 

Das gewöhnliche Symliol des Asklepios war die Schlange als 
Sinnbild der Selbsiverjüngung?), der Stab?) weil man ihn sich als 
hülfreichen Arzt von Ort zu Ort wandernd dachte, endlich die Schale 
als Sinnbild des heilenden Trankes. Ein gewöhnliches Opfer war 
der aus der Geschichte des Sokrates bekannte Hahn, der rüstige und 
früh aufgeweckte. Die Tempelstatuen zu Trikka Epidauros Kos Per- 
samon, meist glänzende aus Gold und Elfenbein zusammengesetzte 
Werke, zeigten ihn thronend, die Schlange tränkend oder speisend, 
andere Werke stehend, bald in freierer Haltung bald meditirend. Ge- 
wöhnlich war er bärüg und dem Zeus ähnlich, nur von freund- 
lieheren Zügen, auch an einer einfacheren Stellung und der Be- 
kleidung mit dem Philosophenmantel kenntlich, bisweilen mit einer 
tmrbanartigen Kopfbinde verschen. In anderen Heiligthinnern war 
sein Bildnifs em jugendliches. Die zahlreichen noch vorhandenen 
Staluen‘) folgen meist dem Pergamenischen Vorbilde und nur die 
Münzen der berühmtesten Curörter dienen zur Erinnerung an die 


1) C. I. n. 1755. 3577. 5616. 6753, Spanh. de praest. et usn num. 7 p. 
417, Aristides 1 p. 64 sagt von ihm: 6 ro ët: aywv xal véuwv gro TOV 
owy zul pita töv dyavaror, i 

*2) Sehol. Arist. Plut. 733, vgl. auch Machly die Schlange p. 10. Gewöhn- 
lich wurde sie aufgewickelt ruhend oder mit emporgerichtetem Oberleibe wan- 
delnd ahgebildet, ein Symbol des dens propitius. 

3) Vgl. Ovid M. 15, 655 baculumque tenens agreste sinistra. *Machly 
a, a. 0. glaubt, es sei hierbei vielmelr das künstlerische Motiv maalsgebend 
sewesen, die Schlange sich um einen Gegenstand ringelnd darzustellen. Eine 
Demeter mit Schlangenstab Ann. d. Inst. 1861, t. S. 

4) Eine Auswahl von Bildwerken des ganzen Kreises D. A, K. 2, 759—7914, 
vgl. Panofka Asklepios und die Asklepiaden und Die Heilgötter der Griechen, 
Abh. d. Berl. Akad. 1845 und O. Jalin die Neilgötter, Anal. d. V. f. Nassau. 
Alterth. u. Gesch. 1859. *Eine schöne Münze aus Epidauros mit der Statue 
des A. s. Arch. Zi, 1669, t.23,8. Eine Gruppe von Asklepios und Eileithyia (?) 
Ann, d. Inst. 18564, t. Ce i 
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Werke, mit denen die ausgezeichnetsten Meister, Kalamis Alkamenes 
Skopas Praxiteles u. A. ihre Heiligthümer geschmückt hatten. In 
seiner Umgebung pflegten viele begleitende Figuren zu erscheinen, 
männliche und weibliche. Die bekanntesten sind Epione (Hiruovı ) 
d. h. die Lindernde, die seine Gattin und die Mutter der Asklepiaden 
genannt wird, also wahrscheinlich aus dem Cult von Trikka stammte'). 
Auch fehlten micht leicht die beiden Asklepiaden, welche Ari- 
stides die beständigen Begleiter und Vorläufer ihres Vaters nennt, 
ferner Hygieia, welche gewöhnlich die Tochter des Asklepios heifst, 
von den Dichtern als sanftlächelnde strahläugige Göttin beschrieben 
die bei Apoll in den höchsten Ehren stehe”), von den Künstlern als 
jugendfrisches Bild der Gesundheit und mit dem symbolischen Acte 
der Schlangentränkung vergegenwärtigt. Andre weibliche Figuren 
derselben Umgebung sind laso Panakeia Aegle, welche gleichfalls 
Töchter des Asklepios genannt wurden). Unter den männlichen ist 
der hekannteste Telespheoros, wie man ihn in Pergamon nannte, 
ein Dämon der Genesung, in Bildwerken eine kleine Figur, in einen 
dicken Mantel gehüllt und mit einer gleichartigen Mütze auf dem 
Kopfe, der leibhaftige Ausdruck eines in der Wiederherstellung be- 
sriffenen Kranken. In Epidauros hiefs dasselbe Wesen Akesıs d. h. 
Heilung, in Titane auf dem Gebiete von Sikyon, wo gleichfalls ein 
angesehenes Asklepieion sich befand, Euamerion, d. h. der Dämon 
des Wohlbefindens, m Makedonien Darıhon d. h. der des guten 
Muths‘). Endlich wurde auch Athena oft neben diesen Heilgötlern 
verehrt, als Göttin der reinen milden und nährenden Luft, die eben 
deshalb selbst eine IIygieia war. 


9. Das Schicksal. n 
Die Vorstellungen von der göttlichen Vorsehung haben von jeher 
mit denen vom Schieksal im Kampfe gelegen, sowohl in den Reli- 


gionen als bei den Gebildeten. Es ist eben nur eine verschiedene 


t) Auch in Epidauros wurde sie verehrt, Paus. 2, 27, 6; 29, 1. 

2) Die Verse des Likymnios b. Sext. Empir. 11, 49 Auteoouuere (Gërtg, 
tyiotwv Hoovwv otuvõöv Anollwros Baole nodewe, noatyeros Visite 
u.s. w. und das schöne Gedicht des Ariphron b. Athen. 15,63 und C.F. n. 511, 
wo ein Hymnus auf Telesphoros hinzugefügt ist. 

PEENES N. 35, 137, .Aristid, 1 p. 79, Paus. 1, 34, 2. 

4) P. 2, 11, 7, Hesych Jégowyv Maxedovızöos deiuwv @ fie töv vo- 
covvrwv eiyovraı d. i. Oegowv, G. Curtius Grundz. 241. 
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Art sich die Ordnung der Dinge in letzter Instanz zu denken, ent- 
weder als eine natürliche und in allgemeinen Weltgesetzen begrün- 
dete oder als eine von dem persönliehen Willen Gottes oder der 
Götter abhängige. Polytheistische und mythologisehe Religionen be- 
dürfen der Idee des Schicksals noch weit mehr als die andern, weil 
dieselbe sowohl einen Ersatz für das Postulat einer letzten und höch- 
sten Einheit bietet als für die phantasievolle Auffassung aller gött- 
lichen und mensehlichen Vorgänge einen dunklen Hintergrund, auf 
dem sich die Bewegungen der epischen Personen um so lebhafter 
abheben. Uebrigens mufs man sich hüten «die von den Orakeln ver- 
hreiteten Vorstellungen. wie sie oft bei Herodot und bisweilen in 
sehr herber Weise ausgesprochen werden’), und die der tragischen 
Bühne für die allgemeinen und für Thatsachen des Volksglanbens 
zu halten. 

Als weltregierender Gott wurde vor allen Zeus gedacht, dessen 
Wille (Jieòg Bovhý) im Epos in allen göttliehen und menschlichen 
Angelegenheiten die letzte Ursache und Entscheidung bildet. Nicht 
selten werden auch statt seiner die Götter oder ein Gott ohne nähere 
Bestimmung genannt (eoi, Feds) und zwar, wenn von allgemeinen 
Verhängnissen die Rede ist, mit dem bei allen Vorstellungen vom 

412 Schicksal so bedeutungsvollen Bilde des Spinnens (Errez)oFEıv), 
welches auch vom Zens gebrancht wird?). Dahingegen das natür- 
liche Verhängnifs gewöhnlich mit dem Ausdruck etuaoraı oder et- 
uaoro bezeichnet wird, von uelgouaı zutheilen 7. auch mit zre- 
zroWwrat von zrogeiv, woraus bei den Späteren die personitieirten 
Schicksalsinächte Eisraouern und Ilerowuevn geworden sind. "Bei 
Homer erscheint in diesem Sinne gewöhnlich die Motoa oder Aica 
d. i. der gebührende oder gleiche Antheil, und zwar beide sowohl 
in dem activen Sinne einer höchsten Macht als in dem passiven des 
einem Jeden zugefallenen Lebenslooses‘). Namentlich erkannte man 


1) 1, 91 rn nengwuer;v uoigev adivara ¿Ori anoyıylcıv Sei Fep. 

2) Od. 4, 207 dein d' doiyrwros yovos av&gos wre Kooviov oAßov Zar: 
singen yauéovti TE yeiwwouévp TE. 3, 20S où uor Toloürov Enexkwoav Feoi 
öàßov. 8,579 Enexiwoavro d’ oledpov &võgwnois. 11, 139 re uiv do nov 
enexiwoav Jeol aùroi. 16,64 Ws yde oi Enixiwoer tye daiuwr. 

3) H. 21,281 zët dé ue Asvyallo Yavarw Elucpro AAwvat, eine oft wie- 
derholte Formel, s. Od. 5, 312; 24, 34. Hesiod th. 894 von der Metis & yag 
ins Eluapro neoipoova tézva yevéodai. Theogn. 1033 Jedy eiuapuéva dwga. 

*4) Auch spätere Dichter brauchen den Ausdruck Moio« im Singular öfter, 
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das Walten der Moere in dem endlichen Sehicksal des Todes, und 
so wird es gelegentlieh ausdrücklich ausgesprochen dafs auch ein 
Gott dem von ihm geliebten Menschen nicht helfen könne wenn 
seine Stunde geschlagen hat (Od. 3, 236 — 3S, Il. 18, 117; 19, 417 
u. a.), obgleich auch diese Regel nieht ohne Ausnahme ist. Denn 
wie die ganze Mythologie eine Geschiehte von Wundern ist, in wel- 
cher die Götter nach Willkür in den natürlichen Verlauf der Dinge 
eingreifen, so gieht es selbst für Leben und Tod der Sterblichen 
keine ımbedingt feste Vorausbestimmung, sondern der Wille des Zeus 
wird aueh in dieser Hinsicht nicht selten als die letzte Entscheidung 
genannt. Daher der häufig wiederkehrende Ausdruck Jıög alsa 
und der sinnverwandte Morga Year‘). Im Allgemeinen wird man 
annehmen dürfen dafs die Griechen d. h. die Dichter der epischen 
Mythologie sieh das Schicksal als das oberste Naturgesetz und die 
Götter als dessen willige Vollstrecker daehten, aber so dals die Aus- 
führung der Schieksalsbeschlüsse von ihnen abhing, sehon deshalb 
weil es gegen die Natur des Schieksals ist persönlich einzugreifen. 
Daher die häufige Wendung dafs Jemand nicht zu der ihm bestimm- 
ten Stunde gestorben oder dafs sonst etwas gegen den Willen des 
Sehieksals geschehen wäre (vrr&g uoigav, Ürr&oungoV, Vrr&guooR, 
Gorég Geiger), wenn nieht Zeus oder ein anderer Gott noch zu rechter 
Zeit eingeschritten wäre. 

Aus diesen Vorstellungen ist der Glaube an die Moeren hervor- 
gegangen, neben welchen das Epos nur die Erinyen als lebhafter 
personificirte Sehieksalsmächte kennt, diese letzteren oft in einer 
ähnlichen Bedeutung wie sie später der Nemesis zugeschrieben wurde. 
Mit der Zeit nehmlich vermehrten sich diese Persanificationen des 
Schieksals, da die Verehrung allgemeiner Naturmächte von selbst 
bildliehe Ausdrucksweisen verwandter Bedeutung darbot. So führte 
das Bild der Mutter Erde zur Themis, das der Rhea zur Adrasteia, 
das der Aphrodite Urania, wie es schent, zur mythologisehen Be- 
festigung der Nemesis und der Tyehe. Doch andre Vorstellungen 
so Pindar N. 7, 57, Aeschyl. oft, Soph, Philokt. 1466 7 ueya?n Morgu — ya 
nwrdauerwg d«iuwv. 

t) I. 17, 321, Od. 3, 269; 9, 52, Nitzsch z. Od. 3, 236 — 39, Nägelsbach 
Hom. Theol. S. 113 f., Nachliom. Theol. S. 141 ff. *Hartung Griech. Myth. 
3, 2 fF. erläutert das Verhältnifs des Zeus zum Schicksal gut durch das Bild 
eines durch Gesetze gebundenen Königs, der das Gesetz nicht blos in sich son- 


dern auch neben sich hat. 
Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 25 
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der Art entwickelten sieh mit dem weiter um sich greifenden Glauben 
an Dämonen. 


a. Moeren. 


Die Moeren im Plural werden bei Homer nur IL 24, 49 und 
Od. 7, 197 genannt’), an welcher letzteren Stelle sie Aladeg d. h. 
die Spinnerinnen heifsen. Dann erscheinen sie vollständig bei Hesiod 
th. 217 als Töchter der Nacht und mit den bekannten Namen Klug 
Aageoıg und Z/roo:rog, von welchen der erste das stille Wirken 
und die unauflöslichen Verschlingungen der Schicksalsverfügung durch 
das altherkömmliche Bild des Spinnens ausdrückt, der zweite den Zu- 
fall des Looses (Aayzaveır), der dritte die nnausweichliche Noth- 
wendigkeit der Schicksalsbeschlüsse, namentlich der Stunde des Todes. 
Dazu der Gesang durch den sie die Zukunft verkitndigen, denn inuner 
sind sie als Sclucksalsinächte auch aller Dinge und der Geheimnisse 
der Zukunft kundig, wie namentlich Plato rep. 10 p. 617 C die 
Moeren als Mächte der höheren Weltordmmg schildert wie sie auf 
hohen Stühlen Uıronend, in weilsen Gewändern, das Haupt bekränzt 
an der Spindel der Nothwendigkeit spinnen, sie selbst die Töchter 
der Nothwendigkeit, und dabei die himmlische Musik der Sphären 
mit ihrem Gesange begleiten, Indem Lachesis von der Vergangenheit, 
Klotho von der Gegenwart, Atropos von der Zukunft singt: eine 
Schilderung welche an die drei Nornen der Edda erinnert, von denen 
die eine Urd heifst, die andre Werdandi, die dritte Skuld d. h. das 
Gewordene, das Werdende und das Werdensollende. Doch ist ge- 
wöhnlich nur Wiege und Grab, Geburt und Tod die eigentliche 
Thätigkeit der Moeren, so vorzugsweise dafs mau hin und wieder 
nur zwei Moeren gelten lassen wollte, z. B. in Delphi (Pans. 10, 
34,4, Plut. de Et. ap. Delph. 2). Als Gebnrtsgöttinnen stehen sie 
auch den Mächten der weiblichen Natur und Entbindung Sehr nahe, 
daher Aphrodite Urania in Athen als älteste der Moeren verehrt 
(S. 279) und Eileithyia gleichfalls den Moeren ähnlich oder als deren 
engverbundene zragedoog gedacht und angerufen wurde‘). Ja die 


1) I. 24, 49 Tintov yag Moipaı Fvuor Hoar GrägmiTotgu:. Od. 7, 197 
Zeen oi Alou Karaxkwdis re Baosiaı yewroulvw voavro ivy, OTE Hir TexE 
urno. Hier wird mit Buttmanu Mythol. 1, 293 und Bekker besser gelesen 
xara Kiwdes. *Vgl. auch Lobeck Parall. $7. 

2) Pind. N. 7, 1 ’Eisidvre napsdge Moipar Badıyoorwr. Ol. 6, Al re 
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Moeren sind nicht blos bei Geburten, sondern auch bei Hochzeiten 
zugegen, wie sie nach Pindar dem Zeus die Themis zuführten, nach 
Aristophanes Vögel 1751 ihn mit der Olympischen Hera vermiählten 
und auch bei der Hochzeit des Peleus mit den Musen, den Horen 
und Chariten zugegen waren. So pflegten auch die Bräute der Hera 
reheia und der Artemis und den Moeren zu opfern (Poll. 3, 38). 
Noch häufiger wird ihnen aber das düstere Geschick des Todes zu- 
gewiesen, "und auch die gewöhnlichen Epitheta der Parcen Motod 
zoareın 1. 24, 209 und Kiosec Goosiet sind daher eutlehnt?). 

Sie bestimmen, wann das Todesloos einen Menschen treffen soll 
und sorgen dafür dafs er nicht länger lebe als der Lebensfaden ihm 
gesponnen ist, doch treten sie bei Homer nie persönlich in das Ge- 
tümmel der Schlacht, s. besonders H. 16, 845. 849 ſ.). "Ausnahms- 
weise werden sie mit den Keren zusammengestellt in dem auch sonst 
befremdlichen und anstöfsıgen Schlachtgemälde bei Hesiod sc. Here. 
255, wo Atropos die ahsschneidende Todesgöttin kleiner als ihre 
beiden Schwestern d. h. noch mehr gebückt und vor Alter zusam- 
mengeschrumpft ist. Als Töchter des nächtlichen Dunkels sind die 
Moeren die Schwestern und enge Verbündete der Erinyen, besonders 
bei Aeschylos®), weil nehmlich auch diese letzteren nicht blos Mächte 
der Finsternifs, sondern bis zum Tode unerbittliche Straf- und 
hachegeister, also Todesgöttinnen sind. Weiter sind die Moeren die 
Vertreter und Dewahrer aller naturgemäfsen Ordnung der Dinge, 
sowohl in der wirklichen Natur als in der übertragenen des Sitten- 
gesetzes‘); daher hin und wieder auch wohl vom Neide der Parcen 





uiv ó Novoozouas noatuntiv T?” 'Eiesidvrav neoloreotv te Morgas. S. oben 
S. 422; vgl. auch B. Schmidt Volksleben d. Neugriechen 1, 216. 

1) Selbst beim Tode des treuen Hundes Argos schreitet die Moere ein, 
Od. 17, 326. Vgl. Soph. ©. C. 1221 Moio’ avuuivaros, @Avgos, @yogos und 
De 869; 16, 519. 852722, 5, Od. 2, 100; 3, 238. 269; 11, 292. *Emzen- 
mologischer Zusammenhang jedoch von Moio« mit uogos und mors ist nach 
G. Curtius Grundz. 310 nicht anzunehmen. 

*2) Dafs die Moeren nach Apollodor 1, 6, 2 in der Gigantomachie mit- 
kämpfen, ist kein Beweis für ilıren kriegerischen Character. Uebrigens hat an 
jener Stelle die Ueberlieferung gaizloıs Aoeiote uayouevovs, wofür nicht die 
unglückliche Conj. Heynes zeyouerae aufzunehmen ist. 

3) Prom. 516 Moig«e roiuoggpor uvýuovés t’ ’Egwiss, vgl. Sept. c. Th. 
975, Eum. 961. Paus. 2, 11, 4 Altar der Moeren im Haine der Erinyen, 3,11, 8 
Grab des Orestes beim H. der Moeren in Sparta. 

4) Pind. P. 4, 145 Mogae © &pioravt? sl re Eydoa nihe Öuoyoross, 
wie wir sagen: Es ist gegen die Natur, vgl Lehrs popul. Anfs. S. 50. Nach 

257 
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die Rede ist, obwohl sie in andern Fällen wie Themis für Urbebe- 
rinnen aller gedeihlichen Verfassung imd Ordnung gelten, auch in 
bürgerlichen Angelegenheiten‘). Ehen deshalb werden neben den 
älteren Moeren, den Töchtern der Nacht, nicht selten Jüngere ge- 
nannt, die Töchter des Zeus und der Themis und die Schwestern 
der Horen (Hesiod th. 901), mit denen sie auch auf Bildwerken oft 
zusammengestellt wurden?). Denn Zeus ist als höchster Gott des 
Himmels anch der Herr über alle Entscheidung z. B. in der Schlacht, 
wo er nach dem alten und weitverbreiteten Bilde die Todeslonse in 
goldener Wage wägt?), eine Vorstellung welehe Aeschylos in seiner 
Psychostasie sogar auf die Bühne gebracht hatte. Su ist Zens auch 
der höchste Herr aller auf semen Gesetzen (Jéuroreg) beruhenden 
Naturordnung, also Gemahl der Themis und Führer der Moeren 
(Morway£rng), in welchem Sinne er namentlich in Delphi verehrt 
wurde, er und Apollon, dieser weil er der Prophet des Zeus und 
seiner Ordnungen ist‘). Obwohl Apollon gewöhnlich als sehr feind- 
selig gegen diese Mächte des dunklen Schicksals un des Todes ge- 
schildert wurde, die seiner freudigen nnd allversähnlichen Natur 
und Ordimng des Lichtes ganz zuwider sind. Su wurde von ihm 
in der Geschichte des Admel erzählt dafs er den alten Moeren auf 
nicht weniger rauhe Weise entgegengetrelen sei wie in der des 
Orestes den Erinyen, indem er die greisen Göttimnen betrunken 
machte nm seinen Freund vom Tode zu retten (Aesch. Eum. 173. 
724, Eurip. Alk. 32). Sonst pflegten die Moeren m der Fabel vom 


der arkadischen Legende b. Paus. S. 42. 2 beruhigen sie Demeter über den 
łaub der Persephone, welcher auch zur natürlichen Ordnung der Dinge ge- 
hörte. 

1) Der Iymmus b. Stob. Eel. 1, 6 p. 172 Kin Adyeois r? evwhevot 
zovo«@e Nvuzròs ehyoulror Enaxolsar oloavıaı yYovıal re daiuoves © nav- 
deiuavroı, neuner  auuw 6odazoAnov r? Evrowav Aınaoodoorovs t? adel- 
Ge, JIizuv zal oreg erypópor Etgavurv. 

2) Am Amyklaeischen Thron, Paus. 3, 19, L Moeren und Horen über 
dem Haupte des Zeus, P. 1, 40, 3. Zeus Themis und Moeren in Theben, P. 
9, 25, 4. Die Moeren Horen und Chariten auf der Ara Borghese. "Vol, auch 
Lelirs.a2 2 02521. 

3) Il. S, 69; 16, 6056:7119, 223; 22, 209, I Gimme 1y. 

4) P. 10, 24, 4. In Olympia Zens Mocoeyerys und die Moeren, als oberste 
Vorsehung über die Kampfspiele, P. 5, 15, 4, vgl. S, 37, 1 und Aesch. Suppl. 
673 oe noli? voum «isay doe, Eurip. Pel. fr. 623 Sir" ò Moioaı, Atos 
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Meleager auf der attischen Bühne zu erscheinen, wie diese seit Phry- 
nichos von den Tragikern oft bearbeitet wurde; wo sie denn wieder 
ganz als die unerbittlichen Schicksalsgättinnen der Geburt und des 
Todes auftraten. 

Abgebildet wurden die Moeren gewöhnlich als hochbejahrte 
Schwestern und Greisinnen'), "häufig mit dem Attribut der Spindel, 
aber auch mit Loosen oder mit einer Schriftrolle oder einer Wage. 
Andre hildliche Ausdrücke und Darstellungen ihrer Thätigkeit ge- 
hören nicht der griechischen, sondern der Symbolik des italischen 
Götterglaubens, welchen diese spinnenden und singenden Mächte des 
Schicksals fast noch mehr als den griechischen beschäftigten. 


b. Ate, Litai, Hybris, Nemesis, Adrasteia. 


Dem Schicksale gegenüber steht der Mensch mit seinem unend- 
lichen Verlangen und seinem endlichen Vermögen, der Sohn der 
Zeit und auf eine kurze Spanne Zeit beschränkt, und doch immer 
mut seinen Gedanken und seinem Verlangen in das Unendliche hin- 
ausstrebend. Daraus erwachsen ihm seine gefährlichsten Feinde, die 
bald ein dämonisches Verhängnifs bald sein eigner Fürwilz über ihn 
kommen läfst und die noch mehr als die Zeit an seinem Untergange 
arbeiten. Dabin gehört der Begriff der Ate d. i. die überwältigende 
Leidenschaft und Gemüthsverblendung, eine Störung der geistigen 
und moralischen Kräfte, welche den Menschen wie ein böses Ver- 
hängnifs überfällt und die übereilte That und alle Strafe derselben 
gleich mit sieh bringt: also eine göttliche Macht, welche nach der 
Hias 19. 91 ff. eine Tochter des Zeus ist und ursprünglich auch im 
Himmel zu Hause war, bis sie den Zeus selbst berückte, worüber 
sein lieber Sohn Herakles hernach sein Leben lang das schnöde 
Erdenloos der Dienstbarkeit ertragen mufste. Da hat Zens die Ate 
bei den Haaren gepackt und vom Olympos hinunter auf die Erde 
geworfen, wo sie nun mit leisen Fülsen umgeht, über die Häupter 
der Menschen dahinschreitend und ohne die Erde zu berühren, so 
wenig merkt man ihr Kommen, und doch kann sie so schreckliches 


*1) So bei Hesiod a. a. O. und Catull 64. 305 1. Verl. Welcker Zeitschrift 
ee 197—233, G. G. 3, 15, Muller Handb. $ 398, 1, D. A. K. 2, 923 
925, Bull. Aan N. S. 5, (1857) p. 156, t. 6, 1. Ob die Terracotten bei Ste- 
phani compt. rend. 1869, t. 3, 3—5., p. 162 f., wirklich Moeren darstellen, ist 
sehr zweifelhaft. 
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Unglück anriebten‘')! Es wäre gar nicht auszuhalten wenn nicht 
hinter ihr die Litai geschlichen kämen d. h. die Bitten, wir würden 
sagen das Gebet der Rene und Bufse: auch sie Töchter des 
srolsen Zeus, aber lahm und runzelig und schielend, so dafs sie 
der schnellen und kräftigen Ate immer nur von weitem folgen können. 
Doch machen sie gut so viel sie können und wer ihnen vertraut, 
dem haben sie immer sehr genützt, wer aber nichts von ihnen wissen 
will, auf dessen Haupt besehwören sie die Pest der Ate erst recht. 
Denn gewöhnlich ist mit diesem Verhängnifs verbunden die Schuld 
der Hyhris?) d. h. die Selbstüberhebung des Menschen, wenn er 
seiner endlichen Natur nicht eingedenk durch seine Geschicklichkeit, 
seine Kraft, sein Glück zum Uebermuthe sich fortreifsen läfst und 
dadurch den ohnehin leicht erregbaren Neil nnd Zorn der Götter 
vollends herausfordert. Davon wufste die griechische Sage so viele 
warnende Beispiele zu erzählen, sie und die Tragödie und die von 
ernsten Erfahrungen tief bewegte Zeit der Perserkriege, alle um 
daran die Lehre zu knüpfen dals sich die menschliche Natur vor 
nichts so sehr als vor diesem üppigen Muthe zu hüten habe und 
dafs die Bescheidenheit, die Demnth, die Besonnenheit der sicherste 
Weg zum Glücke sei. Und dieses führte weiter zu dem Begriffe 
der Nemesis, so nannte man mit einem eignen Namen diesen 
göttlichen Unwillen über jede Störung des rechten Ehenmaafses der 
Dinge, sei es «als sie durch ein aufserordentliches Glück oder dafs 
sie durch den gewöhnlich damit verbundenen Uebermuth herbei- 
geführt wurde. Sie ruht nicht eher bis dieses rechte Maafs, auf 
welchem die sittliche Weltordnung beruht, wieder hergestellt ist und 
ist insofern selbst diese mivellirende Macht der Ausgleichung uni 
des rechten Maafses, auf welches die Griechen immer so viel hielten. 
Also ein alter und tiefemgewurzelter Begriff, obgleich keme alte 
Göttin, da Homer sie als solche noch nicht kennt und selbst bei 
Nesiod die beiden Göttinnen Atdog und Neueoıg, welche beim 
IIereinbrechen des eisernen Geschlechts die Erde verlassen °), mehr 


1) Bei Hesiod th. 230 ist Ate eine T. der Eris, bei Aesch. Ag. 1433, 
Choeph. 383 ein der Erinys verwandter Dämon der Unterwelt. Mehr darüber 
bei Lehrs populäre Anfs, S. 223 ff. Die Airai schildert 11. 9, 502 f. 

2) Aesch. Pers. 821 gois yo EEavdova’ Exaonwaoe arayıv arns. Vgl. 
Lehrs a. a. O. S. 51 ff, Nägelsbach Nachhom. Theol. S. 48 ff. 

*3) Hesiod W. T. 200, vgl. 1. 13, 121 oi Ev goot Aer Exaoros aidw 
xai veuesw, Daher auch Aidos eine göttliche Macht ist, Soph. O. C. 1267 
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das Gefühl für das Billige und Schickliche als die strafende Macht 
der Nemesis ausdrücken. Um so mehr tritt diese mit der Zeit her- 
vor, bei Herodot, bei Pindar und ber andern ethisch gestimmten 
Dichtern und Schriftstellern '). Daliingegen die Mythologie und der 
Cultus die Nemesis auch als eine mächtige Göttin der Natur kennt, 
welche wahrscheinlich aus dem Culte einer andern Göttin abstrahirt 
ist, entweder aus dem der Aphrodite oder aus dem der Göttin Erde. 
So scheint namentlich die Nemesis der Kyprien, mit welcher Zeus 
die Helena zeugt, dem Ideenkreise der Aphrodite von Kythera an- 
zugehören Dieselbe Nemesis wurde aber später zu Rhamnus in 
Attika verelirt, ein sehr berühmter Gottesdienst, daher Nemesis auch 
die Rhamnusische schlechthin genannt zu werden pflegte. Sie galt 
für eine Tochter des Okeanos und für die Mutter der Helena, auch 
für die des Erechtheus’), welcher sonst ein Sohn der Erde hiefs; 
auch nannte man sie Upis, ein Name welcher wie bei der Artemis 
(S. 248) ihre schützende Aufsicht ausdrücken sollte. Ferner feierte 
man in Athen unter dem Namen Neu£oeı« ein Todtenfest?), auf 
welches wir beim Cultus der attischen Ge zurückkommen werden. 
Obwohl in der Zeit der Perserkriege diese Nemesis doch auch vor- 
zugsweise die ethische Macht der Strafe des Uebermuths bedeutet 


Zort yo xal Zuvi GUvdazos Yoovov Aidos En’ Eoyoıs ndcı, vgl. die Altäre 
"Kinn Aldoös Dryuns Uoutge "YBoews Avcudeies in Athen, Paus. 1, 17,1, 
Cic. de leg. 2, 11, 28, Hesych v. Atdoüs Bwuos, auch Bull. d. I. 1870, 147, 
wo in einer athenischen Grabschrift die Sophrosyne Suyarno usyaAopoovos 
Atdovs heifst. Eher pafst zu dem späteren Begriffe Hesiod th. 223, wo unter 
andern Ausgeburten der Nacht genannt wird: Néucois njue Ivnroicı Booroisı, 
neben Anern Diuörns Tijoes u. s. w. 

1) Pind. O1. $, 86 euyoumı gupi xzałlðv uoiog Neussw diyóßoviov uù 
Yeuev. P, 10, 42 novwv dè xai uayavr Giro oixéoroi puyorres bnégodixov 
Néucow , vgl. Herod. t, 34, den Hymnus des Mesomedes und viele Gedichte 
der Anthologie. 

2) Suidas v. Pauvovoia — idọúsaro dè erop Eoscärte untéoc Eavroü 
OČORY , ovoux«ouévyy de Néucow xal Buoılevoaoer iv roi rönw, vgl. oben 
S. 163 und die Inschrift aus dem Triopion des Herodes: zorrı' "Adyvawr 
inınoave Toıroyeveie, 7 T ni Eoya Booror dogas Pauvovous Oé, *Eine 
Vermuthung über den Grund warum Helena zur T. der Nemesis gemacht 
wurde s. h., Lehrs a. a. ©. 56, not. b 

3) Harpokr. Suid. Phot. v. Neutfepte, Bekk. An. 282. Wahrscheinlich 
identisch mit dem Feste der yerv&oıa, Hesych v., Bekk. An. 231; *doch vgl. 
Schoemann G. A. 2, 455. Inschriften die sich auf den attischen Cult der Ne- 
mesis beziehen s. b. Keil Philol. 23, 232 ff. 
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haben mufs. da die Legende von dem Bilde der in Rhamnus ver- 
ehrten Nemesis erzählte, es sei ans einem Marmorhlock verfertigt 
worden den die Perser aus Paros gebracht hätten, so sicher glaubten 
sje des Tropaeons zu sein. Und dennoch führt die Geschichte und 
Ausstattung desselben Bildes wieder auf andre Gedanken, denn Phi- 
dias oler sein Schüler Agorakritos hatten mit demselben eigentlich 
eine Aphrodite darstellen wollen). Es trug auf dem Hanpte eine 
mit Hirschen und kleinen Nikebildern gezierte Krone, in der Linken 
den Zweig emes Apfelbaumes und in der Rechten eine Schale anf 
welcher Aetliopen ahgebildet waren, was man auf ihren Ursprung 
vom Okeanos zu beziehen pflegte. Am Fnfsgestell sah man Scenen 
aus der Geschichte der Helena. Aufserdem gab es einen angesehenen 
Dienst der Nemesis oder vielmehr der Neučocig in Smyrna, denn 
diese Gottheit wurde hier in der Mehrzahl verehrt und zwar in der 
Gestalt von gellügelten Dämonen ?,. Sie galten für Töchter der Nacht. 
hatten aber anch hier neben ihrer sittlichen Aufsicht mit Liehes- 
werken und dem natürlichen Entstehen und Vergehen der Dinge zu 
thun, daher das Bild der Kybele in Smyrna kleinere Bilder solcher 
Nemeseis auf der Hand trng. Endlich die nahe verwandte Adra- 
steia scheint das Product emes Dienstes der Grofsen Mutter in der 
Gegend von Kyzikos zu sein’). Den ursprimeheh wohl asiatischen 
Namen suchte man sich nach griechischer Weise durch arasrodou- 
gro i. q- @agrzrog oder durch die Ableitung von einem Teros 
Adrastos zu erklären. Ausdrücke wie Yeruös Adoaoreias, og Iuh- 
uög Adgaoreias. srooozıreiv tiv Aögacreıar d. h. ihr die 


I) Paus. 1, 33.2. Plin. 36, 17, Zenoh. 5, 62. Hes. Phot. Smid. v. Peeauwor- 
gie, *Wenn man wie die Künstlerlegende bei Plin. 1. c. beweist das Bild der 
Göttin zu Rhamnus einer Aphrodite so ähnlich fand. so kam man wohl auch 
dazu, sie als Oroewie Neueoes zu bezeichnen: ein (goes Otoavies Neuiocws 
hatte einen Sitz im athen. Theater, 

3) Vermuthlieh waren ihrer zwei, s. Paus. 7.5, 1. Eeklel DA 2 p. 
548 suit. Böckh C. I. zu n. 2663 u. 314S (*doch vol. Keila. a 0. 235). Pans. 
t, 33. 6 Entgeivsoher Tir Brot uthiota èni ro loar £IELovov, Ent tovto 
Neulcet TTEO« WOTEO Fort zotovow, daher die Chariten über ihren Bildern, 
P. 9, 35,2. Bei Alkiphron wird Nemesis oft von den Wetaeren angerufen. 
*Die Bellügelnng erscheint auf Miinzen erst seit der Kaiserzeit, 

3) Vgl. die Verse der Phoronis b. Sehol, Apollon. 1, 1129 und Aeschylos 
b. Strabo 12, 580, Marquardt Gyziens S. 103 M. Von der idacischen Adrasteia 
oben S. 106. 108. *Vgl. jedoeh Lehrs a. a. O. 56, not.; Gl, not. 1; auch 
Welcker G. G. 3, 35. 
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Ehre geben‘), wurden nun sowohl den Philosophen als den Dich- 
tern und Rheloren geläufig, während andere Dichter z. B. Anti- 
machos und Kallimachos beide, Nemesis und Adrasteia, völlig gleich- 
setzen. Dargestellt wurde diese Göttin wie eme Sinnende und Ge- 
dankenvolle mit den Attributen des Maalses (zrřyvg) oder des wie 
ein solches gehaltenen Arms, oder des Zaums oder des Joches, also 
als Göttin der weisen Beschränkung nnd Mäfsigung. Oder ihre 
Bilder drückten mehr nunentrinnbare Geschwindigkeit der Adrasteia 
aus, durch Beflügelung Rad und Greifenwagen?). 


Ga Tyche: 


Die Glücksgöttin in dem Sinne des glücklichen Zufalls, daher 
sie hin und wieder anch wohl geradeswegs FSörouerie d. i. Zufall 
genannt, neben ihr aber auch noch der Kairos verehrt wurde d. i. 
der Dämon der günstigen Gelegenheit, die man beim Schopfe fassen 
mufs wenn man ihrer froh werden will’). Auch Tyche wird bei 
den älteren Dichtern mur gelegentlich erwähnt‘), bis eine reifere 
Welterfahrung ihre Macht immer mehr aufdrang; wenn nicht viel- 
leicht auch der Dienst der Aphrodite, welche wir oben als Glücks- 
vöttin kennen gelernt hahen, sie zu empfehlen beigetragen hat. Vor- 
herrschend ist der Begriff der Fülle nnd der Vorsorge und zwar m 
einem sehr weiten Umfange, so dafs nicht blos das Gedeihen der 
menschlichen Bestrebungen, sondern auch der natürhehe Landes- 
segen von ihr abgeleitet wurde. In Smyrna gab es einen Tempel 
der Tyche, fir welchen der alte Künstler Bupalos das Bild dieser 
Göttin verfertigt hatte, mit dem Polos, dem Sinnbilde des Himmels- 
gewölbes, auf dem Hanpte und dem Horn der Amaltheia in der Hand 


1) Aesch. Pr. 936 oi roooxvvoövres rk „Adocareier oogol. Eur. Rhes. 
342 nennt sie eine T. des Zeus: Adoaorsia uèv & dios nais stoyot oto- 
uerwv g9orov. *Einige Dichter nannten Adrasteia und Nemesis neben ein- 
ander, so Menander Adodorsi« zel ex osvýgownè Néutot oVyYiyrWorete, 
vgl. N. Jahrlb. f. Phil. 1571, 328. 

3) Müller-Wieseler D. A. K. 2, 948—954. 

3) In diesem Sinne hatte Lysippos ihn dargestellt, s. ©. Jahn Ber. d. K. 
Sichs, G. d. W. 1555 S. 19 ff. Eine Capelle der Avroweri« d. h. der Tyche, 
welche durch ihn Sicilien gerettet habe, weihete Timoleon in seinem dem 
Teoos duiuwv gewidmeten lanse, Plut. Timol. 36. 

4) Hesiod th. 360 nennt sie unter den Okeaninen, Hom. H. in Cer. 420 
unter den Gespielinnen der Persephone, vgl. H. 11, 5, Solon. b. Plut. Sol. 3, 
Theogn. 130. 
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(Paus. 4, 30, 4). Alkman nannte sie eine Schwester der Eunomia 
und der Peitho ` und eine Tochter der Prometheia. Pindar hatte 
einen eigenen Hymnus auf sie gedichtet und phegt sie auch sonst 
zu preisen, als eine von den Moeren und zwar sei sie die mäch- 
tigste unter ihren Schwestern, als den Hort und die Pflegerin der 
Städte‘), als Tochter des Zeus Elentherios und Xwreroa Ol. 12 
Z. A., Wo er von ihr sagt dafs sie die Schiffe auf dem Meere, die 
Kriege und die Beschlüsse der Menschen auf dem festen Lande zum 
Besten lenke. Auch wurde sie in den griechischen Landen naeh- 
mals viel verehrt, z. B. in Argos wo ihr Tempel sich rühmte die 
Würfel des Palamedes zn besitzen, in Sikyon auf der Burg als &zoaía, 
in der achaeischen Stadt Aegira wo das Bild des Eros nehen dem 
ihrigen stand, in Elis wo Sosipolis der schützende Genius der Stadt 
in Gestalt eines Knaben mit gestirnter Chlamys und mit dem Füll- 
horn neben ihr verehrt wurde, zu Theben wo sie den Plntos in 
Gestalt eines Knaben auf dem Arme trug’): bis sie zuletzt, je mehr 
der Glaube an die Götter oder an einen persönlichen Gott verschwand, 
zu einer der wichtigsten und am häufigsten genannten Gottheiten 
geworden war. Ihre Bilder wurden gewöhnlich mit dem Fiillhorn 
und dem Stenerruder ausgestattet, um die Fülle ihrer Gaben nnd 
ihre lenkende Waltung anzudeuten,, während ihre Flügel, das Rad 
oder die Kugel die Wandelbarkeit ihrer Natur ausdrücken. Andre 
Attribute treten hinzu je nachdem man sie mehr im Allgemeinen als 
himmlische Macht oder in gewissen besonderen Beziehungen des 
menschlichen Lebens und Strebens geltend machen wollte?). 


d. Der gute Dämon und die gute Tyche. 


Neben den mit bestimmten Namen und Eigenschaften bezeich- 
neten Göttern gab es nach griechischem Glauben viele unbenannte 
Geister und göttliche Mächte, wie man sie für alle mehr im All- 
gemeinen empfindbaren als im Einzelnen nachweisbaren Wirkungen 
anzunehmen pflegte. Schon bei Homer wird der allgemeine, sonst 
dem Worte eos gleichbedeutende Gattungsname deiten oft für 
diese geheimnifsvollere Weise der göttlichen Weltregierung ge- 


1) Plut. d. fort. Ro. 4, Paus. 4, 30, 4; 7; 263, Lehrs a. a. 0. Sour 

2) Paus. 2, 7,5; 20, 3526, 25,4; 7, 20 E 

3) D. A. K. 2, 926—944, vgl. Artemid. 2, 37. *Die sg. Tyche eines Pom- 
pejan. Wandgemäldes D. A. K. 2, 934 (932) wird jetzt als Venus Pompejana 
erklärt, s. fielbig Wandg. n. 295. 
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braucht. Bei Hesiod wird dann der Glaube an grofse Schaaren und 
verschiedene Klassen von Dämonen bestimmt ausgesprochen, nnd 
zwar umschweben sie die Menschen im Auftrage des Zeus als un- 
sichtbare Wächter über Recht und Unrecht und als Reiehthumsspender, 
oder sie wirken und schaffen in der irdischen Sphäre als Natur- und 
Elementargeister (S. 71). Nachmals haben die Philosophen und Theo- 
logen diesen Glauben mit vielen einzelnen Beziehungen auf das Natur- 
und das menschliche Seelenleben, auch mit Uebertragung auf die 
Heroenwelt und die geheimnifsvolle Geisterwelt der Verstorbenen 
überhaupt immer weiter ausgebildet‘). In der wirklichen Religion 
und dadurch bestimmten Bilderwelt tritt derselbe besonders in zwei 
Riehtungen hervor, sofern diese Dämonen nehmlieh als dienende 
Kräfte und begleitende Umgebung der einzelnen Cultusgötter gedacht 
wurden (dafuoveg zronsrol.o.), in welcher Anwendung sie häufig je 
nach der besonderen Natur und Thähgkeit dieser Götter gleichfalls 
individuellere Gestalt und Namen annalınıen. Oder die Dämonen sind 
Schutzgeister der einzelnen endlichen Wesen, sowohl der Menschen? 
als der Länder Völker und Städte, und zwar in der doppelten Be- 
deutung dafs sie deren Natur wie in einer höheren Ideahtät und 
göttlichen Begründung darstellen und dafs sie das endliche Leben 
und Geschick der ihnen anvertranten ‚Individuen als gute Geister 
vertreten und für deren leibliches und sittliches Gedeillen Sorge 
tragen. Man ging dabei in der Individuahsirung solcher Dämonen 
so weit, dafs man je nach dem Geschleehte der ihnen entsprechenden 
Wesen auch Dämonen männlichen und weiblichen Geschleehtes unter- 
schied, so dafs man jene gute Dämonen diese gute Tychen nannte, 
gute in dem Sinne von günstigen und gnädigen?), «die weiblichen 


1) Ukert über Dämonen, Heroen und Genien, Abh. der K. Sächs. Ges. d. 
W. 2, 139—219, Gerhard üb. Wesen, Verwandtschaft u. Ursprung d. Dämonen 
und Genien, Berl. 1852. Lehrs Pop. Aufs. 144—174. 

x*2) Schon Pindar kennt diesen Glauben an einen individuellen Genius des 
einzelnen Menschen, der zugleich sein persönliches Schicksal ist, P. 5, 122 
Aids rot voos uéyas zußBeovg daiuov’ vdov piAwv. Auch Theognis vs. 161 ff. 
noAloi voi yowvraı deals poeot deiuorı d Zoeäidg — eioiv d ot Bovij t’ 
eyası xal daiuorı dea uoysilovsı.. Noch bestimmter Menander b. Clem. 
Al. Str. 5 p. 260 &navre daiuwv avdpi ovunapisraraı eudus yevouévæ uv- 
oraywyos rof Biov ayedos. Vgl. Lehrs a. a. O0. 169. 172. 

3) Ein allgemeiner Sprachgebrauch bei Griechen und Römern, Cic. N. D. 
3, 34, 84 [Idem (Dionysius) mensas argenteas de omnibus delubris iussit auferri, 
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Tychen, weil der Begriff des Dämons und der Tyche ın der That 
nur durch das Geschlecht ein verschiedener war. Beide nahm man 
nicht blos für einzelne Menschen, sondern auch für Länder und 
Städte an, in welchen letzteren der göttlich verehrte Demos oft dem 
cuten Dämon entsprochen zu haben scheint. Dahimgegen dieser als 
guter Geist des ländlichen Segens und der Weinberge einfach aya- 
Fòs Öaiuwv hieſs, mit welchem Namen man z. B. m einigen Ge- 
genden den Tag der attischen Pithoigien benannte d. h. den Tag 
wo man zuerst vom jungen Weine des nenen Jahres genofs. Aber 
auch beim gewöhnlichen Mahle pflegte man des guten Dämons zu 
gedenken nnd zwar mit einem Trunke ungemischlen Weines, wäh- 
vend ein mit Wasser gemischter Trunk der des Zeus Soter genannt 
wurde‘). Bei andern Gelegenheiten wurde er aber auch als Schutz- 
gejst der Stadt verehrt nnd ihm entsprechend eine gute Tyche z. B. 
in Athen“), wie dieser auch im der Eingangsformel jedes Volksbe- 
schlusses und sonst auf Denkimälern und Urkunden, Widinungen und 
Weihungen gedacht zu werden pflegte und auch im gemeinen Leben 
jede wichtigere Handlung gewöhnlich mit der guten Tyche begonnen 
wurde, in demselben Sinne wie wir mit Gott! oder Glück auf! sagen 
und der Römer sem Quod bomen faustungue sit u. s. w. gebrauchte. 
Zur sinninldlichen Vergegenwärtigung solcher Schutzgeister diente 
oft das blofse Symbol der Schlange, bei manchen Gelegenheiten auch 
das des Plallos, der hier wie gewöhnlich den Segen der Frucht- 
barkeit ausdrückte®). In der gebildeten Kunst aber wurde der gute 
Dämon so dargestellt wie jener Sosipolis in Elis beschrieben wird, 
als Jüngling mit dem Füllhorn und der Schale in der einen und 


in quibus quod more veteris Gracciae inscriptum esset Bonornm Deorum uti sc 
corum bonitate velle dicebat. 

l) Diod. 4. 3, Athen. 15, 17, Hesych ayasoo Jaiuovos. vel. Plut. Symp. 
S, t0, 3. Anch die gute Tyche worde auf ähnliche Weise angerufen, Athen. 
tL, 44; 15, 47. Inschriften erwähnen Vereine unter dem Namen Ayatoda- 
HOVLaoTtdt. 

2) Aclian V. H. 9, 39. Ueber die Lage dieses leiligthums s. Gerhard 
Philol. 4, 350. Eines Opfers an die gute Tyche in Athen gedenkt die Iuschrift 
b. Rangabe Autig. Hellen. 2, 842. 

3) Namentlich gehört dahin der Dämon Téyor, eine Nebenfizur der Aphro- 
dite, ein männlicher Pendant zur weiblichen Tyehe, Hes. Etym. M. s. v., Diod. 
4, 6, Strabo 13, 558, Ein Bild von ihm nach einem Marmorrelief aus Aquileja 
D. A. K. 2, 936. Vgl. Gerhard oh, Agathodämon und Bona Dea (1847) ges. 
Abhdlen. 2, 21—57. 








DIE GEWÄSSER UND DAS MEER. 445 


mit Mohn und Aelıren in der andern Hand, die gute Tyche in Ge- 
stalt einer schönen Frau mit Füllhorn und Polos; wie z. B. Praxi- 
teles eine bona fortuna und einen bonus eventus gebildet hatte, welche 
der ayadn toy und dem ayasog ðaiuwr entsprachen‘). Sehr 
verbreitet war die Verehrung der Tyche in dieser Bedeutung in den 
Städten und Provinzen des hellenistischen und römischen Zeitalters, 
wo jede Stadt gleichsam ihr ideales Selbst in Gestalt einer solchen 
run zrókewç aufzustellen pflegte, in dem Bilde einer schönen und 
reichbekleideten Fran mit den Attributen der Mauerkrone und des 
ländlichen Segens und mit localer oder landschaftlicher Characteristik:: 
was für die Künstler wieder ein Anlafs zu vielen sinnigen und kost- 
baren Bildwerken geworden ist. 


B. Die Gewässer und das Meer, 


Das Wasser und das Meer bildete nach der Anschauung «er 
Alten ein und dasselbe Naturgebiet, wie man dieses sowohl daraus 
sieht dafs Okeanos bei Homer der Stammvater des ganzen Geschlechtes 
ist, der Götter des Meeres und der Flüsse und Quellen (Il. 21, 196), 
als aus dem Culte Poseidons welcher gleichfalls nicht allein die Flu- 
then des Meeres, sondern auch das über die Erde zersireute Ge- 
wässer beherrscht. Doch hat die Mythologie frühzeitig zwischen der 
See und dem eontinentalen Gewässer unterschieden, namentlich nach 
dem theogonischen Systeme welches Hesiod vertritt. Und so pflegen 
die Meeresgötter auch als YaAaocıoı oder zrorrıoı von den übrigen 
Göttern des feuchten Elements abgesondert zu werden. 

Die kosmische Bildungskraft des Meeres, seine tragende Allgewalt, 
seine welterschütternde Macht «des Erdbebens hat sich schon in den 
Dichtungen von Okeanos nnd vom Aegaeon und den Hekatoncheiren 
ausgesprochen. Einen grofsen Reichthum von andern Bildern und 
Beobachtungen werden die übrigen Götter und Mythen dieses Kreises 
aufdecken. Die wechselnden Zustände des Meeres, je nachdem es 
bald in ruhiger Anmuth lockt bald in wilder Wuth erschreckt, die 
beängstigenden Wunder seiner Tiefen und Untiefen, das Wandelbare 
und Wechselvolle seiner Gestalt, der weite Prospect seiner unend- 
lichen Ausdehnung, der Abgrund seiner Vertiefungen und das All- 
gegenwärtige seiner schlüpfrigen Pfade, was zu der Vorstellung von 





1) Plin. H. N. 36, 23. Wahrscheinlich stammten diese Bilder aus Athen. 
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kluger List und verborgener Weisheit führte: das Alles hat die Ein- 
bildungskraft der Griechen mit vielen schönen Dichtungen, Bildern 
und Märchen befruchtet. 

Griechenland ist im seinem Innern von so eigenthümlicher 
Wasserbildung und so ringsum vom Meere umgeben, dafs eine viel- 
seitige und eigentlümliche Auffassung dieses Naturgebiets gleich bei 
seiner ältesten Bevölkerung vorauszusetzen ist. "Allerdings ist auch 
hier der Einllufs einiger ausländischen Elemente bemerkbar, wie sie 
durch den Verkehr der Griechen mit andern Völkerschaften, welche 
auf diesen Meeren und auf diesen Küsten und Inseln vor und neben 
ihnen henusch waren, van selbst herbeigeführt werden mulsten TL 

Die Hesiodisehe Thevgonie eröffnet uns zunächst einen Blick 
in alie allgemeine Natur und Gestaltung der Gewässer uml des Meeres 
in den Dichtungen von den Geschlechtern des Okeanos, des Pontos, 
des Nereus, Thaumas, Phorkys, denen sich auch die vom Atlas an- 
schliefsen mag, da ihre Bilder sich nur unter der Voraussetzung 
dafs sie der Anschauung des Meeres entlehnt sind befriedigend er- 
klären lassen. Weiter werden die Cultusgötter, namentlich Poseidon zu 
besprechen sein, und endlich wird eine Uebersicht der bekanntesten 
Seemärchen, wie sie sich vorzüglich in dem Kreise der Argonauten- 
sage und m dem der Odyssee entwickelt haben, ılen Bilderkreis 
dieses Naturgebietes auch von dieser Seite vervollständigen. 


1. Das Geschlecht des Okeanos. 


Okeanos und Tethys, das alte ehrwürdige Paar, lebt in seiner 
Zurückgezogenheit von aller Welt und allen \Weltkämpfen im fernen 
fernen Westen, wo die Quellen der Dinge sınd?). Aber ilr Ge- 
schlecht hat sich über die ganze Erde ausgehreitet und umgiebt und 
durchdringt dieselbe in tausend Flüssen Bächen und Quellen wie 
ein feines Geäder. Hesiod sagt dafs dieser Flüsse Bäche und Quellen, 
wie sie in einer überschwenglichen Anzahl van Strömungen das 
Innere der Erde durchdringen und ihre Oberfläche befruchten und 


- 


TI) Jedoch darf man als Beweis dafür nicht die Ansicht Herodots anführen, 
wonach die Griechen den Poseidon 2ege Auvwr Entdorro (2,50, vgl.4,180. 
185). Dieselbe ist rein ein Ergebnifs seiner Speculation (vgl. oben S. 14, 1) 
und hängt vielleicht auch mit der Annahme Herodots (4, 159) zusammen, dafs 
xat 18008005 Wnnovs gvvlevyriva nuo Aën oi Eiinves ueuadızacır. 

2) Ultima Tethys Catull Së, 5, vgl. Ovid M. 2, 509 und oben S. 27. 
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von den Anwohnern mit sehr verschiedenen Namen genannt werden !), 
in runder Zahl sechshundert sind, dreihundert Söhne des Okeanos 
d. h. Flüsse und dreihundert Töchter d. h. Quellen und Bäche. 
Aber schon Akusilaos (Macrob. S. 5, 18, 10) zählte allein dreitausend 
Söhne des alten Ursprungsgottes. Wollte man denselben im Bilde 
vergegenwärligen, so dachte man sein Haupt nach Art der Flufs- 
götter bärtig und mit Stierhörnern ausgestattet, oder auch nach der 
der Meeresgötter mit Krebsscheeren und in der Umgebung von See- 
thieren, denn im Okeanos vereinigte sich ja Beides, sowohl die Vor- 
stellung vom Ursprunge aller Gewässer, der süfsen und der salzigen, 426 
als die von dem unendlichen Weltmeere welches erst mit der Zeit, je 
weiter man vordrang, auf immer bestimmtere Grenzen sich zurück- 
zog "LL 

Die göttliche Verehrung der Flüsse war allgemein sowohl in 
Griechenland als in Italien und wo sonst die Natur den Glauben 
bestimmte. Sie hatten ihre Heiligthümer, ihre Priester, ihre Opfer 
so gut wie andere Götter”). Genealogisch galten sie bald für Ab- 
kömmlinge des Okeanos bald für die des Zeus (durrospeis, dure- 
teie), Sofern dieser die Ursache alles vom Himmel strönienden Was- 
sers Ist. Die Landes- und Staminsagen heben gewöhnlich die be- 
fruchtende und nährende Kraft ihres Elementes hervor, vermöge 
welcher sie neben Apoll als die, Ernährer und Pfleger der Landes- 
jugend verehrt wurden, die ihnen deshalb das Haupthaar zu weihen 
pflegte, wie Achill das seinige dem Spercheios‘). Aus demselben 
Grunde werden sie oft als die Urheber der Cultur eines Landes und 
als dessen älteste Könige und die Stammväter seiner edlen Ge- 
schlechter genannt, z. B. der Skamander in Troas, der Inachos in 
Argos, der Asopos in Phhus und Sikyon, der Keplissos in Boeotien, 
der Peneios in Thessalien u. s. w. *Bisweilen wurden sie auch als 
Krankheiten abwendende oder heilende Gottheiten angerufen, z. B. 


1) Hesiod th. 369 zw» Gran" apyaikor "ern Booror čvdoa tvioneiv, 
ot dè Exaoroı loacıw 6001 neoweırcovse.. Von unterirdischen Verbindungen 
der Flüsse s. oben S. 244 u. Paus. 2, 5, 2, Serv. V. Ge. 4, 363. 

2) Eurip. Or. 1317 novrov 'Qxeavos ov tuvoózoavoşs dyxakaıs EAiocwv 
zvxłoi yĝóva. Vgl. Eckhel D. N. 3, 390, Gori Mus. Flor. 2, 52, Bullet. Nap. 
Inno n. 132. 

*3) Welcker G. G. 1, 652 ff., 3, 44 ff., Grimm D. M. 549 ff. 

4) Hesiod th. 346, vgl. H. 23, 142, Aesch. Chocph. 6, Paus. 1, 37, 2; 8, 

41, 3. *Apollo und Strymon in Amphipolis C. I. n. 2008. 
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der Meles in Smyrna, der Himeras in Sicilien’).  LUeberhaupt wurde 
jede Strömung eines Flusses, wie sie aus der Quelle seines Ursprungs 
durch die Berge und Thäler freien Laufes dahimeilte, für heilig ge- 
halten), so dafs man sie weder ohne Gebet zu überschreiten noch 
ohne Opfer und Sühngelräuche mit Brücken oder andern Werken 
von Menschenhand zu beschweren wagte.  Vergegenwärtigt wurden 
sie hald iu der Gestalt von Thieren bal in der von Menschen bald in 
einer aus Thier- und Menschenbildung gemischten. Su führen sie 
auch oft sehr ausdrucksvolle Namen, indem sie mit Schlangen und 
Drachen, mil Löwen Stieren und wilden Schweinen, Rossen Ziegen 
oder mit weidenden Schäflein verglichen werden, je nach dem Ein- 
druck welchen ihr Lauf Strom und Wellensehlag auf das Auge und 
auf die Einbildungskrafi machte. Auch sind sie eben deswegen sehr 
zu Metamorphosen aufgelegt, immer wandelbar und von einer Ge- 
stalt in die andre überNiefsend, wie dieses die Natur aller Götter des 
feuchten Elements ist. Besonders war die Schlangenbildung?) und 
die Stierbildung‘) bei den Flüssen eine gewöhnliche, die letztere so 
dals sie entweder ganz als Stiere erschienen, wie dieses auch bei 
Poseidon und Dionysos der Fall war, oder als Stere mit emem 

*1) C.1.n.3165 Gu Jev Mitte Tor Gwr,or uov, Zorte ue(?) oruot 
vi zaxou eraruevor. Ih. n, 5747 lozdenie ze Tufog norau 6 Jauos 
— Forrioow. 

*3) Od. 10, 351, vgl. Hesiod W. T. 737. Lelirs Pop. Aufs. 55, not. Auch 
in Eidschwüren wurden sie genannt. z. B. dem der Stadt Dreros in Kreta: Sei 
rar Tav ze Tov Orparor zae OWES zei 10WE00GS zai Suite zai Tor@uots 
zei PEors "gier zat adous. Vel. I. 3, 278. 

3) Hesiod b. Strabo 9, 421 vom Kephissos in Phokis eiltyuevos etot Joc- 
sot ge, Vgl. Sir. 10, 45S doaxovrı Zosgre Tor Ayelor Léyeodaui paoi 
dia To uņzos zei tv ozodtury,ra und den zu Laos in Lucanien verehrten 
doazwr d. i. vermathlich der Flufs sl. N. b. Str. 6, 253. Anch sind die Na- 
men FAlsowr Eiszeit u. a., welche einen gewundenen Lauf ausdrücken , sehr 
häufig, Meineke Vind. Strab. p. 111. Ein Fl. Föş am Olymp Paus. 9,30, 5, 
Tatotros bei Troezen ib. 2, 32, 7, Sophokl. fr. 20, deorrios rooos vom Al- 
pheios, zaedorı ini reis "tee aurov Aeorırwr etdwha o (dorto Hesych. 

4) Aelian V. II. 2, 33 Zoroit eizdyovow oi Itvugedioı utv tov Epa- 
oivov zul rov Mera, Aazedcıuorıoı dë Tor Etowrav, Sızuwrioe d xe 
Iidctot tòv Aowrov, loyeior de ròv Kygptoor, Vol, den Flufs Buxagos 
auf Salamis und den Acheloos b. Sophokl. Trach. 11 powy Eraoyrs račoos, 
«dor’ alobos doázwv Eıxrös, ahlor” ardosiw zCréi ßoćagwoos. Eur. Ton 
1261 © ravoouogpor Zuun Kygpiooù neroös. *Ueber Darstellungen von 
Flufsgötlern, namentlich des Acheloos vgl. O. Jahn b. Gerh. D. u. F. 1562 
313 ll, auch Stephani compt. rend. 1867, IS IF. 
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bärtigen und gehörnten Menschenangesicht, wie namentlich der 
Acheloos anf aetolischen und akarnanıschen, aber auch viele andere 
Flüsse auf den Münzen der verschiedensten Gegenden von Cypern 
bis Spanien erscheinen, namentlich auf denen von Sicilien und Grofßs- 
griechenland, "oder endlich in menschlicher Gestalt aber mit Stier- 
hörnern. Die Veranlassung zu diesem Bilde bot ohne Zweifel die 
Natur des Stieres, sein Gebrüll und sein wilder und wühlender Lauf 
mit den stürmischen Bewegungen, da die Flüsse in Griechenland 
und den übrigen Gegenden griechischer Bevölkerung meistens Berg- 
ströme sind, die namentlich in der Regenzeit ihr Bett leicht ver- 
lassen und grofse Verheerungen anrichten‘). Sonst pflegte man die 
auch im Cnltus immer besonders hervorgehobene Quelle durch ein 
bärtiges Menschenhaupt anzudeuten?), die Krümmungen und Ver- 
zweigungen des Flufsbettes aber mit Hörnern zu vergleichen, daher 
auch bei vollendeter Menschenbildung das Haupt gewöhnlich ein ge- 
hörntes bleibt, indem man ührigens eine Bekränzung von Schilf 
und Wassergewächsen sammt anderen Attributen hinzufügte und sich 
die einzelnen Flufsgötter nach der besonderen Beschaffenheit ihres 
Laufes und Gewässers bald wie behagliche Greise lagernd bald wie 
rüstige Männer und Jünglinge vorstellte, ihre Wohnung meist in der 
Tiefe oder an der Qnelle der ihnen untergebenen Strömung?). Unter 
den einzelnen Flüssen sind in mythologischer Hinsicht einige grie- 
chische und ausländische auszuzeichnen, von den griechischen solche 
leren Namen ursprünglich eine allgememere Bedeutung hatten, so 


1) H. 5, 85 vom Diomedes: Five yo au nediov norauw 24 fort Zort: 
zos yertućčóów, bot’ wre Gëtt Ertdaooe yepvoeas u. s. w. 1. 21,237 usuv- 
sie Cor tevpos. Fest. v. taurorum specie simulacra fluminum i., e, cum cor- 
nibus formantur, quod sunt atrocia ut tauri. Horat. Od. 4, 14, 25 sie tauri- 
formis volvitur Aufidus ete. Virg. Ge. 4,371 vom Po: gemina auratus taurino 
cornua vultu, wozu Probus: quod eius sonus ut tauri mugitus et ripae flexuo- 
sae ut cornua sunt. 

2) O. Jahn Ber. der sächs. G. d. W. 1951,143. Tečoov norauoù zepakel 
in der Uebersetzung der persischen Inschrift b. Herod. 4, 91, wie lat. caput, 
neugr, xepeidgorov. Ueber zeoere d. i. flexus Strabo 10, 459, Eusiath. 309, 
29; 917, 53. Vgl. Nxeavoio zEoas d. i. Arm, Verzweigung b. Hesiod th. 789, 
Apollon. 4, 252 und Merdýorov xéoas b. Thukyd. 1, 110. 

3) Virg. Ge. 4, 363 f£, Ovid M. S, 561 ff. Beispiele der menschhielen Bil- 
dung bei Aelian a. a. O. Vgl. den Acis bei Ovid M. 13, 894 incinctus iuvenis 
flexis nova cornua cannis u. den Flufsgott eines Pompej. Wandgemäldes b. 
Gerhard D. u. F. 1857 t. 101, *Helbig Campan. Wandg. n. 1013. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 29 
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dafs auch die sie betreffenden Sagen erst mit der Zeit eine locale 
Beschränkung angenommen zu haben scheinen. So der Acheloos, 
der König der Flüsse und der Fluſs schlechthin, dessen Name sich 
in verschiedenen Gegenden wiederholt und welcher der Gegenstand 
eines Cnltus sowohl in Athen, zu Dyme in Achaja, zu Rhodos und 
in Sicilien als in Dodona wnd Akarnanien war, wo auf diesen Got- 
teschenst natürlich am meisten Wiehtigkeit gelegt wurde'). Ferner 
der Asopos, welcher Name wohl aueh früher einen allgemeineren 
Sim hatte, daher dieser Flufs in den Sagen und Genealogien von 
Sikyon Aegina uml Theben als Stanmnvater eines weit verbreiteten 
Geschlechtes genannt wurde’). Endhich der Alpheios d. i. der 
Nährende, der grofse Hauptstrom des Peloponnes, dessen Name mit 
dem Arteinisdienste nach Sicilien übertragen wurde (S. 244). Sonst 
werden in der Sagengeschichte vorzüglich die grofsen Grenzströme 
der bekannten Welt hervorgehohen, bei denen man eine unmittel- 
bare Verbindung mit dem Okeanos vorauszusetzen und mit denen 
man die Grenzen des mythologischen Horizonts, später die der Erd- 
(heile zu hezeichnen pflegte. Der Nil, bei Homeer und in der äl- 
teren Sage Aiyvzrog, der bisweilen für den äufsersten Osten und 
Süden genannt wird und dessen Quellen und befruchtende Ueber- 
schwemmungen, das Wunder des Alterthums, die Einhildungskraft 
der Alten viel beschäftigten). Ferner der dureh die Argonanten- 
sage berühmt gewordene Phasis, dessen Strömming man bei un- 
genaner Erdkunde mit der der grofsen Flüsse des innern Asiens 
vereinigt glaubte, der Istros im hohen Norden. von dem man sich 
einen Arm in das schwarze, einen andern in das adriatiseche Meer 
einmündend dachte, endlich der hyperboreische Eridanos, der 
grolse Strom des nördlichen Westens, dessen Mündung man bald 
heim Rhodanos bald beim Po suchte (S. 358). Eine andre herühmte 


I) Schol. II. 24, 616, Macrob. S. 5, 1S, vel. oben S. 29f. Der Kopf auf 
akarnaniselien Münzen. *Münze ans Metapont mit d. Inschr. HzeAvov Iov 
Arch. Zig. 1562, t. 168, 4, O. Jahn ebds. S. 321. 

2) Str. 9, 408. vgl. Paus. 2, 5, 2, Apollod. 3, 12. 6, Dol, 4, 72, Pott 
Ibh. f. elass. Philol. Suppl. 3 (1859) S. 311 I. 

3) Der Name Neos zuerst b. Hesiod und Solou. Die späteren nannten 
ihn auch Teizwr, Lykophr. 119. 576 Tzetz., Plin. 5,54, vgl. oben S. 28. Die 
Aegypter verehrten ihn unter dem Namen Napimon oder Napime. Er wird 
abgebildet als eiun fetter Mann von blauer oder rother Farbe, Wasserpflanzen 
auf den: Haupte oder in den Händen. 
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Gruppe von Flüssen ist die des troischen Idagebirges, welche Hesiod 
th. 340 wegen ihres epischen Ruhmes nennt, auch die jener Ströme 
des vordern Kleinasieus, welche den Griechen seit ihren asiatischen 
Niederlassungen vertraut wurden und ihnen einen grofsen Reichthum 
von Sagen aus den mysischen, Iydischen und karisehen Landschaften 
zuführten: der mysische Kaikos mit der Telephossage, der Iydische 
Hermos mit dem Gygaeischen See und alten Erinnerungen der ly- 
disehen Sage (ll. 2, 865; 20, 390), der Kaystros mit der Asischen 
Wiese und den schwärmenden Schwänen, endlich der karische 
Macander, in welchen sich der Marsyas ergofs. Denn es ist eine 
Eigenthümlichkeit der kleinasiatischen Religionen dafs sie vorzüglich 
dem Naturleben in Bergen Wäldern Bäumen Flüssen und Quellen 
zugethan und deswegen an idyllischen und märehenhaften Dichtungen 
reich waren. 

Neben diesen Söhnen des Okeanos, den männlichen Flüssen 
und Strömen, war die grofse Schaar seiner Töchter d. h. der Quellen 
und Bäche eine noch häufigere Veranlassung zu vielen frommen 
und sinnigen Gebräuchen, Benennungen und Dichtungen. Denn 
überall wo das Wasser aus dem mütterlichen Boden der Erde her- 
vorquoll, sei es dafs es benachbarten Strömen zuflofs oder sich in 
einem eignen Becken oder auch in Brunnen sammelte’), war es ein 
Gegenstand der liebevollsten Pflege und Verzierung durch Blumen 
und Kränze, Anpflauzungen, Brunnenhäuser und sonstige Denk- 
mäler?); und überall galt das Wasser, wie es frisch und rein von 
den Händen der Natur gespendet wurde, für reinigend und heiligend, 
befruchtend und begeisternd. Daher der Volksglaube die in den 
Quellen wirksamen Kräfte von jeher für weibliche und jungfräuliche 
Wesen gehalten hat, deren Character sich je nach der Natur des 
Wassers oder seiner Anwendung zu diesem oder jenem goltesdienst- 
lichen Zweck von selbst näher bestimmte, indem sie sich bald als 
heilkräftige Mächte bewiesen, also neben Apollo und Asklepios verehrt 
wurden, bald als begeisternde und aufregende, daher die Musen und 


1) Aueh die Brannen haben ihre Nymphen Artemid. Oneiroer. 2, 27, vgl. 
H. 21, 197 aovi zeyvar zal epëiere, Die Quellen galten oft für Töchter 
des Flusses dem sie zuflossen, wie die kleineren Flüsse für die Söhne des 
gröfseren Stroms, Ovid M. 1, 575 ff. 

2) E. Curtius über grieeh. Quell- und Brunneninsehriften, Abh. d.G d. W. 
Gött. 1859, vgl. H. Runge d. Quellencultus in d. Schweiz, Mtsschr. d. wiss. V. 
in Zürich 1559. 
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die Sibyllen den Quellnymphen so nahe verwandt- sind, oder sie 
wurden wegen des frischen nnd Jungfränlich herben Characters, den 
die Quellen des Wallgebirgs zu zeigen pflegen, als Umgehung der 
Artemis und andrer Gebirgsgötter gedacht. Vorzüglich aber wurde 
immer die reinigende nnd die beiruchtende Macht der Quellen im 
Gottesdienste hervorgehoben, denn immer sind diese Nymphen am 
meisten von den Frauen und Jimgfranen und anf Veranlassung von 
Hochzeiten verehrt worden’), und überall wurde das Wasser benach- 
harter Onellen bei gottesdienstlichen Reinigungen. Heiligungen und 
Abwaschungen für unentbehrlich gehalten. Eben so hänfig hatten 
aber auch die Dichter Gelegenheit sich mit diesen Wesen zu be- 
schäftigen, sei es dafs das örtliche Märchen und die Volkssage sie 
daranf brachte, in welcher Hinsicht an die Fabel von den Danaiden 
zu erinnern ist, oder dafs sich die combinirende Diehtkunst darin 
gefiel, wie es bei Hesiod th. 346 If. der Fall ist, durch Zusammen- 
stellung nnd geistreiche Gruppirung so vieler schöner und ausdrucks- 
voller Namen zugleich das Ohr und die Phantasie in anmuthiger 
Weise zn beschäftigen ?). So wird Peitho mit der Admete zusammen- 
gestellt, die süfs Flüsternde mit der ungebändigt Dahinrauschenden, 
lanthe mit der Elektra d. h. die wohlig Durehwärmte®) mit der 
prachtvoll Strahlenden. Oder es werden die Bäche geschildert wie 
sie sich bald von steiler Höhe herabstürzen (Here), bald schüch- 
tern das Verborgene suchen (Kakvıo), bald im raschem Wellen- 
schlage dahingaloppiren (Zero), zusainmenflielsen um sich wieder 
zu theilen (Zeväg und Zug), mit klatschenger Strömung die 
Luft schlagen (ITAnSavor) und dann wieder mit erfrischender Küh- 
lung die Luft‘) gleichsam speisen und nälhren (TaiaSavon). Oder 
es ist die Anmnth ihrer Erscheinung und Umgebung, welche im 
diesen Namen durchschimmert, wie Ka44L0901, die Schönfliefsende. 


1) Artemid. 2. 3S Morauor dë zei Aluve zei Nvugea [ei eyudouades] 
ayayoi agos teidwv or, Vgl. die Kinderbrunnen n. A. bei Runge S. 20. 

*2) Braun Gr. Myth. S. 93—119. Schoemann de Oceanidum et Nereidum 
eatalogis Op. 2,147 H. Hes. Th. S. 174M Hinsichtlich der Deutung der Namen 
vgl. jedoch auch, was unten S. 455, 2 über die der Nereiden gesagt ist. 

*3) G. Cortias Grundz. 523 erklärt Terät Veilchenblüthe. 

4) Stat. Theb. 9, 404 at pater arcano residens Ismenes in antro, unde 
anrae nubesque bibunt atque imbrifer arcus pascitur ete. Immer wurde das 
kalte und kühlende Wasser besonders hoch geschätzt, an Flüssen und an Quellen. 
s. E. Curtius S. 12. 
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"Axraorn die Saubere, “Podsıa die durch Rosengebüsch Fliefsende: 
da diese in den vielen kleinen Thälern von Griechenland fliefsenden 
Bäche im Reize des Frühlings, wo ihre Wiesen reichlich mit Ane- 
monen und anderen Feldblumen geschmückt sind, oder im dichten 
Gebüsch von Oleander Myrten und Lorbeer selbst bei der jetzigen 
Verödung «des Landes einen überaus lieblichen Anblick gewähren. 
Oder es ist die wohlthätige Wirkung dieser Strömungen, die ihnen 
den Namen gegeben, ihre reiche Spende für Menschen und Vieh, 
wie bei der Zweig Evdwen TIoAvdwen, Hiovrw und MmAoßooıs, 
welche die Weiden tränkt, oder die Weihe ihres Wassers, wie hei 
der TeAsorw. Endlich noch andere Namen hatten eine so allge- 
meine Bedeutung dafs dieselben an verschiedenen Orten wiederkehren, 
z. B. der der Amaltheia, nach welcher das Horn der Amalthea 
als Inbegriff alles Segens den die Nymphen oder die Flüsse spenden 
und eine eigenthümliche Art von Nymphaeen benannt war, und 
Arethusa, welcher Name eigentlich auch nur den Segen des Was- 
sers und der Quellen überhaupt ausdrückte‘). Immer wurden die 
Quellnymphen als schöne und blühende Mädehen gedacht, mit reich- 
lichem Haarwuchs und geschmückt mit den Blumen des Frühlings, 
gerne tanzend oder hbadend und wasserschöpfend. Aufser ihnen 


werden als Töchter des Okeanos oder einzelner Flüsse z. B. des 432 


Asopos aber auch nicht selten die Inseln und selbst gauze Länder 
genannt, daher bei Hesiod selbst Asia und Europa unter den 
Ökeaninen erscheinen und von Andern Rhodos Kamarina Aetna nnd 
andre Nymphen zu demselben Geschlechte gerechnet werden’), 
während Aegina Salamis Kerkyra Thebe Tanagra u. s. w. eben so 
allgemein für Töchter des Asopos galten. 


2. Pontos und sein Geschlecht. 


Das Meer heifst bei den Griechen bald vom Geschmacke seines 
Wassers, also zum Unterschiede des sülsen Wassers @/c die Salz- 
futh, bald Aoeioegge d. i. die erregte, die wilde Fluth (raoe«oow, 





1) Herodian m. uov. Aë p. 13, 4 Aoddovon xonvn xvolos, aa zei 
naseı HOVEL zur’ Enıderizyv Evvoiev otw xehoŭvyrat To toù dodnv tows 
Synuerıodeiocı, mit einem Belege aus dem Dichter Choerilos. Es gab Quellen 
des Namens in Syrakus Smyrna Chalkis Ithaka und sonst. Ueber Amalthea 
s. oben S. 30. 

2) Kallim. Del. 17 önnor’ &s "Dxsavov te zat is Tıryvide Toiv stoe 
aoAktsorreı Vgl. Schoemann op. 2, 151. 163. 
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306000), bald zréłayog d. i. das Geschlage, das Gewoge (Tialo, 
ri oo, ball zeortog, welches Wort die ältere Etymologie durch 
Tiefe (3&v$og), die neuere dureh Wasserstrafse (taros) zu deuten 
pllegt'). Bei Hesiod th. 131 ist Pontos das unmittelbare Product 
der Mutter Erde. Wie er diese dann lebend umfängt, erzeugt er 
mit ihr zuerst den Nereus, seinen ältesten Sohn, dann den gewal- 
tigen Thaumas, den Phorkys nnd die beiden Töchter keto und 
Eurybia: lanter besondere Erscheinnngsformen und untergeordnete 
Gattungsnammen des Meeres, deren jede wieder an der Spitze eines 
eignen Geschlechtes steht. Wabei zu beachten dafs auch auf dem 
Gebiete des Meeres den männhehen Göttern überall die weiblichen 
zur Seite stehen, wie das Meer selbst unter verschiedenen Namen 
weiblich personificirt zu werden pllegte, als Lugırotin, Ahootörı,, 
Tehıvn, Oabaooe nnd anderen”). 


a. Nereus und die Nereiden. 


Nereus ist ein besonderer Liebling der griechischen Sage und 
mag mit seiner blühenden Umgebung ammthiger Töchter bei dem 
griechischen Volke, wie es auf den Inseln nnd Küsten lebte, erst 
recht populär gewesen sein. Die Dichter schildern ihn als einen 
guten und freundlichen, lieben alten Meeresgreis, der mit liefer Er- 
fahrung einen anfrichtigen und redlichen Sinn verbindet nnd mil 
seinen Töchtern die Tiefe des Meeres in sehimmernder Höhle be- 
wohnt?). Der Name Ni op ist von vaw, v@oög abzuleiten‘), sein 


— 





zit G. Curtins Grundz. 253. Hovros verhalte sich zu aćros (skr. patlıa-s) 
wie tir oc zunc9os, Biräoc zu Zoos, Daher rörros dos zroAuns ll. 21,59 
und Eidronorros. HMélayos hiefs auch ein Wald bei Mantinea, Pans. S, 11,1, 
vgl. Hesiod th. 131 areiyeror nelayos olduarı Aëos, Od. 5. 335 @Aos év 
nerdyeocı, Pind. P. 4,251 èv score eidyeaon. 

*2) Paus. 2, 1, 7, Eurip. Mel. 1158 Teidrei« Hovrov Ivyarı,o. Ałooidyr 
ist das Meer Od. 3, 404, doch wird das Wort auch adjectivisch gebraucht 1. 
20, 207 unzons d'Ge Oiridos zaidındoxrauon «Footdrns, daher Apollon. 4. 
1599 Yuyarloss ddogvdver von den Nereiden. Bei Kallimachos hiefs eine 
Nereide “Yderosöden. Wahrscheinlich ein Compositun mit ter‘ roégw, 
udvar: Ezyoroe lles., s. Lobeck Prol. Pathol. 235, auch G. Curtius Grundz. 599. 

3) I. 18, 35. 50. 141, Hesiod th. 23}. In Gytheion hiefs er der Alte 
schlechthin (6 y&owr, Pans. 3, 21, S) nnd dieses scheint überhaupt ein volks- 
thümlicher Ausdruck für die Meeresgötter zweiten Ranges gewesen zu sein. 

zU Aeschylos b. Phot. raads re Jose i. e. 6evarızjs, s. Unger Parod. 
Theb. p. 85. Auch die Nnides Nerades und die Empeldokleische Aere ge- 
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ganzes Wesen ein elmrwürdiger Ausdruck des ruhigen und freund- 
lichen Meeres, das dem unternehmenden Geiste des Menschen willig 
seinen Rücken bietet, seine Sinne mit tausend heblichen Erscheimungen 
erfreut und seinen Geist zu vielen Erfahrungen, seinen Erwerb zu 
srofsem Gewinn anleitel. Seine Töchter, die Nereiden, deren er 
mit der Okeanine Doris nach Hesiod Pindar imd Sophokles‘) in 
runder Zahl fünfzig, nach späteren Mythologen hundert erzeugt hat, 
vergegenwärligen den Reichthum dieser Meereswelt in der zierlichsten 
Weise, indem auch ihre Namen sinnbildieh und malerisch sind?) 
und von den Dichtern so wie die der Okeaninen gruppirt werden’). 
So paart sich bergende Retinng mit der wogennmrauschten Meeres- 
herrschaft (Serw r Augiroiri ve), Windstille mit glänzende Farben- 
schimmer (freit rt und Test), Wogenschnelle mit der bergenden 
Grotte (Aruosoı, wnd Izreew), Ninkes Wellenspiel und reizende 
Strömung (Oo, und Al, £00800«), sanftes Tragen mit mächtigen 
Andrang (Deoovoa und Zreck, Oder es wird das Bild der 
Anmutlı mit dem einer schönen Bucht und hoher Würde zusammen- 
gestellt (Mehir Evkuuern, HAyavn), der lockende Reiz des Wassers 
mit Liebesfülle und Siegesfreude (Ieoı$£ı, Eoarw Evveizr), das 


hören zu demselben Stamme. Vgl. auch G. Curtius Grundz. 295. Nerine Ga- 
latea Virg. Eel. 7, 37, nerinas aquas i. e. marinas Nemes. ecl. 4,52, animantia 
nerina i. e. pisces Auson. ep. 4, 55, nerina chelys i. e. marina Martian. Cap. 9, 
915. Im Nengrieehischen ist noch jetzt »&06 der allgemeine Ausdruck für 
Wasser. 

1) 0. C. 719 ézaróunoðes Nnojdes, als tanzender Chor zu denken. 
Hundert Nereiden zählen Plato Krit. p. 116 E, Ovid F. 6, 493. Andre unter- 
scheiden ächte und unäelte Nereiden, Mnaseas b. Ammon. d. diff. verb. v. 
Nnoeides. 

*3) Ueber die Deutung dieser Namen vgl. jedoch Lehrs Pop. Aufs. 99 (auch 
Aristarch. 459, nol.): „Es ist natürlich, dafs ein alter Dichter, welcher ein sol- 
ches Verzeielinifs bildete, eine Zahl soleher Namen schuf, die auf Meer, Meeres- 
bläue, Welle und Schnelle und dergleichen Bezug haben, um so mehr da jene 
ältesten Dichter in Namenbildungen eine Ertindsamkeit der Art lieben. Allein 
es macht ihnen auch nichts, darunter allgemeine Frauennamen zu schaffen, wie 
die Allgöttliche (Pasithea) die Weitwaltende (Poulynome) die Völkergebietende 
(Laomedeia) die Liebliche (Erato) die Sanftredende und Wohlredende (Leiagore 
und Euagore) die Blühende oder Ueppige (Thaleia) .r. So ist Euneike eine 
solche um die gar sehr Streit und Hader entsteht.“ S. auch oben S. 452, 2. 

3) Aufser Hesiod th. 240 ff. s. N. 18, 35 ff., Apollod. 1, 2, 6. Nicht selten 
werden sie einfach Seenymphen, Seejungfern genannt, rüugaı adıcı, neay, 
Nymphae marinae s. Sophokl. Phil, 1470, Ovid M. 13, 736; 14, 566. 
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Wellengeflüster am Strande mit der rings mnflossenen Insel C/zratr 
Noel Und noch lebendiger wird dieses Namengemälde wenn 
es an die reichen Gaben des Meeres (Sugls Juni Elöwgr,), die 
weite Aussicht seiner Fläche (IIavosrı,) erinnert. oder an die Schnel- 
ligkeit und Verschlagenbeit der gleitenden Wopen (Irerosor, Terno- 
vó), an deu Handelsmarkt und sein geschäftiges Treiben worin 
doch Ordnung waltet (Zerayóor Evayoon -Iaou£dcre), an Geschäft 
und Gewinn (ZvrTovor und z/votavaooe). oder endlich an den land- 
schaftlichen Hintergrnnd der sandigen Küste oder der grünenden 
Bucht, an welcher Lämmer und Pferde weiden (Edagrn 'Pauasr 
Mevrizerı,). Auch werden an den Töchtern dieselben Tugenden ge- 
priesen die den Vater zieren, rechtliche Biltigkeit, erfahrene Weisheit, 
offene Redlielikeit (Ocurorw Ilgoror Nrucorýs 9 C zraroög 
Eysı voov adavaroıo). Vor allen übrigen berühmt sind Amphi- 
trite, Poseidons Gemahlin, und Thetis, die Herrin und Chor- 
führerm der fünfzig Nereiden'), um welche Zeus und Poseidon ge- 
freit und die sich doch dem sterblichen Pelens ergeben müssen. 
Doch wurden auch Psamathe, die Geliebte des Acakos, und hei 
andern Dichtern Panope md Galateia genannt, letztere die schalk- 
hafte Geliebte des Kyklopen Polyphemos und ein grofser Liebling 
der Sieilianer und Grofsgriechen?). Der Nereidenchor im Ganzen 
aber pflegt bei Dichtern und Künstlern alles ruhige Seeleben durch 
reizende Tänze und anmuthige Bewegungen zu verschönern). Denn 
in der Tiefe des Meeres wolmend führen sie gewöhnlich ein idyl- 
lisches Stillleben auf der Höhe des Meeres oder an den Küsten und 
435 Buchten, indem sie bei sonmigem Wetter oder beim Mondscheine 
das feste Land und die Mündungen der Flüsse suchen und sieh die 
nassen Haare, die grünlichen trocknen‘), oder sie musiciren mit 
den Tritonen, oder sie überlassen sich am Strande des Meeres oder 


1) Jéonowa nerr,zorte Nrondov zogen Aesch. fr. 168. 

2) Alkiphr. 1,19 Heron voullwv € Tadareia teis Sriitgrtrortgetc Tt 
Nnoxidwv ovveivaie Dakare ist die Milchweifse, vgl. Hiner. ecl. 13,21 am 
Meeresstrande bei Korinth 70005 Nyo,ldwr Eyovere, Aevzar načo, yala «trò 
olov üv Exelvo yévoito tégvats notuevor lordauswor, yatzu TÒ OUUG, xO- 
uösue To Bow, Eri lewxzòv ix rie Péres gon EE axowr nhoxduwv 
orecovoae nud Lukian D. Mar. 1, Jacobs z. Philostr. im. p. 507. Kleinere Gc- 
dichte auf sie Anthol. lat. 1, 626. 627. 630. 631. 

3) Eurip. Ion 1081 mevryxove« xoout Nygios ai zate norTov Gëtt TE 
notuuwrv divas zopewvoueve. Vel. Ipb. T. 426, Iph. A. 10514. 

4) Horat. Od. 3, 28, 10, Ovid M. 2, 12, Stat. Silv. 1, 5, 15. 
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an den Ufern der Ströme ihrer Lust an Tanz und Gesang, die sie 
mit allen Nymphen theilen, oder sie gleiten auf Delphinen Hippo- 
kampen und anderen Meeresgeschöpfen durch die Fluth, unter ihnen 
häufig die nah verwandte Aphrodite des Meeres’). Und so wurden 
sie auch auf den Inseln wie an den Küsten und Strommündungen 
viel verehrt, indem man in solchen Gegenden auch wohl von Achill 
und von Thetis und von den Argonauten erzählte‘), denen sie auf 
ihrer Fahrt beigestanden hatten, obwohl sie sich sonst vor sterb- 
lichen Augen nicht leicht sehen hefsen, am wenigsten nackend. 
Doch pflegte der Antheil aller Götter am Heldenleben auch diese 
Wesen ihrem elementaren Wohlhehagen zu entziehen, selhst den alten 
Vater Nereus, wie namentlich die Heraklessage und die des Peleus 
von solchen Abenteuern berichteten. Und zwar erscheint Nereus in 
solchen Dichtungen und auf den dazu gehörigen Bildern als könig- 
licher Meeresgreis, weilsagerisch und reich an Verwandinngen, wie 
alle See- und Flufsgötter?). Die jüngere Tradition weils auch von 
einem Sohne desselben mit Namen Nerites, welcher wunderschön 
und ein Liebling der Aphrodite gewesen sei, die ihn, als er ihr nicht 
in den Himmel folgen wollte, in die gleichnamige Muschel verwandelt 
und statt seiner Eros zu ihrem Begleiter erwählt habe‘). Doch scheint 436 
dieses nur eine der vielen Verwandlungsgeschichten späterer Erfin- 


D Vgl. Müller Mandb. 8 402, 3. Schöne Nereidengruppen sieht man in 
Gerhards Apulischen Vasenbildern. Nereidennamen auf Vasen b. O. Jahn Einleit. 
z. Vasenk. p. 117, S58. 

2) Paus. 2, 1, T ravraıs zaù Zréonät tjs 'Eidddos Bwuots oidu ovtas, 
tors dë sei TEuern gg dote awadEvras noruuiviow, Erde saè Ayıllei tui, 
wo wohl zu lesen ist zoos zı00Ww, vgl. Sehol. Apollon. 2, 65S u. P. 3, 26, 5, 
wo die Nereiden den Sohn des Achill auf seiner Brautfahrt an der lakonischen 
Küste aufsuchen, wie Thetis ihn nach Lykophr. 857 Tzetz. im Garten der luno 
Lacinia b. Kroton beklagt. Von den Argonauten s. Apollon. 4, 842 ff, u. Catull 
64, 14 ff.. wo u. a. illaque haudque alia viderunt luce marinas mortales oculi 
nudato corpore Nymphas. Culte und Sagen von den Nereiden an der Küste 
Sepias unter dem Pelion b. Herod. 7, 191, in Lesbos Plut. Sap. conv. 20, auf Delos 
Aristot. b. Athen. 7,47, am Isthmos von Korinth Arg. Pind. Isthm., auf Kerkyra 
Schol. Apollon. 4, 1217. Ohne Zweifel war dieser Glanbe über das ganze Mit- 
telmeer verbreitet, vgl. Plin. 9, 9—12. 

3) Horat. Od. 1, 15, 5. Nereus auf einem Seepferde mit dem Dreizack und 
langen grauen Locken bei Gerhard A.V.t.s. Sonst führt er auch den Scepter 
und ist durch sparsames laar charaeterisirt. 

4) Aelian N. A. t4, 25, Et.M. v. avyoitys. Andre nannten ihn einen 
Liebling des Poseidon, den Helios in eine Musehel verwandelt habe. 
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dung zu sein; dahingegen die grofse Schaar seiner Töchter den 
Glauben des Volks immer viel beschäftigt hat, ja noch jetzt beschäf- 
tigt, "obwohl die jetzigen Griechen unter den Nereiden (Neraiden), 
von denen ihre Lieder und Sagen erzählen, nicht blos die Nymphen 
der See, sondern die des Wassers überhaupt, ja auch Wall- und 
Bergnyinplien verstehen‘). Wohl aber sieht man in den griechischen 
Seeplätzen noch jetzt die altıerkömmlichen Bilder der Meeresfranen 
und Seejungfern oft mit roher Hand an die Wand gemalt, mit 
Fischschwäinzen und einem Schiffe auf der Hand’). 


b. Thaumas. 


Der zweite Sohn des Pontos, ein bildlicher Inbegriff aller Wunder 
des Meeres’), insbesondere der himmlischen Erscheinungen, denen 
man, wel man sie aus dem Meere aufsteigen und in dasselbe sich 
wieder verlieren sah, häufig einen Ursprung aus diesem Elementar- 
reiche zuschrieb. Nach der gewöhnlichen theogonischen Dichtung 
(Hesiod th. 2651.) zeugt Thaumas mit der Okeanine Elektra d. h. 
der Strahlenden die Iris d. h. den Regenbogen, der in der Mytho- 
logie zur finken Götterbotin geworden ist (S. 409), ferner die Iar- 
pyien Fe) und Qzvzrérnj. die aus der Argenautensage bekannten 
Sturmgöttinnen, die in der älteren Poesie auch für Genien des schnellen, 
seine Beute wie mit Sturmesllügeln entraflfenden Todes galten und 
in diesem Sinne namentlich auf Denkinälern Lykiens erscheinen‘). 
Andre Dichter nennen andre Namen, z. B. die Hias 16, 150 eine 
Harpyie Podarge d. h. Weilsfuls "oder wohl vielmehr Schnellfuls, 
welche vom Zephyr die Rosse Achills geboren, und spätere Erzäh- 
lungen «der Argonautenfahrt noch andre, immer im Sinne der stür- 
mischen Eile, der unübertrefllichen Geschwindigkeit und der dun- 
kelnden Windsbraut®). Von einer andern Seite wird dieses Geschlecht 
des Thaumas fortgesetzt durch die Ehe der Pontostochter Eurybia 
mit dem Titanen Kreios, aus welcher Astraeos der Vater der Winde, 


1) Rofs Iuselr. 3, 45, Pashley trav. in Grete 2,214 i., * B. Schmidt Volks- 
leben d. Neugriechen 1, 95 - 130. 

*2) Vgl. B. Schmidt a. a. O. 105. 

3) Oarues d. i. an Wunder reich, Pott Z. f. vgl. Spr. 7. 255. 

4) E. Curtius b. Gerhard D. u. F. 1855 n. 73 S. 6—S. *Jedoch vgl. A. 
Gonze Arch. Ztg. 1869, 7810. 

5) .teAlonovs Aeräég Nixodon Keleww, Apollod. 1, 9, 21, Virg. A. 3, 
211 Serv. 
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und der gewaltige Pallas der Gemah} der Styx, und Perses der Vater 
der Hekate hervorgegangen sind, Hesiod th. 375 ff. 


c. Phorkys und Keto. 


Erscheint in Nereus nnd seinem Geschlechte das Meer von seiner 
behaglichen und wohlwollenden Seite, in Thaumas als die Geburts- 
stätte aufserordentlicher Phänomene des Himmels, so stellt es sich 
dagegen in diesem Paare, denn Phorkys und Keto bilden em solches, 
als die unheimliche grausige Macht dar, die in ihrem Schoofse das 
Ungeheure birgt und das Gemüth mit Schreeknissen erfüllt. Aueh 
Phorkys ist ein Meeresgreis (“log yéowr) und man erzählte von 
ihm theils an den Küsten, die er am sandigen Uferstrande oder in 
waldigen und felsigen Buchten bewohnt, z. B. in den Gewässern 
der kephallenisehen Inseln und an der Kiste von Achaja und Euboea, 
ja auch in alten und auf Corsika und Sardinien’), oder man nannte 
auch wohl das ganze Meer nach ihm?) Sein Name lautet hald 
Doozos bald Doozvs, auch Doozur, und scheint in männlicher 
Bedeutung dasselbe auszusagen was die weibliche Arro ausdrückt, 
das Meer als die Heimath aller Ungeheuer (ueyaznrea zcovyror), 
auch gilt Phorkys bei den Dichtern gewöhnlich für den Herrn nnd 
Herrscher iiber die Meeresungehener®). In der Odyssee 1, 72 ist 
Oówoga d.h. die stürmische Meeresfluth, eine Tochter des Phorkys, 
vom Poseidon die Mutter des Kyklopen Polyphemos. Die Hesiodische 
Theogonie leitet von Phorkys und Keto alle die Ungeheuer und alles 


1) Od. 1, 72; 13, 96. 345, Sehol. Od. 13, 96. Poozevos oisrr org b. 
Lykophr. 376 von dem Meere bei Euboea, Pooxy Atuv, ib. 1275 vom L Fu- 
einus, vgl. Schol. Od. 11, 134 u. Rö. Myth. 504. Nach Artemid. 2, 3S ist 
Phorkys so wandelbar wie Proteus und Glaukos. 

2) Od. 1, 72 Doozuvos Fuyarno alas čtovyéroiro wuedorros. Phorkys 
Kronos u. Rhea zei Gent usr rovrwr Kinder des Okeanos und der Tethys, 
Enkel des Himmels und der Erde b. Płat. Tim. p. 40E. wahrscheinlich nach 
Orphens. Die Kyancen Poozov nÜaı Lob. Asl. p. S63. 

3) Plin. 36, 26 Tritones chorusque Phorei et pristes et multa alia marina. 
Virg. A. 5, 824 immania cete — Phorciqne exereitus omnis. Valer. Fl. 3, 726 
dat procul interea toto pater acquore signum Phoreys ct immanes intorto 
murice phocas contrahit antra petens. Vgl. Schoemann op. 2,181 sqq. welcher 
als primitive Form Fsoxzvs annimmt, worans Põozvs und Hóoxzvs oder Il6gxos 
geworden sei, Ies. Aarte, Fadarrıos datuwv, Alzuèv zei Hóozov ovouččet. 
Einer der Drachen welche den Laokoon tödten heifst Hoozeis. Ferner heifsen 
ooxvves eine bestimmte Art grofser Seefisehe, Orca noch jetzt im Italienischen 
das Seeungeheuer. Als phrygiseher Name kommt Poozvs vor IL 2, 862. 
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mythologische Scheusal ab welches in der Urzeit auch die Erde in 
vielen Gegenden unheimlich machte, bis die Götter und Heroen diese 
Ungeheuer überwanden, unter den Heroen besonders Perseus’) und 
Herakles. Spätere Genealogen und Mytholegen gingen noch weiter, 
inden sie auch viele andere Wunder des Meeres oder mythologische 
Schreceknisse von demselben Paare ableiteten, die Skylla, die Sirenen, 
die Hesperiden, Euphorion selbst die Erinyen. 


3. Atlas und die Hesperiden. 

Auch der Titane AUas scheint ursprünglich dem Sagenkreise 
des Meeres anzngehören, insbesondere dem des Okeanos in der Be- 
deutung des die Erde rings umgürtenden und tragenden Weltineers, 
namentlich des grofsen westlichen wo die Phantasie der Griechen 
den Ursprung und das Ende der Dinge suchte. Atlas pflegt aber 
immer mit den Hesperiden zusammen genannt zu werden, wie sie 
denn auch beide in der Vorstellung eng zusammmengehören und ört- 
lich immer in jene westlichen und nächtlichen Gegenden des grofsen 
Weltmeers und des Ursprungs und Abgrunds von Himmel und Erde 
verlegt werden. In der Odyssee 1, 52 heifst es von ihm dafs er 
die Tiefen des ganzen Meeres kenne und die ragenden Säulen halte?) 
welche Himmel imd Erde stützen’), denn dafs diese beiden, Himmel 
und Erde gemeint sind, wicht der Huel allein, beweisen andere 
Dichterstellen und sonstige Zeugnisse, s. Aeschvl. Pr. 349, Paus. 
5,11, 2; 18, 1. Also wird man sich ihn als Meeresriesen denken 
müssen, der wie Poseidon yaurogog und aogazıos die tragende 
und stützende Allgewalt des Meeres darstellt, wie Aegacon im Ge- 
gensatze dazu die erderschülternde Gewalt des Poseidon errooiyauog. 
Da man dieses duldende Tragen der gewaltigen Last, wovon Atlas 
auch seinen Namen des Dulders (Ar/as von "der! hekommen hat, 


1) Namentlich galten die Gracen und Gorgonen für Töchter dieses Paares, 
Pind. P. 12, 13. Lucan 9, 645 n. A. Í 
*2) D.h. nnter Aufsicht habe, was &zew anch Od. 4,737, H. 5,749 bedeutet. 
3) Die Worte &yaı Jé re ziovus autos uaxoas, «t yaidv TE Srel ovoaròv 
aupis ëyovory werden sehr verschieden erklärt, &ugpis ëyew kann aus ein- 
ander halten bedeuten (Buttm. Lexil, ? S. 219), doch leidet die bildliehe Vor- 
stellung dann an Unklarheit. Also wird @upıs wie &uporéowĝer zu verstehen 
sein (Od. 3. 456; 8, 340) d. h. von mehr als einer Seite, wie bei einer Stütze 
die ein Gewölbe trägt, anf gauz feste unerschütterliche Weise. Später dichtete 
man von Säulen des Proteus, die denen des Atlas nn Osten entsprechen sollten, 
Virg. A. 11, 262. 
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als Strafe und Bufse auffalste, so entstand daraus das Bild des Ti- 
tanen Atlas, für dessen Brüder Menoetios und Prometheus galten und 
welcher vom Zeus auf diese Weise gestraft werde'). Und da man 
alle diese kosmogonischen Bilder einer einfach erhabenen Natur- 
dichtung früh ins Märchenhafte zog und an die Grenzen der sicht- 
baren Welt im Westen versetzte, so bekam auch Atlas in dieser Ge- 
gend seinen festen Stand, obwohl die Odyssee noch ausdrücklich 
von ihm wie vom Proteus sagt, er kenne die Tiefen des ganzen 
Meeres (bore Heide o rang ën äee older). Auch das Prädikat 
ölooyowv, das er in diesem Gedichte führt, deutet wie das gleich- 
artige Ölwpwıa etdog beim Proteus auf die dämonische Natur des 
Meeres, das immer für einen Sitz geheimer Weisheit und von Arg- 
list und vielen Verwandlungen gilt. So wird auch seine Tochter 
Kalvweo auf ihrer Ogygischen Insel in der bergenden Grotte am 
natürlichsten für ein Bild der stillen Einsamkeit und Heimlichkeit 
des weiten offenen Weltmeers genommen. 

Der stützenden Macht (des Atlas sind die Hesperiden nahe 
befreundet und benachbart , diese lieblich singenden Töchter der 
Nacht, welchen die Hut der goldenen Aepfel drüben im Okeanos, 
dicht bei den Gorgonen und hart an den Grenzen des ewigen Dun- 
kels anvertraut ist (Hesiod th. 215. 275. 335. 746 f.). Ihre Bedeu- 
tung findet sich von selbst wenn man beachtet dafs diese Aepfel und 
ihr Wunderbaum der schönste Schmuck eines Gartens der Götter 
sind, auf welchen die Sage alle Süfsigkeit und Seligkeit häuft. Sie 
wachsen auf einem Okeanischen Eilande zu welchem kein Schiffer 
dringt, wo die Amlbrosischen Quellen strömen beim Lager des Zeus, 
wie Euripides dichtet (Hippol. 742 ſf.), und wo die segensprossende 
Erde den Göttern ihre herrlichsten Gaben spendet. Hier hat Zeus 
zuerst bei der Hera geruht und eben diese heilige Ehe der höchsten 
Götter des Himmels war es, zu deren Verherrlichung die Erde jene 
goldnen Aepfel wachsen liefs, Symbole der Liebe und Fruchtbarkeit, 
deren Hut Hera dem Drachen Ladon und den hesperischen Nymphen 
d. h. den Hesperiden anvertraute?). Also ein Bild wie der Baum 


1) Hesiod th. 517 Arias I’ orgavov Soit frei ZOUTEQŬS (o arayans, 
vgl. Aesch. Pr. 429 u. fr, 305, Ibykos b. Schol. Apollon. 3, 106. Eurip. lon 
Im. A 

2) Pherekydes b. Schol. Apolion. 4, 1396, vgl. Athen. 3, 25, Apollod. 2, 
5, tt, Eratosth. Gatast. 3, Hygin P. A. 2, 3, Schol. German. Arat. 49. Bald 
heifst der Garten Act xrnos bald ein Garten der Iuno. Aristophanes Wolken 
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u0 des Lebens ini Paradiese und die Aepfel der Iduna, denn auch der 
nordischen Sage ist dieses Bild der goldenen Aepfel bekannt’), ein 
Symbol der schaffenden Naturkralt des Ursprungs welche in jenen 
Okeanischen Wnndergegenden ihre eigentliche Neimath hat: zugleich 
ein Sinnbild jener heiligen Ehe welche selbst nur eine Allegorie der 
ewigen Liebe und Zeugungskraft der himmlischen Natur ist, sowohl 
ler uranfänglichen als der mit jedem Frühlinge neu sich olffenharenden, 
Die Hesperiden werden übrigens immer als Nymphen gedacht und 
heifsen Töchter der Nacht, weil sie in den Gegenden der Nacht 
wohnen nnd jener Baum mit der ganzen Schöpfung aus dem Dunkel 
des Anfangs entsprungen ist?) Die gewöhnliche Mythologie kannte 
drei Hesperiden Aegle Erytheis und Hesperia, in welchen Namen 
sich die Vorstellungen des lichten Glanzes mit denen des abendlichen 
Schinimers der untergehenden Sonne durehkreuzen, wie in dem Bilde 
der Geryonsinsel Erytheia. Ein anderer Ausdruck Tas grofsen Reizes 
ist die Gabe des lieblichen Gesanges, die man ihnen beizulegen 
pflegte ®). Die goldnen Früchte des von ilmen behüteten Baums 
wurden von der Hochzeit der Hera anch auf andre Hochzeiten der 
mythischen Vorwelt übertragen, z. B. anf die des Kadmos und der 
Harmonia (Nonnos 13, 351 HL Sie sind das ideale Vorbild der Liebe 
und Liebessegen bedeutenden Aepfel, wie sie den Griechen ans dem 
Dienste der Aphrodite und aus dem gewöhnlichen Hachzeitsgebrauche 
bekannt waren. 


— — 





271 weils von Gärten des Okeanos, Sophokles fr. 297 von einem Garten des 
Zeus, Kallim. Dian. 164 von einem Futter für die Nirsche der Artemis und die 
Rosse des Zeus, welches die Nymphen “Hons Ze Attuwros pflücken, Ovid F. 
5, 231 ff. von einer Wunderblume im Garten der Chloris. der Hore des Früh- 
lings, durch deren Berührung Inno schwanger wird. Der Drache Aédwv ist 
der Wächter dieses Gartens, daher bei Euphorion xņnovoós. Später heifst er 
cin Sohn der Erde oder des Typhon, hat hundert Köpfe und viele Stimmen 
u. s. w. s. Apollod. 2,5, 11, Schol. Apollon. a. a. 0. *Auffallend ist folgende 
Notiz b. Philodem. z. eùoe3. 92, p. 43G.: raus Aonvies te uiu Gäert: 
frovoilcos, Entuevidns Jè xet roŭro ze tas cërdee Site treis Eoasolow. 

1) Raszmann deutsche Heldensage 1, 55. 

2) S. oben S. 32. Apollon. Rh. 4, 1414 zählt sie mit den übrigen Nym- 
phen zum E00» yivos ’Oxsrvoto, Andre nennen sie Tochter des Atlas oder 
des Hesperos oder des Phorkys n. der Keto, Sch. Apollon. 4, 1399. Nicht 
selten bedeuten Earregides aber auch die fruchttragenden Bäume und die ganze 
Pflanzung, wie in dem Ausdrucke”Eorregtdes zz, Hesperidum horti. 

3) Hesiod th. 518 nennt sie Aıyupovovs, Euripides Hippol. 713 čordors, 
Here. fir. 394 Znzndoge, Apollon. Rh. 4, 1399 &yiusgov teıdorces. 
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Das Alter der Dichtung vom Atlas zeigt sich auch darin dafs sie Au 
manchen anderen mytlischen Dichtungen zur stützenden Voraus- 
setzung dient, besonders der von den Plejaden, welche die Töchter 
des Atlas genannt wurden (S. 382). Fine andere Nachwirkung seiner 
ältesten Bedeutung ist die dafs Amphitrite vor Poseidon zum Atlas 
flüchtet, wo sie nach langem Suchen endlich der Delphin findet’), 
also in die tiefe Verborgenheit des grofsen Weltmeers. In dem- 
selben Sinne wird das Seeungeheuer, welchem Andromeda preis- 
gegeben wird, ein Atlanlisches genannt, nehmlich weil es aus der 
Tiefe des Meeres einporgestiegen Ist’). 

Mit der Zeit haben sich diese Sagen dadurch verändert dafs man 
ilmen eine geographische Wendung gab. Lange waren die Säulen 
des Herakles für die Griechen das äufserste Ziel der Schifffahrt ge- 
wesen, da drangen zuerst die Samier und Phokaeer darüber hinaus 
und es eröffnete sich eine ungeahnte Ferne, wo die Phantasie von 
neuem die reichlichste Nahrung fand. In diesem Sinne dichtete 
Solon seine von Plato im Timaeos überlieferte, im Kritias über- 
arbeitete Fabel von der Atlantis, dem grolsen Festlande aufserhalb 
der Säulen des Herakles, wo der Name Atlas zuerst in einer er- 
weiterten Bedeutung erscheint. Dazu kam das Bild des hinmeltra- 
genden Berges Atlas, welches sich die Griechen nach Herodot von 
den Eingebornen jener Gegend aneigneten und sich um so leichter 
aneignen konnten, da auch ihnen das Bild von Bergen, welche den 
Himmel wie Säulen stützen, geläufig war’). Einheimische Märchen 
und die Dichtung von den Abenteuern des Perseus und des Herakles 
in diesen Gegenden trugen dazu bei diesen Berg immer mehr im 
Lichte des Wunderbaren erscheinen zu lassen‘), während unter Ein- 
wirkung andrer Einflüsse bei den Griechen die Vorstellung von einem 





1) Eratosth. cat. 31, Hygin P. A. 2, 17. Nach Oppian Halieut. 1, 388 
verbarg sich Amphitrite év 'Nxearoio douoısı. 

*2) Philostr. Im. 1,29 Ardavrızor zyros èv AlYıonia neleior ini ras yéas 
xal tous &v tù yj w9ownovs. Vgl. Eurip. fr. 134, b z7706 HYoulov ZE Arkuv- 
Fe QAS. 

*3) Herod. 4, 184 opgoe zu ovvouú ori "Arhus .. toùrov xiova TOD ovoavoù 
Alyovoı oi Enıyworo. sivari. Vgl. Aesch. Pr. 722 vom Kaukasos čorgoyeit ovas 
zopupis, Pindar P. I, 19 ziwr d orgavia owviyer, vıpoeco Alıve. Enri- 
pides soll den Atlas ögos vneorepis genannt haben, fr. 1098. Unter den spä- 
teren Dichtern vgl. Virg. A. 4, 246 ff. und seinen Nachahmer Sil. Hal. 1,202 ff. 

4) Plin. 5, 6ff. Einer der Gipfel hiels Ost oyru«, und so nannte man 
auch einen Berg an der südlichen Grenze Aethiopiens 6, 197. 
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mythischen Könige Atlas entstand, der in diesen Gegenden geherrscht 
babe und in himmlischen Dingen d. h. in der Astronomie und Phi- 
Iosophie sehr erfahren gewesen sei, his er in jenen Berg verwandelt 
wurde"). So erscheint Allas auch anf Vasenbildern und anderen 
Bildwerken gewöhnlich den Himmel tragend, woraus mil der Zeit 
die s. g. Allanten wurden, in der architeetonischen Knnstsprache 
eine besondere Art von tragenden Figuren, ausnahmsweise aber auch 
als thromender König. Als mit der Zeit die Vorstellung von der 
Kugelgestalt der Welt aufkam, wurde Atlas allgemein als Träger 
dieser Kugel abgebildet (Tòr srokor av£ywr, mundum sustinens), 
so dafs ihn Eimge sogar allegorisch anf die Axe der Weltkugel deu- 
teten (Aristot. d. mot. an. 3). Von dieser Art sind auch die meisten 
noch vorhandenen Abbildungen, unter denen der Farnesische Atlas 
von Marmor der bekannteste ist. Atlas ist hier unter seiner Last 
knieend abgelildet (än yöoraaı), eine auch sonst nicht ungewöhnliche 
Art der Darstellung’). 

Bei der engen Verbindung, welche zwischen Atlas und den 
Ilesperiden bestand, konnte es nicht fehlen dafs auch diese der geo- 
graphischen Bewegung folgten. Zunächst dienten sie wie Atlas dazu 
die Grenze der Schifffahrt d. b. des bekannten Meeres zu bezeichnen, 
gewöhnlich in der Gegend der Heraklessäulen,, aber bisweilen auch in 
der der Iiyperboreer?). Oder man suchte sie auf gewissen Inseln des 
Atlantischen Oceans, zumal in den Gegenden des Allantischen Ge- 
hirgs, bis zuletzt aus diesen ganz mythischen Aymphen nnd Bänmen 
die s. g. Hesperischen Früchte der späteren Zeil geworden sind, die 
iman wieder auf verschiedene Arten von Südfrüchten, gewöhnlich auf 
die Goldorange deutete. Eben so frei verfuhr man mit dem Namen 
und der Genealogie dieser Nymphen. 


4. Poseidon. 
Der Herrscher über das Meer und das ganze Gebiet des flüssigen 
Elements, wie Zeus über den Himmel und seine Götter und Er- 


1) Gie. Tugo 5, 3, 5, Vi, A. 1, 741, Diod. 3, 60; 4, 27. Er wird durch 
Perseus mit dem Medusenhaupte versteinert Ovid AL 4, 6311f., Lucan 9, 651. 
Hin und wieder versetzte man ihn auch pach Griechenland z.B. nach Arkadien 
und nach Boentien in die Gegend von Tanagra, Dionys. H. 1,61, Pans, 9, 20,3. 

2) Letronne sur les idèes cosmogr, qui se rattachent an nom d’Atlas, Ann. 
d. Inst. 1830 p. 159—174, R. Rochette sur tes représentations ſigurées du per- 
sounage d’Allas P. 1535, Müller-Wieseler D. A. K. 2, 522—$29. 

3) Eurip. Hippol. 742, Apollod. 2, 5, tt, Athen. 3, 23. 25. 
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scheinungen. Pluton über Erde und Unterwelt gebietet‘). Daher 443 
sich im Poseidon alle Eigenschaften zur persönlichen Einheit durch- 
dringen, welehe bei den übrigen Göttern dieses Kreises vereinzelt 
vorkommen. 

Sein Name drückt die flüssige Natur im weitesten Umfang aus. 
Die ältesten Formen sind das dorische Tlorıd@c (daher der Name 
der Stadt Potidaia) und das ionische Ilooidng und Nlocetöng (daher 
das Fest HTooiösı« und Toorönıor), woraus weiterhin Tloosıdawv, 
lHocsıdovy, dor. TTorıdav Horerden, aeol. Horidav Tloreidav 
geworden ist?). Die Wurzel ist dieselbe wie in den Wörtern zrorog 
rotilw zrorauog. Also die Macht des Flüssigen überhaupt, die 
auch auf der Erde in Flüssen und Quellen wirkt, mit ihnen die 
Erde tränkt une befruchtet, daher Poseidon imit Demeter und Dio- 
nysos eng verbunden und ein Liebhaber aller Nymphen ist. Obwohl 
dieser Character des Poseidon allerdings weit mehr in den land- 
schaftlichen Localsagen als in der allgemein gültigen, durch den 
epischen Gesang begründeten Mythologie zu Tage tritt. 

Mier ist er vielmehr vorzugsweise der Meeresherrscher, dem es 
bei der Theilung unter den drei Kroniden zugefallen ist zeoAnv 
aha vardıev «iei IL 15, 190 und der von dort aus über alle Fluth 
gebietet. Immer wird seine Wohnung, sein Palast in der Tiefe des 
Meeres gedacht nnd auch seine beiden ältesten Cnltusstätten Aegae und 
Helike bedeuten eigentlich das Meer oder die Meeresküste, wo sich 
die Wogen brechen. Seinen Palast zu Aegae schildert die Ilias 13, 
10 ff., wo Poseidon von dem höchsten Gipfel der waldıgen Samo- 
thırake, welche Insel, ein hoch aus dem Meere aufgestiegener Berg- 
rücken, gerade am Eingange in den llellespont legt und einen 
Ueberbliek über die ganze Gegend gewährt, das Schlachtfeld von 
Troja beobachtet und darauf um den bedrängten Griechen beizustehen 
zunächst sein Gespann von Aegae holt: 


1) Zeus ävadıos Aesch. fr. 334. 

2) Hooideı« Fest auf Mykonos und Tenos C. I. n. 2330—2333, llooeidıov 
häufig als Vorgebirge, IZoo«dyıov T. des Poseidon Od. 6, 266, der Mt. Hooe- 
droit: oder ITocıdeios, auf Samos MTocıdewv. Vgl. die Städtenamen Ilorıdavie 
Hoosıdavic Tloosıdwrvi« u. A. *Doch sind manche der angegebenen Formen 
unsicher. Genaueres darüber b. Welcker G. G. 1,623, Ahrens über den Namen 
des Poseidon, Philol. 23, t ff., Herodian ed. Lentz s. d. Index p. 1147 f. Zwei 
Inschriften aus Tänaron bieten die Form Mooıdarı, s. Hermes 3, 449, wo- 
durch wohl das tegeatische IToooıdaros (Ahrens a. a. O. 19) gestützt wird. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aug, 30 
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zva TE oi zAura Öwuara BEvdEoe Aire) 
xoL0E«, uaQualgorra Tereüzoetoet, Groe alei. 
„Er schirrt seine Rosse, die schnell dahmfliegenden mit ehernen 
Hufen und goldnen Mähnen, und selbst in goldne Waffen gehüllt 
fährt er num über die Wogen, und es hüpfen unter ihm rings die 
Thiere des Meeres aus ihren Schlnpfwinkeln hervor, denn woll 
kennen sie ihren Herrn, und das Meer macht freudig Bahu. Die 
Rosse aber fliegen leichten Schwunges und kein Tropfen fenchtet von 
unten die eherne Achse.“ Diese Rosse des Poseidon das sind die 
Meereswogen nnd die Meeresstürme wie sie dahinfahren und rollen, 
denn immer dachten die Alten nnd denken die Südländer zum Theil 
noch die undulirend laufenden und dabei tragenden Wogen unter 
dem Bilde von Rossen, für deren Schöpfer und Bändiger eben des- 
halb gleichfalls Poseidon galt. Und der schimmernde Wogenpalast 
in der Tiefe des Meeres von Aegae ist eigentlich auch nur cine Um- 
schreibung des wogenden und brandenden Meeres, welches diesen 
Namen von demselben Stanme bekommen hat, der in den Namen 
Aegaeon Aecgeus und des Aegaceischen Meeres hervortritt, so wie in 
den Ortsnamen Aegion Aegira Aegina, in den Wörtern atyıakög 
aiyıa)era und darin dafs man «TS und «fyeg geradezu für die 
zwischen Felsen und Klippen brandenden Wogen und Wellen sagte, 
weil sie hüpfen und springen wie diese?) Eben deshalb suchte man 
auch jenes Aegae des alten epischen Gesanges an verschiedenen 
Stellen, später gewöhnlich am Strande von Achaja, wo das älteste 
Stanmmesheihigthum des ionischen Poseidon lag, mit grölserem Rechte 
aber doch wohl an einen Punkte des Aegaeischen Meeres, entweder 








I) Auch bei Hesiod th. 931 n. Eur. Tr. 1 wohnt Poseidon in der Tiefe des 
Meeres, vgl. die Dichtungen vom Hephaestos und vom Dionysos Il. 6, 136; 
18, 399, die Nereiden b. Apollon. 4, 772, Venus b. Apulei. M. 5, 25. In der 
Hias wird eher ein Aegae an der Südspitze von Euboea, Od. 5, 381 das an der 
Küste von Achaja vorauszusetzen sein. 

2) Artemid. 2, 12 xæ yo rè ueyahe zuuare alyas v IC ovrndeig hé- 
yousv — xal To poßeowrurov neiayos Ailyaiov Aktysraı. Schol. Lykophr. 135 
Alyatov dë To nedayos Exk,dn ori dixyv «iyòs aAudrwr zuueroötreı. Nehm- 
lieh «i von «isosıv in der Bedeutung jeder heftigen Bewegung, s. oben S. 96, 1. 
Nach Ander wurden die Klippen und Inseln des Meeres mit Ziegen verglichen, 
Varro l. l. 7, 22 mare Aegaeum quod in eo mari scopuli in pelago vocantur 
ab similitudine caprarum aeges, vgl. Paul. p. 24. Allgemein war das Aegaeische 
Meer als ein wildes und stürmisches verrufen, vgl. Himer. ecl. 13, 2, Dionys. 
P. 131 und die lebendige Schilderung des Aristides. 
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am Strande der Insel Enhoea, wo es sogar mehr als eimen Ort gab 
welcher Veranlassung zu jenem Namen gegeben haben konnte’), 
oder im offnen Meere zwischen Tenos und Chios?), oder endlich an 
der Küste von Aeolis in der Gegend von Kane, gegenüber dem Ge- 
stade von Mytilene. Und so drückt auch der Name "EAizn, nach 
welchem Poseidon in einem weitverbreiteten achaeıschen und ionischen 
Culte EArzwvıog hiels, ursprünglich die schlängelnde Bewegung der 
Meereswogen aus, von Z4E und ZZ, daher auch für den Ur- 
sprung dieses Namens verschiedene Ortschaften angenommen wurden. 
Auch ist Zugpreroirn, die Gemahlin des Poseidon als des Meeres- 
herrschers, eine Personification des rings umrauschten und tosenden 
Meeres, von reio® teilw rovCw, sie und ihr Sohn Teirwr (vgl. 
oben S. 152, 2), den sie von Poseidon gebiert, wie auch ihre Tochter, 
die tiefanfwogende Ber$eorzuun (Apollod. 3, 15, 4). Ferner sind 
die gewöhnlichen Symhole dieses Cultus demselben Vorstellungskreise 
entlehnit. Namentlich der Dreizack, den Poseidon fast immer, die 
übrigen Meeresgötter oft m ihren Händen führen?) und der in Po- 
seidons Händen zur magischen Stofswaflfe wird, mit welcher er bald 
Giganten bändigt (Apollod. 1, 2, I) bald das Meer aufwühlt (Od. 5, 
291) bald die Erde erschüttert und aus harten Felsen rieselnde 
Quellen oder sprengende Rosse hervorlockt: sei es nun dafs er ur- 
sprünglich nichts weiter bedeutete als die Harpune des Thunfisch- 
oder Deiphmenjägers‘) oder dafs er eine Uebertragung des drel- 


1) Eine Insel oder Klippe in der Gegend von Karystos und dem verrufenen 
Vorgebirge Geraestos, Hesych Atyei, vjoos noòs t) Evßoig, isgòv Ioosidw- 
vos, vgl. Semos den Delier, dessen Name zu ergänzen ist, b. Sch. Apollon. 1, 
1165 ré Atyalov neieyos oi uèv ano ths neol Kavas «iyòs Enwrvuor yeyo- 
vevaı gpeaoiv, ol de ano ths Kepvorias "Ce Alyaljs övoualoufvns. Und 
zweitens eine Stadt Aegae am Euripos, Anthedon schräge gegenüber, wo Strabo 
8, 386; 9, 405 das älteste H. des Aegaeischen Poseidon sucht, vgl. Schol. N. 
B, 21. 

2) Plin. 4, 51 Aegaeo mari nomen !dedit scopulus inter Tenum et Chium 
verius quam insula, Aex nomine a specie caprae, quae Graecis ita appellabatur, 
repente e medio mari exsiliens. Cernunt cum a dextra parte Andrum navi- 
gantes ab Achaja, dirum ac pestiferum. Vgl. Nikokrates b. Schol. Il. a, a. O. 

*3) Eine Zusammenstellung der auf Bildwerken mit dem Dreizack ausge- 
statteten Meeresgötter s. b. Stephani compt. rend. 1866, 90 fl. 

4) Aesch. Sieben 131 ô 9 fang novrouédov čvaë Geäräéio uayavg 
Tloosıd@v, Hesych u. A. v. iy$voxevroor, vgl. Böttiger Amalthea 2 S. 302— 
336, Müller Handb. § 356, 5. Dagegen erklärt sich Welcker Gr. G. 1, 628 ff., 
welcher die reicıwa mit Plut. Is, Osir. 76 für ein Sinnbild des dritten Reiches 
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zackigen Blitzes des Herrsehers im Jlimmel auf den Herrscher des 
Meeres wäre. `" Ein anderes sehr gewöhnliehes Symbol des Meeres 
und aller Fluth, wie sie in stürmischen Wogen die Erde über- 
schwemmt und brüllend daheriobt, war der Stier, den wir schon 
als Sinnhild der tobenden Flüsse kennen gelernt haben. Eben so 
sehr eignet er dem Poseidon, der deshalb raroceog Ilooesıdar heilsi 
vod mut dunklen Stieropfern, hin und wieder auch mit Stierkämpfen 
geehrt wurde, namentlich in Thessalien und zu Ephesos in lonien, 
wo die heim Feste des Poseidon dienenden Opferknaben ratooı 
genannt wurden‘). Endlich der Delphin, im Poseidonischen Cul- 
tus wie in dem des Apollon ein Symbol des friedlichen und berulhigten 
Meeres, daher auch den freundlichen Nereiden eigen und in ver- 
schiedenen Sagen der Vermittler unverhoffter Hülfe aus der Gefahr 
des Meeres?). Aber auch die hervorragendsten Eigenschaften Po- 
seidons in seinem Verhältnisse zur Erde und zum festen Lande ent- 
sprechen ganz diesen Vorstellungen von semer Meeresherrschaft, 
vorzüglich seine doppelte Natur als des Erschütterers und des Be- 
festigers und Baumeisters der Erde. Denn man dachte sich die 
Erde auf dem Meere ruhend und von demselben getragen, weil sie 
in allen ihren Buchten und Busen vom Meere umgeben, in allen 
Tiefen und inneren Schluchten von ihm durchdrungen sei, wobei 
die eigenthümliche Besehaffenheit des griechischen Landes und der 
benachbarten Küstenländer imd Inseln des Aegaeischen Meeres wohl 


hält, welches dem Poseidon bei der Theilung der Kroniden zugefallen. Für 
den Blitz spricht die herkömmliche Vorstellung des Dreizacks. fulmen trisnlenm, 
Varro b. Non. p. 435. 

i) Athen. 10, 25, vgl. Od. 3, 5, Hesiod se. Here. 104, Lukian Tlermot. 20, 
Hesych Tavosın toor tis ayousvn lMoosıdaros, Artemid. Oneir. 1, S ravgots 
dè xar noo«igeow èv Juste naides ’Epsoiwv aywrilorraı — xui iv A«- 
vloon noet tis Oerealias oi tæv zautoizovvytwv evyevéorurot, Wo mit Recht 
eine Feier des Poseidon vorausgesetzt wird, *s. Hermann G. A, 2, § 64, 34. 
Tanrophonia zu Mylasa galten vielleicht dem karischen sg. Zyvonossıdor s. 
Le Bas Asie min. n. 404; vgl. n. 499 die Liturgie eines zavouperns zu Ka- 
ryanda, vielleicht auch mit Anschlufs an den Gult des Poseidon. 

2) Wie in der bekannten Geschichte des Taras und des Arion. Vgl. dessen 
angeblichen Gesang b. Aelian. N. A. 12, 45 wwıore Year, "git yovoo- 


. N ⸗ 3 3 D D H ` ` 
roiciwe Iloosıdov, yawtoy Eyziuor’ av’ &àuar' poayyioi negi dè oè nAw- 


rot Core yogeúovot Stsim, xoúpoisi nodav óíupasw ago’ avenaddo- 
evot, oruoi, poičaúyewes, wzúdgoouoi azvàxzes, póuovooi drioipe, Erake 
Ooiunurze zovoür Nnoador Jev, as Eyeivar’ Augpırgira. *Ueber den Del- 
phin vgl. auch Stephani compt. rend. 1864, 2041F., 
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in Anschlag zu bringen ist. Daher Poseidon yaenogog, der die 
Erde trägt und stützt‘), ein @oypakıog und baumeisterlicher Gott, 
der gewaltige Felsenmassen leicht bewegt und sie zu festen Boll- 
werken aneinander reiht. Aber aueh Poseidon &vvooiyarog und 
oeıciyIwv, der Erderschütterer der, wenn er seinen Dreizack in 
die Rippen der Erde bohrt, das ganze Gebäude derselben his in die 
tiefsten Wurzeln erbeben macht. 

Ueberselin wir den Poseidonseultus nach seiner örtlichen Aus- 
breitung, so. treffen wir zunächst in Thessalien und Bocotien 
auf viele sehr alte Stammsitze desselben. Thessalien hatte seine 
Thalbildung vorzüglich den Wasserlluthen und einem stürmischen 
Erdbeben zu verdanken’), Boeotien mit seiner reichlichen Bewäs- 
serung und seinen grofsen (men Wasserbecken wies gleichfalls in 
vielen Spuren auf die Neptunische Gottheit zurück. Ueberdies waren 
über beide Landschaften die Minyer und jene aeolischen Völker- 
stämnie ausgebreitet, welche ritterliche Uebungen mit küliner Sce- 
fahrt verbanden und auf ihren Schiffen nicht weniger waghalsıg 
waren als auf ihren Kriegswagen und auf ihren Rossen. Daher die 
vielen Stammsagen dieser Gegenden, welche auf Poseidon zurück- 
gehen, wie die von der Liebe des Gottes zur Tyro, der schönen 
Tochter des Salmoneus, die von ihm den Pelias und den Neleus ge- 
biert; und zwar war es, wie wir aus Pindar P. 4, 13S erfahren, 
Poseidon Ileroaiog, der Felsenspaltende, welcher den Thessahern 
vermittelst eines Durchbruchs der Berge ihr schönes Thal geschaffen 
hatte), von welchem diese Ieldenstämme sich ableiteten. Der eine, 
der des Pelias, gebot über Iolkos und führte von dort die ritter- 
lichen Argonauten, der andere, der des Neleus, uns so wohl he- 
kannt durch den reisigen Nestor, pflegte seinen Poseidon am san- 
digen Strande von Pylos zu verehren (Od. 3, 5—9). Aber auch 
Minyas, der Stammvater der Minyer, galt für einen Solin des Poseidon, 
desgleichen Achaeos Phthios und Pelasgos, die erdichteten Urmenschen 
von anderen thessalischen Landschaften (Dionys. H. L, 17), auch 
Aeolos und Bocotos, welche die Sage auf mehr als eine Weise vom 
Poseidon ableitete. Und so finden wir den Gott der Fluth in Boeotien 


1) Döderlein Hom. Glossar. S. 54 erklärt yaujoyos mit Bekk. An. p. 229 
«Io Tod tois oynuaoı yeioeıw, vgl. Nitzsch im Philol. 1857 S. 10. 

2) rò yae negi lapıooaev nediov Adierter Sit To naday "oli 
rexumorol Aristid. 2 p. 468. 

3) Herod. 7, 129, Philostr. Im. 2, 14. Scbol. Pind. P. 4, 246. 
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sowohl in dem kadmeischen Theben als in dem minyeischen Orcho- 
menos unter den ältesten Gottheiten, vorzüglich aber bei Onchestos 
am Eingange der Niederung des kopaischen Sees, welches Heilig- 
thum zwischen beiden Staaten ungefähr in der Mitte lag und nach 
der Andeutung alter Sagen von beiden Seiten gleichmäfsig bedacht 
wurde (Paus. 9, 37, 2): 

Nicht weniger nachdrücklich wurde aber auch die Bevölkerung 
des ganzen Peloponnes auf die Verehrmng des mächtigen Gottes 
der Wasserflluthen hingewiesen, sowohl in seinen inneren Land- 
schaflen als an seinen rings vom Meere umflossenen Küsten. Gleich 
am Eingange zur Halbinsel traf man auf die alten Heiligthiimer am 
Isthmos, die mit der Zeit zu einem Nationalgottesdienst für alle 
Griechen wurden. Dann waren Korinth Nanpla Troezen und die 
henachbarte Insel Kalauria voll von der Verehrung Poseidons’), letz- 
tere besonders berühmt durch ihre für Handel nnd Schifffahrt einer 
früheren Zeit bedeutungsvolle Poseidonische Amphiktyonie, bei welcher 
Hermione, Epidauros, Aegina, Athen, Prasiae iu Lakedaemon, Nauplia 
nnd das boeotische Orchomenos betheihigl gewesen waren, wie durch 
das Asyl, in welchem Demosthenes seinen Tod gefunden. Man er- 
zählte dafs Poseidon diese Insel von den Apollinischen Gottheiten 
eingetauscht habe. indem er der Leto dafür Delos, dem Apollo Delphi 
überhels: ein bildlicher Ausdruck des Anspruchs welchen beide Gott: 
heiten, sowohl die der Fluth als die des Lichtes an solche felsige 
Stätten machten, wie sie in den griechischen Gewässern und an den 
Küsten so häufig sind. Weiter die südiichen Vorsprünge des Pelo- 
ponnes, Malea nnd Taenaron, besonders dieses Vorgebirge der alte 
Sitz eines eigenthümlichen Poseidonsdienstes, welcher wahrscheinlich 
wie der stammverwandte auf der Insel Thera und der von Kyrene 
minyeischen Ursprungs war?) Ferner treffen wir in Messenien zu 


*1) In Troezen hängt die Sage von Aegeus und Theseus mit dem Posei- 
«lonsdienste zusammen, auch hiefs es das Poseidonische und führte auf seinen 
Münzen den Dreizack, Plut. Thes. 6. Der Poseidonsdienst ist von dort nach 
Halikarnafs gekommen, ©. I. u. 2655. Ueber Kalauria s. Strabo S, 374, Paus. 
2, 33, Rangabe Antiq. Hellen. 2 p. 163, Bursian Geogr. 2, 92. — Ein Mooeı- 
hän Kercvesarns in Altika s. Misber. d. Berl. Akad. 1553 S. 573. 

+2) Paus. 3,25, 4Eni dë rt &zog vos eiraoueros onyAcio soi apò «vtoù 
Hocudovos yatua, vgl. Plat. Sap. conv. 17, Suid. Erde Hocsıdwros tegor 
Aopeabetov, Steph. B. v. Die Sage von der Rettung des Arion war dort hei- 
misch, auch wurde in derselben Gegend ein Fest Tewaoıe gefeiert, Hes. Ueber 
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Pylos, in Elis an vielen Stellen der Küste, besonders in dem þe- 
rühmten Tempel auf dem Vorgebirge Samikon, in dessen Nähe 
Manche das alte Pylos suehten, endlieh an der Küste von Achaja 
eine ganze Kette von Poseidonsdiensten, wie diesem Gott denn ziem- 
lieh alle Vorgebirge heilig waren‘). Namentlieh gab es in Achaja 
zwei alte Cultusorte unter dem Namen Aegae uni Helike, deren 
schon die Hias 8, 203 als zwei alter Mittelpunkte der pelopon- 
nesischen Poseidonsverehrumg gedenkt und von denen Aegae mit der 
Zeit verfallen war (Herod. 1, 145, Paus. 7, 25, 7), Helike aber zwei 
Jahre vor der Schlacht bei Leuktra d. i. Ol. 101. 4 dureh ein furcht- 
bares mit einer Sturmfluth verbundenes Erdbeben verschlungen wurde 
(Strabo S, 384, Diod. 15, 49, Pans. 7, 24, 4). Endlich im Innern 
der Halbinsel war ganz Arkadien voll von der Verehrung des 
Gottes der Fluthen und der Rossezucht, der sieh aueh in diesen 
imnern Thälern und Bergen durch viele merkwürdige Erseheinungen 
offenbarte. dureh tiefe Höhlungen und unterirdische Wasserbeeken, 
in denen die Flüsse bald versehwanden bald wieder hervortraten, am 
meisten in der Gegend von Pheneos und Stymphalos?). Ueberdies 
birgt Arkadien in seinem Innern viele sehöne Thäler, welche Acker- 
bau und Viehzucht, namentlieh die Pferdezueht begünstigten, daher 


den T. des Poseidon u. die Höhle, wo viele Votivbronzen, meist Stiere und 
Pferde, gefunden worden, s. Bnrsian Geogr. 2, 150. Ueber den Zusammenhang 
mit Thera, wo Poseidon gleichfalls in einer Felsengrotte verehrt wurde, Böckh 
üb. d. v. Hrn. v. Prokesch auf Thera gef. Inschr. Berl. Ak. 1836 S. 18 u. 
Franz Elem. epigr. 54sqq. — Auch in Sparta gab es ein H. des P. Taenarios 
und ein Collegium der Tewcoroı, i. e. Tewreoıorei Paus. 3, 12, 5, Amn. d. 
Inst. 1561, 44. vgl. Hesych Le 

*j) Ueber Samikon s. Bursian Geogr. 2, 252. Fauos ist eigentlich eine 
felsige Höhle, als Insel oder als Vorgebirge (daher Zauos Oorızin N. 13, 12 
d. i. Samothrake), sonst íor, wo die stürmischen Wogen sich brechen (Od. 
3, 295), daher die achaeisch-aetolische Meeresenge von Rhion und Antirrhion, 
za Gie b. Thuk. 2. S6., welche gleichfalls dem Poseidon heilig war, dem dort 
ein Fest unter dem Namen "Die oder ‘Pise gefeiert wurde dessen in der Sage 
vom Tode Hesiods gedacht wird, s. Plut. Sap. conv. 19. Auch die Athenienser 
opferten hier nach einem Seesiege dem Theseus und Poseidon, Paus. 10, 11, 5. 

2) Diod. 15, 49, bei der Erzählung von jenem Erdbeben, nach welchen 
man aller Orten dem Poseidon opferte, dire rò doxeiv To na)aıor tiv Helo- 
10vvn009 0lX,T1,010v yeyovfvaı Tloceıdovos zei ry zWo«av Ta'Tnv WOrEQ 
icotv rop TToGGCOGVOS vouiseodaL zul To úrokov naoas ts èv Ilelonovvnoo 
nóis uliota ri adararwv Tov ré Tiu@v ročrov. Vgl. E. Curtius Pe- 
loponn. 1 S. 35 ft. 185 fi. 
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Poseidon hier häufig als Hippios neben Hermes 164008 und Pan, 
ja als Gemahl der Demeter und Vater der Persephone verehrt wurde, 
was zu verschiedenen eigenthümlichen Sagenbildungen Veranlassung 
gegeben hatte. Besonders hatte Mantinea einen sehr alterthümlichen 
Cultus des Poseidon’), doch begegnen uns dieselben Formen des 
Gottesdienstes und der Sage auch zu Pheneos und in der Gegend 
von Thelpusa und Phigalia, wo jene Kabeln von der Liebe des Po- 
seidon zur Ackergöttin vorzuglich zu Hanse waren. 

Endlich die attisch-ionischen Poseidonsdienste, welche ge- 
wöhnlich von den peloponnesischen Stammsilzen in Achaja und der 
Gegend von Troezen abgeleitet wurden und in älterer Zeit im der 
Feier zu Kalanria und anf dem Isthmos, später zn Athen und auf 
Euboea sowie auf den Inseln Skyros und Tenos, endlich in den 
asiatischen Panionien auf dem Vorgebirge Mykale feste Mittelpunkte 
der ionischen Stammessage und Stammesverbindung gewonnen hatten, 
wie die Jonier denn von jeher dem Seeleben sehr ergeben waren. 
Die ältesten Ueberlieferungen der Art schliefsen sich an die Sage vom 
Aegeus und Theseus an, von denen jener der zum Heros gewordene 
Poseidon selbst ist, dieser sein Sohn und Stellvertreter in der Welt 
der Ieroen, der mit seinen Thaten nnd Abenteuern auf der See und 
auf dem festen Lande die ältesten Bewegungen und Schicksale des 
ionischen Stammes unter der Obhut seines Stammgottes von Aegae 
mythisch ausdrückt. In Athen beweist das Eindringen des Poseidon 
in die alten Genealogieen des Landes und sein Verbältnifs zur kekro- 
pischen Burggöttin (S. 166), wie mächtig der Einfufs des ionischen 
Stammes gewesen. Es ist auch hier der Aegaeische und Helikonische 
Poseidon, nach welchen letzteren in alter Zeit der später Agra ge- 
nannte Hügel am Hissos Helikon hiefs?), der ungestüme Meeres- 
herrscher welcher mit der Landesgöttin um den Besitz der Burg 
gekämpft und als Merkmal seiner Macht anf dem Burgfelsen die so- 
genannte Triaina oder Aeiegger zu ewigem Angedenken hinterlassen 


zi Paus. 8. 10, 2. 3, Bursian Geogr. 2, 215; -in Inschriften erseheint der 
Priester des P. als eponym. Nach Bacchylides führten die Mantineer den 
Dreizack im Schilde, Schol. Pind. Ol. 11, 83 und nach Pindar a. a. O. trug der 
Mantineer Samos, Sohn des Halirrhothios d. h. des Wogenbrausers, den ersten 
Sieg mit dem Viergespann in Olympia davon. Auch die /rrozgarsıa der Ar- 
kadier bei Dion. Hal. I, 33 beweisen die frühe nnd weite Verbreitung des 
Dienstes des P. tlippios in Arkadien. 

2) Klidem. bei Bekk. An. p. 326, vgl. Paus. 7, 24. 4; Leake Topogr. 201. 
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batle, wie man von einem gleichen Streite der beiden Götter auch 
zu Troezen erzählte. Doch zeigte der Cultus beide als Versöhnte 
uud gleichmäfsig um das Wohl des Landes Besorgte, sowohl anf der 
Burg von Athen wo nur noch das Giebelfeld des Parthenon mit 
seinen Bildern an den Streit der Götter erinnerte, als in der Nähe 
der Stadt auf einem Hügel in der Gegend des Demos Kolonos wo 
sie als frrsreoı neben einander verehrt wurden, endlich auf dem 
südliehen Vorgebirge der attischen Halbinsel, welehe gleichfalls beiden 
geheiligt war‘). Aueh die Insel Euboea mit der benachbarten 
attisehen Tetrapolis und der Insel Skyros gehörte zu den ältesten 
Sitzen des ionischen Stammes, daher auch in diesen Gegenden der 
Poseidonsenlt von nicht geringer Bedeutung war. Anf der südliehen 
Spitze der Insel war ilas Vorgebirge Geraestos die Stätte alterthüm- 
heher HHeiligthümer Feste und Sagen: ein Cultus welcher wie der 
Beiname ['eo«@ıorog oder ['eoaorog eine allgemeine Bedeutung für 
den jonischen Stamm gehabt zu haben seheint, da er sich in Troezen 
und auf dem Vorgebirge Sunion wiederändet?). Der lokriseh-opun- 
tischen Küste gegenüber hatte sich auch später noeh der Name Aegae 
behauptet, und dafs endlieh Skyros gleiehfalls ein alter Mittelpunkt 
der ionischen Poseidonssage gewesen wird sich aus den Ueberlie- 
ferungen von Theseus ergeben. Unter den Kykladen war Tenos 
durch seinen Cult des Poseidon und der Amphitrite berühnit, zu 
welchem sieh jährlieh eine grofse Menge Volks von den benachbarten 
Inseln zu festlichen Sehmausereien und gemeinschaftliehen Berathungen 
vereinigte). Endlieh die zwölf Städte des kleinasiatisehen lonieus 


"IS. oben S. 17S u. Aristoph. Eq. 559 © yovooreiaw, oi deipivwv ut- 
déwv Zovridvert, © legeiorıe "ef Koovov. Tempelschatz IMoceıdwvos Ent 
ovvi Mtsber. d. Berl. Akad. 1853 S. 573. IMevrernois Ent Zovviw, ein 
ayov veov s. Herod. 6,57, Schoemann G. A. 2, 488. Im Piraceus giän Ho- 
oeıdwros mit evclischen Ghören Plut. X orat. 7, 13. 

2) Degeoros und Tegæioròs von yloas yeoalow, vgl. die atlischen yeoreat 
oder yeoaıgal und das Negaioriov in Arkadien aago To yloas ër tiuióv 
Zort, dia To Erei rot diu oneeyarosjvaı und Ntugpeaı Teoeioriades zu Gor- 
tys in Kreta, ër zo» die rofpovoeı Eykgaıpor EL M. Ein Mt. D’soaorios in 
Sparta, T’egaiorıos in Troezen, T’egeiorı« in Euboca, Schol. Pind. Ol. 13, 159 
ayeraı Moosıdarı dia Tor ovußarıa yewuova èv Teoaorı, also mit Erin- 
nerungen an Aias den Lokrer. Vgl. Strabo 10, 446, Steph. B. v. T£o«uoros. 

3) Strabo 10, 457, Corp. Inser. n. 2329 — 2334. Pos. führte auf Tenos 
u. a. den Beinamen «roos Clem. Protr. p. 26 P. Anf Delos der Aegaeische 
Pos. u. die Nereiden Virg. A. 3, 74, Athen. 7, 47, innyyérņs vach Tzetz. 
Lykoplir. 767. Auf Naxos Kampf mit Dionysos u. s. w. 
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pflegten beim Vorgebirge Mykale, früher unter dem Vorstande von 
Priene, später unter dem von Ephesos im Dienste des Helikonischen 
Poseidon die Stimmesfeier der Panionien zu begehen, daher sich 
derselbe Dienst anch bei den einzelnen Bundesgliedern fand’). Und 
zwar hielten diese lonier den Poseidon Ielikontos zu Helike in Achaja 
für das ursprüngliche Heiligthun ihres Stammes und wünschten eben 
deshalh auf die Mahnung des pythischen Orakels wo möglich das 
alte Cultusbild des Poseidon oder doch Abbilder davon zu erlangen, 
wozu die Bewohner von Melike nicht ihre Erlaubnifs gehen wollten. 
Daher man, als bald darauf Melike durch jenes Erdbeben zerstört 
wurde, dieses für eine Folge des Zornes des Poseidon hielt?). 
Unter den dorischen Golonieen hatten Malikarnafs in Karien 
und Poseidania (Paestum) in Lucanien ihre Poseidonsdienste von 
Troezen empfangen, welche Stadt gleichfalls den Namen Poseidonia 
führte, während in Tarent?), dessen Gründer Taras fir einen Solm 
des Poseidon galt, minveische Geselllechtsbeziehungen zu dem alten 
Dienste von Taenaron zu Grunde lagen, von welchem vermuthlich 
auch der mit der Orionssage verbundene Dienst des Poseidon auf 
dem Vorgebirge Peloron abstammte. Dahingegen Potidaca , die be- 
kannte Stadt auf der thrakischen Chalkidike, und Kerkyra ihre Culte 
von Korinth erhalten hatten. Noch andere Stätten dieses Gottes- 
dienstes sind deshalb merkwürdig, weil sie auf ausländischen 
Ursprung oder Verschmelzung griechischer und nichtgriechischer 
Elemente zurückführen, besonders manche Inseldienste, bei denen 
man am nalürlichsten auf die sogenannte Minoische, eigentlich ka- 
risch-lelegische Meeresherrschaft und das in diesen Kreisen sich immer 
wiederholende orientalische Element zurückgeht. Die Einwirkung 
phoenikischer Religion liegt am dentlichsten vor bei dem Poseidons- 
dienste auf Rhodos‘). "Dagegen verehrten die Karer noch später 


1) Herod. 1,145, Strabo S, 3S4; 14, 639, Sehol. 11.20, 404. Heiligthümer 
des TMelikon. Pos. in Milet nud Teos Paus. 7, 24, 3. 

2) Diod. 15, 49, Achan N. A. 11, 19, Paus. 7, 24 4. 

3) Horat. Od. 1, 25, 29 Neptunus sacer custos Tarenti, vgl. Müller Dor. 2, 
369, Welcker kl. Schr. 1, au. K&ł«ßoos ein Bruder des Teivagos, welcher 
wieder für einen Bruder des Teocıoros galt, Steph. B. Auf Peloron derselbe 
Höhlentempel wie auf Taenaron, s. oben S. 369, 2 u. Diod. 4, 85. 

4) Diod. 5, 55. 58, nach welchem die dortigen Priester des Poseidon ans 
einem Geschleehte phoenikischer Abkunft gewählt wurden, Vgl. die diadiza- 
gie Darnokwv noos bPoirızas nio ris legwovr,s toù TMocsıdavos b. Dionys. 
HN. de Dinarcho 10. 
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in ihren asiatischen Ansiedlungen, namentlich zu Mylasa, einen 
Meeresgott unter dem Namen Osogos, den die Griechen zuerst durch 
Zeus, später durch Zyvosrooceıdor erklärten '). 

In den Sagen vom Poseidon und dem Mytlienkreise seiner Um- 
gebung pflegt besonders das Gebietende Starke Trotzige sei- 
ner Meeresnatur hervorgehoben zu werden. Bei Homer ist er 
ein gewaltiger Gott, mächtiger Kronide, aber jünger als Zeus und 
deshalb, obwohl leicht erzürnt und widerspenstig (S. 134), doch 
weniger mächtig als der erstgehorne Weltherrscher mit der alles be- 
zwingenden Kraft seines Blitzes und zur rechten Zeit nachgiebig. 
Als Herrscher des Meeres heifst er gvovzosiwor (N. 11, 751), zrov- 
rouedwv Grof (Aesch. Sieben 131), evgvuedo» (Pind. Ol. $, 31). 
Von den Vorgebirgen, auf den Inseln, in den lläfen gebietet er mit 
seinem Dreizack, ein starker ungestümer unbändiger Goti, daher 
edovgderrg (Od. 13, 140) und Zosopaegeyos (I. in Mere. 187) 
oder Zoizrvrcog der Dumpftosende (Hesiod th. 456), oder evevßoas 
(Cornut. 22), oder wie er bei Plautus Trin. 4, 1, 6 beschrieben 
wird: te omnes saevomque severumgque atque avidis moribus comme- 
morant, spurcificum immanem intolerandum vesanum?). In diesem 
Sinne wurde auch seine Gestalt und körperliche Bildung gedacht, 
mit dunkelwallenden Locken (zuavoyairng), mächtig gewölbter Brust 
(evovoreoros, vgl. H 2, 479), mit Augen, die wie das Meer bläu- 
lich schimmern?) und in der Umhüllung eines dunklen Mantels 


*1) Ocoyws oder Zeus 'VOo0yws oder Ocoyo« indecl., auch Oooysos war 
die einheimische Bezeichnung, s. Böckh zu C. l. n. 2700, Waddington zu Le Bas 
Asie min. n. 361. 415. Vgl. Strabo 14, 659 und Paus. 5, 10, 3, wo der Name 
in den Hss. verdorben ist. Die Identifieirung des Osogo mit Poseidon und der 
in Folge davon gebildete Name Zyronoosıdov erscheint erst in späteren In- 
schriften. Von Schriftstellern erwähnen den Zenoposeidon Theophrast b. Athen. 
2, 15 und der Komiker Machon ibid. $, 18, der sich über den zusammen- 
gesetzten Götternamen lustig macht. Die Gonjeeturen von Meineke Arch. Ztg. 
1557, 103 sind sehr unwahrscheinlich. Ueber die wenig sichern Abbildungen 
des Z. vgl. Overbeck Kunstmyth. d. Zens 26S ff. Auf einer Münze hat er in der 
L. den Adler, in der R. den Dreizack, zu den Fülsen einen Seckrebs. Ueber 
den sehr zweifelhaften sg. dreifachen Zeus s. Overbeck a. a. 0. 25Sf. — Mit 
Helios (s. oben S. 349,3) hat der Zenoposeidon nichts gemein; ml n. 2709 
ist Helios fälschlich hineinergänzt. i 

2) Hesych čegiuawa, 3 rors areiuaoı tòr gvéuwr uawousrn‘ alkoss 
Jè To Eniderov. 
3) yAavxoı Paus. 1, 14, 5, vgl. Cice. N. D. 1 


‚30, 53 isto enim modo di- 
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(Cornut. 22). Eben dahin gehört sein Kampf mit anderen Göttern 
am den Besitz eines Landes, mit Dallas um Athen und Troezen, 
mit Helios um Korinth, mit Hera um Argos, mit Zeus um Aegina, 
mit Dionysos um Naxos, mit Apoll um Delphi (Plut. Symp. Qu. 9, 6). 
Desgleichen die Meeresungehener Gu zo) die er aus der See sendet, 
wie die aus der Fabel der Hesione und der Andromeda bekannten, 
auch jene wilden Stiere die auf sein Gebot aus der empörlen Mecres- 
uth ans Land steigen um die Fluren zu verwüsten und die Men- 
schen zu töden, wie der kretische und der maratlionische Stier in 
der Herakles- und Theseussage und der welcher nach ausgesprochenem 
Fluche des Theseus seinen Sohn Hippolytos vernichtet, von welcher 
Erscheinung Euripides Hippol. v. (Is. eine furchtbar schöne Be- 
schreibung macht). Vollends haben die Abkömmmlinge des Poseidon 
gewöhnlich ganz diesen Character des wilden und ungestümen Meeres, 
wie schon die Alten dieses hervorgehoben haben?). So die riesigen 
und gewaltihätigen Laestrygonen und Orion und unter den Kyklopen 
Polyphemos, ferner der gewaltthätige Kyknos der trojanischen Sage 
und vollends Jene Recken und Unholde der Heraklessage, der libysche 
Antaeos und der aegyplische Busiris, in der Argonautensage der 
Bebrykerfürst Amykos, in der Theseussage Korynetes Prokrustes 
Kerkyon unl Skiron. Eben deshalb war un unter den Monaten 
vorzüglich der der stürnuschen Jahreszeit des Winters vor der Son- 
nenwende geweiht, der hei den fonen allgemein Poseideon hiefs°), 
weil sich die Majestät des Meeres dann am grofsartigsten offenbarte, 
wie die des Zeus im Donnergewölk. Denn von Poseidon kommen 
alle Stürme Wegen und Schiflbruch, wie aus der Odyssee bekannt 
cere licebit Ivvem semper barbatum, Apollinem semper imberbem, caesios ocn- 
los Ahnervae, eaeruleos esse Neptun. 

1) Auch die dentschen und nordischen Sagen kennen diese aus dem Wasser 
aufsteigenden Pferde und Stiere, J. Grimm D. M. 458. 

2) Ge. N. D. 1, 23, 63 Quid de sacrilegis, quid de impiis periurisque di- 
cemus? Tubulus si Lucius umquam , si Lupus aut Carbo Neptuni filius, ut ait 
Lucilius, putasset esse deos, tam periurus aut tam imipurns fuisset? Bei Ari- 
stophanes hiefs ein zudringlicher Riese Arwr Soln des Poseidon, Hesych. 
Vgl. Gel. N. A. 14, 21, Serv. V. A. 3, Al. 

3) Anakreon fr. G Meis uiv do Hociwdzıwv čoryzev, vegélys d vdwg 
oußotov,, dia T’ uygioı geiusves zutáyovow. Vgl. Theophr. char. 28 zeit 
ui rout Aoveadaı avayxdleı tj rop MHocswdwros huigg d.h. wo es am 
kältesten war. Es war der 8 Poseideon, welcher auch dem Theseus heilig war, 
Minut, Thes. 36. 
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ist (4, 5001. ; 5, 282.5; 23, 234). Er vernichtet im furchtbaren 
Sturme den Frevler Aias den Lokrer und zerstört zum Meile der 
Griechen die persische Flotte an der Küste Sepias, wofür er als 
Xwrġo verehrt wurde (Herod. 7, 192). Obwohl er eben so oft als 
aoyakıos angerufen wurde d. h. als Gott des beruhigten Meeres 
und der ungefährdeten Schifffahrt‘), vorzüglich in den Häfen und 
auf den Vorgebirgen. Als solcher beschwichtigt er die aufgeregten 
Götter und \Wogen der Fluth, wie Virgil dieses beschreibt, sendet 
günstige Fahrwinde und führt das Schi mit sanfter Hand in den 
Nafen?). Natürlich war überhaupt jede Art von Betrieb oder Verkehr 
auf dem Meere dem Poseidon heilig und unterthan (Died. 5, 69), 
Fischfang Handel Schifffahrt, auch der Krieg auf dem Meere, und 
zwar mit allen Wechselfällen und Erfolgen. So wurde namentlich 
der Seesieg dem Poseidon zugeschrieben, der deshalb auf Inseln und 
Küsten häufig als roozreiog verehrt wurde. Alle Sechelden und 
Sieger zur See pflegten sich daher mit seinen Attributen zu schmücken 
oder für seine Günstlinge zu gelten®), wie in hellenistischer Zeit 
Antigonos und Demetrios mit einer ganz besondern Huld des Posei- 
don auf ihren Münzen und anderen Denkmälern prahlten und in 
gleichem Sinne später Sextns Pompejus und Agrippa den Gott des 
Meeres verherrlichten. 

Andere Sagen und Bilder beziehen sich auf seine erderschüt- 
ternde und erdbefestigende Natur, "weswegen er &vooiyIw», 
tvoolyaros, (Evvooidag), Elekly$wv, (Ehaoiydwv?), 0810tyIwr, 
yaı,oyos, Feuehroögog (Cornut.) und im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes @ogpakıog oder aopaksıog hiels. Ein Homerischer Hymnus 
22, 2 nennt ihn yals zırnrjoa xai &tovyéroro Jahaoong, Ari- 
stophanes Wolken 566 709 ueyaosern) toraivys tapiav, yg Te 
xal huvos Iahaoong Ayoıov uoyhevriv‘). Die Ilias malt solche 
Verwüstung während des Götterkampfes, wo Zeus von oben donnert 
und blitzt, Poseidon von unten die Erde erschüttert, dafs sie in 


1) Aristid. in Nept. p. 30 Ddf., Appian b. civ. 5, 98. 

*2) 11. 9, 362 ed Jé xev eundoinv dein xAvrös ’Evvooiyauos, Pind. Lo, 37 
aa vov uot Tcıcoyos evdiav Onaooev èx zeıuwvos. Poseidon und Aphro- 
dite auf demselben Viergespann , alterthümliches Vasenbild der El. ceram 
3,15. 

3) Vgl. das Anathem der Spartaner zu Delphi, P. 10, 9, 4 Aucavdgos 
Grepevovusvos uno toč Moosıdwrog. 
4) Pind. LA 19 (3, 37) zwwnrno yěs. Soph. Trach. 502 zwaxrwo yeias. 
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ihren Gipfeln and Grundfesten erhebt und Aidoneus, der Fürst der 
Schatten darüber ın seiner Tiefe erschrocken vom Throne aufspringt, 
in der Angst dafs Poseidon iim die Decke über dem Kopfe zer- 
reifse (N. 20, 54 ff). Daher leitete man alle Erdbeben von diesem 
Gotte ab und verehrte ihn besonders m den Gegenden die solchen 
Erschütterungen ausgeselzt waren, wie in Sparta, wo unter Agesipolis 
während emes Erdbebens das ganze Volk einen Pacan zum Poseidon 
@oydasıog sang (Xenoph. Helen. 4, 7, 4, Pans. 3, 11, S), auf den 
griechischen Inseln, welche von solchen Plagen viel zu leiden hatten 
und von denen namentlich die Sporaden des aegacischen Meers, wie 
man glaubte, ihre Existenz cimer grofsen Kalastrophe der Vorzeit 
verdankten'), auch zu Apamea in Phrygien, obwohl es mitten im 
festen Lande lag. Ueberhaupt pflegte man alle Merkmale gewaltsamer 
Erderschütterung, vorzüglich die Spalten und Risse in Felsenwänden 
und die kühnen Klippen und Gebilde, woran die Inseln und Küsten 
in Griechenland so reieh sind, von dem Dreizacke Poseidons abzu- 
leiten; daher derselbe eine nothwendige Figur des Gigantenkampfes 
war und namentlich die Insel Nisyros für ein von Kos abgerissenes 
Felsenstück galt, welches Poseidon auf den Giganten Polyhotes oder 
Ephialtes geschleudert habe (S. 60). "Van dem Stofse in deu Burg- 
felsen von Athen zeugte die Spur des Dreizacks im Felsen und der 
Salzwasserquell im Erechtheion, durch den der Glauhe des Alter- 
thums sogar von Zeit zu Zeit die Fluthen des erregten Meeres in 
der Tiefe rauschen hörte?); eines ähnlichen Wunders, einer salzıgen 
Quelle auf festem Lande, rühmte sich auch das alte Heiligtum zu 
Mantinea und das des karıschen Osogos zu Mylasa°). Bei andern 
Gelegenheiten, wo die Natur feste” Massen, Inseln oder Berge, aus 
dein Schoofse des Meeres hervortrich, pflegte man des Poseidon 


1) Kallim. Del. 30 M., Diod. 5, 47. Orph. Argon. 1286 ff. Daher verschie- 
dene Heiligthümer am Eingange des Pontos Euxinos Aristid. p. 35 Ddf. nnd an 
der Meeresenge von Rhegion, wo man gleichfalls eine gewaltsame Losreilsung 
Siciliens von Italien annahm, Diod. 4, 55, Dionys. P. 473. Von Apamea Strabo 
12, 579. 

*2) Paus. 1, 26, 6. Die von Tetaz nnd Thiersch aufgestellte Meinung, dafs 
die Eindrücke vom Stofse der 'Triaina noch jetzt unter der grofsen nördlichen 
Eingangshalle des Erechtheion sichtbar seien, ist widerlegt von C. Bötticher 
Bericht über die Untersuchungen auf der Akropolis S. 190 iF. 

3) Paus. $, 10, 3. Auch zu Aphrodisias in Karten gab es einen Brunnen 
mit Seewasser, P. 1, 26, 6, *falls die letztere Angabe nieht auf einer Ver-' 
wechselung des Paus. beruht, 
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aopakıos zu gedenken; daher als bei Thera im J. 237 v. Chr. 
während eines vulkanischen Ausbruchs eine neue Insel auftauchte, 
die Rhodier gleich hinschifften und diesem Poseidon ein Heiligthum 
stifteten (Strabo 1, 57). Aus denselben Vorstellungen erklärt sich 
endlich die Dichtung von den Pforten zum Tartaros, die Poseidon 
gebaut (oben S. 52) und die von dem Mauerbau des Poseidon zu 
Troja im Dienste des Laomedon, daher derselbe Gott «diese Mauern 
bei der Zerstörung der Stadt auch wieder mit seinem Dreizack ver- 
nichtete t). Ueberhaupt war er auch in dieser Beziehung sowohl 
der Ervegende als der Besänftigende, der Zerstörer und der Wieder- 
aufbaner; ja Poseidon galt überhaupt für den Gott des festen Grundes, 
worauf der Mensch sein leicht zerstörtes Haus baut, daher man ihm 
hin und wieder Maulwürfe opferte, offenbar weil sein Element den 
Boden der Erde maulwurfsartig zu durchdringen schien’). 

Einen milderen Character, so zu sagen den einer continen- 
talen Fruchtbarkeit, offenbart Poseidon in solchen Sagen welehe 
ihn als einen Gott des sülsen Wassers, also der Flüsse und Quellen 
und des daher entspriefsenden Segens schildern, in welchen Fällen 
sich seine Bedeutung ganz der des Okeanos und der Flußgötter 
nähert. So sagt Aeschylos Sept. 307 von der Dirkaeischen Quelle: 
vöwe re ıoxaiov evroeyäorarov nwudatwv gowy Zo Looge- 
dän ô yaıaoxog InJvog ze zraideg, und bei Plato Krit. 113 E 
läfst Poseidon auf der Insel Atlantis zwei Quellen und allerleı Nah- 
rung entspringen *). Daher dieser Gott auch in den Flüssen waltend 
gedacht (Pind. Ol. 6, 58) und an Quellen und Brunnen als vvu- 
@yerng und xonvoöyog, an Landseen als &rreAluviog verehrt wurde‘). 
Unter den landschaftlichen Sagen tritt diese Bedeutung vorzüglich 
in denen von Arkadien Troezen und Argolis hervor. Nach der Sage 





hell. 7,5452; 2 a Wir A, 610, verell. 12; 27 ff. AnchwByzanz 
rühmte sich seine Mauern von Poseidon und Apollon erhalten zu haben, Hesych. 
Mil. orig. Cp. 12. 

2) Cornut. 22. Poseidon douerirns Paus. 3, 14, 7. Tloosıdov ge @upo- 
rëpe ElAnyas, xıweiv te xal owLew Aristid. 1 p. 437 nach einem Erdbeben in 
Smyrna wo Poseidon auch durch andre Merkmale von sich zeugte, ib. 378. 

3) Serv. V. Ge. I, 12 quoniam Neptunus et fluminibus et fontibus et 
omnibus aquis praeest, ut ipse docet Ge. 4, 29. So wurden auch die Nereiden 
bisweilen zu den Okeaninen gerechnet, Schoemann op. 2, 165. 

4) Paus, 2, 2, 7, Hesych Zaire, Cornut. 22. Die Erscheinung des Po- 
seidon, der Amphitrite, des Nereus und der Nereiden bedeutet nach Artemid. 
2, 38 sowohl Erdbeben als Regen. 
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von Troezen (Paus. 2, 30, 6; 32, 7) hues die Landschaft ursprünglich 
Doaie d.i. die Blühende und ihr erster Einwohner Roog d. i. der 
Zeitiger hatte eine Tochter rég., was dasselbe bedeutet wie @oovog, 
viet, Diese gebiert von Poseidon den 44 ät. zo, von welchem 
die Landschaft A4 $nrria genannt wurde, welche Namen mit @A$airw 
zusammenhängen. Althepos gründet ein Heiligthum der Demeter 
Thesmophoros, neben welcher Poseidon als gerazwog verehrt wurde 
d. I. der durch sein Nafs die Erde hefruchtende'), also derselbe 
Poseidon den die attischen Phytaliden, ein Geschlecht der Panzer, 
neben andern Göttern des vegetativen Segens verehrten (Paus. 1, 
37, 1), und der uns oben S. SI aus der Fabel von den Aloiden 
bekannt geworden ist; in der Uehertragung auf menschliche Ge- 
schlechter führte er auch den Namen yerédliog und Eydt, 
Weiterhin wird in jenen Genealogieen von Troezen auch Antlıes und 
das Geschlecht der Antheaden d. i. der Blühenden von Poseidon abh- 
geleitet, «dessen Priesterthum dieses Geschlecht aueh in Halikarnals 
erblieh inne hatte). Und so wnfste auch die argivische Landessage 
von diesen quellenden Wundern des Poseidon zu erzählen. Die Um- 
gegend von Argos war von Natur arm an Quellen, man sagte weil 
Poseidon der Landschaft zürnte da Inachos sie nicht ihm, sondern 
der Hera zugesprochen hatte. Desto wichtiger war die qnellenreiche 
Niederung von Lerna, wo der schöne Sprudel der 4fuvuorn d.h. 
der Tadellosen noch jetzt bei aller Verwilderung des fruchtbaren 
und sagenreichen Wiesengrundes in üppigen Ergüssen aus der Erde 
aufquillt. Die Sage erzählte dafs Amymone eine der Töchter des 
Danaos gewesen sei, die der Vater in diese Gegend gesendet habe 
um Wasser zu schöpfen. Von einen Satyr hedrängt schreit sie um 
Hülfe, da erscheint Poseidon, gewinnt die Liebe der schönen Danaide 
und belohnt ihre Iingelung dadurch dafs er seinen Dreizack in die 
Erde bolirt und damit jene Quelle, Andere sagten drei Quellensprudel 
hervorlockte. Nelnnlich anch hier zeigte man eine roiaıra d. h. die 


*|) Cornut, 22 puraiuov «avrov Erwroucoer éned rop yvEodaı rè éx 
Tas jete ywöuwe ý èw eur) Ödndovorı iIxuas rageirios Zero, Val Du. 
Sap. couv. 15, Symp. Qu. 5, 3, 1: S, S, 4. degeùs TMooeıdwros prrakuior 
auf einer Sesselinsehrift des athenischen Theaters Bull. d. inst. 1862, 114. 
Nach Bekker An. 385 soll an den Haloen eine zroumn Hoceıdwros stattgefunden 
haben. — P. yer&dAros Apollon. 2, 3, in Sparta Paus. 3, 15, 7, yevéotos 
E mb 

2) Paus. 2, 30, 7, Böckh z. Corp. Inser. n, 2655. 
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Merkmale der drei Zinken der Poseidonischen Waffe. So ward Po- 
seidon auch auf dem karischen Vorgebirge Triopion neben Apollo 
und den Nymphen verehrt (Sehol. Theokr. 17, 69) und überall galt 
er, nicht weniger als sem Bruder Zeus, für einen feurigen Lieb- 
haber der Nymphen und Nereiden; daher die mit Poseidon erzeugten 
Söhne viele örtliche Sagen und Märchen beschäftigten, in denen 
bald die stürmisehen Eigenschaften des Seegottes bald die ritterlichen 
des Gottes der Rossezueht, aber auch nicht selten die befruchtenden 
des Quellengottes hindnrehblicken '). 

Aus demselben Grunde wurde Poseidon in Arkadien als Lieb- 
haber der Ackergöttin Demeter und in andern Gegenden, namentlich 
auf den Inseln, neben Dionysos dem Spender des Weines und der 
Baumfrueht verehrt), endlich in noch andern Gegenden, und zwar 
liegt dabei eine alte Ueberlieferung des aeolischen Volksstammes zu 
Grunde, als einer der wichtigsten Beförderer der Viehzucht. Na- 
mentlich gehört dahin die Sage von der Arne, der Tochter des 
Aeolos, der personifeirten Länmertrift, welche bald die Pflegemutter 
Poseidons bald seine Geliebte und Mutter des Boeotos, des unter 
den Rindern Aufgewachsenen genannt wird: ein Name welcher überall 
wiederkehrt wo Boeoter gewohnt haben, wie der diesem Volke von 
seiner thessalischen Heimatlı her eigenthümliche Poseidonsdienst°). 
Desgleichen die Sage von der Geburt des Poseidon wie man sie in 
Mantinea erzählte, dafs Rhea den eben gebornen unter eine Heerde 
weidender Lämmer versteckt (wonach eine (Quelle den Namen Arne 
führte) und dem Kronos statt seiner ein junges Fohlen gegeben habe 
wie statt des Zeus einen Stein (Paus. S, 8, 2). Ferner die Sage 
dafs Poseidon in einen Widder verwandelt mit der in ein Lamın 
verwandelten Theophane den goldnen Widder der Argonautensage 
erzeugt habe í). 


I) Prop. 2, 26, 46 Neptunus fratri par in amore lovi. Vgl. Iustin M. ad 
gentil, 2, Clem. Al. Pr. p. 27, Arnob. 4, 26, lul. Firm. p. 16. Neptuni filii 
Hygin. f. 157. 

2) Gerhard A. V. t. 47, Panofka Poseidon u. Dionysos Berl. 1545. 

3) Diod. 4, 67, Steph. B. Et. M. v. Hovn und Bowrie, Tzetz. Lykoplir. 
644, vgl. Müller Orchom. 391, zur Karte d. nördl. Griechenl. S. 18. Kopf der 
Arne mit Widderhörnern auf Münzen von Kierion und von Metapont, Ann. d. 
Bari, 222 LL Arch. Zig. 1853 t 56, 7. 8, S. 115. 116. 

*4) ven f. 3 und 188, vgl. Ovid Met. 6, 117. Die verschiedenen Ver- 
suche, bildliche Darstellungen dieser Sage nachzuweisen, sind wohl alle als ver- 
fehlt zu betrachten. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 31 


409 


46 


> 


482 ZWEITER ABSCHNITT. 


Indessen bheb das Pferd doch immer vorzugsweise das Po- 
seilonische Thier’), wahrschemlich wegen seiner schnellen Beweglich- 
keit, durch die es an die muthig sich bäumenden, kühn vorandrin- 
senden und sich überstürzenden Wellen von selbst erinnert; genug 
des Pferdes Ursprung Zucht und Pflege sammt allen daran sich an- 
schliefsenden ritterlicehen Uebungen ist in den meisten örtlichen Sagen 
und Cullen des Poseidon das immer wieder hervorspringende Bild. 
Su in der alten und oft verherrlichten Sage von der Tyro, der 
hochgebornen, anmuthsreichen Tochter des Salmoneus, die vam Po- 
seidon die Mutter der sagenberühinten Könige Pelias und Neleus, vom 
Kretheus die von anderen aeolischen Stammeshelden ist, wie schon 
die Od. 11, 235 IT. erzählt und Pindar und Sophokles weiter aus- 
führten?). Tyro ist von Liebe entbrannt zu dem reizenden Enipens, 
dem schönsten aller Flüsse. In seiner Gestalt nahl sich ihr Pa- 
seidon und ruht bei ihr in der hoehaufwirhelnden Fluth des Stromes, 
der seine Wogen wie eine hergende Grolte um das liebende Paar 
aufthürmt. Sie gebiert die Zwillinge Peltas und Nelens, welche sie 
auf der Rossetrift aussetzt, wo eine Stute und eine Hündin sie er- 
nähren, die reisigen Helden welche ihre Namen dieser wunderbaren 
Pflege ihrer zarten Jugend?) und ihren Ruhm der Pflege der ritter- 
lichen Künste Poseidons verdankten. Erst galt es ihre Mutter zu 
rächen welche, während ihre Zwillinge unter den weidenden Pferden 
heranwnchsen, von ihrer Stiefmutter der Eisernen (drow). nach- 
dem ihre Gelmrt bekannt geworden, entsetzlich mishandelt worden 
war. Ihrer schönen Haare verlustig, dureh Schläge entstellt und in 
eimem kellerartigen Gemäner gefangen mufste sie Magddienste thun, 
eine andre Gudrun, bis die Söhne sie erkennen und die böse Stief- 
mutter tödten, selbst aber starke Helden und rossesfrohe Könige 
werden, Pehas in dem heerdenreichen Tolkos, Neleus in Pylos, beide 


1) Stesichoros b. Schol. 11. 6,507 xodwriywr mp notterıs Hoosdwr. 
Schon Serv. V. Ge. 4, 12 erklärt: ideo dicitur equum invenisse, quia velox est, 
eius numen et mobile sient mare. Noch jetzt werden in Italien die grofsen 
Wellen eavalloni genannt. *Vel. hierüber jedoch Lehrs Pop. Aufs. 140 A. 

2) Weleker Gr. Trag. 2190. O. Jalın Arch. Aufs. 147 M., Arch. Ze, 1853 
S. 126. Der Name Tvoo wird glaube ich richtig erklärt dureh zvoos, weils 
und zart wie Käse, Diod. 6, 10, vgl. Taiarsıc oben S. 456, 2. 

3) Medias nach der gewöhnlichen Erklärung, weil eine Stute ihm durch 
ihren Huf das Gesicht verstümmelte, Nyiets nci Stout Servior, Schal. N. 
10, 331. Neleus inrizwWraros rör zer «èròv yerousvos, Schol. I. 11, 671. 
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von ihrem Vater Poseidon wunderbar gesegnet. Eine Sage deren 
hohes Altertium man auch daran erkennt dafs ihr mehrere gleich- 
artige nachgebildet wurden. So die mehr in einen bukolischen 
Hintergrund hinüberspielende von der schönen und klugen Me- 
lanippe, die vom Poseidon die Zwillinge Aeolos und Boevtos ge- 
biert, welche sie in einer Rindviehstallung aussetzt wo sie von einer 
Kuh gesäugt und von einem Stiere bewacht wurden, worauf Mutter 
und Söhne mit gleichen Verhängnifs kämpfen, wie Euripides dieses 
in mehr als einer Tragödie ausgeführt hatte’). Desgleichen die Sage 
von der Alope, der Tochter des eleusinischen Unholdes Kerkyon, 
welche von Poseidon die Mutter des llippothoon, des Eponymen 
der attischen Phyle Hippothoontis ist und ihn gleichfalls aussetzt, 
worauf er von einer Sinte gesäugt und von Hirten erzogen, Alope 
aber von ihrem Vater mishandelt wird, bis Theseus den Kerkyon 
erschlägt und dem Ilippothoon zu seinem Reiche verhilft: auch diese 
Fabel von Euripides in einer Tragödie üherarbeitet?). 

Ferner gehören dahin die Sagen von dem Ursprunge des 
Rosses und von seiner Bändigung sammt den vielen ritterlichen 
Spielen, welche denm Poseidon fast in allen Gegenden von Griechen- 
land gefeiert wurden. Wenn bei diesen Rossen des Poseidon anch 
eigentlich aufschäumende Wogen zu Grunde liegen’), "so ist doch ası 
die mythologische Vorstellung nach ihrer angebornen Weise gleich 
vom Bilde zur Realität hinübergeglitten, so dafs auch das wirkliche 
Rofs ganz allgemein für ein Geschöpf des Poseidon galt und weiter- 
hin auch die Rosse und die Schiffe in der Vorstellung wie gleich- 
artige Wesen zusammengefafst werden‘). Daher Poseidon der Herr 
und Meister von beiden ist, der Rosse und der Schiffe, Tlomer H. 
22, 4 deeg ro Evvosgiyaire eol Tıumv Edaoavro, trwv TE 


1) Hygin f. 186, Welcker Gr. Frag. 840 ff. 

2) Hygin f. 187, Welcker 711 ff., Alte Denkm. 2, 203 ff., *Stephani compt. 
rend. 1864, 147 f. 

*3) Eine lfindentung hierauf fand d. Verf. in dem Ausdrucke Virgils Ge. 1, 
12 tuque o eut prima frementem fudit equum magno tellus percussa tridenti, 
— jedoch mit Unreeht, vgl. z. B. Lucrez 5, 917 tempore quo primum tellus 
animalia fudit. Plin. H. N. S, 10S Africa multitudinem asinorum silvestrium 
fundit. 

4) Od. 4, 708 heifst es von den Schiffen: oi Al &łòçş Innoı &vdðočoi yi- 
yvorvraı, atowo. dè noviòv èp’ öyoyv. Vgl. Plaut. Rud. 1, 5, 10 nempe 
equo ligneo per vias eaeruleas estis veetae u. Artemid. On. 1, 56. 

A1 
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dung Euer OWT7o@ Te Ft, Auf örtliche Sagen von dem 
Ursprunge des Rosses trifft man in Thessalien Boeotien und Arkadien, 
nach denen Poseidon dasselbe bald mit dem Dreizack aus dem Felsen 
herausschlägt, bald die von ihm befruehtete Erde dasselbe gebiert. 
In beiden Formen erzählte davon namentlich die thessalische Sage 
nnd zwar in jenem Culte des Poseidon Petraeos, in welchem man 
einen hochgelegenen Felsen zeigte wo dieses erste Rafs entsprungen 
sem sollte?). Man nannte es Izvgiog und feierte das wunderbare 
Ereignifs in derselben Gegend durch ritterliche Wettkämpfe, da Pa- 
seidon auch in Thessalien nicht blofs für den Schöpfer sondern auch 
für den Jocher (Zuvros) des Pferdes galt?). In Bocotien und Ar- 
kadien aber hiels das Poseidonische Urpferd Areion d. h. das Schlacht- 
rofs, der Streithengst, das gellügelte Winderpferd des Adrastos, 
welches die Huus kennt‘) und das alte Neldengedicht der Thebais 
feierte. In späteren Sagen ist auch von seiner Herkunft ausführ- 
licher die Rede, und zwar erzählte man in Boeotien dafs er es mit 
einer Erinys oder einer Marpyie erzeugt und dem Könige von Ha- 
liartos geschenkt habe, welcher es später dem Herakles überlassen 
hahe), in Arkadien dafs Demeter Erinys dieses Pferd vom Poseidon, 
oder nach Antimachos dafs die Erde es geboren habe TL. Dahingegen 
die Bändignng des Rosses in der korinthischen und attischen Sage 
die Hauptsache war, in beiden so dafs Poseidon diese Ehre mit der 
Athena theilte. Daher in Korinth die Verehrung des Poseidon ĝa- 
uaïos neben der Athene yakırirıs, in Athen beider Götter neben 
einander sowohl auf der Burg als in dem Demos Kolanos, wo spälere 
Veberhieferungen auch vom Adrast und von der Entstehung des 
Rosses berichteten”). Indessen blieb immer vorzugsweise Poseidon 


— — — 





1) Einen ähnlichen Vers hat Paus. 7,21, 3 aus den Hymnen des Pamphos 
bewahrt Zant re duyrzoa (v. wrga) zët tT ivzordéuvwr. 

2) Apollon. 3, 1244 Schol., Schol. Pind. P. 4, 246, Philostr. Im. 2, 14, 
Serv, u. Prob. z. Virg. Ge. 1, 12, EL AL v. TTeroaios. Der heilige Ort hiefs 
Petra mud in dessen Umgebung gab es campi Petraei. Der Name Jxvpios ist 
wohl von oxugos ahzuleiten, Becher, Pokal, das Gefäls des Flüssigen als Sym- 
Dol des füüssigen Elements, vielleicht als eingebranntes Zeichen der Pferde, 

3) Hesych upas Zë Oerratoi, luwıos Hocadar ó Dinge, 

4) N. 23, 346 000° af xev uerönıoder Ageiova d'or Ehavvoı, Adoyorov 
rayiv tanov, 0s Ex Beopır yévos ner. 

5) Hesyeli Hodor, Sehol. 1. 23, 346. 

6) Paus. S, 25, 3—5 und 42. 

7) Et. M. ania, Bekk. An. 350, Schol. Soph. O. C. 712. Nach Tzetz. 


í 
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der ritterliche und er erscheint als solcher in vielen Bildern und 
Sagen, wo er entweder selbst auf prachtvollem Gespann mit ge- 
flügelten Rossen auftritt‘) oder seinen Lieblingen ein ähnliches Ge- 
spann schenkt, wie dem Idas als er die Marpessa entführt (S. 219), 
dem Pelops der mit diesen Wunderrossen den Oenomaos besiegt, 
auch dem Peleus, dem er nach der jüngeren Sage das wunderbar 
begabte Gespann schenkt welches aus der Hias als das des Achill 
bekannt ist. Wunderbar sind sie alle, diese Poseidonischen Urrosse, 
namentlich geflügelt und mit Vernunft und Stimme begabt. Denn 
wie Achills Pferde diese Gabe halten, so hatte sie auch Areion 
und bewies sie da er bei den Nemeischen Spielen, wo dieses Pferd 
der unbestrittene Sieger war, über den Tod des heblichen Kindes 
Archemoros in rührende Klagen ausbrach?). 

Solchen Gaben und Eigenthümlichkeiten gemäfs waren auch die 
Opfer Festlichkeiten und Wettkämpfe zu Ehren Poseidons verschie- 
dener Art. Jene blieben immer vorzugsweise Stiere und Pferde, 
welche nicht selten lebendig in die Fluth gestürzt wurden: anf 
Lesbos ein Stier, an der argivischen Küste aufgezäumte Pferde in 
einen aufwirbeluden Quell süfsen Wassers, in welchem ein im Ge- 
biete von Mantinea verschwundener Flufs wieder hervorbrach, in 
Myricum alle acht Jahre em Viergespann von Pferden?). Daneben 
waren Stierkämpfe in seinem Cuite herkömmlich und hin und wieder 
auch Wettkämpfe von Galeeren zur See, wie solehe namentlich in 
dem attischen Dienste zu Sunion erwähnt werden‘). Indessen be- 


Lykophr. 167 scheint die thessalische Sage von der Geburt des Skyphios auch 
zu Kolonos erzählt zu sein. Nach Virg. Ge. 3, 113 schirrte zuerst Erichthonios 
vier Rosse vor den Wagen, der Zögling der Athena, vg}. oben S. 178, 2. 

1) Poseidons Gespann mit geflügelten Rossen auf einem alterthümlichen 
Vasenbilde bei Gerhard A. V. t. 10, EI. ceramogr. 3, 16, vgl. den etrusk. 
Spiegel bei Gerhard t. 63, die Beschreibung des Colosses auf der Akropolis 
seiner Atlantis bei Plato Krit. p. 116 E und Himer. or. 3, 10 “Inzeiev ITooeı- 
döve rudow "Elyves ze Aere dv u Iou tE Gew, deızvlortes «vtov 
nvioyov zei Ev airois tois eyarucoıv. 

2) Propert. 2, 34, 37 vocalis Arion. Stat. Theb. 6, 301 ff. 

3) Plut. Sap. conv. 20, Paus.'™®, 7. 2, Paul. p. 101, Serv. V. Ge. 1, 12. 
Vermuthlich ist Dyrrhachium zu verstehen, denn Dyrrhachos galt für einen Sohn 
des Poseidon, Appian b. civ. 2, 39. Auch Sext. Pompejus versenkte dem Po- 
seidon lebendige Rosse, nach Andern sogar lebendige Menschen ins Meer, Dio 
Lass, 48, 48. 

4) Aristoph. Eq. 551 irae čv Móosudov, W yudxoxourwr Zur xTUnos 
nf yoeuetTiouòs avdarsı xei xvevéußoloi Jowi ursdogógot TOMEES, UEIOR- 
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hielten auch in dieser Hinsicht den Vorzug immer die ritterlichen 
Wettkämpfe, wohei zu bedenken ist dafs nicht allein die heroische 
Vorzeit des griechischen Volks als eine ritterliche geschildert wird, 
sondern auch später bei allen Edlen und Vornehmen die Rossezucht, 
die Uebung im Wettfahren, die Ausrüstung des Streitrosses und sein 
Gebrauch bei Gelegenheiten des bürgerlichen Pompes und in der 
Schlacht eine Sache des ständischen Prunks und Interesses war. 
Doch scheinen dieselben in der älteren Zeit nach verbreiteter ge- 
wesen zu sein!) als nachmals, wo besonders zwei Stätten in dieser 
Hinsicht berühmt waren, Onchestos und der korinthische Isthmos. 
OÖnchestos lag über dem kopaischen See, gleich am Eingange des 
Thales wenn man von Theben kam, und scheint ganz Cultusort des 
Poseidon gewesen zu sein, dessen Heiligthümer sich mit dem Taine 
in fruchtbarer und schöner Gegend malerisch über die Anhöhe am 
See emporzogen. Als Pausanias Boeotien bereiste war Alles im Ver- 
fall begriffen (9, 26, 3), aber in alter Zeit werden dieser Hain des 
Poseidon und die dortigen Wettrennen sehr gefeiert und in der 
Dichtung oft erwähnt, *s. 11.2, 506, Hom. H. im Mere. 155, IH. in 
Ap. Pyth. 52°). Der Isthmos von Korinth zwischen den beiden 
srofsen Wasserbecken und Meeresstrafsen und die Spiele am 
Isthmos sind dagegen zu allen Zeiten das NHauptheiligthum und das 
Hauptfest des Poseidon geblieben, und zwar m dem ganzen Umfange 
seiner Bedeutung für das nationale Leben der Griechen, des höchsten 
Seegoltes und des Urhehers der Rossezucht. Eine sehr alte Feier, 
deren erste Begründung gewöhnlich auf den mythischen Sisyphos, 
der wohl selbst nur ein Bild des Meeres ıst, zurückgeführt wurde. 
Die düsteren und schwerimüthigen Gebräuche des mehr ausländischen 
als griechischen Melikertes mischten sich bier auf eigenthümliche 





ziwv P Gnutdie kaunpvvoulvar èv dguaoır za Bapvdauororrrwv. Val 
Lys. apol. Andoc. 4 vevixnzae dè Tompe ur audi@ueros ini Focrio und 
oben S. 469, 1 und 473, 1. 

r E D , 7 e 3 - 

1) Vgl. Apollon. 3, 1240 oios d Toĝuiov tioti Tocsıdawv Ze Gite &g- 

> a N e € A Wi D e CR 7. 3 DA Car * 
uaoıw Eußedaws y Tatvavov C oye Age vwo në xat «loos Yarriov 
2 — e - e r ` - 3 ca e o ld > 
Oyynoroio, za TE Kasravosıar utera dro uua visoereı (Tote, Tleronv d 
Aiuovinv 7 derdorerta Tepaıoror. 

*3) An letzterer allerdings schr dunkeln Stelle wird von einem altherkömnı- 
lichen Gebrauch erzählt, dafs nelimlieh junge kaum gebändigte Rosse an Wagen 
angeschirrt und dann sieh selbst überlassen wurden; in einem gewissen, nicht 
sicher zu emmittelnden Falle scheinen die Rosse im Tempelgebiet unterhalten 
und der Wagen dem Gotte geweiht zu sem. 
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Weise mit denen des ionischen Poseidon. Denn von dem ionischen 
Stamme und seinem Repräsentanten Theseus war die Begründung 
der ritterlichen Spiele dieses Gottes ausgegangen, obwohl die Aus- 
statiung der Heiigthümer und die Aufsicht über die Spiele später 
von selbst den Korintluern zufiel. Der Tempel des Poseidon lag auf 
einer Anhöhe bei Schomus') in der Nähe des Diolkos, umgeben 
von IHeiligthümern des Melikertes, der Kyklopen und anderer Dä- 
monen des Meeres und von einem Fichtenhaine überschattet, in 
welchem der isthmische Agon begangen wurde. Der Siegerkranz 
wurde in älterer Zeit von Selinos (Eppich), später von Fichtenzweigen 
gewunden, von beiden zunächst mit Beziehung auf die traurige Ge- 
schichte des Melikertes; doch ist die Fichte dadurch mit der Zeit 
auch zu dem heiligen Baume Poseidons geworden?). Hier sah man 
auch das Denkmal der ersten Schiflfahrt, die ganz verfallene und 
doch immer wieder hergestellte Argo, welche der Sage nach in 
einem Schiflswettkampfe noch einmal gesiegt hatte und darauf von 
Jason dem Poseidon geweiht worden war), und hier weilten die 
Griechen nach ihren glorreichen Siegen über- die Perser, die ihre 
eigene Seemacht begriindeten, einen mächtigen Erzcolofs des Poseidon. 
Strabo Aristides und Pausanias beschreiben die Merkwürdigkeiten 
und Heihgthümer des Orts‘). 

Was die bildlichen Darstellungen betrifft so giebt es 
leider wenig sichere Poseidonsstatuen, so dals wir uns auf die klei- 
neren Bildwerke nnd auf die Münzen solcher Städte beschränkt sehen, 
welche diesem Gottesdienst besonders ergeben waren, z. B. Korinth 
Byzanz Poseidonia u. a). Die gewöhnlichen Attribute waren der 





1) d. h. dem Binsendickicht, jetzt Kalamaki. In der Nähe der Heiligthümer 
wölbt sich eine tiefe und ziemlich breite Thalfurche, die sich ein Bach ge- 
graben hat und deren hin und wieder unter dem Namen vanos Ioĝuiov ge- 
dacht wird. 

2) Ueber den Selinos s. Meineke Anal. Alex. p. 82 sqq., über die Beden- 
tung der Fichte, die gewöhnlich eine traurige ist, Plut. Symp. Qu. 5, 3, 1, 
Paus. $, 48, 2. Später erklärte man sich ihre Bedeutung in dem Culte des 
Poseidon dadurch dafs sie das Bauholz zu Schiffen liefere. 

3) Dio Chrys. 37 p. 524. Also scheint es auch hier in älterer Zeit einen 
&ywv vewv gegeben zu haben. 

4) Vgl. Krause Hellenika 2, 2, 165 ff., E. Curtius Peloponn. 2, 540 fF., 
*Bursian Gcogr. 2, 20 ff. 

5) Müller Handb. $ 354—356, D. A. K. 2, 67—56, Braun K.M. t. 16—20. 
Eine Auswahl von wichtigen Münzbildern b. Panofka v. d. Einflnfs d. Gotth. 
a. d. Ortsn., B. 1842 t. 1, 14—20. Vasenbilder El. ceram. 3, 1—36. 
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Dreizack und der Delphin, den er entweder auf der Hand hat oder 
er setzt den Fnfs auf ihn; auf älteren Vasenbildern erscheint statt 
seiner auch der durch seine Jagd für das griechische Seeleben be- 
sonders wichtige Thunfisch’). Aufserdem wird Poseidon je nach 
den verschiedenen Enltusbeziehungen auf dem Stiere ader auf dem 
Pferde oder auf dem Seepferde reitend, zu Wagen oder in der Um- 
gelung ven Seethieren und Seegeschöpfen abgelildet. Immer isl 
sein Ansehn das eines sehr kräftigen Mannes und königlieh, wie er 
auch den Scepter statt des Dreizackes führt, dem Zeus ähnlich, aber 
olme Olympische Heiterkeit, vielmehr mit einem Ausdruck von Auf- 
regung und Schwermuth, welche allen Seegöttern in emem gewissen 
Grade eigen ist, anch gediungener von Gestalt, das Haupt- und 
Barthaar dichter und kranser?). Die Haltung ist bald die thronende, 
wie er wahrscheinlich in den Tempeln verehrt wurde, bei ehernen 
Colossalbildern dagegen, wie sie viel im Freien aufgestellt wurden, 
auf Vorgelirgen und m den TMäfen, die stehende. Die Bekleidung 
scheint hei den Gultusbildern oft die mit dem langen ionischen Ge- 
wande gewesen zu sein, wie sie im Dienste des Poseidon Hehkonios 
herkömmlich gewesen sein mag, hei den freistehenden Colossallnldern 
die mit einem leichten Ueherwurf, so dafs der kräftige Gliederbau 
imverhüllt zu schen ist. Solche Colossalbilder werden oft erwähnt, 
z. B. ein Poseidon wit dem Seepferde auf der Hand, welcher sich 
nach dem Untergange von Helike in dem dortigen Fahrwasser er- 
halten hatte nnd dasselbe gefährlich machte’), der sieben Ellen hohe 
Colols den die Griechen nach den Perserkriegen auf dem Isthmos 
aufstellten ®), die neun Ellen hohen Bilder des Poseidon nnd der 
Amphitrite zu Tenos von einem alten attischen Meister (Clem. Al. 
Pr. p. 41); und wahrscheinlich war auch ein berühmtes Erzbild des 


— — 


1) Vgl. Uygin P. A. 2, 17, Paus. 10, 36, 4, Athen, S, 36. Auch die Pe- 
lamys ist eine Art Thunfisch. 

2) S. die Erzählung von dem Gemälde des Euphranor b. Val. Max. S, 11,5 
u. Winekelmann Werke 4, 9S und 102 tf. Ss. Poseidonsmasken von wilden, 
finsterem Ausdruck b. Campana Op. in Plastica t. 6. 7. Als Seegott hat er 
bisweilen fliefsende Haare mit einer Bekränzung von Schilf. 

3) Strabo 8, 384. Vol, die Statue Ann. d. Inst. 29 t. E und Brunn ib. 
p. IST satt, Auf einer M. von Poseidonia befindet sieh neben Poseidon ein 
Seedrache, do«zwr Ze/drggige, 

4) Herod, 9, St. Ein äbnliches Bild stand in dem korinthischen Hafen 
Kenechreae, mit Delphin und Dreizack, wie man es auf korinthischen Münzen 
sieht. 
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-Lysippos (Lukian lup. Trag. 9) von dieser Art. Es scheint dafs 
dabei zwei verschiedene Auffassungen stattfanden, die des stürmisch 
und mit geschwungenem Dreizack einherschreitenden Poseidon, wie 
man ihn auf den Münzen von Paestum sieht; wo also der Gott der 
stürmischen Meereswogen und der Erdbeben gemeint war, dessen 
Bilder auch sonst als gleichartige beschrieben werden (Philostr. Im. 
2, 14). Oder es legt mehr die Vorstellung des Poseidon Asphalios 
zu Grunde, der das Meer mit sichrer Macht heherrseht, die Sehiffe 
leitet und in den Häfen waltet, namentlich bei solehen Bildern wo 
er ruhig dasteht, das eine Bein auf einem Felsen, der Prora eines 
Schiffs oder einem Delphin aufgestützt, ins Weite hinausschanend, 
in seiner Rechten der Dreizack der ihm aber nur zum stützenden 
Stabe dient. Auch an Quellen wurde er so abgebildet z. B. in Ko- 
rinth (Paus. 2, 2, 7), wo der Quell aus dem Delphin unter seinem 
Fufse hervorströmte. 


5. Amphitrite. 


Die eheliche Gemahlin des Poseidon, neben den vielen Geliebten 
von denen die örtliche Sage erzählte, die mitthronende Königin des 
Meeres in demselben Sinne wie Hera die Gemahlin des Zeus und 
die neben ihm Ihronende Königin des Himmels ist’). Amphitrite 
ist Nereide wie Thetis und pflegte wie diese für die Chorführerin 
der Nereiden, nach dem angeblichen Hymnus des Arion bei Aelian 
N, A. 12, 45 sogar für ihre Mutter zu gelten. Die Sage erzählte 
dafs Poseidon sie im Tanze der Nereiden anf Naxos gesehen und von 
dort entführt habe°). Nach andern Sagen flüchtete sie vor ihm zum 
Atlas d. h. Jus in die äufsersten Tiefen und Enden des Meers, wo 
der Delphin des Poseidon sie aber doch erspäht. Immer ist sie blos 
Meeresgöttin, bei Homer kaum etwas Anderes als die Allegorie 
der rauschenden «dunkelnden Meeresfluth?). Sie erregt die grofsen 





1) Daher Pindar 0l. 6, 104 den Poseidon nennt yovo«kaxdrov nocıs Au- 
gıreitas, wie Zeus nöcıs “Hons zu heifsen pflegte. Oppian Hal. 1, 391 «Aös 
Beotdeıa. So nannte man Amphitrite auch Moosıdwri« oder THocsdwvr , in 
demselben Sinne wie die Dodonaeische Göttin Jıovn hiefs, Schol. Od. 3, 91, 
Lobeck Proleg. Pathol. p. 32. Die Nereiden bilden immer den Chor zur Am- 
phitrite, daher Soph. fr. 607 zołéxzowos Augırgira f. roAvadeipos. Vgl. 
Arrian d. venat. 34 die Seeleute pflegen zu opfern rois #eols tois Hadarrioıs, 
THoosıdavı xei Augıroitn ze Nnyontar. 

3) Schol. Eustath. Od. 3, 91, oben S. 463. 

3) von zofw s. Schoemann op. 2, 167; vgl. oben S. 152, 2. Auch Catull, 
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Wogen und treibt sie gegen die Klippen und Felsen (Od. 12, 60), 
auch pflegt sie der grofsen und kleinen Geschöpfe des Meeres, der 
Delphine, der Seelunde, der Seeungeheuer die sie in der Tiefe zu 
Tausenden nährt und mit denen sie, eine andre Keto, gelegentlich 
den kühnen Schiffer erschreckt (0d. 5, 421; 12, 97). Desto hän- 
liger wurde Amphitrite später neben dem Poseidon des Meeres als 
dessen weibliche Hälfte verehrt und in entsprechenden Bildern ver- 
gegenwärtigt z. B. auf dem Isthmos (Pans. 2, 1, 7). auf der Insel 
Tenos (Clen. Al. Pr. p. 41, ©. L on. 2331 — 31) und auf Lesbos, 
von dessen Ansiedlern Amplntrite für sich und die Nereiden eine 
lebendige Jungfrau aus dem königlichen Stamme der Penthiliden, 
fiir Poseidon einen Stier forderte). So pllegle sie auch bei gröfseren 
mythologischen Compositionen neben dem Poseidon abgebildet zu 
werden. immer vorzüglich dann wenn derselbe als Meeresherrscher 
eharacterisirt werden soll, entweder neben ihm thrunend oder mit 
ilan zu Wagen üher das Meer fahrend oder in feierlichen Hochzeits- 
zuge von Posciddon heingehalt, im Geleite von Tritonen und Nereiden, 
welche von Sevpferden Seestieren und anderen Geschöpfen des Meeres 
getragen einherziehen?). Die gewöhnliche Bildung der Amphitrite 
ist die der Nereiden, nur dafs sie vor ihren Schwestern durch kä- 
migliche Attrilnte ausgezeichnet wurde’). Als Seegöltin erscheint 


s sie mit Seethieren und Seegewächsen. auch wohl auf dem Hecken 


eines Delphins oder eines Tritonen oder sonst eines fabelhaften Sec- 
thiers, mit Poseidonischen Attributen, ein schöner Kopf, meist mit 
fliefsenden Haaren. In andern Bildern wurde sie dureh Krebsscheeren 
an den Schläfen characterisirt, wie auch ilre Schwester Thetis und 
andre Gottheiten des flüssigen Elements m der späteren Kunst auf 
diese Weise ausgezeichnet werden’). 


Oppian, Dionys. Perieg. sagen oft Amphitrite für Meer, ohne Zweifel nach dem 
Vorgange alexandrinischer Dichter. 

1) Plut. Sap. conv. 20, d. sol. anim. 36, Athen. 11, 15. 

2) Paus. 3, 17, 3; 5, 11, 3. Apollon. Ri £ 1385, vgl. das Mett 
München b. O. Jahn Ber. d. G. d. W. z. Leipz. 1854t. 3—6 S. 160—194 und 
den in Constantine entdeckten Mösaikfufsboden Explor. scientif. de VAlgeric. 
Archeol. pl. 19. 20. 189—141. Pos. u. Amphitrite beim Mable auf der Schale 
Mon. d. Inst. 5,49. Ueber die Zusanımenstellung mit der Hestia s. oben S. 344, 1. 

3) So besonders auf deu Vasenbildern, die den Raub der Amphitrite dar- 
stellen, El. eeramogr, 3, 19—25. Die thronende Amphitrite ib. 10 nnd 25. 
Amphitrite mit königlieher Kopfbinde ih. 27. 

4) Gedren. Comp. Mist. p. 265, Winekelm. Werke 2, 505. Thetis zeg: 








TRITON UND DIE TRITONEN. 491 


6. Triton und die Tritonen. 


Auch Triton ist in älteren Mythen nur ein Bild der rauschenden 
Fluth (S. 153. 467) und zwar von so allgemeiner Bedeutung dafs 
sowohl das sülse Wasser der Flüsse und Seen als das des Meeres 
darunter begriffen werden konnte. Doch gilt er gewöhnlich für den 
gewaltigen, den riesigen Sohn der Amphitrite und des tosenden Erd- 
erschütterers, der mit beiden die Tiefe des Meeres in goldnem Pa- 
laste bewohnt (Hesiod th. 930). Nach der herkömmlichen Vorstellung 
wurde der fabelhafte Tritonsee an der libyschen Küste für seine 
Heimath gehalten, ein alter Mittelpunkt von kosmogonischen Sagen 
und von manchen Seemärchen, wie sie namentlich in der Argonauten- 
sage erzählt wurden‘). Die Dichter beschreiben seine Gestalt wie sie auf 
älteren und jüngeren Bildwerken zu sehen ist, zur Hälfte die eines 
Seeungeheners zur Hälfte die eines Menschen). Auf älteren Vasen- 
bildern ist er nicht selten beflügelt und von einem Schwane begleitet, 
welcher auch in manchen alten Sagen ein Sinubild des wilden un- 
gestümen Meeres ist. Sonst ist sein gewöhnliches Attribut die ge- 
wundene Seemuschel, auch sein Instrument auf welchem er bald 
stürmische bald sanfte Weisen bläst, je nachdem er die Stürme und 
Fluthen erregen oder die erregten wieder besänftigen will?). Misenus, 
der bekannte Trompeter des Aeneas, hatte den Tod gefunden weil 
er mit Triton zu wetteilern wagte, und eine episodische Fabel der 
Gigantomachie erzählte dafs selbst die Giganten, als Triton in der 


zivow tiv Sprit diaorepys, Schol. Aristid. b. Dit 2 p. 710. Vgl. oben 
Ss. 411, 2. 

*1) Herod. 4, 178 tf. 188, Apollon. 4, 15511 Schwur des Haunibal bei 
Ares, Triton und Poseidon Polyb. 7, 9, 2, vgl. Movers Phöniz. 2, 2, 468, 
Stark Gaza S. 257. Vermuthlich sind diese fischsehwänzigen Ungeheuer phoe- 
nikischer Abkunft. Itanos auf Kreta, eine Stadt desselben Ursprungs, zeigt den 
Triton auf ihren Miinzen. 

2) Cie. N. D. 1, 28, 78 qualis ille maritimus Triton pingitur, natantibus 
invehens beluis adiunetis humano corpori. Vgl. Paus. 9, 21, 1, Aelian N. A. 
13, 21 und El, eevam. 3, 31—35. *Am amykläischen Thron waren zwei Tri- 
tonen als Gegenstücke zu Echidna und Typhos. 

a) Nirg. A. 6, 171; t0, 209, OEM. 1,330 M., Lucan 9, 34800 
Zeit zu Zeit glaubte man diese dämonischen Gestalten des Meeres. Triton mit 
seiner Muschel und die Nereiden, am Strande zu sehen, s. Plin. 9, 9, wo aueh 
von verstorbenen Nereiden die Rede ist. 
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Schlacht auf seiner Muschel geblasen habe, vor solchen Tönen die 
Flucht ergriffen hätten (Hygin P. A. 2,23). In andern Dichtungen 
erscheint er als ein zudringlicher Liebhaber der Seenymphen +), oder 
er schlägt die Felsen mit dem Dreizack wie sein Vater Poscidan, 
oder er fährt wie dieser mit stolzen Rossen durch die Wogen ?), oder 
er erscheint bin und wieder an der Küste wa ihn die griechische 
Volkssage als gefährliches Ungethüm, lüstern und gelräfsig schildert, 
mit welchem Dionysos nnd Herakles kämpften (Paus. 9, 20, 4). Da 
er eigentlich ein mythologischer Gattungsbegrifl ist, wie Silen Pan 
und ähnliche Figuren, so wurde den Dichtern und Künstlern bald 
neben dem einen Triton ein ganzes Geschlecht gleichgearteter und 
«leichgebildeter Wesen (darunter auch weibliche Tritonen) geläufig. 
Ein Geschlecht des Meeres wie das der Satyrn, der Panisken, der 
Kentauren auf dem festen Lande, neckisch und verliebt, mit den 
Nereiden bublend nnd schwärmend, auf Muscheln blasend: lebendige 
Bilder der rauschenden tönenden gleitenden nnd wandellaren Meeres- 
fmth mit den geheimnilsvollen Mächten und Gestalten seines Innern 
und seiner Tiefe. Namentlich bilden Tritonen und Nereiden den 
sehr Jehendigen nnd gestaltenreichen Chor und Hintergrund bei allen 
sröfseren Darstellmngen und Gruppen ans dem Kreise der Seegott- 
heiten, wie sie von den Künstlern oft abgebildet wurden und von 
den Dichtern oft geschildert werden’). So beschreibt Pausanias 2, 
1, 7 ein kosthares Kunstwerk im isthmischen Meiligthum, Poseidon 
und Amphitrite auf einem Viergespann, in ihrer Nähe Palaemon, 
neben dem Gespann Tritonen, auf dem Postamente die Geburt der 
Aphrodite aus dem Meere in der Umgehung von Nereiden und die 
jilder der Dioskuren, der Galene (Windesstille), der Thalassa, des 
Triton, der Ino und des Bellerophon mit seinem Pegasos. In an- 
deren derartigen Compositionen sah man auch das fahelhafte Mecres- 
pferd, das die Götter und Göttinnen der See zu tragen pflegt, den 
sogenannten Hippokampos und sanstige Meeresungehener, wie sie 


1) Besonders galt Kunodon d. h. die Sclnellwogige für seine Geliebte, 
Virg. A. 1, 144, Claudian nupt. Ilonor. et Mar. 15584q. . lans Seren. 126. 
TPITYN und TAAATEA auf einem alterthümlichen Vasenfragment, Denkm. 
u. F. 1654 S. 221. 

2) Attins b. Cie. N. D. 2, 35, S9, Ovid Uer, 7, 50, Claudian VI cons. 
Honor. 377. 

3) Virg. A. 5, 240. $22 tſ., Ovid M. 2, Sf., Apul. Met, A, 31, O. Jahn 
a. a. O). 16917. 156 t. 
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das dienende Gefolge des Poseidon und der Amphitrite und der 
Aphrodite des Meeres bildeten, Seekentauren Seerosse Stiere Widder 
Böcke Seedrachen u. a. Eins der berühmtesten Werke der Art war 
eine grolse und figurenreiche Gruppe des Skopas, die Plinius zu 
Rom sah und 36, 26 so beschreibt: Neptunus ipse et Thetis et 
Achilles, Nereides supra delphinos et cete et hippocampos se- 
dentes, item Tritones chorusque Phorci et pistrices ue mulla aliu 
marina, omniu ciusdem manus, praeclarum opus etiam si totius 
vilae fuisset. Anch gehörten diese phantastischen Seegeschöpfe 
in mannichfaltiger Zusammenstellung und Belebung zu den belieb- 
testen Gegenständen der späteren Decorationskunst, wie wir der- 
gleichen auf Vasenbildern Wandgemälden Mosaiken Silbergefälsen, 
in Terracottareliefs und auf Sarkophagen in reicher Abwechselung 
beobachten können , wozu die gleichartigen Schilderungen der Dichter 
gefällige Erklärungen bieten. 


7. Ino- Leukothea und Melikertes - Palaemon. 


Die Odyssee nenni die Mutter ohne den Sohn. Dieselbe er- 
barmt sich ihres abenteuernden Helden als er in der gröfsten Gefahr 
schwebt im Meere zu versinken, die schöne Tochter des Kadmos 
Ino Lenkothea, welche früher eme Sterbliche gewesen, aber jetzt in 
den Fluthen des Meeres göttlicher Ehren theilhaftig geworden ist 
(5, 333). In späteren Erzählungen ist Ino speciell der Name der 
Kadmostochter und Pllegerin des Bacchuskindes'), Leukothea d. h. 
die Weilsschimmernde der der Seegöttin und von den Nereiden in 
ihre Mitte aufgenonmnenen Meeresfrau, denn wels sind die Meeres- 
frauen überhaupt und auch die Nereiden im Allgemeinen hiefsen 
Agvzo$Eaı?). Eben so ist Melikertes, ein Name phoenikischen 


1) Ivo erinnert an Ivayos und ’Ivwrzos, die Pflege des Bacchus an Thetis 
und Eurynome (ll. 6, 136; 18, 399). Doch könnte der Name auch die Bedeu- 
tung einer klagenden haben, denn "Iwvods rt sagte man sprichwörtlich Zenob. 
4, 38, vgl. Hesych ivveras, xais, dote und 'Ivivie ogr) èv Ayuvo. 

2) Hes. Et. M., vgl. oben S. 456, 2 und die weilsen Sirenen b. Steph. B. 
Anteoe. Die Alten dachten an den Meeresschaum, Tzetz. Lyk. 107. Eine 
Quelle Asvxoðé« auf Samos, Plin. 5, 135, vgl. die latinische Albunea, deren 
Namen man durch Asvzoté« übersetzte, Röm. Mythol. 518,1. Eine Insel Acv- 
sote Plin. 3, 52. Bei Lykophr. 107 heifst die Meeresgöttn Leukothea Bern, 
wie bei Eupliorion das Meer, Meineke Anal. Al. p. 123. Vgl. Schol. Veron. 
V. A. 10, 76 Deam Veniliam alii Venerem — alii Nympham quam Graeci 
Bivnv vocant. 
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Ursprungs, welcher etwa Prinz hedeutet, der ihres Kindes vor der 
Verwandlung, Palaemon der des schützenden Hafengottes') welchen 
man in Italien durch Portunus übersetzte. Beide wurden weit und 
breit im Mittelmeere verehrt, vorzüglich auf dem Istlnnos von Korinth 
neben Poseiden und den ubrigen Meeresgüttern, wodurch auch die 
geyähnliche Fabel bestimmt worden. Hesiod th. 976 und Pindar 
denten diese an, die attischen Tragiker, namentlich Euripides, hatten 
sie durch andere Züge erweitert9. Ino sei, heifst es, als Gattin 
des Athamas die Mutter von zwei Knaben, des Learchos und Meli- 
kertes gewesen, als sie sich dureh Mitleid bewegen liefs anch das 
durch den Tod ihrer Schwester Semele verwaiste Bacchuskind in mire 
Pllege zu nehmen. Dafür werden beide Eltern von der Hera nnt 
Wahnsinn gestraft, in welchen Athamas den Learchos tödter und 
auch an Melikertes Hand legen will; da eilt die Mutter in rasender 
Hast mit dem geretteten Kinde über das Gebirge his an die Molurische 
Klippe, einem jähen Vorsprunge des Felsenwalles zwischen Megara 
und Korinth. und stürzt sich von demselben in das darunter hefind- 
liche Meer. Dieses aber und seine Geschöpfe nehmen Mutter und 
Kind freundlich auf und führen sie beim Isthmos an das Land, wo 
Palaemon fortan neben Poseidon göttlicher Ehren genofs, während 
lno unter den Nereiden ein nnsterbliches Leben führt”). Beide sind 
eine willige Hülfe aller bedrängten Seefahrer. Ihre Verehrung be- 
schäftigte nicht allein die bei jener Legende zunächst betheiligten 
Gegenden ‘), sondern auch viele andre Inseln und Seestädte, obwohl 
es bei der allgemeineren Bedeutung des Namens Lenkothea unsicher 
bleibt ob immer dieselbe Göttin zu verstehen ist. Auf die Verehrung 
einer Seegöttin Halia-Leukothea in Rhodos werden wir gleich zurück- 
kommen. In Milet, Feos, Lampsakos scheinen gleichfalls Spuren 


1) Eurip. Iph. T. 271 © rzorries nei Aevzodlas, veov gief, dora 
Telefon, Vegl. das Haicımorıov auf dem Isthmos C. I. n. 1104. 

2) Eurip. Med. 1284 f. Sehol., Argum. Pind. Istbm., Apollod. 3, 4, 3, 
Tzetz. Lykophr. 107 und 229 fF. 

3) Pind. Ol. 2, 28 Aéyovre d èv xal Juhúoog uere Zëgetgt Nyoğos 
Aicdis Biorov ùpHror "lvoi rrroezäet tòv okov kupi yoovor. P. 11,3 Ivo 
dAevzotéu novtičv opgeet Njoridwv. Alkman fr. SE nennt sie Grcieggg- 
uédorou. 

4) Auch in Megara Pans. 1, 42, 8 nnd in Boeotien Plut. Qn. Ro. 16, Keil 
Inser. Boeot. 84. 85, *doch erklärt derselbe N. Jahrbb. f. Phil. Suppl. 4, 621 
IIQkxM])E Hedaiuorie „dem Ringer Herakles“; vgl. auch Bd. 2, 219, 1. 
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eines derartigen Cultus gegeben‘). In Tenedos galten Tennes und 
Leukothea für Geschwister und Kinder des Kyknos, eines Sohnes des 
Poseidon; auch wurde hier Palaemon neben ihr mit grofsem Eifer, 
sogar mit Opfern von Kindern verehrt?). Kolchis rühmte sich eines 
von Phrixos gestifteten Hetligthums der Leukothea mit einem Orakel 
des Phrixos®). Auf Kreta wurde ein Fest vaye gefeiert, welcher 
Name vermuthlich Inoklage bedeutete. Weiter gab es an der lako- 
nischen Küste bei Epidauros Limera einen kleinen See der lmno, in 
welchen man an ihrem Feste Opferkuchen hineinwarf welche, je 
nachdem sie untersanken oder nicht, Glück oder Unglück bedeuteten ; 
desgleichen zwischen Oetylos und Thalamae ein Traumorakel der 
Ino‘), da alle Meeresgötler weiisagerischer Natur sind. Im Italien 
feierte Elea ein Trauerfest der Leukothea®); auch finden wir den- 
sellien Gottesdienst in Massalia und im Pyrgi, der Hafenstadt von 
Caere, wo diese Göttin bald Leukothea bald Eileithyia genannt wirds’), 
endlich in Osta und Rom, we in den hellenisirenden Zeiten die 
einheimische Mater Matuta durch Leucothea, der Hafengott Portunus 
durch Palaemon übersetzt und die Fabel ganz nach grieelnschem 
Herkommen erzählt wurde”). Also ein Cultus von grofser Verbreitung, 
da das Mittelmeer mit seinem lebhaften Völkerverkehre und den zahl- 
reichen griechischen Pflanzstädten seine Götter und Sagen überhaupt 
in die verschiedensten Richtungen zu verbreiten pflegte. Immer ist 
Leukothea vorzugsweise die hülfreiche Göttin zur See geblieben, ob- 
wohl ihre Pflege des Bacehuskindes und die Gleichstellung mit der 473 





*1) In Milet ein Wettkampf von Knaben Konon 33. Zu Teos gab es ein 
Fest Asvzaden, C. 1. n. 3066, in Lampsakos einen Mt. Aevzadıyr, C.I. n. 3641, 
Dit. 2, p. 1131. 

2) Daher Lykophr. 229 Taiatuwv Boepoxrovos, vgl. Tzetz. n. Schol. 
I, 3. 

3) Strab. 11, 498. — llesych "reste oor Asvaodeas Ev Kontn ano 
Ivayov. Das letzte Wort ist wohl verdorben. 

4) Paus. 3, 23, 5; 26, I. Bei diesem H. befanden sich Bilder des Helios 
und der Pasiphae d. h. der alllenchtenden Mondgöttin,, daher *das Orakel von 
Andern als das der Pasiphae bezeichnet wurde, s. Schoemann G. A. 2,321. — 
Ein der Ino geweihter Platz bei Korone am messenischen Meerbusen Paus. 4, 
34, 2. 

*5) Aristot. rhet. 2, 23. Von Massalia C. I. n. 6771. 

6) Aristot. oecon. 2, 20 p. 1349, 34, Polyaen. 5,2,21. Str. 5, 226, Diod. 
15, 14, Müller Etrusk. 1, 198; 2, 55. 2 

7) Ovid F. 6, 479 f., Röm. Myth. 285. 
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Eileithyia und Mater Matuta verimuthen lassen dafs sie zugleich für 
Frauen die Bedeutung einer Entbindungsgöttin nnd der Kinderpflege 
hatte. ln Cultus scheinen die Leiden und die Verwandlungen, von 
welchen die Fabel erzählt, der Tod des Kindes, die Verzweillung 
der Mutter, die Errettung und Erhöhung von beiden nach herkömm- 
licher Weise zu theils düstern theils heiteren Gebräuchen Anlals 
gegeben zu haben’); vielleicht weil der Volksglaube von jeher dem 
Wasser und seinen Göttern eine linstere und tückische Natur, welche 
Kinder und Menselienlehen als Opfer fordert, aber auch die Kral 
der Heiligung und Vergeisügung zugeschrieben hat. Die Aufnahme 
des Kindes und der Mutter in die Mitte der übrigen Seegötter war 
in der bildlichen Ansstaltung des istlimischen Gottesdienstes sogar 
zur Hauptsache geworden). Namentlich erschien Palaemon ge- 
wöhnlich als wunderschöner Knabe, welcher von einem Delphin oder 
auf dem Rücken des Meeres oder auf den Armen der Mutter zu dem 
Meeresherrscher Poseidon getragen wurde, dem er hieblich entgegen- 
lächelte, wie Poseidon iln mit väterlicher Milde an seinem Busen 
aufnalın, in seiner Umgebung Amphitrite und Thalassa mit der jüngst 
gebornen Aphrodite und Galene und der Chor der Nereiden und der 
Tritonen. 


Ss. Die Telelhinen. 


Vulkanische Dämonen der Meerestiefe welche zur Umgehung 
des Poseidon auf Rhodos gehörten, wo sie der Sage nach die älteste 
Bevölkerung der Insel gebildet halten’). Der Name Teiyiveg ist 
abzuleiten von F&Ayw in der Bedeutung bezaubern, dureh Berührung 
berücken , daher Stesichoros die Keren und belänbende Schläge, 


1) Daher die Inoklage in Elea uud flebilis Ino b. Ilorat. A. P. 123, da sie 
namentlich durch Enripides zu einer wahren Jammergestalt geworden war. 
Vgl. die Schilderungen b. Stat. Silv. 1, 2, 179, Theb. 9, 330. 401 und die 
Andeutungen b. Paus. 2, 2, 1, Plilostr, Ier, 19 p. 325, Imag. 2, 16, Plut. 
Ee 

2) Das charaeteristische Attribut der [Ino wäre nach Clem. Protr. p. 50 
jene Kopfbinde (xordeuor) durch welche sie den Odysseus rettet; *freilich ist 
davon aufser Homer nicht melır die Rede. Ueber die Göttin vgl, Ritschl Ino 
Leukothea, Bonn 1865 u. Conze G. G. A. 1866, 113211. Nach Michadlis Parth, 
1$5 waren L. u. Palaemon am Westgiebel des Parthenon dargestellt, Ueber 
Palaemon auf dem Delphin s. auch Stephani compt, rend. 1864, 209 f. 

3) Lobeck Agl. 1181— 1202, vgl. A. Kuhn Zeitschr. für vgl. Spr. l, 157, 
133 1. s 


] 








DIE TELCHINEN. 497 


welche das Bewufstsein verdunkeln, re/yives genannt haben soll. 
Ohne Zweifel hängt die Sage von ihnen mit der vulkanischen Natur 
der Insel zusammen, die sieh in älteren und neneren Zeiten durch 
heftige Erdbeben und andre Phaenomene kund gethan hat’). Auch 
sind alle Schriftsteller üher das Entstehen der Telehimen aus dem 
Meere oder ihr Walten unter demselben und ihre nahe Beziehung 
zu Poseidon einig”), wie über ihre Natur als kunstreiehe Schmiede, 
welche von selbst an die Schmiede des Hephaestos in der Tiefe des 
Meeres erinnert. Die vollständige Sage aber findet sich nur bei 
Diodor 5, 55. Die Telehinen waren nach ihm Söhne des Meeres 
welche mit der Kapheira, einer Tochter des Okeanos, den Poseidon 
grofsgezogen haben, nachdem Rhea Ihnen das Kind anvertraut hatte’). 
Sie galten für Erfinder verschiedener Kunstfertigkeiten, namentlich 
schrieb man ihnen die ältesten Götterbilder zu, daher verschiedene 
alte Cultusbilder in den drei älteren Hauptstädten der Insel nach 
ihnen benannt wurden, zu Lindos ein Apollo, zu Jalysos eine Hera 
und Nymphen, zu Kameiros eine Hera‘). Doch galten sie auch für 
Zauherer und Wettermacher, welche Gewölk und Regen, auch Schnee 
und Schlofsen nach Belieben herbeiziehen könnten; eine Combination 
die an ein meteorologisches Phaenomen auf der vulkanischen Insel 
der TIiparaeischen Gruppe erinnert, welches dem Volksglauben an 
die dortige Herrschaft des Windgottes Aeolos zur Stütze diente. 
Auch war ihre Gestalt wandelbar nach Art aller Meeresdämonen 5). 
Endlich hielt man sie für neidisch und boshaft in der Anwendung 


1) Ein Erdbeben zur Zeit der Antonine, welches die schöne und prächtige 
Stadt Rhodos verwüstete, beschreibt Aristides 1 p. S03 Ddf. Das letzte war 
das vom Febr. 1851. Von andern s. Rofs griech. Inseln 3, 84. tt5 f, Der 
Hafen Oéguvdow ist in der Nähe von Lindos zu suchen, Lykophr. 924, Apollod. 
2,5, 11, Steph. B. v. Auch das späte Auftauchen der Insel aus dem Meere 
(Pind. Ol. 7, 54) deutet anf vulkaniscehen Ursprung. 

2) Bei Kallim. Del. 31 scehmieden sie den Dreizack des Poseidon. Nach 
Ovid M. 7, 367 hat Zeus sie wegen ihres bösen Blicks unter dem Meere ver- 
borgen. Als Gefolge des Poseidon b. Nonn. 14, 36. 

3) Kegesloe erinnert an Kagyrosvs und die zeroeı Kepnoides auf Euboea 
welches Wort durch Klippen, schroff ins Meer vorspringendes Felsennfer er- 
klärt wird, Lohbeck vergleicht den Namen der Stadt Kausıoos oder Kautoos. 

4) Straho 14, 654 mowrovs d? Eoyaoacdaı aldnoov te zul yadrov xai 
dr sei rr donyv to Koörom dnmiwveynocı. Also Metallurgen. Vgl. oben 
S. 149. 

5) Eustath. H. p. 771,63 augißıoı zei EEaAdoı reis uoopeis, ws Eupegeis 
za uiv deluooı ra NE Avdownoıs za dë Geëäier ra d Zero. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. a 
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und Ueberlieferung ihrer Kunst, daher ihnen vorzugsweise solche 
Werke zugeschrieben wurden die verhängnißsvoll und schädlich waren, 
die Sichel des Saturn womit er seinen Vater castrirte, der Dreizack 
des Poseidon als Ursache der Erdbeben u. s. w. Poseidon verliebte 
sich. nachdem er in ihrer Phege grofs geworden, in ihre Schwester 
Halia d. i. das personificirte Meer (Salacia) und erzeugte mit derselben 
sechs wilde Söhne und eine Tochter Rhodos, nach welcher die Insel 
benannt wurde’). Die ästlichen Theile derselben waren nach Divdor 
um dieselbe Zeit von Giganten bewohnt, welche wahrscheinlich mit 
den von andern Schriftstellern erwähnten Gmeten oder Igneten iden- 
tisch sind?). Auch soll damals Zeus mit einer erdgehornen Nymphe 
Himalia d. h. der Müllerin, einer Göttin des Erndtesegens welcher 
Zeus in einem Regenergufs beiwohnte, drei Söhne erzeugt haben, 
Spartaios Kronios und Kvtos, das sind vermuthlich der Säer, der 
Reifer und der Bäcker’). Endlich gehört auch die meergeborne 
Aphrodite zu diesen mythischen Gestalten der ıhodischen Vorzeit. 
Sie will anf ihrer Fahrt von Kythera nach Cypern einsprechen, wird 
aber von jenen wilden Söhnen des Poseidon und der Malia daran 
verhindert, daher Aphrodite dieselben mit Tollheit straft, in welcher 
sie der eignen Mutter Gewalt antbun und den Bewohnern der Insel 
vieles Böse zufügen, bis Poseidon sie unter der Erde verbirgt, wo 
sie seitdem Dämonen des östlichen Gebiets genannt wurden. Halia 
aber sprang aus Verzweiflung ins Meer nud ward unter dem Namen 
Leukothea zur Meeresgötlin. Einige Zeit darauf merkten die Tel- 


1) Bei Pindar ist Rhodos oder Rhode eine T. der Aphrodite, b. Apollod. 
1. 4, 6 der Amphitrite. 

2) Steph. B. Fyýs, Hesych. "Iyrr;res, Simmias v. Rhodos bei Clem. Str. 
5, 674. 

3) Aufser Diodor s. Clem. Ro. lomil. 5, 13 n. b. Iul. Firm. ed. Burs. p. 
54. Ineie uédy sind die von den Mädchen beim Wasserschöpfen am Brunnen 
and bei der Arbeit an der Haudmühle gesungenen Lieder, Juekis deiuwr teis 
nuvos Zu opoe Tit oder, auch Nóoros und Etrooros genannt, eigentlich 
Ueberfinfs, Abundantia, daher Tueis in Syrakns ein Beiname der Demeter, 
Iuedros ein Monat auf Kreta. s. Polem. fr. p. 71. Inupreios von oneloeır, 
Koortos in dem Sinne wie Koovos und sein Fest (S. 44), Kóros ist überhaupt 
das Holle, des Banchs sowohl als der Gefäfse, Aesch. Agam. 322 oos T’ 
aleıpa t? Eyykas tavr zurei, also auch wohl der Trog. Bekanntlich war 
das Geschäft der Bäcker und Müller im höheren Altertum in derselben Person 
vereinigt. Vgl. Heffter Götterd. v. Rhodos 2,26, welcher Kvros durch Speicherer 
erklärt. 
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chinen die bevorstehende Ueberschwemmung der Insel, nach welcher 
Helios von derselben Besitz ergriff, und verliefsen sie deshalb indem 
sie sich nach verschiedenen Gegenden zerstreuten, nach Lykien') 
Cypern Kreta und wo man sonst noch von ihnen erzählte. So weit 
Diodor, dessen Nachriehten von andern Seiten bestätigt oder vervoll- 
ständigt werden; obwohl gewöhnlich ihre bösartige dämonische Natur 
noch mehr hervorgehohen wird, daher sie allgemein für faozavoı 
und g.3oveoot galten?). Namentlich heifst es dafs sie aus Neid oder 
Hafs die Felder der Insel mit dem Wasser der Styx besprengt hätten, 
zum gröfsien Schaden der Vegetation und des Viehstandes®), wobei 
vermuthlich wieder vulkanische Wirkungen zu Grunde liegen. Da- 
hingegen die von Diodor gerühmten nützlichen Erfindungen aulser 
der Metallurgie vorzüglich in der der Mühlen bestanden haben mögen, 
welehe wenigstens in den Ueberlieferungen der Stadt Kameiros auf 
einen Wetten zurückgeführt wurde, den Múłag d. h. den Müller, 
von welchem man auch ein Heiligthum der Fco? uvlarreıoı m 
Kameiros‘) und den Namen des benachbarten Vorgebirges Mylantia 
ableitete. Der Glaube an diese submarinen Zaubergeister hat sich 
übrigens mit der Zeit nicht allein ziemlich weit verbreitet, sondern 
auch sehr lange behauptet. Man erzählte nehmlich von ihnen auch 
auf Kreta wo sie den Kureten gleichgeselzt wurden, auf Cypern’) 
wo die mythischen Erinnerungen der Metallurgie natürliche An- 
knüpfungspunkte darhoten, auch hin und wieder in Griechenland 
z.B. in Sikyon, obwohl hier nur eine Aelinlichkeit alter Namen zu 


1) Namentlich soll einer der Telchinen, Lykos, damals nach Lykien ge- 
gangen sein und den T. des Iykischen Apoll im Xanthosthale gegründet haben, 
vgl. oben S. 202. 

2) S. die Stellen b. Lob. 1193 v. Daher der böse Blick der Telchinen b. 
Ovid l. c. oculos ipso vitiantes omnia visu. 

3) Str. 14. 654, Zenob. 5, 41, Nonn. 14, 41 ff., wo sie von den Heliaden 
verjagt und deshalb so bösartig werden. Nach Andern wurden die tollen Hunde 
des Aktaeon in Felchinen verwandelt, Eust. 771, 59. Vgl. Luean 6,518 ff, von 
der thessalischen Hexe Erichtho, die in der Nacht aus den Gräbern hervor- 
komme noeturnaque flamiua eaptat. Semina feeundae segetis calcata perussit 
et non letiferas spirando perdidit auras. 

4) Das sind vermuthlich Zeus, Himalia und die drei Söhne. Zers Mulers 
Lykophr. 425. Eine zoorricie Heos tdovusrn Ev tois uvsacı kennt — 

st, 10. 472; 14, 654, Nicol. Damase, fr. 116 Histor. Gr. Ba 
19, 1, wo eine Idrva Teywie zu Teumesos von den Telchinen in Kypros 
hergeleitet wird. Auch Sikyon soll einst Teiywi« geheifsen haben, daher die 
Telchinen auch dahin verlegt wurden, Lob. 1195. 
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Grunde zu liegen scheint. Ein Merkmal späteren Volksglaubens ist 
die Beschreibung der Telehinen hei Eustathios p. 771, 64, wo sie 
nach Art anderer fahelbafter Seegeschöpfe geschildert werden‘). Noch 
bei Paulas Silentiartus in dem Gedichte auf die h. Sophia in Con- 
stantinopel v. 60 wird der Einsturz der Kuppel in Folge vines Erd- 
hebens der Arglist der Telchinen zugeschrieben. 


9. Proteus. 


Er ist vorzüglich aus der Menelaossage bekannt, s. Od. 4, 351 N. 
und die Nachahmung hei Virgil Ge. 4, 356. Ein kundiger und 
weilsagerischer Meeresgreis wie Nereus (J£owr Giro VNUEOTIG), 
der die Tiefen des ganzen Meeres kennt wie Atlas und dabei ver- 
schlagenen Gemitths (fofura ciðwg) und wandelbar ist wie alle 
Dämonen der See. Seine Tochter heifst ErdosEa d. i. die Viel- 
gestaltige oder Georoat, d. i. göttliche Einsicht, also mit Beziehung 
auf die beiden hervorragenden Eigenschaften aller Meeresgötter, wie 
der Name Iowrevg vielleicht auf das Uranfängliche der Fluth hin- 
deutet?). Doch wird er in der Erzählung Homers ein Untergebener 
des Poseidon genannt (Mlooeıdawros viroduwgs) und zwar ist er 
der Hirte über die Seethiere welehe die Heerden des Poseidon und 
der Amphitrite bilden. Sein eigentlicher Aufenthalt ist die Tiefe des 
Meeres, doch lieben es alle diese Dämonen der Fluth sich am Strande 
zu sonnen wmd in der heifsen Mittagsstunde in kübler Grotte, wo 
die Wellen sanft anplätschern, sich dem Schlummer zn überlassen. 
Proteus ruht dann mitten in der Schaar der Seerobhen, den Kindern 
der schönen A2oodör, d. h. der Meereskönigin welche ihm diese 
Heerde anvertraut bat’). Und zwar pllegte er so auf der Insel 
Pharos zu ihun, die nach der Odyssee eine Tagereise weit von dem 
srofsen Aegyptosstrome Hegt. daher ihn dasselbe Gedicht einen 
Aegyphier nennt und die spätere Sage ihn vollends immer weiter mit 
der aegyplischen Sage zu verflechten wulste®). Indessen erzählte man 


1) Ohne Arme nnd Beine und mit Schwimmbänten zwischen den Fingern, 
dabei YAarzwrrot imd uelavoporss. 

2) Pott Ztschr. f. vgl. Sprach. 6. tt5, Weleker Gr. G. 1, DIS. Bidoden 
d. i. zoiruoogos hiefs abgekürzt Eidw. Der Name IMoorevs erinnert an (die 
Nereide Mowrw. 

3) Bei Virgil Ge. 4,394 Poseidon, immania euiuns armenta el turpes pascit 
sub gurgite phocas. Ueber Aootdrn s. S. 451. 

4) Herod. 2, 112. 115. Euripides in der Helena, Diod. 1, 62. 
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sich auch in der Gegend von Pallene und Torone vom Protens und 
er ist in dieser Gegend dureh seine Tochter Kabeiro aueh in die 
lemnisehe Hephaestossage, dufel seine beiden Söhne in die Herakles- 
sage der Insel Thasos verflochten worden‘). Menelaos aber be- 
schleicht den Proteus auf jener Insel Pharos, da er in die Nähe 
Aegyptens verschlagen war. Wie er der Fluth entstiegen und mitten 
unter seiner Heerde entschlafen war, mufste er ihn greifen und 
trotz aller Verwandlungen festhalten, denn alle Meeresgötter pflegen 
nur gezwungen ihre Kenntmfs von verborgenen und zukünftigen 
Dingen zu offenbaren. Proteus verwandelt sich dann in alle mäg- 
lichen Gestalten von wilden Thieren und in Wasser und Feuer, in 
einen Löwen, eine Sehlange, einen Panther, eine ungeheure Sau, 
in schlüpfriges Wasser und in einen riesigen Baum. Aber Menelaos 
läfst nicht los und so mufs er sieh zuletzt ergeben und weilsagt 
nun untrügheh: wodurch zugleich die verwandten Abenteuer anderer 
Helden mit anderen Seegöftern geschildert werden, namentlich die 
des Herakles mit dem Nereus und des Peleus mit der Nereide Thetis. 


10. Glaukos Pontios. 


Glaukos d. i. der Meeresgott, nach der schimmernden Farbe des 
Meeres, wenn der Glanz des Himmels sich in dem ruhigen wieder- 
spiegelt, daher dieses selbst bei Hesiod Glauke genannt wird?). Eine 
sehr volksthümliche Gestalt, von welcher sich das Volk der Schiffer 
und Fischer viele Märchen erzählte, besonders am boeotischen Strande 
des Euripos, wo der lebhafte Fischerort Anthedon sich des Glaukos 
als seines ehemaligen Mitbürgers und seines Stammvaters rühmte?°). 
Pindar und Aeschylos hatten diese boeotische Sage verherrlicht, letz- 
terer in einem Drama in welchem Glaukos zum Unterschiede vom 


Bekykophr. Al. 115, Virg. Cem Apollod. 2,5, 9, Step. Bm 
Kapeigl« und Togwrr. Schon Pherekydes kannte diese Ka3sıeo Howrews 
Strabo 10, 472. 

2) Th. 440 von den Fischen ot Miavenv dvonlugedov koyazovraı. Vgl. 
ll. 16, 34 yavs JÉ oe trixte Oeiegge, Soph. fr. 341 Toosıdov Ge Alyaiov 
uedeıs noores n ylavzas uldeıs ečavéuov Aluras dp’ Eu Zeie onıkadessı 
notrauwv. Eurip. Hel. 1457 yava Hovrov oyerno Talgre. Eine Nereide 
Glauke It. 15, 39, Hesiod. th. 244 Tedrjvn ze Diegasr te. 

3) Paus. 9, 22, 6, Strabo S, 405, vgl. Dikaearchs Schilderung Hist. Gr. fr. 
2259, 23. 
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Potnieus der Pontios d. h. Meerglaukos genannt wurde‘). Später 
haben die alexandrmmschen und römischen Dichter sich viel mit ilm 
beschäftigt und immer mehr Geschichten über ihn gesammelt, wie 
sie lin und wieder auf den Inseln und an den Küsten im Munde des 
Volks erzählt wurden?). Duch ist die Sage von Antheden immer 
lie populärste geblieben, dafs er ein schöner Fischer gewesen der 
von einen Wunderkraute gegessen habe und darauf ins Meer ge- 
sprungen und zum weilsagerischen Meeresdämon geworden sei, hallı 
Fisch und halb Mensch, eine abentenerliche Gestalt, wie ibn na- 
mentlich Aeschylos beschrieben hatte?). Im Volke galt er für einen 
Schutzpatron aller Fischer und Taucher, auch der Schiffer denen er 
im Sturme zu Hülfe komme wie Ino und Palaemon, Nerens und die 
Nereitlen, endlich für einen untrüglichen Propheten $). Jährlich mache 
er eme grofse Rundreise im mittelländischen Meere und den an- 
stofsenden Gewässern, wo sich die Schiffer viel von seinen \Weilsa- 
sungen erzählten, meist mit «dem besten Vertranen, obwohl Andre 
seine Erscheinung für einen Vorboten des Sturms und ihn selbst 
für einen seiner Unsterbliehkeit, die ihn nicht vor dem Alter schützte, 
überdrüssigen Unglücksproplieten hielten ?). Oder man erzählte von 
seinen verliehten Neigungen, da alle diese Meeresgötter männlichen 
Geschlechts etwas Fannisches in ihrer Natur haben, von weleher die 
Nereiden nicht weniger zu leiden hatten als auf dem festen Lande 
diè Nymphen von den Salyrn. Bald ist es Ariadne auf Naxos die 

1) G. Hermann de Aeschyli Glaucis, op. 2, 59 sqq., v. Lentsch in d. Hall. 
Allg. Encyclop. v. Glaucus. 

2) Suid. v. Kedsiueyos nennt einen Glaukos von diesem, vgl. Nikander 
u. A. b. Alen, 7,47. 48, Ovid’M. 13, 90T., Stap Silv. 3, 2,36 ee 
335; 9, 325. Auch Cicero hatte in jüngeren Jahren einen TFatxos Morrıos 
sedichtet, Plut. Cie. 3. 

3) Plato Polit. 10 p. 611D WOTLEO oi rot Hedrriov Tecizov 6oWrTFs 
nix av Eri dadiws «vroč WoLev TIP čoyaier Gg, uno toù ra re nig 
200 owu«troş uon Té uiv Errexddorer Ta d ovvrergigyer zat ngwrws 2e- 
o37odaı nò rar zuudtov, «i«u Jè TOOOTEFUHENL, 00708 TE zul priu 
zei aérous, wore evtl učlov Inolo Eorzever, oios yy gier, Vgl. Philostr. 
Imag. 2, 15, Yell. Pat. 2 

4) Eurip. Or. 362 Ze dë zuuarwr ó veurikosı ucwrıs Einyyedt uot Ny- 
vEws por Tiaŭzos, aderd,s eos. Vgl. Virg. Ge. 1, 436, Anth. Pal, 
6, 164. 

5) Schol. Plat. 1. c., Hesych, Snid. &&o T?eize. Die Andeutung von sei- 
nem lebenssatten Alter auch b. Schol, Apollon. 1, 1310 u. Schol, Eur. Or. 352. 
An der spanischen Küste nannte man ihn den Alten, Schol, Apollon. 2, 767. 
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seine Lust reizt, bald die schöne Syme auf Rhodos welche Glaukos 
nach der Insel ihres Namens entführt, bald SkyHa für welche er 
viele schöne Geschenke aus dem Meeresgrunde hervorgeholt und um 
welche er viele Thränen vergossen haben soll, bald der hebliche 
Melikertes'). Oder man verflocht ihn in die Sage der Argonauten °) 
oder in die von den Zügen des Bacchus, welchem dieser Dämon 
sich um so leichter anschlofs da die bacchischen und neptunischen 
Schaaren ohnehin viel Wahlverwandtes hatte» und dureh die Kunst 
und Dichtung einander immer mehr genähert wurden. Seine Gestalt 
sieht man hin und wieder auf Münzen und andern Bildwerken?). 

In andern Gegenden kannte man andre Gestalten verwandter 
Art. So wulste man auf der Insel Lesbos von einem Jünglinge 
Enalos d. h. im Meere, welcher aus Liebe einem der Amphitrite 
geopferten Mädchen nachgesprungen sei und später wiederkehrend 
erzählt habe dafs seine Geliebte unter den Nereiden lebe, er selbst 
aber warte der Rosse Poseidons. Auch soll er einmal von einer 
Woge aus Land gespült mit einem Becher von so kostbarem Golde 
erschienen sein, «dafs das gewöhnliche sich daneben wie Kupfer aus- 
genommen habe‘). Desgleichen ist Sagwr d. i. der Jäger, von 
welchem der Saronische Meerbnsen seinen Namen bekommen hatte, 
eine dem Glankos verwandte Gestalt’), nur dafs dieser Dämon für 
einen Liebling der Artemis gehalten wurde, die ja aber auch sonst 
als eine Göttin der See und der Gewässer bekannt ist (S. 240). 
Die Sage von Troezen nannte ihn einen alten König des Landes, 
welcher der Artemis Sagwrig am Strande einer Meeresbucht, welche 
auch die der Phoibe (Oto Zeie Ain) genannt wurde, einen Tempel 


DeSthen e Rippert: 2. 26, 13. 

2) Apollon. i, 1310, Diod. 2. 48, Nonnos 35, 73; 39, 99 und 43 passim. 

Jar Vinel sur le mythe de Glaucus et ebe Amt. d. Inst, 15 (1S1) 
141—205, Mon. d. Inst. 3, 52. 53, vgl. E. Braun oan, d. I. 5, 38 und über 
das Mosaik von S. Rustice B. Stark Frankr. S. 608. *Ausführlich handelt über 
den Gott R. Gaedechens Glaukos der Meergott, Gött. 1560, auch in der Hall. 
Allg. Eneyclop. s. v. 

4) Athen. 11, 15, Plut. Sap. conv. 20, de sol. an. 36. 

5) Aristid. 2 p.274 Ddf. oð’ ie tov navre yoóvov tiy Salarıav ozo- 
ow, wonsg tor l ačxóv puot tòv "Ivdndorıov 7, tòv Yúowvu tòv nwvvuov 
roù neAcyovs. Vgl. Apostol. prov. 15, 34 EFéowvroşs vavrizwteoos. Nach 
Hesyeh sind geooves te røv roury Aire, Der Saronische Meerb. ist zu- 
nächst der bei Troezen, s. Ahrens Philol. Suppl. 1, 500 ff.: *über die Oertlich- 
keit vgl. auch Bursian Rh. Mus. N. F. 11, 322. 
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erbaut habe. Als eifriger Jäger habe er einst einen Hirsch his ins 
Meer verfolgt und ser darüber in demselben wmngekommen, sein Leich- 
nam aber in jenem Heiligthume der Artemis Saronis, welcher man 
auch rin Fest Naowreca feierte, bestatlet worden '). 


11. Die Sirenen. 


Dir Musen der See, aher verlockend nnd verfänglich, verfüh- 
rerisch und lückisch, ein bildlicher Ausdruck der glatten Spiegel- 
fläche des Meeres, unter welcher sieh die Klippe oder die Sanddüne, 
also Schiffbruch und Tod verbirgt, blanda pericla maris, terror quo- 
que gratus in undis, wie sich Claudian Epigr. 100 ausdrückt. All- 
cemein bekannt sind die Sirenen der Odyssee (12, 39 WM), nach 
welchem Abentener später ähnliche der Argonautensage gedichtet 
wurden (Apollon. 4, 893)°). Sie erscheimen in diesen Gedichten 
durchaus als dämomische Wesen der See und zwar als Gefahren der 
Schifffahrt im fernen Westen, wo alle diese Märchen zu spielen 
pflegen. Als Seegötter wissen sie auch von allen Dingen’), ihr Ge- 
sang aber ist so wunderbar schön und bezaubernd, dafs der Schiller 
darüber die lebe Heimath und Weib und Kind vergifst. So ver- 
locken sie ılm auf ihre Insel, wo sie auf feuchter Wiese sülse Ge- 
singe singen, aber vor Ihnen ist der ganze Strand voll IHeichender 
Gebeinme und faulender Leichname. Ber Homer sind ihrer nur zwei. 
in den späteren Sagen meist drei, die mit verschiedenen Namen be- 
nannt werden‘). Als jene Abentener der Odyssee an den Küsten 
Italiens und Siciliens localisirt wurden, pflegte man sieh Circe auf 


InT ans 2, 30. ek 8. 

*2) Auch in einem Hesiodisehen Gedicht war von den Sirenen die Rede ge- 
wesen: Hesiod hatte nach Eustath. p. 1710, 40 ihrem Gesange eine die Winde 
beschwichtigende Kraft zugeschrieben und naeh Schol. Apollon. 4, 892 ihre 
Insel ardeudesoe genannt; in der letztem von Apollonios nachzeahmten Be- 
zeichnung mit dem Sehol. einen Eigennamen zu sehen, scheint mir nicht nöthig. 

3) Od. 12, 189 ¿duer yéo toi név? og rì Tooiy ečotin Aoyeioı Tawes 
re dev (grut Néit, gen, tOute J booa yerıra Zi yori novkvdoreioy. Im 
Mittelalter nannte man die Nixen gewöhnlich Sirenen, 

4) Die beiden Homerischen hielsen nach Eustath. Aydaogrı, und Osl- 
Sense. Me drei an der Küste Italiens verehrten heifsen gewöhnlich MHagse- 
vorn (die Sirene Neapels), Aiyeıe nnd levzwoie. Noch andre Namen sind 
Driërdnt oder Owon, Moin, und fier te oder Meowor Aën 
und Geif, s. Aristot. Mirab. 103 (110), Schol. Apollon. 1, 592, Tzetz. 
Lykophr. 712—16. 
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Cireeji bei Terracina zu denken, die Sirenen also weiter südlich, 
bald in den reizenden Umgebungen von Neapel und Sorrent, bald 
beim Vorgebirge Poseidion zwischen Paestum und Elea, oder endlich 
am Eingange der sieilisehen Meeresenge beim Vorgebirge Pelorum, 
wo nun ihre Felsen und Klippen und allerlet Denkmäler von Ihnen 
gezeigt wurden '). * Eine spätere Sage wufste von einem Wettkampfe 482 
zwischen den Musen und Sirenen, in welchem diese von jenen besiegt 
und ihrer Federn beraubt wurden, die fortan den Musen zum Kopf- 
putz dienten; ein Wettkampf den man auf alten Kunstdenkmälern 
abgebildet sieht. "Die Stadt Aptera auf Kreta wurde ihres Namens 
wegen zum Local dieses Streites gemacht?). Endlieh wurden die 
Sirenen in einer gewissen Version der Sage vom Raube der Perse- 
phone genannt, wie sie mit dem Demeterkinde auf den Wiesen des 
Acheloos gespielt und Blumen gepflückt nnd nach dem Raube die 
liebe Gespielin über die ganze Erde, ja beflügelt auch über das Meer 
gesncht hätten, worauf sie sieh zuletzt an der Küste von Sicilien 
Diederlielsen und dort bis zur Ankunft des Odyssens Ihre verlockenden 
Lieder sangen; in welcher Fabel sie Töchter des Aecheloos und der 
Mnemosyne oder Terpsichore oder Kalliope, also nahe Verwandte der 
Musen genannt werden’), da sie sonst für Töchter des Phorkys 
galten. Also tritt auch in diesen Dichtungen ihre später ziemlieh 
allgemeine Bedeutung hervor, vermöge welcher sie für Sängerinnen 
der Todtenklage galten, in welchem Sinne Sophokles fr. 776 sie 
Töchter des Phorkys nennt welche die Weisen des Hades ertönen 
lassen, und Euripides Hel. 167 geflügelte Jungfrauen und Töchter 
der Erde A Aa), welche Persephone sendet damit sie mit ihrer 
trauernden Musik die Klagenden unterstützen; wie Ihre Bilder denn’ 
auch oft als Sehmuek von Gräbern angebraeht wurden. Oder sie 
bedeuten anziellenden Reiz und bezaubernde Ueberredung, entweder 


De Habo 1, 221.; 5, DACH 5, 564, vgl. Groması ran 
p. 235 Neapolis — Ager eins Sirenae Parthenopae a Graecis est in iugeribus 
adsignatus. Ib. p. 237 mons Sirenjanus auf dem Gebiete von Sorrent. Der 
Partbenope wurde in Neapel ein gymnischer Agon gefeiert, bei dem auch ein 
Fackellauf herkömmlich war, Strabo 5, 246, Timaeos b. Tzetz. Lykophr. 
132—31. 

2) Steph. D Arzeoe, Paus. 9, 34, 2, Pashley Crete 1. 50 f. 

*3) Apollon. 4, S95 f., Apollod. 1, 3, 4, Ovid M. 5, 551 f., Hygin f. 14l, 
Mythogr. }. 1, 186; 2, 101. Verschiedene Sagen und Combinationen b. Eustath. 
1709, 25—55. 
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der Schönheit und der Liebe oder die der Sprache und des Gesanges, 
daher ihre Bilder sowohl auf den Gräbern schöner Frauen und Mäd- 
chen als auf denen von Dichtern und Rednern gesehen wurden, z. B. 
anf dem von Sophokles und Isokrates'). Oder sie bleiben in ihrem 
ursprünglichen Character, indem sie die verführerischen aber herz- 
losen Künste der Buhlerei bedenten. Ihre gewöhnliche Bildung war 
die * mit dem Oberkörper einer Jungfran und den Beinen eines 
Vogels, mit oder olme Flügel. ` Die Darstellung als Vögel mit Frauen- 
köpfen kommt in sichern Sirenenbildern nur selten vor. "Rein 
menschlich gebildete Sirenen finden sich nur anf etruskischen Aschen- 
kisten in Darstellungen des Oelyssensmythos®). 


12. Skylla. 


Der personitieirte Meeresstrudel bei gefährlichen Klippen und 
Ahgründen. Die Odyssee 12, 731. beschreibt zwei Klippen, die 
eine himmelhoch, mit schroffen Wänden und scharfer Spitze bis in 
die Wolken vragend, die in dichten Nebeln immer darüber lagern: 
darin eine dunkle Höhle gegen Norden. Dies ist die Wohnung der 
Skylla, bei ihm eine Tochter der Krataeis, welche ein hildlicher 
Ausdruck für die ungeheure Gewalt der Meereswogen zu sein scheint’). 
Skylla selbst ist ein schreckliches Ungehener mit greller Stimme, wie 
die eines jungen Hundes, mit zwölf Vorderbeinen und sechs langen 
Hälsen, an jedem ein gräfsliches Haupt mit drei dichten Reihen 
scharfer Schneidezähne die mit sicherem Tode droln. Der Leib 
steckt in der finstern Höhle, die Köpfe ragen hervor mit dem schreck- 
lichen Schlunde. So jagt sie nach Delphinen, Seehunden und grölseren 
Meeresgeschäpfen. Wehe dem Schiffe das in ihre Nähe kommt! Der 
andere Fels ist niedriger, einen Pfeilschufs von jenem entfernt. 
Darauf wächst ein mächtiger wilder Feigenbaum, unter welchem Cha- 

D Paus. 1, 21, 2, Plat. orat. 4, 25, vgl. Anthol. Pal. 7, 491. 710. 1. Feck, 
länder d. op. anagl. in mon. sepuler. gr. p. 32, C. I. Gr. n. 6053. 6261. 626% 
u, A. Sueton ill. gramm. 11 Cato grammaliens Latina Siren, qui solus legit ac 
facit poëtas. Von verführerischen Reden Eurip. Androm. 936, von schönem 
Gesange Alkman fr. 7 é Moo« xéz?ny č hiper Zorn: *vgl. denselben fr. 





15. 3,25 & dë rar Eror,viddwr čordorégar.., wenn die Ergänzung richtig ist. 
2) Müller Handb. $ 393, 4, D. A.K. 2, 750—1758. *Stephani compt. rend, 
1866. 10—66, Schrader die Sirenen 1665, doch vgl. die Anzeige des Hals, in 
d. N. Jahrbb. f. Phil. 1869, 165—179. 
3) Das Wort kommt aufserdem nur Od. 11, 597 vor und zwar von dem 
Felsen des Sisyphos, ror? wnoore&ieaozre State, 
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ıybdis das dunkle Gewässer der Meerestluth einschlürft und wieder 
ausspeif, dreimal an jedem Tage, in furchtbarem Strudel, gegen den 
selbst die Hülfe Poseidons nichts vermag’). Bekanntlich haben die 
Alten beide Strudel später in die Sicilische Meeresenge verlegt (Virg. 
A. 3, 420 D). obwohl die Gefahren der dortigen Durchfahrt jener 
Beschreibung nur wenig entsprechen. Doch erzählte auch die Hera- 
klessage hier von der Skylla, und zwar in der Geryoneis?). Wie 
Herakles die Rinder des Geryon in dieser Gegend vorbeitreibt, ent- 
rafft ihm Skylia vous der Thiere, in dieser Sage eine Tochter des 
Phorkys und der wegen der Umgebung der Hunde gleichartigen Ie- 
kate, auf welche nun auch der Name Krataeis übertragen wird’): ein 
so furchtbares Ungeheuer dafs sie selbst vor der Persephone keine 
Schen hat. Ilerakles tödtel sie über ihrer Höhle, worauf ihr Vater 
Phorkys sie wieder ins Leben ruft indem er ihren Leichnam ver- 
brennt. Ferner hatte Stesichoros eine Skylla gedichtet, wo er sie 
eine Tochter der Lamia nannte, eines weiblichen kinderraubenden, 
schreckhaft häfslichen Gespenstes, von welchem ein Iibysches Märchen 
erzählte. Sie sei eine schöne Königin gewesen, welche vom Zeus 
gelebt, aber von der Hera aller Kinder beraubt worden sei, worauf 
sie sich in eine einsame Höhle in dem tiefen Aberunde düstrer Felsen 
zurückgezogen habe und dort zum tückischen und gefräfsigen Un- 
geheuer geworden sei, welches aus Neid und Verzweiflung allen glück- 
licheren Müttern ihre Kinder raube und tödte: ein Märchen das in 
dem Munde der Kinderfrauen von Geschlecht zu Geschlecht fortlebte 7 


t) Etymologisch ist FzvA4e die Zerzauserin, von gertiiptz, Neovpdıs der 
wirbelnde Schlund und Abgrund, Pott Ztschr. f. vgl. Spr. 5, 244, beide von 
Natur an Klippen und Vorgebirgen zn Hause, wie man noch jetzt in den grie- 
chischen Gewässern unter ähnlichen Bedingungen Aelhnliches erzählt, s. Conze 
Reise a. d. Ins. d. tlırak. M.S. 48. Nicht ohne Bedeutung ist der wilde Feigen- 
baum, Zgweös, auf dem Felsen der Charybdis. Der Name erinnerte an ’Egwös 
und wird deshalb wiederholt in Verbindung mit den Mächten des Todes genannt. 

2) Lykophr. Al. 44, Schol. Od. 12, S5, Enstath. 1714, 30 n. A. 

3) Apollon. 4, $25 ff. Sehol. Sehon Akusilaos, wahrscheinlich auch Hesiod 
kannten diese Genealogie. Andre nannten sie eine T. des Triton. 

*4) Diod. 20, 41 welcher aus Euripides die Verse citirt: rie t° ovvoua tò 
ertovsidiotov Bootois oùz olde Aauias re Außvorixis yEvos; Vgl. Aristoph. 
Pae. 758, Vesp. 1035 Sehol. und Plut. de curios. 2, Suidas v. A«ui«, v. Leutsch 
Paroemiogr. 2, Aus 5. auch Horat. A. poët. 340 ne (fabula) pransae Lamiae 
vivum puernm extrahat alvo, L. Friedlaender roem. Sitteng. 1, 433 f., B. Schmidt 
Volksleben d. Neugr. 1, 131 f. Wenn sie sich vollgefressen, trank sie ge- 
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und sich in verschiedenen Gegenden in ähnliehen Erzählungen von 
kinderraubenden Ungeheuern wiederholte‘). Su ist nach der späteren 
Sage auch Skylla ursprünglich schön und reizend gewesen und erst 
durch Verwandlung so abscheulich geworden. Bald heifst es dafs 
Glaukos sie gelebt und Kirke sie aus Eifersucht verwandelt habe, 
ader Poseidon hebt das schöne Meeresfräulen und Amphitrite macht 
sie zum Ungeheuer, oder auch Triton durch ein Gift das er von der 
Kirke empfangen, denn auch er hulilte mit ihr). Dahingegen die 
attisch-megarische Pandionidensage eine Skylla kannte welche Tochter 
des Nisos, Künigs von Megara gewesen und Ihren Vater an den 
srofsen kretischen Seekönig Minos schändlich verrathen habe. Nisos 
hat ein purpurfarbiges Haar milten auf dem Haupte, das Geheimmifs 
seiner Macht und seines Lebens. Seine eigne Tochter reifst ihm 
das Haar aus, nach Aeschylos weil sie sich hatte bestechen lassen, 
nach der jüngeren Tradition aus Liebe zu dem schönen Seekönige. 
Dieser aber verabscheut solchen Verrath und bindet sie, nachdem 
er Megara genommen, an das Steuer seines Schills, so dafs sie hinter 
demselben durch das Meer geschleift wird, bis sie in das bekannte 
Ungeheuer verwandelt oder von Seevögeln aufgefressen oder in den 
mövenarligen Seevogel Ciris verwandelt wurde, welcher von dem 
Seeadler, in den ihr Vater Nisos verwandelt worden, beständig ver- 
folgt wird. Denn man erzählte auch diese Sage sehr verschieden, 
wie sie sich im Munde der Küstenhevölkerung des Saronischen Meer- 
busens mit dem Vorgebirge Skyllacon bald so bald so gestaltet haben 
mag’). Die Gestalt der Skylla ist die bekannte, wie man sie oft 


wölnlieh über den Durst und schlief dann ein, nachdem sie ihre Augen in einen 
Beutel gethan, daher sie dann nicht zu fürchten war, Adwos, Adwov, Ta 
Ague ist eigentlich Schlund Abgrund Hölle, daher der Laestrygonenkönig La- 
mos, der Menschenfresser, und verschiedene ans örtlichen Gründen so, genannte 
Städte und Flüsse. Pas Wort hängt zusammen mit Acıuos. 

*1) Ein ähnliches Ungeheuer in einer Höhle des Gebirges Kirphis in der 
Nähe von Krisa b. Autonin Lib. S. Auf Lesbos ein kinderraubendes Gespenst 
To oder Lew, dessen Sappho gedacht hatte, Zenob. 3,3 vgl. Hesych, Snid. 
u. Sehol. Theokr. 15, 40 Aauia — i Secci Tea deyouen, , B. Schmidt a. a. O. 
1, 139. Auch tödtliche Krankheiten, Fieber, Pest u. dal. erscheinen in der 
Gestalt solcher Gespenster s. oben S. 377. 379. 

2) Ovid M. PL 1—74, Serv. u. Prob. = Virg. "Eet 6, 9, Iyein f. 199. 

+3) Aesch, Choeph. 613 It, Parthen. b. Meineke Anal. Al. p. 270, Apollod. 3, 
15, S, Paus. 2,34,7, OvidM. S, 1—15l, Virg. Eel. 6, 74 Prob., Ciris 47 fl, Schol. 
Eur. Hippol. 1199, Hygin f. 195, Helbig D. u. F. 1866, 196 ff. Der Name des Saron. 
Meerbusens wurde in diesem Zusammienhange durch ovgeodaı erklärt. 
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auf Münzen, Wand- und Vasengemälden und andern Denkmälern 
sieht '). 


13. Die Plankten und die Symplegaden. 


Beide sind ihrem Namen nach Schlag- oder Prallfelsen?) und 
gehören eigentlich in die Argonantensage, und zwar erzählt von den 
Plankten zuerst die Odyssee 12, 591. Sie schildert sie wie ein 
gewölbtes Felsenthor (reroaı Errngep£eg), gegen welches Amphi- 
trite mit mächtiger Brandung tost und durch welches selhst nicht 
ein Vogel hindurchzufliegen vermöge, auch nicht die Tauben welche 
dem Vater Zeus Ambrosia bringen. Immer raffe der Fels eine von 
ihnen hinweg, die dann der Vater immer von neuem schaffe, s. 
oben S. 351. Noch nie sei ein Schiff hindurchgekommen , sondern 
alle werden dort zertrümmert von den Wogen der See und von 
feungem Gluthauche. Nur die viel besungene Argo sei hindurch- 
geschlüpft, auf der Rückkehr vom Aeetes, weil Hera sie aus Liebe 
zum Jason behütete. Später diehtete man bekanntlich von einem 
ähnlichen Thore am Eingange zum Pontos, den sogenannten Symple- 
gaden oder Kyaneen, welche auch als furchtbares Felsenthor be- 
schrieben werden, das immer auf- und zuklappte und die Fahrt in 
jenes Meer unmöglich machte, bis die Argonauten mit Hülfe der 
Hera hindurchkommen. Darauf stehen die Felsen stille und seitdem 
ist die Fahrt für alle Welt offen. Apollonios läfst seine Argonauten 
erst durch die Symplegaden in den Pontos, später auf ihrer Fahrt 
im westlichen Ocean mit Hülfe der Nereiden durch die Plankten 
schiffen, so dafs also zwischen beiden Thoren örtlich unterschieden 
wurde, wie auch ihre sonstige Beschaffenheit verschieden ist. Oert- 
liche Schrecknisse mögen zu diesem Märchen beigetragen haben; 
namentlich scheint die Einfahrt in das schwarze Meer erst nach hef- 
tigen Naturrevolntionen möglich geworden zu sein. Die eigentliche 
Bedeutung aber der Plankten war wohl die dafs sie das Wunderthor 
des Okeanos und seiner Götter- und Märchenwelt vorstellen sollten, 
in welche nur wenigen von den Göttern begünstigten Sterblichen 
einzudringen vergönnt war. Die Symplegaden, welche spätere Dichter 


1) Mon. d. Inst. 3, 52. 53, vgl. Ann. 29 t. F. G. p. 220sqq., Campana 
op. in plastica pl. 83, El. ceram. 3, 36, *Schöne Archäol. Ztg. 1870, 57f. 

2) Von aieim nAncow, vgl. xıoves naoenAnyes Od. 5,418. 440, G. Curtius 
lol 323 achi z. Od. 12, 59. 
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Thore des Phorkos genannt haben (S. 459, 2), scheinen erst nach 
dem Vorbilde der Plankten erdiechtet zu sein. 


14. Die Giganten, Kyklopen und Phaeaken der Odyssee, 


Sie werden in diesem Gedichte alle als Völker des oceanischen 
Westens geschildert und zwar in so bestimmten Umrissen dafs ältere 
und neuere Forscher der sogenannten mythischen Geographie und 
Völkerkunde an ihrer Realität nicht gezweifelt haben. Desto gröfser 
ist das Verdienst von Welcker und Nitzsch’). welche zuerst das 
Märchenhafte an diesen und ähnlichen Erzählungen nachgewiesen 
haben. Die Deutung aber von solchen Märchen ist natürhch eine 
überaus schwierige, da die zu Grunde liegende Naturanschauung 
eben so alt und eigenthümlich ist als die poetische Anwendung der 
Odyssee eine überwiegend ethische, so dafs es unmöglich ist ganz 
aufs Reine zu kommen. 

Die Odyssee selbst bezeichnet ihre Giganten, Kyklopen und 
Phaeaken als gleichartige Wesen. Alle drei sind göttlichen Geschlechts 
und verkehren mit den Göttern wie mit ihres Gleichen. ¿zel gg 
Zorten eiuev, sagt der Phacakenkönig Alkinoos, dorreo Kvz)w- 
res te zal yora qla Tıyarrwv OD, 205). Die Phaeaken und 
die Giganten sind überdies nahe verwandt, denn der Alınherr und 
erste König von jenen, Nausitlioos, ist ein Solm des Poseidon und 
der Periboea, der jüngsten Tochter des Riesenkönigs Eurymedon. 
Die Kyklopen waren früher die Nachbarn der Phaeaken, die aber so 
von ihnen geplagt wurden dafs Nausithioos sie von dort nach Scheria 
übersiedelte. 

Der Begriff der Giganten d. h. der Riesen ist seiner Natur 
nach ein elastischer. Es sind die ungehändigten Naturkräfte der 
Vorzeit überhaupt, in der Gigantomachie vorzugsweise die des Vul- 
kanismuus, dessen Spuren in Griechenland, Kleinasien und ltaben so 
häufig waren; doch finden sich auch unter ihren Riesen einige welche 
etwas Anderes bedeuten, z. B. Alkyoneus, der Ränher der Sonnen- 
stiere. Andern sind wir In andern Sagenkreisen begegnet, z. B. 
den Hekatoncheiren, welche die neptunischen Kräfte des Erdhehens 


I) Welcker über die Homerischen Pbacaken u. die Inseln der Seligen Rh. 
Ans. f. Philol. 1832, kl. Schr. 2 S. 1—79, Nüzsch Anmerk. z. Odyssee Bd. A 
S. XXN— ANN nud zu den betreffenden Stellen. *Schon Eratosthenes und 
besonders Aristarch haben dieselbe Tendenz verfolgt. s. Lehrs Arist. p. 246 sq. 
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bedeuteten und unter denen Aegaeon uns gleich noch einmal be- 
schäftigen wird, in der Titanomachie, Orion unter den siderischen 
Erscheinungen, obwohl auch dieser vorzugsweise als Meeresriese ge- 
dacht wurde‘). So scheinen nun auch die Giganten der Odyssee 
vorzugsweise dem Gebiete des Neptunismus anzugehören, wie ihre 
Kyklopen und Phaeaken und die Abenteuer ihres Helden überhaupt; 
obwohl bei solcher Auffassung, wie sie in diesem Gedichte vorherrscht, 
die Merkmale der ethischen Characteristik, wodurch diese Völker zu 
Sinnbildern gewisser Stufen der menschlichen Civilisation oder des 
irdischen Genusses wurden, durchweg mehr als die der Naturbe- 
deutung hervorgehoben werden. Denn auch diese Giganten sind ein 
Volk und zwar ein übermüthiges und von ungebändigten Kräften, 
wodurch sie sich selbst zu Grunde gerichtet haben, sie und ihr 
König Eurymedon (Od. 7, 58) d. h. der Weitherrschende: bei 
Pindar ein Beiname des Poseidon, wie evovzoeiwv und ähnliche, 
die ihn als den Herrscher über das wilde gewaltige Meer schildern, 
dessen Wogen mit Riesen und Bergen verglichen werden?). Mit der 
Tochter dieses Enrymedon, der schönen Periboea, hat Poseidon den 
Nausithoos, den König der Phacaken erzeugt, und es ist lediglich 
um dieses Zusammenhanges willen dafs die Odyssee der Giganten 
gedenkt. 

Dahingegen die Kyklopen der Ödyssee, namentlich Polyphe- 
mos, der unbändige Sohn des Poseidon, schon in ganz andrer Weise 
an der Handlung des Gedichtes betheiligt worden. Auch sie scheinen 
wie gesagt neptunische Kräfte zu bedeuten, so dafs von den Hesio- 
dischen Kyklopen, den feurigen Rundaugen des Himmels (S. 42) 


1) Auch die Riesen der germanischen und skandinavischen Sage sind ver- 
schiedener Bedeutung, Wasserriesen Luftriesen Feuerriesen Erdrieseu, s. Wein- 
hold die Riesen des German. Mythus, Sitzungsber. d. Wiener Akad. 1855, Febr. 
5. 255 ff. 

2) S. oben S. 475. Doch war von Pindar selbst auch Chiron P. 3, 4, von 
Ander Perseus und Hermes evovusdwvr genannt worden, s. Hesych, Apollon. 4, 
1514, Euphorion b. Et. M. zzeyvns, Meineke Anal. Al. 50. Bei Prop. 3, 9, 45 
eacloque minantem Coeum et Phlegraeis Eurymedonta iugis haben die Mss. 
Öromedonta. Bei Theokr. 7, 46 ist mit Ahrens zu lesen Zoos Zoe xogvp« 
douor zrovußdorros. Also bleibt nur Schol, I. 14, 295 “Hoev roegoueryv 
nagok tois yorsvoır eis rov Dıyavrwv Evovusdwv Bıroduevos Eyzvov Enoinoer, 
o de Hoound&a èyévvyosw u. s. w. nach Euphorion, Meineke p. 145, wo 
wahrscheinlich der Gigantenkönig der Odyssee gemeint ist. 
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eben nur das Bild von emäugigen Riesen geblieben wäre’). Beide 
haben den riesigen Wuchs, die ungehenre Kraft und das eine grofse 
runde Auge anf der Stirn mit einander gemein, sonst sind sie sehr 
verschieden. Auch sind die Kyklopen der Odyssee zugleich Character- 
hilder eines wilden und wüsten Lebens vor aller Cultur, in welcher 
Hinsicht schon Plato nnd Aristoteles auf diese Schilderung verwiesen 
haben). Indessen sehimmert die ältere Naturhedentung in manchen 
Zügen durch und die Ueberhieferungen der Volkssage und einzelner 
Culte führen weiter. Nach Od. 9, 106 1. sind die Kyklopen über- 
müthig, gewaltsam, riesig, wissen nichts von Rath nnd Recht und 
Gastfreundschaft, fürchten nichts, selbst den Zeus und die Götter 
nicht, denn wir sind viel stärker, sagt Polyphem. Ihr Land ist wie 
ein Urwald wo sie einzeln im Gebirge wohnen, hoch auf den Gipfeln 
der Berge in Höhlen, jeder für sich mit den Seinigen. Sie säen 
nicht und sie erndten nicht, sondern sie verlassen sich auf die Mutter 
Natur die ihnen alles in den Mund wachsen läſst. Blos unendliche 
Schaaren von Ziegen beleben aufser den emäugigen Riesen diese 
srofsartige Natnreinsamkeit?). Die Ziegen aber sind das bekannte 
(ll der zwischen den Khppen und Felsen anprallenden nnd anf- 
schiefsenden Wogen und Flnthen des Meeres (S. 466), so dafs die 
ganze Schilderung für die der wüsten Meereseinsanikeit genommen 
werden kann, wo nicht gesäel und nieht geerndtet wird, einsame 
Felsen aus der schäumenden Masse emporragen, wilde Ziegen anf 
den Gipfeln der Wogen hin- und herklettern, nnd diese Wogen selbst 
wie Riesen und Ungethüme sind‘), gleich jenen Giganten des Eury- 
medon. Polyphemos selbst, das nach mythologischer Weise ausge- 
führte Beispiel der ganzen Gattung, nach seinem Namen der Weit- 


*1) Schoemanm sehediasma de Gyelopibus (1559) opuse. 1, 325 sqq., Hes. 
Theog. S. 10217. hält die Vorstellung von den Bammeistern der sg. kyklopischen 
Manern für die älteste und leitet daraus sowohl die homerischen wie die hesio- 
disehen Kyklopen ab. — Ueber Erimmernngen an die K. im nengriechischen Volks- 
glauben s. B. Schmidt Volkal. d. Neugr. 1, 201. 203. 

3) Pliato, Bes. 3,0908, Arktot. Poli 1, I, = 

3) v. 115 fr d wie dapgfger yeyaaoıw aygiaı v. 123 r tr 
aongoros zat Argoros „nara narre vdowv yyoeúet, 0oxeı Jé re unzudas 
ayaş. *Voch ist wohl zu beachten, dals wit diesen Versen nicht das Land 
der Kyklopen, sondern die benachbarte unbewohnte Insel beschrieben wird, an 
der Odysseus zuerst landet. Vgl. Nitzsel a. a. 0. 3, S. 30f. 

4) Od. 3, 290 xéuar& re roogosrre, nelwore, lou 008001. 
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brüllende'), ist ein Sohn der Phorkystochter Oowoe« d. h. der selinell 
dahinschiefsenden und des Poseidon, riesig wie ein hohes Wald- 
gebirge uud von fürchterlicher Stimme (pYoyyos Bagvs). Er frilst 
die Griechen wie ein Löwe des willen Gebirges seine Beute, hebt 
einen Stein mit leichter Mühe, der so grofs und schwer ist dafs ihn 
zweiundzwanzig Wagen nicht fortbringen könnten und schleudert 
ähnliche Felsblöcke weit hinaus ins Meer. Schafe und Ziegen, Felsen 
und Bäume sind seine ganze Umgebung, das tägliche Aus- und Ein- 
treiben seiner Heerde ist seine ganze Beschäftigung. Die Blendung 
erinnert scht an den Meeresriesen Orion in der Sage von Chios 
(ohen S. 369), die dem Dichter von Chios wohl bekannt sein mochte; 
die Anwendimg desselben Märchens und Bildes in den verschiedensten 
Volkssagen?) ist einer der merkwürdigsten Beweise für die aufser- 
ordentliche Popularität, deren sich die grieehische Mythologie von 
jeher erfreute. Uebrigens erinnert Polyphemos nieht allein an Orion, 
sondern auch an den Riesen Briareos - Aegaeon, welcher sogar diesen 
seinen zweiten Namen von den «iyeg der brandenden Meerestluth 
bekommen hatte, wie denn auch von ilim aufser den Sagen der Ti- 
tanomachie (S. 42) noch manche andere volksthümlieche Traditionen 
umgingen. Einige nannten ihn nicht einen Bundesgenossen der 
Olympischen Götter, sondern der Titanen, Andere einen Feind des 
Poseidon der ihn im Meere erwürgt habe. Wieder Andere erklärten 
ihn für ein wildes Meeresungethün ($aAdooıov Ynolov), noch An- 
dere für einen Riesen der aus Euboea, wo das mythische Aegae und 
die Ursache der Benennung des Acgaeischen Meeres gesucht wurde 
(5. 467, 1), nach Phrygien geflüchtet und hier am Flusse Rhyndakos 
nicht weit vom Meere unter einem llügel begraben liege, aus welchem 
wohl an hundert Quellen hervorsprudelten. Endlich noch Andere 
nannten ibn einen mächtigen Herrscher zur See und den Erfinder 
der Kriegsschiffe, der von Euboea aus alle Inseln unterworfen habe’). 


*1) Doch vgl. Lehrs Aristarch S. 460 d. 2. Aufl., welcher übersetzt: „der 
Vielberufene“ oder „der Vielbesungene“. 

2) W. Grimm die Sage von Polyphem, Berl. 1557, Abh. d. Akad. Doch 
möchte ich die Unabhängigkeit der Sage am Kaukasos, bei den Persern, im 
Norden u. s. w, von der griechischen nicht vertreten. 

Si Schol, Apollon. 1, 1165, Eustathii 11. p. 123, 33, Pliu. 7, 207 
Hesych v. Tıreride galt die Insel Euboea hin und wieder für eine Tochter des 
Briareos, nach Paus. 2, 1, 6; 4, 7 war Briareos der Schiedsrichter zwischen 
Helios und Poseidon, der diesem den Isthmos, jenem die Burg von Korinth 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 33 
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Lauter Nachklänge von örtlichen Sagen die wie gewöhnlich in my- 
thologischer Hinsicht ausgieliger sind als das Epos, welches sich 
aus ihnen nur das allgemeine Bild des gewaltigen Meeresriesen an- 
geeignet hatte. Und so hatte sich auch von den Poseidonischen 
Kyklopen nnd von Ihrer dämonischen Naturbedentung an mehr als 
einer Stelle ein Nachklang alter Sage behanptet. Am Isthmos wurde 
den Kyklopen neben dem Poseidon, adem Palaemon und den übrigen 
Göttern des Meeres als gleichgearteten Dämonen geopfert (Pans. 2, 
2, 2) und die attische Sage erzählte von dem Grabe eines Kyklopen 
Geraestos. an welchem im Mimoischen Kriege die Ilxakinthiden ge- 
opfert wurden (Apollod. 3, 15, SL offenbar mit Beziehung anf den 
Cult des Poseidon zu Gevraestos auf Enhoea (S. 4791. 

Aber auch die andern Kyklopen der Volkssage, nehmlieh die 
Baumeister der segenannten kyklopischen Mauern 
lassen sich auf ungezwungene Weise deuten, sohald man sich dieses 
Geschlecht als Meeresriesen denkt. Am bekanntesten sind diese 
hauenden Kyklopen aus der argivischen Sage, nach welcher sie aus 
Lykien zum Proetos nach Tirynth kamen, sieben an der Zahl, ya- 
GTEOGYELXES genannt d. h. auch am Banche waren ihnen Jlände 
angewachsen, was an die Hekatoncheiren der Theogonie erinnert’). 
Wie die Riesen nnd die Giganten denn anch sonst in Volkssagen 
oft in gleicher Bedentung vorkommen, als Riesenbaumeister, die ge- 
waltige Felsemmmassen zusammenschleppen und daraus Tafendämme, 
Mauern u. s. w. zusammenfügen. Es sind die bewegenden Kräfte 
der Natur, sowohl die vulkanischen als die neptunischen, und sie 
sind Banmeister in demselben Sinne wie Poseidon zugleich der Erd- 
erschütterer ist wnd der Erdbanmeister, neben Apollo speciell der 
Baumeister welcher wie die Kyklopen gewaltige Blöcke aus dem 
Meeresgrunde herbeischafft, während Apollo. der musische Gott, für 
ihre zierliche Fügung sorgt?). 


zuerkannte, nach Eustath, z. Dionys. P. 64 hielsen die Säulen des Ilerakles 
anel Säulen des Briareos. Aegacon auf Wallfischen Ovid M. 2. 10, für das 
Aegaeische Meer Stat. Theb. 5. 288. Vel. E. Vinet expl. d’une pierre grav. 
repres. le dien marin Acgacon, Rev. Archéol. 10. 200 ff. 

1) Eurip. Iph. A. 1500 moltoue TMeooews, Krzloniwr ıoror yeoor, vgl. 
Hesych v. Krzlonrwr Edos und Trorträre: zäëc-äerup, Strabo S, 372 erklärt 
das Wort yaorsgoyeıoes pragmatisirend,, als ob sie von ihrer Kunst gelebt 
hätten. 

2) é ur ri nergar nagaoywr Ex rop ëräonp re Iaharrıs xei un 
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Endlich die späteren Vorstellungen von den Kyklopen sind auf 
eigenthümliche Weise zugleich von der Dichtung der Odyssee und 
von dem alten Bilde der Hesiodischen Feuerdämonen bestimmt worden, 
nur dafs diese jetzt auf vulkanische Gegenden der Erde übertragen 
werden, wo sie fortan als Schmiede des Ilephaestos arbeiten. 
So besonders in der Gegend am Aetna in Sicilien, welche die auf- 
fallendsten Merkmale sowohl von Poseidonischen als von vulkanischen 
Naturrevohitionen aufzuweisen hatte und wo die Schmiede des He- 
phaestos nnd der Kyklopen gewöhnlich auf eine der Liparaeischen 
Inseln verlegt wurde’). aber auch auf der alten Hephaestosinsel 
Lemnos’). Dahingegen Polyphemos der Odyssee zu Liebe auch ferner- 
hin in der Dichtung und Volkssage seine besondre Rolle spielte, 
der ungeschlachte Riese und garstige Wallmensch die emes senti- 
mentalen Liebhabers der reizenden und schalkhaften Nereide Galatea: 
eine Sage welche der Dithyrambiker Pliiloxenos und nach seinem 
Vorgange Kallimachos, Theokrit und Ovid durch anmuthige Gedichte 
verlierrliceht haben’) "und mehrere Bildwerke, namentlich Wand- 
semälde, vergegenwärtigen. 

Endlich die Phaeaken, bei denen von Welcker das Märchen- 
hafte der Homerischen Schilderung schon dergestalt hervorgehoben, 
die geographische Beziehung auf die Insel Kerkyra so bündig wider- 
legt ist, dafs wir uns nm so mehr auf das Wesentliche beschränken 
können. Auch sie sind göttlichen Geschlechtes und auch sie wohnen 
einsam. fern von allen Sterblichen, weit im Westen, nahe beim 
Okeanos: ganz und gar ein See- und Schiffervolk, das vom Poseidon 


stammt und in allen seinen Sitten, seinen Namen, mit seinem ganzen 492 


Treiben der See angehört. Anfser diesem Grundzuge der Schilderung 
wird besanders das Genufsreiche und Wohllebige ihrer Einrichtungen 
hervorgehoben, wie das Leben der Phaeaken, die Pracht des Hauses 


nomoas duvar;v siret zowosnvear, ó d Wong sizos oizıoryv Bovindeis tiv 
Zero noltv xocurout 70009,77 risege, Aristid. 1 p. 390 ed. Ddf. von 
troischen Mauerbau. Vgl. oben S. 479. 

1) S. oben S. 147. Bei Kallim. Dian. 66 ff. spielen die Kyklopen zugleich 
die Rolle von Kobolden. mit denen die Götterkinder geschreckt werden. 

2) Serv. V. A. 10. 763. Bei römischen Dichtern sind die Telchinen und 
die Kyklopen gleichartire Wesen, Stat. Silv. 4, 6. 47, Theb. 2, 274. 

*3) Die Bruchstücke des Philoxenos bei Bergk poet. lyr. p. 1260 satt, Vgl. 
Theokr. id. 6 und 11. Ovid M. 13. 735— 897, wo Galatea die Geliebte des Flufs- 
gottes Akis ist, Philostr. imag. 2, 18. 0. Jahn Archäol. Beitr. 411 ff., W. Helbig 
Symbola philol. Bonnens. 1, 361 f., Campan. Wandgem. n. 1042 ff. 
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und der Gärten des Alkinoos denn in dieser Ihnsicht spriehwörtlich 
geworden war'). Anfangs wohnten sie in der Nachbarschaft der 
Kyklopen im geräumigen Oberlande (ën etguyoom “YVrreoein), von 
wo sie Nausithoos nach Scheria geführt (Iyeoia), welcher Name 
einfach das feste Land bedentet. Anch hier sind sie entfernt von 
allen Menschen nnd nur einzelne auf der See Verschlagene gelangen 
zu ihnen. Nur mil einer Sorge sind sie beschäftigt welehe die Folge 
ihres schönen und göttlichen Berufes ist, zu sein die zrouzrol Gan: 
noves cocaryrop d. h. die gefahrlosen Geleiter und Weimführer von 
Allen. Das bewirken sie auf geisterhaft schnelle Art mit ihren 
wunderbar ausgerüsteten Schiffen, die ohne Steuer und Slenerruder 
von selbst die Wünsche und Gedanken aller Menschen und ihre 
Heimath kennen und das Meer schneller als der schnellste Vogel 
durchschmeiden, gehüllt in Wolken und Nebel, ohne dafs sie jemals 
Untergang oder Beschädigung zu fürchten brauchen (Od. S, 557). 
Deshalb zürnt ihnen Poseidon, dessen Meeresherrsehaft dadurch 
heeinträchligt wird, daher er ihnen längst gerne etwas anhaben 
möchte, wovon die Phaeaken durch eine alte Weifsagung unterrichtet 
sind. Einmal haben sie den Rhadamanthys nach Euboea gebracht, 
dem entlegensten Lande des Ostens das ihre Leute besucht haben, 
die dennoch ohne Mühe an demselben Tage hin- und zurückfnhren. 
Und so bringen sie nun auch den Odysseus in der Nacht nnd auf 
übernatürlich schuelle und geisterhafte Weise nach seinem lange 
entbehrten Dhaka, während welcher Fahrt der Held in einem tiefen 
Schlafe liegt (13, 79), der schon den Alten aufgefallen ist. Eben 
dieser Umstand und jene Nebelhülle der Schiffe hat Welcker zu 
seiner Erklärung angeleitet dafs bei dieser Dichtung eine nordische 
Sage zu Grunde liege, der Glaube an Fährmänner des Todes, welche 
die Geister der Verstorbenen übers Meer auf die nordische Todten- 
insel bringen. Aber abgesehen davon dafs den Griechen jene Sage 
in so alter Zeit schwerlich bekann! sein konnte?), wie reimt sich 





1) Od. S, 246 E, vgl. Horat. Ep. 1,2, 2% Alcinoique in ente enranda plus 
acqno operata inventus, eni pulchrum fnit in medios dormire dies et ad stre- 
pitam citharae cessatum ducere curam. Ib. 15, 24. 

2) Erst ganz späte Schriftsteller berichten davon, Tzelzes z. Ilesiod. von 
den Inseln der Seligen u. z. Lykophr. 1204, Procop. bell. Goth. 4, 20. Val. 
die nordischen Sagen und Gebräuche von der Todtenfahrt auf Schilfen und den 
Schiffsbegräbnissen b. Grimm DP. M. 790—795 u. Liebrecht z. Gervas. otia imp. 
119, wo die Sage vom fliegenden Holländer sinureieh dureh dieselben Gebräuche 
erklärt wird. 
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das Wohlleben der Phacaken, der heitere Glanz und alle die lustigen 
und fröhlichen Gewöhnungen ihres Daseins mit solchen Geschäften 
des Todes, da die Alten doch allen Tod und allen Verkehr mit dem 
Tode nie anders als mit den düstersten Farben zu malen ptilegen ? 
Dazu kommt, dafs die Phaeaken der Odyssee durchaus nicht mit 
Verstorbenen, sondern nur mit Lebendigen und mit den wirklichen 
Menschen verkehren, die sie nicht kennen, welche aber von den 
Phaeaken auf ihren wunderbaren Schiffen wie von unsichtbar wohl- 
wollenden Sehutzgeistern des Meeres umschwebt werden. Auch ist 
die Nebelhülle doch nur der gewöhnliche Schleier, unter welchen 
das Dämonische und Göttliche in dem realen Leben des Epos immer 
wirkt und auftritt!), und selbst der Schlaf des Odysseus scheint 
nur die wunderbare Wirkung der dämeonischen Schiffe der Phaeaken 
zu sein, wodurch sich das Wunder von selbst der Beobachtung ent- 
zieht?). Die Phacaken erinnern bei solcher Auffassung zunächst an 
die Dämonen des goldnen Geschlechtes bei Hesiod W. T. 109— 126, 
welehe das menschliche Geschlecht auch wie gute Geister umschweben 
und zwar gleichfalls in derselben Nebelhülle (éga Eooauevor mravy 
fortovresc èm? alar, vgl. v. 255), nur dafs diese Geister der Erde 
und nicht dem Meere angehören. Auf dem Meere aber könnte am 
ersten das Bild der hülfreichen Winde (odeoe), wie sie von den 
Alten so oft gepriesen und als gute Freunde und Retter in der Noth 
geschildert werden, zu einer Schilderung wie der von den Phaeaken 
seführt haben, wobei freilich vorauszusetzen ist dafs die Griechen 
dieses Märchen wie viele andere von der früheren Bevölkerung des 
mittelländischen Meeres überkommen und dann in ihrem Sinne, das 
Epos in dem der epischen Mythologie, weiter ausgebildet haben. 
Es ist die gröfste Gunst die dem Schiffer von den Göttern wider- 
fahren kann, wenn solch ein günstiger Fahrwind ibn sanft und leicht 
in die Heimatlı geleitet. daher die Dichter ihrer mit vielen bildlichen 
Uebertragungen und unter verschiedenen Personificationen gedenken. 
Vorzüglich werden sie von Zeus gesendet, der deshalb an den Küsten 


1) Nitzsch z. Odyss. 7, 14—20, vgl. Grimm D. M. 431. 

3) Achnlich erklären die Scholien z. Od. 7, 31S u. 13, 79.  WVeberdies ist 
es ein tief diehterischer Gedauke dafs Odysseus, nachdem er so lange allen 
Witz und Mntlı aufgehoten und so oft nächtens mit wachen Angen nach den 
Sternbildern gesehen und gesteuert hat, jetzt wie ein Kind und iu Schlafesarm 
in die lfeimath gelangt. 


493 


494 


495 


518 ZWEITER ABSCILNITT. 


als ovos verehrt wurde’), und nicht selten heilsen sie gute Ka- 
meraden und Geleitsmänner der segelnden Schifle?), ja die Odyssee 
nennt sie gelegentlich (4, 36) geradezu ron zrousenes, und er- 
innert dadurch selbst an den göttlichen Bernf der Phaeaken die 
zuourol Gernot rarrar zu sein. Auch besitzen wir in der 
Sage vom Palinuros, dem aus Virgils Aeneide wohlbekannten Steuer- 
mann. welcher an der Küste von Malien in der Gegend von Elea und 
an der Küste von Libyen und der von Kyrene ein Denkmal hatte’), 
das beste Beispiel eines zum Schiffer gewordenen Fahrwinds, denn sein 
Name bedentet eigentlich den günstigen Rückwind, zunächst wie es 
scheint für die Fahrt zwischen Libyen und Halen. Su wird das 
Wort pčọog oft von einem trenen zuverlässigen Freunde und Auf- 
seher gebraucht‘), aber auch von jeder reichen Strömung des Glücks, 
der Fülle und des Gelingens®). Natürlich müssen diese freundlichen 
Geister und Segler des Meeres da zu Hause sein wo sonst Seligkeit 
Fülle und Genufs zu Hause ist, im fernen Westen wo das Elysion 
und die Inseln der Seligen liegen), und eben so natürlich ist es 
dafs die so viel Glück und Freude Spendenden selbst immer fröhlich 
und guter Dinge sind und im Schoolse des Glücks und eines ge- 


1) S. oben 8.95.1.126. Doch sendet sie anch Athena und andere Götter, 
Sn ist auch die Richtung der ogot natürheh verschieden, doch wird besonders 
oft der Zephyr genannt. Od. 2, 120; 10.25. H. in Ap. P. 255, Apollon. 2, 900; 4, 768. 

3) Od. 12, 149 oleor adnodorıor ctor Eraioor. Pind. P. 1, 33 
varoıyonı rois Ò ardocoe nowWea Zoe Ze alóor «ogzouérotsy Toundior 
&Ieiv oloor. llesyeh gurtoge, o oiotge črenos Vie Redensarten ococo- 
dooueir, ¿£ ovgius areiv zunächst von Schitlen die mit günstigen Winden segeln, 
dann übertrazen. 

3) Vire, A. 337. 575 Serv., Lucan 9,42. Anch in der Gegend von Ephe- 
sos gab es einen Hafen oder ein Vorgeb. Palinuros, Liv. 37, It. 

4) Nestor otoos year U. S, S50; 11, 540, Minos Karte Eriovgos Il. 
13, 450, Achil očgoçş -Hazıdar Pind. 1. 7, 55. Vgl. Od. 15. S5 wo Telemach 
sagt er müsse zurück, oč yeo orıoder ovgov lùr zur&isinor Ent zreiteoow 
Zuoiser. Das Wort in dieser Bedeutung wird gewöhnlich von ôgéw abgeleitet. 

5) Pind. Ol. 13, 27 Zee aareo — Zerogorros eituve daiuovos ovoor. 
P. 4, 3 ong Furwr. N. 6, 32 Zén: otoor. Theog. 26 yis d" očgoos (die 
Blüthe des Landes) galreree ZE yogis. 

6) Deshalb haben einize ältere Ansleger das Land der Pliaeaken und das 
Elysion in derselben Gegend gesucht, besonders da die Phacaken mit Rhada- 
manth zu verkehren scheinen, s. Schol. u. Eustath. z. Od. 7,322 1.324, Schal, 
Eur. fippol. 745. Auch stimmt die Beschreibung vom Elysion und die von 
den Gärten des Alkinoos in manehen Punkten überein, vgl. Od. 4, 565 mit 
7, 114. 
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nufsreichen Daseins leben. ` Datz sie bei Nacht fahren und den 
Odysseus gerade in der Zeit heimführen wo der Morgenstern am 
schönsten glänzt, erklärt sich daraus dafs die Winde sich in der 
Nacht und wmn die Zeit des Zwielichtes zu erheben pflegen). Ja 
| selbst der Name der Plaeaken (von paróg d. i. schummrig) scheint 
auf diese Thätigkeit im Zwielichte des ersten Morgens zurückzu- 
weisen. 

Die Vehertragung Scherias auf Kerkyra Ist eine alte und zwar 
hängt sie wahrscheinlich mit der Argonautensage zusammen, wie 
diese seit den Hesiodischen Eoeen und dem Naupaktischen Gedichte 
gewöhnlich erzählt wurde. Natüriich hatte diese Vebertragung manche 
neue Erdichtungen und Genealogieen zur Folge, z. B. die nach 
welcher die Phaeaken wie die Giganten aus dem Blute des ent- 
mannten Uranos entsprungen sein sollen, weil man nehmlich die Ge- 
stalt der Insel mit einer Sichel verglich und dadurch auf die des 
Kronos geführt wurde”). Noch jetzt zeigt man auf Corfu sowohl 
die Bucht der Nausikaa als das auf der Rückkehr vor dem Hafen 
versteinerte Schiff, und kein Patriot wird sich die Ueberzeugung 
rauhen lassen dafs Ilomer mit seinem Scheria (diese schöne und 
blühende Insel gemeint habe. 


15. Die Insel des Aeolos. 


Auch diese Dichtung (Od. 10 z. A.) ist ein ächtes Seemärchen 
und zugleich eine gute Parallele und Stütze für das von den Phaeaken. 
Die Insel selbst heifst Aioli, ihr König Aeolos Hippotades, wo 
sich schon in den Namen das llüchtige Wesen der Winde und das 
galoppirende Wogen des Meeres ausdrückt. Denn Zeus hat diesen 
König zum Aufseher über die Winde gesetzt (raulasg av&uwr), sie 





1) Od. 12,286 Ze rrzraor d’ aveuoı yalenoi, dein aere vov, yiyvorrat, 
wo nur zufällig von bösen und verderblichen Winden die Rede ist, nehmlich 
weil eben böse Jahreszeit ist. Od. 13, 93 wo das Schiff der Phaeaken in 
Ithaka landet eur’ koro inkpsoye gadvraros, oore učhiora Loyeraı dyyeb- 
Är gdos ’Hoös noiyereins. Das ist eben die Geburtsstunde der Winde, s. 
oben S. 359. Der Name Paic wurde dann zum wmythischen Schiffer- und 
Steuermannsnamen, daher die lleroen der attischen Schiflfahrt im Phalerischen 
laten, NevoiYoos und Paia, Plut. Thes. 17. i 

2) Schol. Apollon. 4, 953. 992. Schon der Dichter Alkaeos und der My- 
thograplı Akusilaos kannten diese Genealogie. Andere nannten die Phaeaken 
Autochthonen von Kerkyra. 
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zu beruhigen oder zu erregen. Seine Ilerrschaft ist eine steile 
Felseninsel, hoch unimanert, darin der Palast wo Aeolos mit seinen 
zwölf Kindern stets herrlich und in Freunden lebt, immer beim 
Schinause zu dem rauschende Musik ertönt’), denn die Winde leben 
immer In Saus und Braus. Seine Fran heilst Amphithea, die sechs 
Söhne bedeuten die stärkeren Winde, die sechs Töchter die sanf- 
teren Lüfte (acoam)?). beide sind paarweise ehelich verbnnden. 
Odysseus bleibt einen ganzen Monat dort und hat es sehr gut bei 
diesen Iufligen und lustigen Gesellen. Endlich sorgt Aeolos für die 
Rüekkehr (reöye de zrouser nv), indem er das Schiff mit einem tüch- 
tigen Zephyr auf die hohe See schiebt und ibm zugleich den bhe- 
kannten Windschlauch mit anf die Reise giebt. Aber die Leute des 
Odysseus öffnen diesen Schlauch und das Schill mufs zurück. Aeolos 
ist wie immer beim Sehmause, ist aber klüger wie der Pharaken- 
könig; er will nichts mehr wissen von dem Abenteurer den die 
Götter hassen. Natürlich wurde auch diese Insel später in einer be- 
stimmten Gegend untergebracht, nach der gewöhnlichen Meinung in 
der Gruppe der Liparaeischen Inseln, welehe deswegen ancl die 
aeolischen heilsen, wo auffallende almosphärische Erscheinungen, 
aus denen die Schiffer den Zug der Winde für die nächsten Tage 
vorhersagten, diesem Glauben entgegenkamen?); doch suchten sie 
Einige lieber in den tyrrhenisehen Gewässern. Pe eheliche Ver- 
bindung der Söhne und Töchter wurde später anstöfsig und dadurch 
entstand der tragische Liebes- und Fanyhenroman von Makareus 
und Kanake, in welchem Sinne namentlich Euripides in seinen Aedlos 
die alte Naturfahel überarbeitet hatte‘). Zugleich wurde dieser Aecolos 


1) Od. 10,10 m. d. A. v. Nitzsch und oben S. 366. Bei Virg. Aen 1,52 
wo Aeolia d. h. die Aeolosinsel schon die Liparaeische Insel ist, bat sich das 
bild derselben sehr verändert. 

*2) Diese Dentung verwirft mit Recht Stephani compt. rend. 1862, 11, 2. 

3) Pliu. 3, 94 tertia Strongyle, in qua regnavit Acalıs, quae a Lipara 
liquidiore tantum flamma dilfert; e cuius fumo quinam sint venti in triduo prav- 
dicere incolae tradnutur, uude ventos Acolo paruisse exisimatnm. Vel. Abich 
im d. Zeitschr. d. D. Geolog. Ges. 9, 392 f. 

1) Weleker Gr. Trag. S. S60 ff. Nach Euripides erzählt Ovid Heroid. 11, 
vgl. Plut. Parall. Gr. 2S, Stob. Flor. 64. 35. *Der Name Makareus oder Makar 
scheint ursprünglich der Genealogie des thessalischen Arolos angehört zu haben, 
s. hymn. hom. in Ap. Del. 37. Dasselbe nınfs man nach Apollod. 1. 7. 3 wohl 
auch für Kanake annehmen und nicht mit Welcker a. a. O. 863, 5 in der An- 
gabe des Apollsdor eine Verkürzung der Genealogie seben. 
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und der thessalische, der Sohn des Helen, in genealogische Ver- 
bindung gebracht, oder man Hefs Arne in Metapont die Mutter des 
Aeolos und Boeotos werden. von denen jener die aeolischen Inseln, 
dieser Boeotien in Besitz genommen habe; daher man in Rhegion 
von emem Acoliden lokastos, dem Gründer der Stadt erzählte, wel- 
chem zu Liebe Poseidon Sicilien von Italien getrennt habe’). 
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Die Erde ist im allen Naturreligionen vorzugsweise das Gebiet 
der Veränderungen und der unversöhnlichen Gegensätze. Wie ihre 
Producte kommen und gehen, wachsen blühn und dann wieder da- 
hingenommen werden durch Sonnengluth Erndte und Winter, so ist 
sie selbst ein lebendiges Bild sowohl alles Ursprungs als alles Unter- 
gangs der Dinge, der mütterliche Schoofs und das immer offene Grab. 
Und diese Betrachtung lag dem Menschen um so näher, da er sich 
ja auch als einen Sohn der Erde und ein Gewächs der Erde wufste, 
das wie die andern geboren wird um zu sterben und zur Erde zu- 
rückzukehren, vielleicht um mit seiner Seele unter jenen dämonischen 
Kräften der Erde fortzudauern , welche unablässig nenes Lehen aus 
der Tiefe schaffen. Daher in diesem Kreise ganz besonders diejenige 
Art von religiöser Anschauung zu Hause ist, welche mit der Zeit zu 
den sogenannten Mysterien führte, wie diese denn auch meistens 
die Culte der Gottheiten der Erde und des Erdenlebens zu ihrem 
Mittelpunkte haben?). Das Characteristische an ihnen ist das Sen- 
timentale Ekstatische Mystische, eine Stimmung welche mit heftiger 
Gemüthserregung und jihem Wechsel von Lust und Schmerz, mit 
wildem Orgiasmus, nächtlicher Feier und vielen asketischen Gebräuchen 
verbunden, aber dafür auch der andeutenden Naturoffenbarung in 
hohem Grade zugänglich war. Das Göttliche wurde überwiegend als 
Geheimmifs und Wunder aufgefafst, das man schweigend hinnehmen 
müsse und nur in leisen symbolischen Andeutungen vergegenwärtigen 
könne. Doch waren diese Symbole für den Gläubigen sebr ıinhalts- 
reich. grofsentheils Allegorieen aus diesem Naturgeliete, indem die 
schaffenden und zerstörenden Kräfte und Thätigkeiten des Erdelebens 
mit denen des menschlichen Lebens und Sterbens, seines Geschlechts- 


I) Diod. 4. 67, Schol. Dionys. P. 461. 476. 
2) S. Preller z v. Mysteria in der Stuttg. R. Encyelopädie. 
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lebens, seines sittliehen Lebens und seines Seelenlebens zusammen- 
fielen oder m bedeutungsvollen Analogieen auf sie hinwiesen. Und 
diese Culte wurden um so wichtiger, da sie bei zunehmendem Ver- 
fall des populären Polytheismus und seiner durch das Epos und die 
bildende Kunst entwickelten miythologischen Formen mit der Zeit 
immer mehr in den Vordergrund traten und den gänzliehen Verfall 
des Heidenthums wirklich einige Zeit auflielten. 

Die Götter, mit denen wir es in diesem Abschnitte zu thun 


S haben, treten uns in zwei wröfseren Gruppen entgegen. Die eine 


betrifft das Naturleben in Bergen und Wäldern, das quellende 
reifende Leben der Bäume und Früchte, den ganzen Jubel des ir- 
dischen Frühlings und die ganze Verzweifhing des irdischen Winters: 
wie sich dieses im Culte der Rhea Kybele und vorzüglich in dem 
des Dionysos und der ihn umgebenden Götter und Dämonen in emer 
reichen Fülle von Bildern und bildlieben Gebräuchen ansdrückte. 
Die andere ist die der chthonischen Götter im engeren Sinne 
des Wortes d. I. der Demeter nud Persephone und des Pinton, 
deren Naturgebiet vorzugsweise das der Wiesen und der fruchtbaren 
Ackergründe ist, wo die Blumen blühen und die Saaten keimen 
und reifen und dann wieder verschwinden. Es sind die fruchtbaren 
Götter der tiefen Erde (yIGr), welche in ihren verborgenen Kam- 
mern zugleich das Leben schaffen, aber auch die Todten bergen, 
wodnreh sie zugleich umnaufhörlich auf die entgegengesetzte Seite 
von allem ereatürlichen und irdischen Leben, auf die Unterwelt und 
das Reich der Todten zurückweisen. Die ganze Mythologie der Un- 
terwelt ist nichts weiter als eine billliche und diehterische Auns- 
führung des einfachen Grumedgedankens, dafs die Todten beim Pluton 
und der Persephone d. h. bei den herrschenden Mächten der tiefen 
Erde sind. 

Was den Ursprung, das Alter und die Ausbreitung dieser Culte 
betritt so befindet man sich bei diesen Fragen in einer eigenthün- 
lichen Stellung zum Epos, welches nur selten und beiläufig von 
ihnen redet, Sollen wir diese Götter deshalb für jünger als die des 
Himmels oder des feuchten Klementes halten? ` Doch wohl nicht, 
da die Erde eben so wesentlich zur Welt und zur Natur der Dinge 
gehört als Himmel und Meer, und da es zweitens im Character des 
Epos liegt mehr von den Göttern des Krieges, des Mutlies und der 
Weltregierung zu reden als von denen des Ackerbanes und der Wein- 


berge, welche den Frieden und das gemeine Volk mit seinen ele- 
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mentaren Naturempfindungen und seinen einfachen Gewohnheiten 
angehen. Dennoch ist auch hier das Aeltere und das Jüngere, das 
Ausländische und das Hellenische wohl zu nnterscheiden. Die Re- 
ligion der Rhea Kybele gehört eben so entschieden nach Kleinasien, 
namentlich Lydien und Phrygien, als die der Aphrodite nach Cypern 
und Phoenicien. Die des Dionysos ist wenigstens grofsentheils gleich- 
falls ausländischen Ursprungs und ist da, wo sie die eigentlichen 
griechischen Culturstaaten, die wahren Pllanzstätten der griechischen 
Geistesbildung herührt, offenbar immer einfacher, edler, mit feiner 
Kunst und Sitte verträglicher geblieben als es in den roheren Ge- 
birgsgegenden von Griechenland der Fall war, deren Cultusformen 
denen des thrakischen und Kleinasiatischen Dionysos am nächsten 
verwandt waren. Endlich die Religion jener chthonischen Götter 
war ohne Zweifel die älteste unter den verschiedenen Formen dieses 
Kreises und seit unvordenklicher Zeit in Griechenland einheimisch, 
was man gewöhnlich pelasgisch nennt. Doch war auch sie früher 
einfacher als später, wo die in älterer Zeit strenger geschiedenen 
Vorstellungen von Tod und Unterwelt und von segenspendender Erd- 
tiefe mehr und mehr mit einander ausgeglichen wurden und eben 
dadurch das von Naiur in diesen Culten angelegte Element des My- 
stischen und Allegorischen immer mehr zur Hanptsache wurde und 
zwar auf Unkosten der mvthologischen Deuthehkeit und Einfachheit. 

Im Aligemeinen ist die Abstufung von Homer zu Hesiod und 
von Hesiod zu den Orphischen Gedichten in diesem Kreise von My- 
then besonders wichtig und lehrreieh. Bei Homer werden diese 
Götter wohl genannt, aber sie werden versclmäht und dem Volke 
überlassen, weil weder diese Culte noch diese religiösen Empfindungen 
zur hoch- und volltönenden Laute des epischen Aoeden stimmen 
wollten. Hesiod ist hier wie in allen Dingen volksthümlicher und 
ein Spiegel des hellenischen Lebens in seinen realen Verhältnissen; 
so sind auch alle Elemente dieser Culte und Sagen hei ihm ange- 
deutet. Die Orphischen Gedichte endlich zengen am vollständigsten 
sowohl von der schnellen und aufserordentlichen Verbreitung, welche 
diese Religionen und die Mysterien überhaupt in Griechenland ge- 
wannen, als von der sich an sie heftenden Religionsmengerei und 
ınythologischen Willkür, welche mit der Zeit immer weiter um sieh 
gegriffen und zuletzt den wahren Grund aller poetischen Schönheit 
der griechischen Mythen, ilre einfache Wahrheit und Natürlichkeit 
gänzlich zerstört hat. 
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1. Gaea. 


Gan ist die Erde m ihrer allgemeinsten Bedeutung und Auf- 
fassung, gewissermalsen die Indilferenz dessen was in den Culten 
der übrigen Erdgottheiten unter verschiedenen Bedingungen weiter 
ausgeführt ist. Sie ist weiblich, weil die Erde fast in allen Sprachen 
und Mythologieen weiblieh und im Gegensatz zu dem schöpferischen 
Himmel eine gebärende und Mruchttragende Mutter ist; daher in 
diesem Kreise die männlichen Götter überhaupt den weiblichen unter- 
georduet sind. Sie ist in der Tlesiodischen Theogome die gute Mutter 
aller Götter und aller Lebendigen, auch galt sie nach Aeschylos für 
identisch mit der Themis, der Mutter der Horen und dem Principe 
aller natürlichen und sitthchen Ordunmng?). Doch sind unter Aren 
Kindern auch die Titanen und die Giganten und andere Unholde; 
ja Gaca lehnt sich selbst mit ihren Kindern wider die himmlischen 
Mächte auf und wird nicht müde das Ungeheure zu gebären”): em 
Vorspiel des vielen Wilden und Ungehenren, auf welches wir in den 
folgenden Gotteschensten überhanpt, insbesondere in dem der Rhea 
Kybele. des Dionysos, des Gottes der Unterwelt treffen werden. So 
wurde Gaea zwar immer vorzugsweise als Alhnutler verchrt (srarrwv 
urTtıo, mauu tega), Welche alle ihre Geschöpfe nährt und speist 
und um Freunde mut reichem Segen auf dem Felde. in den Ställen 
und mm hänslichen Kreise der Familie überschüttet. wie dieses in 
einem der kleineren Ihnmen Homers (30) lebendig ausgeführt wird’). 
Aher sie ist auch eme Göttin des Todes und der Unterwelt, welche 
in ihrem Schoofse das ewige Dinkel des Grabes birgt und alle Ge- 
schöpfe, wie sie ihnen das Leben gegeben, unerbittlich wieder zu- 
rückfordert , daher sie neben den ührigen Göttern der Unterwelt als 
chthonische Göttin verehrt zu werden pflegte ). Im attischen Cultus 


1) S. oben S, 390, Gaea und die Iren Pind. P. 9, Gu. 

2) Auch Tityos ist yeıycos vios Od. 7, 324, nach Aesch. Suppl. 405 auch 
Argos Panoptes. Sehol. Apollon. 4. TGL oé moral tots reo«ıWdes zare TO 
gäe ys taal geg, otro yèg zei Kadkiacyos ru Sewa rör Inalwr Ate 
e S 
EL EU. 

*3) Vel. Hesiod W. T. 563 und den Dodonaeischen Hymnus b. Paus. 10, 2, 
5 Ié spatz dvie, dio zinlere uurige Leier. Daher er dweor, rn otWdwe« 
Sehol. Arist. Av. 071, vel. oben S, 76. — Eine Felsinschrift von der Akropolis 
Ire zeonogogev s. Hermes 4, 38t If. 

4) Aesch. Pers. 220 derregogor dë yon goes Dy re zet grote geaodaı. 
628 vii yYorıwı deiuorss éyrol, T} re sei Egu} paola r fréowr. Vgl 
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wurde sie vorzugsweise als Kurotrophos il. h. als eine Göttin des 
Kindersegens angebetet. neben der Demeter Chloe d. h. der die Saat 
wachsen lassenden. und zwar mit besonderer Hinweisuug auf Eri- 
chthonios, den attisehen Urmenschen, welcher selbst für einen Sohn 
der Erde und für den Stifter dieses Gottesdienstes galt!). Wie die 
Erde denn überhaupt, namentlich in der über Attika und Arkadien 
verbreiteten Autochthonensage, für die Mutter auch des menschliehen 
Geschlechts gehalten wurde, welche in den Zeiten des allgemeinen 
Ursprungs auch die Menschen aus ihrem Schoofse geboren und als 
das erste Weib schlechthin auch die erste Schwangerschaft und Ge- 
burt bestanden habe (Plato Menex. 235). Doch kannte auch der 
attische Cultus sie als Todesgötlin, und er feierte sie als solche mit 
Festen und Gebräuchen, in denen die Ideen des Erdesegens und 
die des Grabes auf eigenthümliehe Weise gemischt waren”). In an- 
dern Fällen wurde sie als Urprophetin Growrouarrzıg) verehrt, weil 
die Höhlen und die aufsteigenden Dämpfe der Erde oft die Ursache 
weifsagender Ekstase waren. Namentlich war dieses der Fall zu 
Delphi und zu Olympia, auch in der Gegend von Helike und Aegae 
an der Küste von Achaja, wo die Priesterin den Geist der Werfsagung 
einer Höhle verdankte in die sie hinabstieg?), «die Erde selbst aber 
als hreitbrüstige verehrt wurde, vermuthlich mit Beziehung auf jene 
furchtbaren Erschütterungen und Zerstörungen, von welchen diese 
Küste so hart betroffen wurde‘). Oder Gaea ist auch wohl nach 
Art der Rhea die Göttermutter, namentlich die Mutter des Zeus, dem 


Eurip. Alk. 47 @rTefoueai ye veoréoav Geo zora. Das Wort zët bedeutet 
immer vorzugsweise den fruchtbaren Erdgrund und die Erdtiefe, daher die Arot 
z3örı0ı oder oi zare yYoros Feoi, s. Demet. u. Pers. 1S7 ff. *Ausnahmsweise 
erscheint auch X2wv personifieirt: Aesch. Eum. 7, Prom. 205 (vgl. Ahrens 
fälgms 1, 11, 15), Eurip. Hec. 70. Hel. 16S. 

1) Paus. 1. 22, 3, Aristoph. Fhesm. 300 Schol., Mes. Suid. v. zovgorgo- 
pos, Et. M. v. sogpreiise, Vgl. Hom. H. 30, 5 ¿x géo d’ evnaidés te zai 
ECzegTot Te)EFovcıw u. s. w. Solon. fr. 43 Zingo} zovgooroogpos. 

2 Hesych v. yevési« foorh nerdıuos Adnvealoıs, oi d Ta vezúota, xal 
èv € Zuioe tũ T} äerer und “oaia vezicte, oara Adem, rehern rte èv h 
røv weociwv ararrwv (aller reifen Früchte der Erde) £yivorro anapyal. 
Eriehtlionios scheint auch für den Stifter dieses Festes gegolten zu lıaben, s. 
open S. 439, 2. 3. 

3) Plin. 28. 147, vgl. Paus. 7, 25,8, von Delphi Aesch. Eum. 2, P. 10, 
aa. or. 17, von Olympia Str, 6, 353, P. 5, 14, S, 

4) IC evototeovos s. oben S. 34, pvôéuc®los Hom. H. 30, bei Erdbeben 
neben Poseidon angerufen Philostr. v. Apollon. 6 p. 129. 
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sie selbst durch ihre Weifsagungen zum Olympos verholfen und neben 
welchem sie auf dem Olyinpos thront. daher auch sie den Namen 
der Olympischen führte‘). Obwohl sie in andern, ja den meisten 
Fillen der populären Vorstellung und der Poesie und Kunst die 
allgemeinere Bedentung des Erdkörpers und des rnhenden Erdgrundes 
behalten hat, auf welchem sich Götter und Menschen und die ührigen 
Naturerscheinungen bewegen und welcher mit dem Himmel nnd 
seinen lichten Erscheimmngen und den strömenden Gewässern auf 
und neben ihr zusammen genommen das Weltganze bildet, von dem 
sie sellist zugleich die dunkle Schattenseite darstellt 21. Nur der at- 
tische Cultus der Kurotrophas hatte zu bildlichen Darstellungen mit 
bestimmterer Characteristik Veranlassung ‘gegehen. Gaea erscheint 
dann als gütige Muller und Pflegerin der Menschenkinder, solche 
an der Seite oder anf dem Arme’), in demsellien Sinne wie Demeter 
die Muller der lieblichen Kore oder die Pflegerin des eleusinischen 
Kömgssohnes oder des mystischen Tacchos ist. 


2. Rhea Kybele. 


Der Name Pée scheint gleichfalls die Göttin Erde zu bedeuten. 
sei es dafs er nur cine Nebenform für zyda dee ist, oder wie er 
sonst zu erklären sem mag‘). Wenigstens gebrauchen die attischen 
Dichter beide Namen in gleicher Bedentimg?). Nur dafs Rhea immer 


1) So namentlich in Athen, Thuk. 2, 15. Plut. Thes, 27. Panus. 1, 18, 7. 
Daher unryo ueyiory deuuaror Odvunior Tr, ullcıre Solon fr. 36, ueyaar 





Feos P. 1. 31, 2. *Fogpozdns fr Iraym vor fir urzioo tæv eor grow 
Philodem. z. zez. 51: vgl. auch unten. 

*2) 11. 3, 104. 277 M.; 15, 36: 19, 259. Od. 5. 184. Achnlich in den gc- 
wöhnlichen bildlichen Darstellungen D. A. K. 2, 795—797 und in zwei im We- 
sentlichen übereinstimmenden Reliefs in Florenz und in Paris (gefunden in Kar- 
tıago). wo die Erde als zaorzogooos nnd zorgoroogos zwischen zwei allego- 
rischen Figuren sitzt, von denen die eine das Meer, die andre die Luft darzustellen 
scheint, O. Jahn b. Gerbard bn F. 1864, 177 f. t. 159. 

*3) Vgl. die in Athen gefundne Gruppe einer weiblichen Figur mit einem 
Knaben an der Seite b. Scholl Archäaol. Mitth. t. 4. 7 S. 63 f. und O. Jahn in 
den Leipz. Berichten 1851 t. 1 S. 129 ff. anch Friederichs D. u. F. 1859 t. 123, 
dessen Deutnng der sg. Leukothea in München jedoch wnrichtige ist, vgl. eben 
Sa, 1. 

4) Ueber die Vertauschnng von y und ds. unten bei der Demeter. Die 
von J und o wiederholt sich in z,ovz&tor cadneens, meridies medidies u. del. 
Andre erklären Pée dureh Lautversebiehnng von Zoe, 

5) Pras xółaos vom ijonischen Meer b. Aesch. Pr. S37, ‘Plas zorros ent- 
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vorzugsweise für die Mutter Erde in der besondern Beziehung auf 
die Geburt des Zens gegolten hat, wie dieselbe in den kretischen 
Culten und Legenden gefeiert wurde nnd weiter für die Mutter aller 
drei Kronidenhrüder, als des gesammten Götterstaates nenerer Ord- 
nung; daher sie gewöhnlich die Göttermutter schlechthin (Fer 
urzrol genannt wird. Kennt doch schon die Hias die Rhea in 
dieser Bedeutung’), während die Hesiodische Theogonie zuerst eine 
genaue Kenntnifs des idaeischen Zensdienstes auf Kreta nnd seiner 
Legende. wie sie in Lyktos erzählt wurde, verräth?), in welcher 
zugleich eine Andentnng über die wahre Herkunft und Bedeutung 
dieser Verehrnng der Erdgöttin gegeben ist. Es ist dieses nehmlich 
nicht die gewöhnliche Erde der frnehtbaren Thäler und Ackergründe, 
sondern sie ist wesentlich Gebirgsgöttin, die in der geheimnifs- 
vollen Zurückgezogenheit des Waldgebirges thronende und als solche 
in mystischen und orgiastischen Gottesdiensten verherrlichte Mutter 
Natur. deren Leib den mächtigsten Gott der Welt geboren und an 
deren Brüsten er das erste Leben getrunken hat: ja sie nimmt ihn 
auch zeitweilig in ihrem Schoofse als Verstorbenen anf, denn anch hier 
sind die Ideen der Geburt und die des Grabes anf das innigste in 
dem Begriffe der Mutter Erde verschlungen, und dieser kretische 
Zeus stand dem Dionysos der Mysterien näher als dem Olympischen 
Zeus des gewöhnlichen griechischen Götterglaubens. Rhea aber wurde 
eben deswegen ansdrückheh die Bergmutter (utro dociau) genannt 
und Grofse Idaeische Mutter, welcher Name dasselbe anssagt, denn 
"dr "de st Waldgebirge, speciell das m Kreta und in Kleinasien, 
wo man die Gebnrt des Zeus und Rhea ais seine Mutter feierte. In 
dem eigentlichen Griechenland treffen wir anf soiche Sagen und 
Gottesdienste erst in späterer Zeit, wo man unter gleichartigen Be- 
dingungen den Cultus des kretischen Zeus verpflanzt hatte, nament- 
lich in Arkadien und zwar in derselben Gegend wo man von der 
Geburt des Zeus und der Entstehung des ersten Menschen erzählte’). 
Dahingegen Kleinasien neben Kreta die eigentliche Heimath dieser 
Religion ist, obwohl die Formen des Gottesdienstes und die Legenden 


weder der Bosporos oder das adriatische Meer Phot. Tas nai Zec Aesch. 
Suppl. S92. 901. Soph. Phil. 391. 

1) U. 15. 187, vel. 14, 203. Hom. N. in Ap. Del. 93, in Cer. 442. 459. 

2) Hesiod th. 453. 477 f.. vgl. oben S. 104. 

3) Paus. S$, 36, 2; 3S, 2. Eine von der Rhea begeisterte Prophetin in Ar- 
kadien b. Dio Chrys. 1 p. 12 Emper. 
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in manchen wesentlichen Punkten von der kretischen abwiehen und 
erst allmählich eine Ausgleichung dieser Unterschiede eingetreten ist, 
in Folge deren auch die mytliologischen un ritualen Umgebungen 
der Götterinutter immer mehr zu einer und derselben Masse ver- 
schmolzen. Man begegnet ihr dort in der weitesten Ausdehunng, 
sowohl in den vorderen Gegenden, wo namentlich die sagenberühinten 
Gebirge des troischen Ida, des mysischen Sipylos und des lydischen 
Tmolos eben so viele Mittelpnnkte von alten Diensten dieser Göttin 
waren, als in den innern Hochlandlen von Lydien und Phrygien, 
Bithynien und Galatien, wo die hüheren Gipfel der Gebirge, an denen 
die Ströme der Halbinsel entsprangen und welche als ehrwürtdige 
Häupter einer unvordlenklichen Vorzeit auf das Culturleben in den 
Thälern hinabbliekten. meist derselben Grofsen Mutter geweiht wa- 
ven’). Ja man gewinnt erst durch die Sagen und Ueberlieferungen 
dieser Gegenden einen deutlichen Begriff von den wesentlichen Eigen- 
thümlichkeiten dieser merkwürdigen Religion, welche von dort über 
Griechenland und Ktahen sich verbreitend nnter den versehiedenen 
Formen und Systemen des Heidentinms mit am längsten ausge- 
dauert hat. 

Als die Mutter schleehtlun nannte man sie in diesen Gegenden 
Mc und Auug&g?’), als Berginntter bewährt sie sieh besonders in 
jener Heiligung der Berge und ihrer Iöhlen und Gipfel, daher sie 
meist nach Gehirgen benannt wurde z. B. Zrzeritrt nnd vòu- 
any, nach dem Berge über Pessinus und einem andern an welchem 
der [ermos entsprang?), Deoezvrria nach einer alten "Burg amn 
Sangarios, dessen Lauf die eigentliche Heimath der Phryger bezeichnet, 
welche auch selbst. oder wenigstens ein Stamm von ihnen, den Namen 
der Berekynter geführt haben sollen‘). Auch der Name Kopehn, 


zU) Doch mufs hervorgehoben werden, dafs wir hier nieht eine und dieselbe 
Göttin, sondern ursprünglich nur eine Ideutifieirung der griechischen Rhea mit 
der phrygisch-Iydischen Kybele oder wie sonst ihr einheimischer Name war vor 
uns haben, und dafs erst in Folge davon viele Cultasstätten, Gebräuche und 
Mythen der letztern anf die erstere übertragen sind. Fine Scheidung des grie- 
ehischen und des ausländischen Bestandes ist freilich sehr schwierig, weil die 
Verschmelzung beider an manchen Orten offenbar sehon recht früh stattfand. 

2) Hesych 3. v., Steph. v. Maor«evo«, Lob. Agl. 822. *C. 1. n. 2039 ist 
zu lesen veg M&, vgl. auch Letronne Ann. d. Inst. 17, 275. 

3) Herod. 1, 80, Strabo 12, 567. Auch der Gipfel bei Kyzikos mit dem H. 
der angeblich von den Argonauten gestilteten M. M. hiefs Dindymos ib. 575. 

4) Str. 10, 469, vgl. Serv. V. A. 6, 785, Hesyeh v. Bevexivraı bovyor 
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woraus in Lydien Kär geworden ist, deutet auf die Höhlen und 
höhlenartigen Heiligthümer des Gebirgs von Phrygien'). Auch 
ist der ganze Cultus dieser Göttermutter von einer gewissen grols- 
artigen Wildheit und Erhabenheit durchdrungen, wie sie sich in der 
Natur jener Waldgebirge Kleinasiens den in ihrem Schoofse oder in 
ihrer Umgebung angesiedelten Menschen darstellte. Wie die Höhlen 
und das wilde Geklüft der Felsen ihre Heiligthümer und die Stätte 
ihrer Geburt und der ıhres Kindes waren, so wurden die wilden 
Thiere des Waldes, die Herrscher des Gebirges, Pardel und Löwen, 
als die Umgebung ihrer Jugend und ihre dienstwillige Begleitung 
genannt, vorzüglich der majestätische Löwe, den die Hias so gerne 
nach den Natureindrücken von Kleinasien schildert. Auch gehört 
dahin die in diesem Kreise am meisten ausgebildete Dämonologie der 
kretischen und phrygischen Gebirge, auf die ıch zurückkommen werde, 
die der Kureten, der Korybanten und der idaeischen Daktylen, welche 
die Natur dieser Gegenden und den Glauben ihrer Bevölkerung in 
dem Lichte eines eigenthümlichen Aberglaubens und einer wilden 
Begeisterung widerspiegeln. So ist auch der Ursprung der Dinge, 
wie er in diesen Culten erzählt wurde, ein der Natur des Wald- 
gebirges entsprechender. Die Kureten, welche zugleich für die ersten 
Menschen galten, entstehen nach einem reichen Erguls des Regens’) 
wie Bäume von der Erde emporgetrieben, gleich den Korybanten 
welche wie jene zugleich als die ersten Geschöpfe und als die ersten 
Verehrer und Priester der Grofsen Mutter gedacht wurden und von 
denen ein altes Gedicht ausdrücklich sagte dafs sie nach Art der 
Bäume (derdgompverg) aus der Erde hervorgewachsen wären’). 

Im Uebrigen bestimmte sich ihre Natur von selbst durch die 
Eigenthümlichkeit und Gesehichte der kleinasiatischen Bevölkerung, 


Et yEvos, Zei n00rE00v Bepszuvria n bovyia, zat «tios Beoexzivrıos und 
Beoexuvtias &veuos d. i. der von Phrygien her wehende, so nannte man ihn 
in Sinope Aristot. p. 973, 24 Bekk. Vgl. Hesych v. Boe£xvr rov Botxuvra, 
tòv Boiy«, Boiyts yao oi Potyes und die Namen der Bebryker und Bryker 
in Kleinasien und Thrakien. 

1) Hesych vpätie don Dovylas zel avrga sæt Iahauoı. Vgl. Steph. B, 
v. Kvßödsıe, Diod. 3, 58, *Strabo 12, 567 a. E., Marnı. Par. 15. 

2) Ovid M. 4, 232 largoque satos Guretas ab imbri. 

3) Das -wahrscheinlich aus Pindar stammende Fragm. b. Hippolyt. 5, 7 
p. 136 orcs nowWwrous Cup: neide devdoopreis avaslaorövres, vgl. Nonn. 
14, 25. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 31 
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namentlich der grofsen Nation der Phryger, welche in ihren Bergen 
zwar vornehmlich ein Volk der Hirten und Jäger geblieben war’), 
aber in den höher und tiefer gelegenen Landschaften des Sangarios 
doch auch dem Ackerbau und Weinban schon in einer sehr frühen 
Zeit ergeben war und sich eine Zeitlang in reichen und blühenden 
Städten einer nicht geringen Macht und Cultur erfreut hatte. Darum 
ist Rhea zugleich Natur- und Cnlturgättin: als jene die tellu- 
risch Prodnetionskralt der Berge und Wälder, die Mutter Natur in 
weiblich empfangender und gebärender Gestalt und Bedeutung, daher 
sie der kyprischen und syrischen Aphrodite sehr nahe stand und 
namentlich in Lydien und am troischen Ida oft mit ihr verwechselt 
wirde®). Als Culturgöttin galt sie für die Urheberin des Weinbaues 
und Ackerbaues?) sammt aller andern darauf beruhenden Bildung 
und Civilisation, daher sie in Lydien und von dorther auch bald in 
Griechenland allgemein für die Pllegerm des Baechus galt und eben 
so häufig der griechischen Demeter gleichgesetzt, also Mutter der 
Persephone wurde. Verner ist sie als solche die Begründerin der 
Städte und Burgen, deren Mauern sie wie Kronen des Gebirges auf 
dem Haupte trägt; daher der gewöhnliche Beiname mater turrita oder 
furrigera‘). Nur dafs sowohl in der Sage als im Gottesdienste 
eine besondere Wildheit oder phantastische Anfgeregtheit diesem 
Dienste immer eigen und das characteristische Merkmal desselben 
geblieben ist: eine Folge sowohl des heftigen nnd schwermütlugen 
Naturells jener Bevölkerung als jener eigenthünnlichen Auffassung, 
zu welcher die Phänomenologie des irdischen Naturlebens von selbst 
anleitete, eines beständigen Schwankens zwischen groſser Lust und 
grofsem Schmerze, zwischen der Geburt der schönen und dem AD- 
sterben der verzehrenden Jahreszeit; wie es von der Rhea selber 
heifst dafs sie als Gattin des Kronos eine sehr fruchtbare, aber auch 
eine sehr unglückliche Mutter gewesen sei, die ihre Kinder von dem 


t) Vgl. die Sagen bei Diod. 3, 58. — *bovyi,; auredoesce 1. 3, 184, 
evreizytos Hom. hymn. in Ven, 112. 

2) Daher im Hom. fl. auf Aphrodite diese Göttin ganz als jdaeische w,7,0 
optie erscheint. Auch hiels sowohl Aphrodite als Rhea bei den Lydern und 
Phrygern Kr, 2, Nesyeh u. Phot. s. v. *Vgl. oben S. 302, 3. 

3) Luer. 2, 612 primum ex illis finibus edunt per terrarum orbem fruges 
coepisse creari. Vel. Herod. 2, 2. 

4) Virg. A. 7, 785, Ovid F. 4, 219 n. A. *Doch ist diebe Vorstellung 
nicht aus früher Zeit bezeugt, s. O. Jalu D. u. F. 1564. 174, 2. 
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eignen Vater mufste verzehren sehen und zu klagen nicht aufhörte?). 
Daher jene Umgebung von Priestern und religiösen Verehrern, welche 
mit wildem Geschrei, mit tobender Musik von Cymbeln und Pauken, 
Pfeifen und Hörnern und mit lodernden Fackeln Wald und Gebirge 
(durchsehwärmten?) und sich in ihrem orgiastischen Taumel ver- 
stümmelten oder wechselseitig verwundeten:' die bekannten Metra- 
gyrten und Kybeben, welche als gottbegeisterte Diener und Propheten 
der grolsen Mutter von Ort zu Ort zogen und im jetzigen Orient 
unter Derwischen und Fakirn ihre getreuen Ebenbilder finden. 

Die eigentliche Heimath dieser Religion war die Gegend von 
Pessinus im phrygischen Oberlande des Flusses Sangarios. Hier 
erhob sich mit hohem Scheitel der Berg Dindymon, auf welchem 
man einen, heiligen Felsen zeigte, den man in der Landessprache 
Agdos nannte und nach dem die Göttin selbst Agdistis genannt zu 
werden pflegte?). Auf demselbeu Berge befand sich das höhlen- 
artige Heiligtum (xeka) der Göttin, das älteste von allen‘): in 
diesem- Ihr ältestes Bild, ein Meteorstein wie es scheint der später 
nach Rom Kam", und das Grab des geliebten Attis. Die ganze Ge- 
gend und besonders der heilige Ort Pessinus war als Stammsitz 
dieser weit und breit verehrten Heiligthümer auch in spätern Zeiten, 
wo der Glanz der phrygischen Nation längst verblichen war, ein sehr 
angesehener. Den ersten Tempel in Pessinus hatte König Midas ge- 
baut, In späterer Zeit sorgten die Könige des Pergamenischen 
Reichs und die Römer für eine kostbare Ausstattung. Ehedem hatte 


— 


1) Ovid F. 4, 201 saepe Rhea questa est, totiens fecunda nee umquam 
mater et indoluit fertilitate sua. 

2) Pindar Pithyr. 57 col uèv z&rkoyew, učte ueyda, "doe ġóußot 
zuusahov, Er Jè zEyhAddeır zodrak’ , uiĝouéve dè das tnò Zetäeciogt nevzais. 
Nikander Alexiph. 217 «re zegvopögos čáxogoşs ßwuísroiæ ‘Peins u. s. w. 
Kv3n30. war der griechische Name für die späteren Galli, Phot. s. v. 

3) Arnob. 5, 5, Paus. 1, 4, 5, Strabo 12, 567. Inschriften aus Plirygien 
schreiben den Namen Ayydıarıs, s. Keil im Philol. 1852 p. 198. 

4) Bei Arnob. 5, 7 trägt Cybele die heilige Fichte in antrum suum. Von 
einer ähnlichen Höhle der Grofsen Göttin Paus. 10, 32, 3. Felsenkammern, 
natürliche und künstliche, waren in Phrygien die gewöhnlichen Wohnungen 
und Gräber. 

5) Aarm, Par. ep. 10, Arnob. 7, 49 wo dieses Bild beschrieben wird als 
lapis quidam non magnus, ferri manu hominis sine ulla impressione qui posset, 
coloris furvi atque atri, angellis prominentibus inaequalis et quem omnes hodie 
ipso illo videmus in signo (sc. Matris Magnae) oris loco positum, indolatum et 
asperum et simnlacro faciem minus expressam simulatione praebentem. 
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die Priesterschaft der Grofsen Mutter das Regiment gehabt und aus 
vielen Einkünften des Bodens und der Religion grofse Reichthümer 
bezogen. Später war wenigstens der Handelsverkehr und Markt an 
dem vielbesuchten Orte noch immer bedentend'). 

Ehemals hatte sich das phrygische Nationalleben in diesen Thä- 
lern und Bergen des Sangarios mit reicher Blüthe der Cultur be- 
wegt, aus welchen Zeiten sieh in alten Ortsnamen und halbver- 
klungenen Sagen manches Andenken erhalten hatte. Namentlich 
erzählte man von grofser Macht und Herrlichkeit unter den Königen 
Gordias nnd Midas, deren Gedächtnifs auch von der Religion 
der Kybele ganz durchwachsen ist. Beide Namen pflegen in solchen 
Traditionen wie Vater und Sohn zu wechseln (Herod. 1, 14. 35), 
doch hiefs Gordias speciell der erste König nnd Pflüger des Landes 
und der Gründer von Gordium mit der alten Königsburg. wo sich 
der bekannte Wagen mit dem Gordischen Knoten, eine Erinnerung 
an seinen früheren Stand und ein Symbol der königlichen Würde 
befand”); dahingegen Midas für den Sohn der grofsen Mutter und 
des Gordias und für dessen Nachfolger gilt, wie für den Gründer 
des kostbaren Tempels und Gottesdienstes in Pessinus?). Beide werden 

Ss als Lieblinge der Grofsen Göttin mit fabelhaftem Glück und Reich- 
thum übersehüttet, gerade wie jene Lieblinge der Göttin von Paphos 
und Amatlıus‘). Andere Sagen erzählten von emer grofsen Fluth 
nnd von den Erfindungen des Wembans und Ackerbaus, von der 
Heiligkeit des Pflugstiers und von den Anfängen aller Cultur und 
Herrschaft. Besonders steht Midas immer in der engsten Beziehung 
zum phrygischen Dionysos und zu seiner schwärmenden und weilsa- 
genden Umgebung der Silene, welche in der asiatischen Fabel Dä- 
mone des befruchtenden und begeisternden Gewässers in Fliissen 
und Quellen sind. Midas wird dann gewöhnlich als König. Silen 


1) Straho 12, 567, Herodian 1, 11, vgl. Polyb. 22, 20, Plut. Mar. 35 Eal 
Max. 1, 1. 1, Ammian. Mare. 22, 9, 5 und zur Orientirung über die Gegend C. 
Ritter Asien 9, 1, 576 fl. 5S7 fl. 

2) Arrian Anab. 2, 3, Plat. Alex. 18, lustin. 11, 7, Sehol. Eur. Hippol. 666, 
Ritter a. a. 0. 561 f. 

3) Diod. 3, 59, Plut. Caes. 9, wo Midas in den italischen Faunus über- 
setzt wird. 

4) S. oben S. 292, 4 und Cic. d. Divin. 1, 36, Val. Max. 1, 6, ext. 2, Aelian 
V. H. 12, 45. Die Phryger waren wie alle Kleinasiaten reich an Liedern und 
Märchen und Midas eine Lieblingsfigur derselben. 
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als sein Prophet, Marsyas als der begeisterte Sänger und Flötenbläser 
im Dienste der Grofsen Göttin geschildert. Midas fängt den Silen 
dadurch dafs er Wein in die Quelle mischte, wie man in Phrygien 
erzählte (Paus. 1, 4, 5), aber aueh in den sogenannten Rosengärten 
des Midas am Bermios in Makedonien, denn bis dahin hatte sich die 
phrygische Bevölkerung und die phrygische Sage schon in sehr früher 
Zeit verbreitet (Herod. S, 138). Weiter wurde von einem Wettkampfe 
des Marsyas mit dem Apoll gefabelt und wie verkehrt Midas ent- 
schieden habe, so dafs der König darüber seine berühmten Esels- 
ohren bekommt, welche ilm nach der einheimischen Bildersprache, 
wo der Esel das Attribut des Silen und nach orientalischer Ansicht 
ein achtbares Thier war, wohl eigentlich nur als sılenartig oder vom 
Silen begeistert characterisiren sollten‘). Auch wird Midas ausdrück- 
lich nicht blos der erste Priester der Kybele, sondern auch der des 
Orphischen Dionysos genannt?) d. h. des am Olympos und am thra- 
kischen Ilebros gefeierten Dionysos, dessen Dienst dem der Iydıschen 
und phrygischen Bergmutter nahe verwandt war. 

Andere Sagen erzählten die traurige Geschichte des Attis oder 
Attes, den die Phryger und Lyder als den frühverstorbenen Liebling 
der Rhea verehrten und der wie Adonis in der Religion der Aphro- 
dite ein Symbol der ganzen Schönheit, aber auch der ganzen Hin- 
fälligkeit des natürlichen Lebens mit seinem ewigen Hin- und Ier- 
schwanken zwischen Frühling und Winter, Lust und Scherz, Geburt 
und Grab war. Pausanias 7, 17,5 und Arnobius adv. nat. 5, 5—7 
haben uns diese Sage erhalten wie sie zu Pessinus erzählt wurde. 
Zeus d. i. "der phrygische von den Griechen mit Zeus identificirte 
Himmelsgott?) befiuchtet die auf dem heiligen Gipfel Agdos ruhende 
Erdgöttin mit seinem Samen d. h. durch Regen. Sie gebiert ein 
doppelgeschlechtiges Wesen, welches die Götter entmannen weil es 


*}) Philostr. v. Apollon. 6, 27 p. 124 wereiye toù twv Zatvowv yévovs 
ô Midas, os Zou zé wre. Auch auf den Münzen kleinasiatischer Städte 
erscheint Midas mit Eselsohren. Ueber die bildlichen Darstellungen des M. vgl. 
Philostr. Im. 1, 22, Panofka Arch. Ztg. 1844, n. 24 t. 24, Arch. Anz. 1851, 
39, Welcker z. Müllers Hdb. § 386, 4. 

2) Ovid M. 11, 92, Iustin. Le 

*3) Vgl. Z. Dovyıos C. I. n. 5866c, vol.3 p. 1260. Was für ein Gott dies 
ursprünglich war, läfst sich nicht genauer ermitteln. U. a. wird Sabazius mit 
Zeus identificirt, auch Papas als phrygischer Name des Z. genannt, vgl. über 
beide unten. Die spätern kleinasiatischen Culte des Z. Boovrov (C.1.3p.1051); 
vpıoros, owth, OAvunıos können darüber keinen Aufschlufs geben. 
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ilmen sonst zu mächtig geworden wäre'). Aus den ahgeschnittenen 
Schaamtheilen entsteht ein Mandelbaum?), dessen Frucht die Tochter 
des Flusses Sangarıos befruchtet. Sie gebiert einen Knaben der 
unter den Ziegen des Waldes heranwächst und darauf als Hirte unter 
den Tlirten lebf. Seine wunderbare Schönheit gewinnt ihm das 
canze Herz der Agdistis d. h. der grolsen Multer des Gehirgs. Aber 
auch die Königstochter von Pessinus hebt den schönen Jüngling uml 
er soll ihr vermählt werden, schon wird die Hochzeit gefeiert; da 
tritt Agdistis unter die Gäste und erfülll sie mit panischem Schrecken 
und mit Geistesverwirrung. MUs rennt nun in wilder Hast ins Ge- 
birge und entmannt sich unter einer Fichte in welche sein Geist 
entweicht?), während aus seinem Blute Veilchen entspriefsen die den 
ganzen Baum bekränzend umschlingen: die volksthümliche und des- 
halb in vielen Liedern und Sagen ausgesprochene Vorstellung von 
dem Fortleben abgeschiedener Seelen in Pllanzen und Blumen, wie 
sie uns schon in der Sage von Adonis begegnet ist. Agdistis Neht 
zum Zeus dafs er ihr den Geliebten wiedergebe. Aber Zeus kann 
ihr nur gewähren dafs sein Lab nie verwese, sein Naar immer 
waclse, der kleine Finger allein lebe und sich immer hewege: eine 
Umschreibung der Fichte die als Symbol des Winters und der Trauer 
den erstorbenen Attis bedeutete, wie das Veilchen und seine hofi- 
nungsvolle Schönheit den Frühling. Ueberall wurde die Fichte in 
diesem Cullus besonders heilig gehalten‘). Agdistis trägt sie in Ihre 
Höhle und überläfst sich bei ihr dem wildesten Schmerze. 


1) Auch dieses Wesen heifst Agdistis sowohl b. Pausanias als b. Arnobius, 
bei dem es ein wilder Riese ist. 22x} b. Diod. 5, 49 ist vielleicht nur eine 
Uebersetzung des phrygischen Namens. 

2) Auf diesen Ursprung deutet auch der Gesang auf Attis b. Hippolyt. ref. 
haer. 5, 9 p. 163 (vgl, Bergk P. L. G. p. 1320) in den Worten: ôv moAv- 
zonos Erixrev auöydahos čvéo« ovorzrev. Arnobius nennt statt des Mandel- 
baums einen Granatbaum. 

3) Ovid M. 10, 104 siquidem Cybeleius Attis exuit hac hominem truncoque 
indurmit illo. Derselbe erzählt F. 4, 223 If. mit verschiedenen Abweichungen 
dieselbe Fabel. Die Veilchenbekränzung der Fichte wiederholte sieh bei der 
l’estfeier. Vgl. Koberstein verm. Aufs. S. 31—62. 

4) Daher die Fabel von den Selilfen des Aencas, die von den heiligen 
Fichten des Ida gezimmert sind und deshalb später, nachdem sie ihren Dienst 
gethan, in Nereiden verwandelt werden, Virg. A. 9, 77—121; 10, 220—231, 
Ovid M. 14,535 ff. Auch die schwermüthige Cypresse war der Grofsen Mutter 
heilig, Prob. Virg. Ge. 2, S4. 
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Von Plırygien hatte sich diese Religion über Lydien verbreitet, 
dessen Hauptstadt Sardes einen Tempel der Kybele hatte, der durch 
sein Schicksal in der Geschichte des Aufstandes der ionischen Gric- 
chen gegen die Perser berühmt wurde‘). Rhea wurde hier als 
Mutter des Zeus und Pflegerin des Bacchus verehrt, vorzüglich auf 
dem Gebirge Tmolos und an dem von dort in die Ebene bei Sardes 
und in den Hermos fliefsenden Paktolos?), aber auch an den Bergen 
und Nebenflüssen des benachbarten Maeanderthales, wo Lyder und 
Karer sich in dieser Religion begegneten?). In den dortigen Tra- 
ditionen vom Attis wiederholen sich die wesentlichen Züge der Sage, 
nur dafs er mehr als der begeisterte Bote und Märtyrer der Grolsen 
Göttin erscheint, der ilre Weihen in Lydien verkündete und darüber 
den Tod litt: also als erster Metragyrt und mythischer Kybebe, wie 
er auch sonst häufig geschildert wird, besonders von den lateinischen 
Dichtern‘). Die Lydier nannten ihn deshalb Kogovpes, als ersten 
Korybanten und mit Beziehung auf die wilden korybantischen Tänze, 
die gellende und tobende Musik und die anderen im höchsten Grade 
fanatischen Gebräuche der von ihm verbreiteten Kybelefeier. Wieder 
anders erzählt Diod. 3, 58. 59, wo Iydische und phrygische Sagen 
vermengt und beide nach euhemeristischer Weise überarbeitet sind. 
Namentlich erscheint hier Marsyas als der Ireueste Freund und Diener 
der Kybele, der die von ihr erfundene Musik vervollkommnet und mit 
ihr klagend in den Wäldern und Bergen umherirrt; wie die von 
Hyagnis und Marsyas erfundenen, von Olympos weiter ausgebildeten 
Weisen der asiatischen Flötennmsik denn vornehmlich den Cultus 
und die Leiden der Groben Mutter und des Attis verherrlichten. 

In diesem Cultus erschien Attis ganz wie Osiris, Adonis, Dio- 
nysos und ähnliche Gottheiten als ein Verschwundener, Verstorbener, 
wie eine grüne Achre d. h. vor der Reife Abgeschnittener, immer 

1) Herod. 5, 102, Plut. Them. 31. 

2) Soph. Phil. 391 öoeor&o« naußorı TŘ, uüreg erof Jıos, & Tor utyer 
Teztwhov euyovoov véusis usw. Eur. Bacch. 55 ff., Lukian Podagr. v. 30 ff., 
Schoemann Op. 2. 256. Der Iydische Zeus und der Iydische Bacchus standen 
einander sehr nahıe. 

3) Steph. B. v. Mdoreroe, woraus man sieht dafs Rhea in diesen Gegenden 
M& genannt wurde, nehmlich als og ée des Bacchus, der bei den Karern Me- 


Sr 


couots hiefs. *lm allgemeinen ist jedoch Karien weniger von dieser Religion 


berührt worden. 
*4) Hermesianax b. Paus. 7, 17, 5, Catull 63, Selineidewiu Philol. 1545 
S. 255 u. die Characteristik des Attis b. Lukian de dea Syria 15. 
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mit dem dieser Religion eigenthümlichen Bilde der Selbstentmannung 
seiner blühendsten Jugend. was die Gewalt, die sich die Natur selbst 
in den Jahreszeiten ihres Hinsterbens anzuthun scheint, sinnbildlich 
ausdrücken sollte. Doch kehrt Attis mit der besseren Jahreszeit 
zurück, wird dann neu belebt, zur Gottheit erhöht und als IHIasras 
d. h. als Herr und Vater verehrt, in demselben Sinne wie man Adonis 
einen Herrn nannte und Zeus bei den Phrygern, Bithynen und 
selbst bei den Skythen gleichfalls als IIasrag oder ITasraios ver- 
ehrt wurde‘). Beim Anbruche des Frühlings wurde auch das Haupt- 
fest gefeiert. Zuerst wurde im Walde eine Fichte gefällt und mit, 
Veilchen bekränzt und mit Binden umwickelt in das Heiligtum der 
Grofsen Göttin getragen. ein Symbol des verstorbenen Attis. Dann 
worde er mit wilder Raserei und mit tobender Musik in den Bergen 
gesucht und beklagt. Darauf folgte anf die Tage der Verzweifelung 
ein ehen so grofser Jubel, denn Attis wurde endlich wiedergefunden, 
der Frühling brachte ihn ja wieder. Und so blieb nach diesem 
jahen Wechsel van Schmerz und Freude zuletzt nur noch übrig das 
Gemüth zu beruhigen und das Bild der Grofsen Göttin durch ein 
Bad von der Berührung des Todes zu reinigen’). 

Die Griechen sind mit diesem Gottesdienste ohne Zweifel früh 
bekannt geworden und zwar durch Vermittelung der asiatischen Co- 
louieen. So war aufser dem Tmolos auch der Sipylos mit seinen 
Sagen von Tantalos, Niobe und Pelops einer der ältesten Mittelpunkte 
des Rheadienstes, daher Kybele in Magnesia und Smyrna seit un- 
vordeuklicher Zeit die angesehenste Göttin war’). Dafs sie auch in 


2 Milet und Ephesos früh verehrt wurde versteht sich bei der Lage 


1) Hippolyt a. a. O. xai oi bovyes adlore ulv Doze, aorè dè vezuv € 
Iov m Tor azaonov 7 eizgéio € xAosgov ordyıv aur,därten. sew. C.L 
n. 3817 aus Phrygien: Menig Ju Swrjor ery;v zai losst wırztw. Vgl 
Herod. 4, 59, Diod. 3. 58, Arrian fr Bısereaxois b. Eust. z. Il. p. 565, 4. 

2) So namentlich im kaiserlichen Rom, wo das Fest der M. M. d. 22—27 
März gefeiert wurde, Bom. Myth. 736. Nach Nikander Alexiph. 21S war der 
9 Tag des Me. der Idaeischen Mutter heilig. nach seinem Scholiasten auch 
der 20. 

3) Paus. 3, 22, 4; 5, 13, 4, Aristot. Mirab. 162, Plin. 14. 54. Aristid. 1 
p. 372. 375 Dif. rady ó zd@Adıoros re eidnyvlas Jeoù Tiir olw, C,T. n. 3137 
p. 700 u. A. lu Magnesia galt Broteas d. i. der Blutige, ein Verwandter des 
Tantalos und Pelops, für den ersten Priester der, Rhea, Paus. 2, 22, 4; 
022.4. 
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und den Handelsverbindungen «dieser Städte von selbst'). Ferner 
war Rhea am Hellespont und an der Propontis die Hauptgöttin, 
daher Lampsakos und Kyzikos sich ihrer ältesten Dienste rühmten, 
besonders das letztere, welches sie unter drei verschiedenen Namen, 
als Dindymene Lobrine und Plakiane verehrte‘). Aus Asien drang 
diese Religion dann weiter nach Griechenland, wie Julian behauptet?) 
zuerst nach Athen, wo sie eine so gute Aufnahme fand dafs man 
ihr ein cignes Mnrooov baute, welches in der Nähe des Rathhauses 
lag, als Staatsarchiv diente und durch Phidias oder seinen Schüler 
Agorakritos mit einem Meisterbilde der Grofsen Göttin geschmückt 
wurde. Leider ist keine nähere Zeitbesimmung gegeben, daher man 
sich gewöhnlich begnügt die Einführung dieses Gottesdienstes in die 
Periode zwischen den Perserkriegen und Perikles zu setzen. Indessen 
darf man, wenn man die enge Verbindung Athens mit den asiatischen 
lonen bedenkt, gewifs bis zur Zeit der Pisistratiden hinaufgehen, 
wo so manches Freindartige und Gleichartige in Athen Eingang fand 
und auch auf die religiöse und mythologische Dichtung einzuwirken 
begann. Jedenfalls ist auch die Verschmelzung des eleusinischen 
Demeterdienstes und des Iydischen Rheadienstes eine ziemlich alte 
(IHymn. Cer. 442) und selbst Euripides Helen. 1301 ff. würde nicht 
Rhea und Demeter so völlig gleichsetzen, wenn man sich an diese 
Gleichartigkeit nicht längst gewöhnt gehabt hätte. Ueberdies wissen 
wir dafs Pindar in Theben ein eifriger Verehrer der Kybele war, 
welcher Göttin er sogar vor der Thüre seines Hauses ein Heilig- 
thum stiftete‘): ein Dichter von so tiefer Frömmigkeit und so um- 


1) Ygl. Heraklit ep. S b. Lob. Agl. 308, Nicol. Damase. fr. 54, llist. Gr, 
Ep. 389. 

2) Herod. 4, 76, Nikand. Alexiph. 7, Marquardt Cyz. S. 95 ff. Aoßetvn 
hiefs sie nach Sehol. Nik. v. S nach einem andern Berge D. Kyzikos, Mexıevn 
nach einer am Hellespont gelegenen Stadt. Von Lampsakos s. Strabo 13. 589. 
*Ein Metroon bei Heraklea am Pontos Arrian Peripl. 14. Eine Cultgenossen- 
schaft der Göttermutter und des Apollo auf einer Insehr. aus Nikaca in Bithy- 
nien Gonze Lesbos t. 19, wenn der Fundort wirklich Nikaea und nicht Thera 
ist, wie Wescher angiebt, s. unten S. 538, 1. 

+3) Or. 5 z. A., Suid. u. Phot. v. unteayvorys. Vgl. Pans. 1, 3, 4, Poll. 
3, 11, Phot. Harpokr. v. unrowov, Lobeck Agl. p. 659 sqq., Schoemann op. 3, 
435, A. Sehäfer D. u. F. 1867, 115 f£ An dem der Göttermutter in Athen ge- 
feierten Fest der TaAd$ıc opferten aueh die Ephehben Schoemaun CG A. 2, 504, 
Keil Philol. 23, 607. Auch in Olympia gab es ein Myroðov, angeblich eine 
Stiftung des Pelops, Paus. 5, 20, 5. 

Se, Paus. 9, 25, 3, vgl. fr. 57 und Bergk P. L. G73 p. 1369. 
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fassender Bildung dafs dieser Cultus doch wohl eine besondere rce- 
ligiöse Kraft und Bedeutung gehabt haben muſs. Auch sonst war 
er in Griechenland und im Peloponnes verbreitet, vorzüglich in 
solchen Gegenden wo man von der Geburt des Zeus erzählte oder 
alte Steine, die Kronos dann immer ausgespieen haben sollte, ver- 
ehrt wurden). Doch mus man diesen älteren und allgemein ver- 
breiteten Rleadienst wohl unterscheiden von den separatistischen 
und aus verschiedenen Religionskreisen gemischten Formen desselben 
Dienstes, welche sich mit der Zeit und namentlich durch die Orphiker 
als Winkelmysterien des Bacchus und der Rhea ausarbeiteten. In 
Athen hatten sie sich besonders seit den hedrängten Zeiten des pe- 
loponnesischen Krieges festgesetzt. Die Anspielungen der Komiker 
und Tragiker lehren sie uns näher kennen, auch die des Plato und 
Demosthenes, welche mit nicht geringer Verachtung davon zu sprechen 
plegen?) Dessennngeachtet scheinen sie wesentlich dazu beigetragen 
zu haben die Verehrung der Grolsen Mutter in den Privatkreisen 
zu befördern, sowohl in der Stadt als im Piraeeus, wo auch die 
Spuren eines Tempels und eines religiösen Vereins der Mutter ent- 
deckt worden sind. "In der spätesten Zeit des Alterthums fanden 
auch die der Göttermntter und dem Attis geltenden Taurobolien in 
Attika Eingang’). 





Nach Schol, P. 3, 137 gab cin Meteorstein Veranlassung zu dieser Stiftung. 
Vgl. Istim. 6,3, wo Dionysos ngedoos zahxoxoorov Srumreoos heifst, worü- 
ber auch Lobeck Agl. 1225. — Zur Identilieirung von Demeter und Rhea val. 
anch Melanippides fr. 10 Bergk p. 1217. 

D Ein altertliümlicher Dienst zu Akriae an der Jakonischen Küste, Paus. 3, 
22, 4. Aufserdem in Sparta, in Arkadien, in Olympia u. s. w., *von den In- 
seln besonders auf Thera, s. Wescher Rev. archeol. 1566, 1. 245 not. 3; doch 
vgl. oben S. 537, 2. Zu Dyme und Patrae in Achaja wurde Attes neben der 
Dindymenischen Mutter verehrt, vielleicht eine Stiftung der Seeränber s. Lobeck 
Aal. 1152. 

*3) Lobeck Agl. p. 625—659. Ueber den Cult im Piracens s. K. F. Her- 
mann Philol. 10, 293 ff., Arch. Anz. 1855, 83*, Comparetti Ann. d. Inst. 1562, 
23 ff., auch Keil a. a. ©. u. oben S. 302, 3. Sie heifst in den dort gefundenen 
Inschriften Mirzo Hear ewdvryeos und tergivn; auch werden Arrideın er- 
wähnt. Die ärztlichen Künste betrafen besonders die Kinder Diod. 3. 58. 

*3) Früher hatte man für die Taurobolien nur Zengnisse aus Italien und 
Gallien, vgl. Röm. Myth. 741. Jetzt sind zwei Tanrobolienaltäre aus Athen 
bekannt geworden, von verschiedenen Stiftern, aber mit fast identischen Reliefs 
ausgestattet; über den ersten s. Keil Philol. Suppl. 2, 555 M., Conze D. n. F. 
1863, 75fl.. G. Wolff Rh. Mus. 19, 301, über den zweiten Arch. Anz. 1967, 9, 
Bull. d. Inst. 1667. 1711 Vel auch C. J. n. 6012, h. e. l 
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Zur Symbolik des Rheadienstes gehörte seit alter Zeit das Tym- 
panon, die dumpftönende asiatische Handpauke welcher sich dieser 
wilde Orgiasmus zu bedienen pflegte‘). ` Ferner die Umgebung der 
Löwen (S. 529), welche bald neben dem sitzenden Bilde der Göttin 
standen bald dieselbe trugen oder ihren Wagen zogen?) Endlich 
die Mauerkrone (S. 550, 4), von welcher die phrygische Sage bei 
Arnob. 5, 7 erzählt, der König dessen Tochter dem Attis vermählt 
werden sollte habe seine Burg gegen jede Störung verschlossen, 
Rhea aber habe die Mauern der Burg mit ihrem Haupte emporge- 
hoben. Anufser den Heligthümern zu Pessinus rühmte sich der 
Sipslos und der Dindymos bei Kyzikos der ältesten Cultusbilder. 
Der gewöhnliche Typus war der einer thronenden Muttergöttin, die 
zwischen ihren beiden Löwen sals und das Tympanon in der Hand, 
die Mauerkrone auf dem Ilaupte trug?). Dieses war auch die Ge- 
stalt des Bildes zu Athen, von welchen xleine Abbilder noch jetzt 
nicht selten gefunden werden, die thronende Figur, auf dem Kopfe 
ein Modius, in der einen Hand ein Tympanon, in der andern eine 
Schaale, neben ihr oder auf ihrem Schoolse der Löwe oder em 
Lüwenpaar‘). Attis bheb von Gestalt und Costüm immer eine orjien- 
talische Figur, die als solche in Griechenland wenig Aufnahme fand. 


3. Die Kureten, Korybanten und idaeisehen Daktylen. 


Alle diese dämoeonisehen Wesen gehören zu dem Geisterstaate 
der Rhea oder Kybele, wie die Satyrn und Silene zu dem des Dio- 


1) Daher zuureriser, ruuneriouos, tuunerioroee vom Dienst der Kybele, 
Lobeck p. 630. 652. 

*2) Soph. Phil. 394 7o uerge Tavgozrovwv Akeovrwv Epedoe. Teavgo- 
ztovos ist hier nur epitheton ornans, vgl. z. B. Ovid Met. 10, 541 armenti 
saturatos eaede leones; die häufig begegnende Darstellung des den Stier be- 
zwingenden Löwen dürfte keine symbolische Beziehung auf die Göttermutter 
gehabt haben. Vom Löwen vgl. Varro b. Non. Marc. p. 483 Non vidisti si- 
mulacrum leonis ad Idam eo loco, ubi quondam subito enm cum vidissent 
quadrupedem Galli tympanis adeo fecerunt mansnem, ut tractarent manibus? 
Nach der späteren Legende sind diese Löwen ursprünglich Kureten gewesen, 
Oppian Kyneg. 3, 12H. 

3) Von dem Bilde zu Pessinus Diod. 3, 59, von denen in Kyzikos Mar- 
quardt S. 96, von dem des Phidias Arrian Peripl. 9. 

4) Stephani d. ausruh. Herakl. S. 6S ff. Ein ähnlicher veiozos aus Imbros 
b. Conze tlırak. Ins. t. 15, 8. Ein gleichartiges Bild in Rom bh Braun K. M. 
t. 36. Andre Bildwerke in den D. A. K. 2, 805— 817. *Vel. auch Labatut 
Rev. numism, belge 6 (1565), 2551. 
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nysos, die Telehinen zu dem des Poseidon u. s. w. Auch waren 
sie ursprünglich verschieden, sowohl durch örtliche Tradition als 
durch wesentliche Eigenthämlichkeiten. Bis eine spätere Zeit, vor- 
züglich die der alexandrinischen und römischen Bildung, diese und 
andre Gestalten, namentlich die Kabiren, als gleichartige behandelte 
und dadurch auch die Untersuchnng sehr erschwert hat, nachdem 
die Unterschiede des örtlichen Gotteschenstes sich verschlflen hatten 
und die immer mehr um sich greifende Vorliebe für das Orgiastische 
und Mysteriöse alles Derartige ohne historischen Sinn und genauere 
jestinmnung verbrauchen lehrte‘). 

Von den Kureten ist bereits ohen S. 106 bemerkt worden 
dafs sie wesentlich zur Umgebung des kretischen Zeus gehören, 
dessen Scehutzwache sie bildeten so lange seine Jugend die Nach- 
stellungen des Kronos zu fürchten hatte und dem sie auch später 
als priesterliehe Diener zugethan blieben. Vorzüglich ist es immer 
dev Wallfentanz (Evosrktog Hoynotg), der an ilmen hervorgehoben 
wird, doch galten sie nach kretischer Ueberlieferung auch für pro- 
phetische Geister?); ja in verschiedenen urkundlich erhaltenen Eides- 
formele aus Kreta (S. 106, 2) bilden die Kureten mit den Nymphen 
der Insel den dämonischen Hintergrund des einheimischen Götter- 
slaubens überhaupt, wie sanst die Quelen und die Flüsse, die He- 
roen und die Heroinen. Und so erscheinen sie auch in der ältesten 
mythologisehen Ueberlieferung d. h. in einem Bruchstücke Hesiods 
als nahe Verwandte der Nyimphen des Gebirgs und der Satyrn und 
als lustige Tänzer, während ein audres altes Gedicht, die Phoronis, 
sie Phryger und Flötenhläser nannte’), die erste Spur der später 
allgemeinen Gewohnheit die Kureten und die Korybanten als gleich- 








D Vgl den Excurs b. Strabo 10, 468 — 474 und Lobeck Aglaoph. 1111 
— 1202. 

2) Zenob. 4, 61, Diogen. 5, 60, Hes. v. Kovonyzwr oróu«. 

3) Strabo 10, 47t Toiodos uiv yao Exuréow zai ths Poowvéws vyu- 
roòs aévte yerlodıı Iuyurigas d'Vir, EE wv org Nlugar Jent [£k]eye- 
vovto zut ylvos orrıdavar Iuripwv zul aunzuwwosoywv, Kovpjres re roi 
giborteiyuoves 00yn0r,08. Für das verdorbene “Exurégw schlägt Meineke 
vindie. Strab. 175 vor êz Kuroéws. In der Voraussetzung dafs Hermes zu 
verstehen dachte d. Verf. S. 150 d. 1. Aufl. an Ixerrrew. Es wäre aber auch 
möglich, dafs ein Satyr oder der erste Satyr im Gegensatz zu dem Geschlecht 
der Satyın als Vater gedacht wurde, wie Silen und das Geschlecht der Silene, 
der erste Kentaur und das Geschlecht der Kentauren unterschieden werden; in 
welchem Falle zu schreiben wäre ¿z Duartoov. 
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artige Wesen mit einander zu verwechseln. Andre nennen sie aus- 
drücklich idaeische Kureten und Erdgeborne und mit ehernen Schilden 
Bewaffnete (ya@izaosrıdeg), welches immer das characteristische Merk- 
mal bleibt, während über die Art ihrer Entstehung verschiedene Er- 
zählungen im Umlanf waren’). Nach Diad. 5, 65 waren ihrer neun 
(als orchestischer Chor zu denken) und ihre Wohnung das Gebirge, 
wo sie in Wäldern und Schluchten seit Urbeginn gehaust haben 
sollen, ein kluges und friedliches Geschlecht welches zuerst Schal- 
zucht und Bienenzucht getrieben, auch gute Jäger und Schützen, 
aber vorzugsweise doch auch hier Erfinder des Waflenschmucks (also 
Metallurgen) und die ersten Pyrrhichisten. Von Kreta ist der Glaube 
an diese Dämonen mit dem kretischen Zeusdienste oder in Folge 
ihrer Verwechshmg mit den Korybanten weiter verbreitet worden, 
z. B. nach Messenien und Arkadien, wo eine natürliche Verbindung 
mit Kreta bestand und wo man sich später die Formen und Legenden 
des kretischen Zensdienstes gellissentlich aneignete?), und auf der 
andern Seite nach Kleinasien d. h. nach Knidos, Ephesos, Magnesia 
und Smyrna, wo die Kureten gleichfalls zunächst die Umgebung der 
Grofsen Mutter und des Zeuskindes bildeten, dann aber auch auf 
eigenthümliche Weise in die örtliche Sage eingeschoben wurden‘). 
` Mehrere Inschriften bezeugen für einige karische Städte den Cultus 
der Kureten neben «dem kretischen Zeus‘). Dahingegen sie in den 
phrygischen Legenden erst in Folge ihrer Gleichsetzung mit den 
Korybanten genannt wurden, namentlich von römischen Dichtern. 
Noch andre Combinationen verschaflten ihnen die Ehre auch m der 
Sagengesehichte von Euboea und in der Orphischen Theogonie eine 
Rolie zu spielen 5). 

Die Korybanten verhielten sich zu den Kureten wie die phry- 
gische Kybele zur kretischen Rhea. Sie gehören ursprünglich nicht 


1) In dem lyr, Fragm. von den Antochthonen werden auch sie als solche 
genannt: re Kovgyres rouv 'Ideioı, Jelov yEros. Nach Diod. l. ce. galten 
sie bei Andern für Abkömmlinge der idaeischen Daktylen. Noch Andre lassen 
sie aus den Thräuen des Zens oder aus seinem Regen entstehen, s. 5. 529. 

3) Paus. 4, 33, 1; 8, 37, 8; 38, 2. 

3) Aristid. 1 p. 372. 425. 440, vgl. Diod. 5, 60, Strabo 14, 640. 

sii LeBas Asie min. n. 394. 406 ieoeus dıos Konreytrvovs zei Kovgntwv 
in zwei Inschr. ans Mylasa, n. 335 desgl. aus Olymos, einem kleinen Ort 
nahe bei Mylasa, vgl. n. 496 aus Bargylia [iegets Kovgjrjor zai Kopvßavrwr. 

5) Lobeck Agl. 541. 1131. 
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nach Kreta imd zu dem dortigen Zeusdienste, auch nieht nach Samo- 
thrake, wo sie gleichfalls früh genannt wurden, sondern nach Lydien 
und Phrygien'), wo sie die rituale Umgebung der Kybele und des 
Attis bildeten, entweder o Koovpag d. i. das mythische Haupt der 
Korvbanten und ihr Stifter, welcher hin und wieder anch dem Attis 
gleichgesetzt wurde, oder der ganze Chor der Korybanten?). Auch 
sind sie keine Pyrrhiehisten wie die Kureten, sondern fanatische 
Tänzer nach Art der türkischen und persischen Derwische, mit wir- 
beluden Bewegungen des Hauptes nnd der Glieder, von denen Be- 
täubung und ekstalische Anfreenng die Folge war, welchen Zustand 
man zoovparrıay nannte. Auch scheint damit der Name der Ko- 
ryhanten zusammenzuhängen, welcher etymologisch eben diese wir- 
belnden und tanmelnden Bewegnngen ihrer Tänze ausdrückt), die 
sie mit grellen Blasinstrumenten und dem Lärm der dumpftönenden 
Handpauke (TVwsravov) begleiteten, deren Erfindung deshalb den 
Korvbanten zugeschrieben wurde). Ohne Zweifel halten diese Tänze 
eine gottescheustliche Bedeutung wie die der Derwische, doch ist 
darüber nicht mehr aufs Klare zu kommen. Wohl aber wissen wir 
dafs man ihnen eine heiligende nnd reinigende Kraft zuschrieb, wie 
die Weihe der Korybanten denn auch immer wesentlich zu der der 
Grofsen Mutter gehörte und namentlich gewisse Acte dersellen mil 
ihren orgiastischen Tänzen nnd Aufregungen begleitete). Anch ist 
von Weilsagungen der Korvbanten und von ihren Heilmitteln die 
Rede. da in solchen mystischen und ekslatischen Gottesdiensten Immer 

1) Lnkian d. saltat. S zeWrov dë puoi Péav Zeiten t) Teyvn Zr 
bovyig iv tors Kopüßevras, &v Bortn de tos Korentas 00zEiodaL xe- 
AEDORL. 

2) Diod. 5, #9, Pans. 7, 17.5 vgl. 25.5, Julian or. 5, 167 za 
1151. 

WP. Lued epp, SEL E 

4) Enrip. Bacch. 123 fräie roedores vroor 3vg00rovov xúxłwuv Tode 
nor Koovarres &igor, wo Towoguses von der Kopfbedeckung einer hohen 
Mütze zu verstehen ist, Lob. z. Soph. Ai. S47, Agl. ti44c. Vgl. Horat. Od. 1, 
16,7 non acuta sic geminant Corybantes acra, und über das Tynıpanum Schoene 
pers. in Eur. Bacch. 126. Auch die fliegenden Haare und die Selbstverwundung 
fehlten nieht bei dem Korybantentanze, Lukian D. D. 12. 

5) Plato Euthyd. 277 D, Dionys. I. de v. d. in Demosth. 22 und die Stellen 
b. Lob. 641.1153. Es ist ein Orgiasmus wie der des Pan, der Mekate u.s. w., 
Eur. Hippol. 141 où yao čvýsoşs wd zovon, er Ze Iavos dä Ezares h 
oeuvöv Koovsarıwv ý Muroée goeies goë: Aristid. ? p. 527 tæv éx 
Koor3évrwv i, twos d4)ov Jaiuovos Jteouoŭ Stout, 
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ein Aberglaube den andern hervorzurufen pflegte. In der Mytho- 
logie folgen die Korvbanten demselben Strome der Vermischung des 
Gleichartigen wie die übrigen Dämonen, d. h. sie werden mit den 
Kureten, Kabiren u. s. w. identifieirt und darüber auch in die diesen 
eigenthümlich zukommenden Gottesdienste und Sagen mit hinein- 
gezogen, in die von Kreta schon bei Euripides. Und so schent 
auch die Verwechslung mit den Kabiren auf Samothrake, in Klem- 
asien und Makedonien eine alte zu sein, namentlich auf jener ge- 
heimnifsvollen Insel wo sich die Orgien «der chthonischen Götter auf 
eigenthümliche Weise mit denen der Rhea und der Hekate vermischt 
hatten. Endlieh haben natürlich die Orphiker auch von diesen my- 
steriösen Wesen zu ihrem Zwecke einer systematisch betriebenen 
Religionsimengerei Gebrauch gemacht. 

Auch die tdaeischen Daktylen gehörten zur Umgebung der 
Grofsen Mutter, und zwar muls für ihre Heimatlı das asiatische 
Idagebirge gelten, obgleich sie mit der Zeit gleichfalls von dort nach 
Kreta und in den dortigen Ida versetzt worden sind‘). Der Name 
Daktylen d. h. Finger wird verschieden erklärt, am wahrscheinlichsten 
von der Kunstfertigkeit dieser metallurgischen Geister des Wald- 
gebirgs?), denn das ist ihre wahre Natur, obwohl sie deshalb keines- 
wegs für Zwerge im Sinne unserer deutschen Mythologie gehalten 
werden dürfen’). Man zählte fünf oder zehn oder noch mehr, immer 
nach Anleitung der Finger an einer oder an beiden Händen, auch 
rechte und linke, die man als männliche und weibliche Daktylen 
unterschied‘); oder man fabelte zur Erklärung des Namens weiter 
dafs sie durch den Eindruck der Hände der sie gebärenden Mutter, 
entweder der Rhea oder einer Nymphe des Idagehirges, als sto wäh- 
rend der Wehen krampfhaft in die Erde griff, oder dafs sie aus 


1) Str. 10, 473, Piod. 5, 64; 17, 7. *Ueber die Daktylen Lob. Agt. 1156 
—1181. 

2) Poll. 3. 156 rote 'Idwiors Jezrihors zpsiioiet léyovow ol uèv Zero 
réi coıduov ori aévte, ol dë zar tò t Pig név? imovoyeiv, ore zei oi 
rìs ze1005 Ödazrehoı Teyvirai TE zul Zitat: Eoyarat. 

3) In den Versen der Phoronis b. Schol. Apollon. 1, 1129 heifst der eine 
Daktyl ueyes, der andre Goigoitge, *Dafs wir die Darstellung eines Daktylen 
auf einer Vase besitzen, wie Stephani compt. rend. 1862, 169 vermutliet hat, 
ist wenig walırscheinlich. 

4) Str. 10,473 Fogozdns de olercı névre toès nowrovs &ooevas yEvEodat, 
ol Gidnoov te ¿egov zul Eloyacavıo noWror zel Ada nolke tõv nods Fon 
Biov yoņnoiuwv, névre dè zaul rs ddehpas roúrwv. Vel. Soph. fr. 336. 
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dem Staube entstanden wären, den die Ammer des idaeischen Zeus 
hinter sich durch die Finger geworfen hätten’). Doch blieb ihre 
metallurgische Kunstfertgkeit immer die Hauptsache; anch scheinen 
dahin die drei Namen zu deuten, mit welchen die Phoroms die 
idaeischen Daktylen Kleinasiens benennt, Kelmis Damnameneus und 
Akmon?), d. i. wahrscheinlich der Heizer, der Schued und der Amhos. 
Also ein dämonisches Geschlecht wie die Kyklopen und die Telchinen, 
nur dafs sie im Dienste der idaeischen Mutter standen, welche als 
Grofse Göttin des Gebirgs natürlich anch über die metallischen Kräfte 
und Geister ihres Reiches gebot. Es versteht sich von selbst dafs 
die Daktylen zugleich für Zauberer und gehenner Naturkraft Kundige 
galten), doch hiell man sie auch für Erfinder von allerlei nützlichen 
Künsten, unter anderen für die des musikalischen Klangs und des 
Taktes, wozu die Kunst der Schmiede von selbst Anleitung gab, 
daher die Dakıvlen für die Lehrer des Paris in der Musik galten, 
wie Chiron für den des Achill‘). Obwohl der Aberglaube auch in 
diesem Kreise je länger je mehr überwog, vollends seitdem auch sie 
in die allgemeine Confusion der Mysterien und Sagen von Kreta 
und Samotlwake und in die der Orphischen Theologie verstrickt 
worden waren®). Nur auf Kypern, wo man gleichfalls von ilmen 
erzählte, meinte man wohl noch die dämonischen Metallurgen. 





4. Dionysos. 


Ein Gott von schr umfassender Bedeutung, dessen wesentliche 
Natur aber doch das Erdeleben betrifft und zwar vorzugsweise das 
der vegetätiven Schöpfungen, sofern sie saftige Frucht und feunige 
Wirkung zeigen. Doch ist der Weinstock und seine Traube nur 
die köstlichste seiner Gaben, keineswegs die einzige. Vielmehr be- 





1) Apolon. 1, 1129 Scbol., Kt. M. v. Idiot 

2) Keduus vgl. zeAues Force; Mes. (*reilich eine sehr zweifelhafte Glosse). 
Iaurauevevs von dauraw d. i. dain, Eur. Alk. YSU Tor Ev Naivoıs 
deudizte où Big oldagor. Cornnt. 19 zy Tod nvgòs dvraneı ó oidngos xai 
ó zabros dauere, sun d. i. Ambos. Sie sind nach jenem Gedichte b, 
Schol. Apollon. 1. c. söraAauoı Yepanovres ogeins Adouoreins, ol eWroı 
réyvyv nokvuntios Ilpeaisroro gvgor èv ovgeinot vancus, lögrre Gddrgor: Ze 
nõo tT? nveyaar xat agıngents Eoyov Edeifar, 

3) Str. 10, 173, Plut. Num. 15, Pherekydes n. Tlellanikos l. Schol. Apollon. 
Le, Plut. d mots 

4) Phut. d. mus. 5, Schol. IL 22, 391, Lob Agl. 1162. 

5) Diod. 5, 64 — Clem. Strom. | p. 362 P., Engel Kyjros 1, 194 f. 


DIONYSOS. 545 


deutet er den Salt und die Kraft des Erdelebens überhaupt, wie es 
sich in Busch und Wald, in quellenden Bergen, fruchttragenden 
Bäumen, feuchten Gründen offenbart, und der Weinstock ist wohl 
nur deshalb das Gewächs des Dionysos schlechthin, weil sich die 
eigentliümliche Verschmelzung von Flüssigkeit und Feuer, von Erd- 
feuchte und Sonnenwärne, in ethischer Uebertragung von Weichheit 
und Muth, Ueppigkeit und Kraft, die das ganze Wesen dieses Gottes 
durchdringt, in diesen Gewächs am sichtbarsten darstellte. Auf das 
Naturleben in seinen jährlichen Bewegungen und Gegensätzen über- 
tragen ist Dionysos aller Jubel und aller Schmerz dieses vegetativen 
Erdelebens, im Frühlinge alles Jubels, wie es aus dem Feuchten 
heraus ins Grüne treibt, in Blüthen und Früchten schwelgt, in den 
Strahlen der Sonne reift bis es von ihr verzehrt wird, um im Winter 
dann wieder zu zergehen und in kalter Fluth und linsterem Dunkel 
begraben das Aeufserste selbst zu leiden und in der menschlichen 
Brust die verwandte Stimmung hervorzurufen. Es ist kein anderer 
Cultus, wo der durch die ganze Naturreligioun ausgebreitete Pautheis- 
mus und Ilylozoisinus auf so vielseitige Weise und in gleich lebhaften 
und treffenden Zügen zu Tage träte. Dafür ist dieser Dienst aber 
auch bilderreieher, begeisterter, beseelter als irgend ein anderer. 520 
Man sehe sich um in der überschwenglichen Fülle von Dichtungen 
und bildlichen Schöpluugen, welche ilun ihren Ursprung verdanken, 
und man wird voll Bewunderung verzichten das Alles in einer kurzen 
Skizze zusammenzufassen. In der Poesie ist der Dithyrambos, die 
Komödie, die Tragödie mit dem Satyrdrama ganz oder zum gröfsten 
Theil aus den Antrieben des Divonysostienstes hervorgegangen. Die 
bewegtere Musik und die gleichartige Darstellung idealer Geschichten 
in bildlichen Täuzen und Chören hat sich gleichfalls am weitesten 
in seinem Kreise ausgebildet. Und wer von dem Reichthum an 
Motiven den die bildende Kunst von diesem Dienste empfangen einen 
Begriff haben will, der durchlaufe irgend ein Museum, irgend eine 
Sammlung von Abbildungen antiker Sculpturen oder Vasenbilder oder 
sonstiger Bildwerke. Ueberall und immer unter neuen und unver- 
hofften Gestalten und in einer gleich übersehwenglichen Fülle und 
Mannichfaltigkeit von Stimmungen und Gruppen wird duu Dionysos 
und seine begeisterte Umgebung entgegentreten. 

Dals dieser Dieast rein griechischen Ursprungs sei wird sich 
schwer behaupten lassen. Doch ist wohl zu unterscheiden zwischen 


den einfacheren und populären Formen der Weinlese und des Früh- 
Preller, griech. Mythol. L 3. Auil. 35 
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lings. wie wir sie besonders aus Attika kennen. und den ekstatischen 
und mystischen der trieterischen Dionysosfeier. Jene ist aufs engste 
mit der Praxis des Weinbanes verbunden und in ihren idealen Ele- 
menten mit aller feineren griechischen Bildung so verträglich, ja ein 
so wesentliches Moment derselben, dafs dieser Dionysos gewils für 
wesentlich und ursprilnglich griechisch gelten dal. Die winterliche 
Feier des leidenden Dionysos findet dagegen ihre Analogieen dureh- 
aus mehr in den thrakisehen Indischen und phrygischen Religions- 
systemen nnd scheint sich wirklich, obgleich sehr früh, erst aus 


jenen Gegenden über Griechenland verbreitet zu haben. Auch bheb 


sie hier immer vorzugsweise auf die rauleren Gebirgslistriete des 
Landes und die weiblichen Theile der Bevölkerimg beschränkt, so 
dafs sieh z. B. das ältere Attika frei davon gehalten mud nur etwa 
in seine elensimischen Mysterien einige Elemente davon aufgenommen 
hatte, anch diese durch Verschmelzung mit dem Demeterdienste ver- 
edelnd. Jedenfalls war die trieterische Dionvsosfeier die Seite dieser 
Religion, bei welcher (er der ausländische Aberglaube vorzüglich 
anknüpfte, besonders die Orplische Mystik, deren eigentliches Ele- 
ment dieser bacchische Orgiasmus des winterlichen und leidenden 
Dionysos war. 

In Griechenland galt gewöhnlich Theben für deu Stammsitz 
des Gottes, wenigstens war die Sage dafs er hier geboren worden 
die am meisten verbreitete, Semele hiefs seine Mutter, eine der be- 
rühmten Töchter des Kadmos: eine Personifieation des im Anhauche 
des Frühlings von Fruchtharkeit schwellenden Erdbodens, wie es 
scheint). Semele wird geliebt vom Zeus, dem befruchtenden Regen- 
gotte des Frühlings, läfst sich aber durch die eifersüchtige Ilera 
verleiten, eine Erscheinung des Gottes in der vallen Majestät seiner 
Würde d. h. ut Donner und Ditz zu fordern. Das darüber ent- 
setzte, von den Flammen ergriffene Weib gebiert nun sterbend die 
unreife Frucht (daher zreoeyery gh welche auch von der Gluth ver- 
zehrt worden wäre, wenn die Erde nieht kühlenden Epheu ans den 


I} Der Name wird verschieden erklärt. von Apollodor b. fo. Gyd. d. mens. 
L 38 u. Weleker G. G. L 136 dureh Seufdr d. i. der feste Grund der Erde, 
woraus ZE, geworden sei, von Diodor 3. 62 wd Sehoemann Op. 2, 155 
durch Zeuzn, d. i. die Ehrwürdige, 8327 osudr) als Nebenform zu gutt, Da 
sie als Giottin pit hiels und die Dodonaeisehe Dione eine verwandte Göttin 

D D D t r D 

war, so wurden von einigen Diehtern Graz und Aorr gleichgesetzt, daher 
Dionysos auch ein Sohn der letzteren heifst, s. Böckh Soph. Antig. S. 177. 
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Säulen des Saales hätte wachsen lassen, so dals das Kuäblein dadurch 
geborgen wurde!) Darauf nimmt cs Zeus und näht es in seinen 
Schenkel ein (daher ur gogo«ug rs, elgapıwırg, und gebiert es aus 
diesem ven neuem. nachdem die Stunde seiner Reife gekommen. 
Die Fabel ist der von der Geburt des Asklepios ähnlich, wo auch 
die sterbliche Mutter vom Feuer verzehrt wird. Nur daf, Dionysos, 
der Gott der Traube, nach in einen ganz anderen Sinne zevoryerng 
ist, wie unser Dichter sagt: „Die Sonne hat ihn sieh erkoren, dafs 
sie mit Flammen iln durchdringt. Der Blitz des Zeus ist das Merk- 
mal dieser Nammenden Ilimmelsgluth, sein Schenkel d. i. seine zeu- 
sende Kraft bedeutet die kühlende und netzende Wolke, welche die 
von beschattenden Epheu geborgene Frueht vollends reifen lässt. 
Das ist das Gedicht von der Doppelgeburt des Gottes, der Dithyrambos, 
wie auch Dionysos selbst deswegen deyvpaudog d. i. der Gott der 
zwei Ausgänge und deu, rap, ÖLE00T0XOS u. s. w., d. l. der zwei- 
mal geborene heifst?). Die Sage selbst wird sehr oft wiederholt und 
ist auch in Bildwerken häufig ausgedrückt werden®). Von den lo- 
> calen Denkmälern Thebens erzählt Euripides in den Baechen und 
Bausanias 9. 12, 3; 16, 4. 

Zeus übergiebt den Knaben dem Hermes, der ihn den Nvinphen 
von Nysa zur Auferziehung überbringt‘). Eine alte Episode ist 
dafs anfänglich Ino die Meeresgöttin, die Schwester seiner Mutter, 

des Kindes gewartet habe (S. 494); der Grund derselbe wie wenn 












I) Eurip. Phoen. 640 m. d. Schol.. nach welchen Dionysos deshalb in 
Theben zeoızıoros hiefs. 

2) Andre Deutungen und analoge Dichtungen b. Diod. 3. 62. Pott Z. f. 
vgl. Spr. 6, 361, Kuhn Herabk. d. Feuers 167 ff. 

*3) Soph. Antig. 1115 M., Eurip. Bacch. 6—12. SS f., Hom. H. 26, Apollod. 
3. 4, 3, Diod, 3. 64; 4. 2, Ovid M. 3, 253—315, Lukian D. D. 9, Hygin f. 179 
u. A. Ein Gemälde des Inhalts schildert Philostr. 1, 14. Vel. Müller Handb. 
§ 384, 2, D. A. K. 2, 391 ff. Ueber Zeus und Semele vgl. Overbeck Kunstm. 
d. Z. 4t6 i.. Revue archéol. 1862, 2, 30. Ein sehr alterthümliches Vasenbild 
aus Korinth mit der Schenkelgeburt und andeın Acten b. R. Rochette Peint. d. 
Pomp. p. 73. 76. 77. Vgl. überhaupt Stephani compt. rend. 1861, 12 ff. über 
die Darstellungen von der Geburt des D., 15 ff. über die von seiner Auferziehung 
and Pflege. 

*4) Welcker Z f. A. K. S. 500—522. Mercurius Liberum Pairem in infantia 
autriens in Erz, Plin, 34, ST. Hermes mit dem Bacchuskinde auf dem Arm 
vor Zeus stehend, zu beiden Seiten zwei Kureten, Relief am Proskenion des 
athen. Theaters Ann. d. Inst. 1570, 100. Auch zum Himmel trägt Hermes das 
Bacchuskind empor, Paus. 3, 1S, 7. 
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Dionysos nachmals vor der Verfolgung des Lykurgos ins Meer d. h. 
ins Wasser springt und aus demselben im Frühling auf die Erde 
zurückkehrt. Als Gott des Saftes und der Feuchtigkeit ist auch die 
Fluth sein Element, wie dieses in versehiedenen Gebräunehen seines 
Gottesdienstes und in dem Beinamen der Semele “Fy, wie in seinem 
eignen “Yg ausgedrückt wurde’). Eben deshalb wird er von den 
Nymphen grofs gezogen, nach Pherekydes von den Dodonaeischen 
Nymphen d. h. den Hyaden oder Regennymphen, welche zum Lolme 
dafür später au den Himmel versetzt werden (S. 384). Gewöhnlich 
wurden aber Nysa oder die Nysaeischen Nyinphen als seine Pfle- 
gerinnen genannt, von dem ıuellenreiehen Waldgebirge Nfsa, welches 
ursprünglieh wohl nur ein Ort der Phantasie war, wo man sich das 
Bacchuskind in küller Berggrotte und unter Rebengewinden, wie man 
es hin und wieder abgebildet sieht’), heranwachsend dachte, wie das 
Zeuskind der kretischen Legende in der Höhle des dortigen Ida- 
gebirgs. Naelımals, als die verschiedensten Gegenden in und aufser- 
halb Griechenlands darauf Anspruch machten dafs der Gott bei ihnen 
so wunderbar gediehen sei, wurden auch der Nysas eine ganze Menge 
genannt, unter denen das zu Thrakien sieh auf das älteste Zeugnils 
berufen konnte (ll. 6, 133) und aueh aus andern Gründen wahr- 
scheinlieh das älteste und ursprüngliche ist. Andere gab es in Make- 
donien, Thessalien, auf Euboea, in Boeotien, am Parnals, auf Naxos, 
in Karien, Lydien und Kilikien, in Arabien und Aetliopien, Indien 
und Libyen’). Der Name scheint einen feuchten, saftig frucht- 


i) Et. M. Phot. Suid. v., Plut. Is. Osir. 34, Euphorion b. Meineke Anal. 
Al. 49. 

2) 5. die Terracotte b. v. Stackelberg Gräber t. 49. Auch der alte Dio- 
nysos wurde év avrow zerazeiuevos abgebildet, Paus. 5, 19, 1. Nge hiefs 
die Amme bei Terpander nach lo. Lyd. d. mens. 4, 38, vgl. ihre Figur im 
bacchischen Festzuge zu Alexandria b. Athen. 5. 2$. Gewöhnlich sind der 
Ammen mehrere, 11. 6, 132 Jiwvvooo rıdnrau. 

3) Steph. B. u. Hesych v. Nöce, Soph. Antig. 1130 z«i oe Nroaiwr opEwr 
x1007085 öydaı yAooa t axıa nolvorepvsos néuze, wo wahrscheinlich au 
das Nysa bei Aegae auf Euboea zu denken ist. Soph. b. Str. 15, 687 zn» 
Bedaxyıwulrnv Booroicı zAtıvnv Nücav, yv ô Boúxegws 'laxyos uvr uaiav 
„diorzv véuse. lom. H. in Cer. 17 (*vgl. Welcker G. G. 2, 4S4, 7); 26,5 
Ntons v yvddors. Eurip. Bacch. 556 2oät Nvoas ge răş Imporgopou 
Fvocopooeis Yıacovs w Jıövvo 7 z00U@pais Kwgvalaıs; Vgl. Herod. 2, 146; 
3, 97. iit u. A. *DUeber die verschiedenen Nysa s. LH Vofs Myth., Br. 
4, 59 fl. 
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baren Ort zu bedeuten wie jenes 'Leibethron am makedonischen 
Ölymp, wo Dionysos und Orpheus seit alter Zeit in der Umgebung 
der Musen verehrt wurden (S. 400). Und auch der Name Aıovvoog 
oder Sıwvvoosg wird am hesten durch eben dieses Thal, den Ort 
seiner Jugend und seines verborgenen Heranwachsens erklärt, so 
dafs er also eigentlich der Zeus von Nysa wäre!), der Zeus einer 
thrakisehen und asiatischen, dem kretischen Zeusdienste verwandten 
Religion, welcher als Personification des jährlichen Naturlebens ge- 
boren wird und stirbt, zu einem eignen Gotte und dem Solme des 
hellenischen Zeus geworden unter örtlichen Umgebungen und in 
Folge von mythologischen Dichtungen, über welche wir nicht mehr 
ins Klare kommen können. 

Als Dionysos grofs geworden pflanzt er den Weinstock, berauscht 
sich und seine Ammen und die Dämonen des Waldes und was sich 
sonst zu ihm gesellt mit dem neuen Erdennektar und beginnt in 
rauschenden Zügen umherzusehwärmen, voll süfser Lust und Trun- 
kenheit, weichlichen Ansehens und in weibischer Tracht ($nAvuog- 
pog, @goerosnAvg) und doch von unwiderstehlicher Kraft. Der 
Gott selbst führt von diesen sehwärmnenden Umzügen und ihrer to- 
benden Lust den Namen Boowuioc, Baxyos, Bazzeg, Iaxyos, 
Evıog, ‘Ivyyins, "Ioßaryog, Baxzeßaryos n. s. w., wie er denn 
überhaupt reicher an Beinamen ist als irgend ein andrer’). Bei 
diesen Schwärmereien knüpfen zugleich alle Sagen von seinen Freun- 
den und Feinden an, von denen jene mit der edlen Gabe des Weins 
belohnt, diese mit wilder Raserei und einem entsetzliehen Ausgang 
bestraft werden, indem sich zugleich der Umkreis dieser Züge immer 
weiter, zuletzt bis an die Enden der Welt ausdehnt. Eigentlich sind 
sie nichts weiter als ein bildlicher Ausdruck von den natürlichen 


1) Aristid. 1 p. 49 gd dÉ tiwwv George zei Eregov Aoyov into Cotton 
öre aurös d Zeus cln 6 Jıövvoos. *Ueber die Etymologie des Namens vegl. 
auch Ahrens Philol. 23, 209 f. 

2) Ovid M. 4, 11 Bacchumque vocant Bromiumque Lyaeumqne Ignigenam- 
que satumqne iterum solumque bimatrem. Additur his Nysens indetonsusque 
Thyoneus et cum Lenaeo genialis consitor uvae, Nycteliusque Eleleusque parens 
et lacchns et Evan et quae praeterea per Graias plurima gentes nomina Liber 
habes. Für Evos, welches ans &doi entstanden, sagte man in verschiedenen 
Dialecten voros Et. M., vgl. Lob. Agl. 1041. ’Ivyyins von tvyý ivyuos lvkew 
d.i. juchen, Hesych. * Ueber 4. Baxyevs, Baxyeros, Baxyıos auf Inschr. u. einen 


Mt. Baxyıwv s. Keil Philol. Suppl. 2, 620f. 4. Bixyos in Knidos Newton 
Halicarn. inser. n. 36. 
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Folgen nnd Freuden des ersten Weingennsses und der ersten Wein- 
lese. deren Mitfeier sich eben deshalb zunächst auf die Dämonen 
des Waldes und der Flur, auf die Götter der Lust und des Frühlings. 
unter den Menschen etwa anf die Hirten und Bauern beschränkt. 
wie Nysa der erste, von den religiösen Gefüllen des Mythus ver- 
klärte Weinberg ist. Daher die einfache Erzählung (Hom. H. 26, 7) 
auch nur im Allgemeinen von Bergen und Wäldern spricht. .Uud 
als die Göttinnen ihn den Vielgepriesenen grofsgezogen hatten, siehe 
da schwärmte er umher in den bewaldeten Schluchten und Thälern. 
mit Ephen und Lorbeer dicht bekräuzt. Es folgten ihm die Nym- 
phen, er aber eilte voran und schallendes Toben (Jeruoz) erfüllte 
den weiten Wald.“ Immer sind die Berge und entlegenen Wald- 
thiler das eigentliche Revier dieses Gottes (Dosıyoitns. nrossıgai- 
ac) und hier sind auch alle die bekannten Gestalten seiner Um- 
sebung zu Hause, die Satyın, die Silene, die Pane. die Kentauren. 
die Maenaden, das sind zunächst die Nymphen welche seiner Jugend 
gepflegt haben („Ftortonr tediva Zoo of), sammt anderen Berg- 
und Waldnymphen‘). Hier begleitet ihn Liebe und Lust, hier lehrt 
er die Nymphen und Satyın, die Hirten und die Weinbauern. So 
schildern ihn meistens die Lyriker, wie Pratinas in dem Gedichte 
bei Athen. 14, S „wie er durch die Berge rauscht mit den Najaden.“ 
Anakreon bei Dio Chrys: or. 2 p. 35 „Grolser Herr, mit dem der 
sphieterische Eros scherzt und die dunkelblickenden Nymphen und 
die strahlende Aphrodite. Du aber eilst über die hohen Gipfel der 
Berge.“ Vgl. Sophokles ©. C. 675. Aristoph. Thesm. 957 ff., Horaz 
d>. 19 u. A. 

Zwei Gegenden waren es aul dem griechischen Festlande welche 
sich einer ersten Mittheiling des Weinstocks rühmten, Aetolien 
und Attika. Dort war Dionysos bei dem Weinmanne Oeneus ein- 
gekehrt und hatte dessen Weib Althaea d. i. die Nährmntter geliebt). 
Mer rühmten sich Ikaria und Eleutherae der ersten Gabe des 
Gottes, zwei an den nördlichen Grenzen gelegene Ortschaften, Ikaria 
in einer äÄufserst fruchtbaren Gegend unweit Marathon, Eleutherae 


I) Fest. p. 182 Oreos (d. i. ogos) Liber Pater et Oreades (vo&ıddes) 
Nymphae appellantur quod in montibus frementer apparent. 

2) Apollod. 1, $, 1, llygin f. 129, wo Dejanira die Tochter des Pionysos 
ist, dieselbe die vom Herakles den Hyllos gebar, den Stamm aler der dörischen 
Herakliden, daher siele die späteren Descendenten derselben z B. die Ptolemaeer 
von Herakles und Dionysos ableiteten. 
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an den südlichen Abhängen des Kithaeron, wo Dionysos unter dem 
Beinamen Z2scdeoog verehrt wurde’). Doch hatte dieser letztere 
Ort ursprünglich nicht zu Attika gehört, daher der eigentlich attische 
und ländliche Dionysos immer der von Ikaria blieb. dessen Sage von 
der Ertlindung des Weines und seiner Verbreitung im ganzen Lande 
auch die gewöhnliche war?) Ein einfaches Naturmärehen, wie die 
älteren attischen Sagen es meistens sind, wo der erste Weinstock 
im Demos Ikaria mit seinen Pflanzer als "/zaoog oder Tacolos, 
Trcoior personifieirt wird’). die fruchtbringende Rebe aber seine 
Tochter und Yeryorı, d. u. die Lenzgeborne heifst, der den Weinstock 
durch seine Gluth treibende und die Frucht zeitigende Hundsstern 
sein Hund‘). Ikaros erhält vom Dionysos den Wein weil er ihn 
freundlich aufgenommen. Um die köstliche Gabe zu verbreiten, 
fährt er mit gefüllten Schläuchen im Lande umher und läfst irten 
und Bauern kosten. Diese werden berauscht, halten sich für ver- 
giftet, tölten den Ikaros und stürzen ihn in einen Brunnen ohne 
Wasser, oder sie begraben ihn unter einem Baum, wie in einem 
lokrischen Märchen der König Orestheus d. h. der vom Berge ein 
von seinem Hunde zur Welt gebrachtes Stück Holz eingräbt und 
siehe im Frühling schiefst daraus eine Weinrebe hervor?). Die 
Tochter des Ikaros, Erigone, auch 42 7rız genannt d. i. die suchend 
und bittend Umherirrende, findet als solche zuletzt sein Grab, geleitet 
von dem treuen Hunde Maera d. h. der Strahlenden, dem Sıirios in 
weiblicher Gestalt (S. 376). in ihrer Verzweifiung erhängt sie sich 


si) Hes. ’EisvHegos Sıövvoos Er Jtzete ze Ev 'ElsvH#koets, vgl. die In- 
schr. a. d. Gegend v. Plataeae Arch. Anz. 1559 8. 149, auch Keil Philol. Suppl. 
2, 634. Eleutherae wurde erst um die Zeit der Heraklidenrückkehr atttsch, 
daher die Sage dals sein \Weinerfinder Pegasos d. i. der Quellenmann naclhı 
Athen gewandert und dort mit seinen Heilizthümern vom Köniz Amphiktyon 
freundlich aufgenommen sei, Paus. 1, 2, 4; 20, 2; 35, S. 

2) Osann über die erste Anpflanzung und Verbreitung des Weinstocks in 
Attika, Verh. d. Philol. Vers. zu Cassel 1$43 S. 15 ff. Derselbe de Eratosthenis 
Erigona, Gott. 1846, Th. Bergek Anal. Alexandrina, Marb. 1546. "Neuerdings 
0. Ribbeck Anfänge und Entwickelung des Dionysoscultus in Attika, Kiel 1569. — 
Eine Darstellung etwa von dem ersten Opfer, das dem Dionysos in lkaria ge- 
bracht wird. am Proskenion des athen. Theaters Ann. d. Inst. 1570, 101. 


3) Es verdient Beachtung dafs hebr. TEN den Pflüger, Landmann bedeutet. 
— *Von einer Wurzel ik-, schlagen? G. Curtius Grundz. 421. 
P 3 7 e = > Sr 3 u 
4) Poll. 5, 42 & zou Ti nıgreveıwv Tois nowmreis, ovros Eorıv O Zelotos. 
#21. Schol. Apollon. 2, 517, Schol. 11. 22, 29. 


m. 


5) Paus. 10, 3S. 1. Der wunderbare Hund ist wieder der Sirios, 


we 
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dem 


an dem Baume, unter welchem ihr Vater begraben war’). Zuletzt 
werden alle unter die Gestirne versetzt (S. 385). Ueber die Undank- 
haren, welche seinen Freund getödtet, verhängt Dionysos Pest oder 
Raserei der Jungfrauen, so dafs sieh alle wie Erigone erhenken. 
Das Orakel verheifst Abhilfe sohald man den Leichnam finde und 
das Verbrechen sillıne. Man fand die Todten nicht, stiftete aber der 
Erigone zum Andenken die Feier der iwga oder woa. wo allerlei 
kleine Bildwerke, Masken und Figuren, an Bäumen in der Schwebe 
aufgehängt und geschaukelt wurden. Dazn wurde im Volke von 
ihnen gesungen und erzählt und beide, Vater und Tochter, wurden 
mit ländlichen Opfern verehrt?). Auch den Schlanchtanz (&oxw- 
kraauog). eine der beliehtesten nnd volksthümhiehsten Lustharkeiten 
der Weinlese, wo Weinsehlinelie aufgeblasen und mit Oel hestrichen 
und darauf gesprungen und getanzt wurde, führte man anf die Zeiten 
des Ikaros zurück welcher aus dem Felle emes Boekes, der seine 
Reben beschädigt. zuerst einen Schlauch gemacht und darauf in der 
Lust der ersten Weimlese getanzt habe?). 

Die attischen Dionysien geben wie diese Sage den besten 
Begriff von dem Character des einfacheren griechischen Dionysos- 
dienstes, wobei zugleich zn beachten ist dafs sie gröfstentheils attisch- 
ionische Nationalfeste waren, die also nieht blofs in Athen, sondern 
auch bei den Stammverwandten auf den Inseln und in Asien gefeiert 
wurden‘). Es sind theils die Eimdtefeste des Winters theils die 
Frühlingsfeste des kommenden und zuletzt in seiner vollen Lust nnd 
Herrlielikeit eintretenden Frühlings. "Die ältesten und ursprüng- 
lichsten Weinfeste waren die kleinen oder die ländlichen Dio- 
nysien (Jiorioın T zar’ Aygovg, Ta pxo, auch Ocoivia), 


1) Vgt. die kyprische Fabel von dem seliönen Jünglinge Melos (Apfel). der 
sich an einen Apfelbaum erhenkt, Serv. V. Ecl. 8, 37. 

2) Jene schwebenden Fignren hiefsen in Italien oscilla s. Osann a. a. O. 
S. 20, O. Jahn Archäol. Beitr. S. 324. Der Gesang von der Erigone hiefs auch 
@Antıs, Athen. 14. 10, Poll. 4. 55. das Fest «twon auch eudeımros, Et. M. v. 
WER. E 

3) v. Köhler deser. d'un eamee ant. 1810, Ges. Sehr. Rd. 5, O. Jahn Arch. 
Lte. 1847 0.9.9. 

4) Vgl. über diese Feste mit hesondrer Beziehung anf das attische Theater 
Böckh in den Abh. d. Berl. Ak. v. J. 1816/17 B. 1819 (Kl. Schriften Bd. 5) u. 
mit Rücksicht auf ihren ritualen Character Preller s. v. Dionysia in der Stnttg. 
R. Encyclopädie. Ueber die Anthesterien insb. Gerhard (1858) Ges. Abhdl. 2. 
149—226. 
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welche man im Wintermonate Poseideon (December) auf dem Lande 
feierte, wo immer Wein gebaut und geerndtet wurde‘). Ein leben- 
diges Bild der Lust, die dann jedes Dorf beseelte, giebt Aristophanes 
In den Acharnern. Es wurde gesungen und gesprungen, der Phallos 
mit dem üblichen Phallosliede herumgetragen, des Ikarios nnd der 
Erigone gedacht und allerlei Mummenschanz getrieben, wie die Freuden 
des Weingenusses und südliche Lebendigkeit dergleiehen von selbst 
an die Hand gaben. Das sind die Kreise in denen das attische 
Theater seine erste Jugend feierte, die ganz ländlich und volks- 
ihiimlich war, als Thespis noch mit seinem Karren von Ort zu Ort 
zog. Und auch später pllegten ambulante Schauspieler aus der Stadt 
diese ländlichen Freuden zu verherrliehen, wie namentlich Aesehines 
sich in seiner Jugend so von Ort zu Ort herumgetrieben hatte?). 
Es folgten um die Zeit des kürzesten Tages die Lenaeen (äere, 
Jrovvoıa@ Er Anvaiw) im Monate Gamelion (Januar), welcher 
früher von diesem Feste Lenacon geheifsen hatte nnd bei den ioni- 
schen Stammverwandten noch immer so hiefs. Eine städtische Naeh- 
feier und festlicher Ahschlnfs der ländlichen Weinfeste bei dem so- 
genannten Lenaeon, d. ı. Kelterstätte, dem ältesten und angesehensten 
Heiligthume des Dionysos in Athen, welches im Stadtquartiere Limnae 
gleich unter dem grofsen Theater lag?). Attische Frauen zogen 
um dieselbe Zeit anf den Parnals, um dort mit anderen Frauen die 


*1) Sie bezogen sieh nicht sowohl auf die Weinlese. als auf den Genufs 
des neu gewonnenen Weines: so Mommsen H. 324f., anch Schoemann G. A. 
2, 466. 

*2) Unter den m den versehiedenen Demen mit verschiedener Ausstattung 
gefeierten ländlichen Dionysien (Mommsen Heort. 330 f.) sind besonders zu er- 
wähnen die in spätern Inschriften öfter vorkommenden Piraeen und eine pentacte- 
rische Dionysosfeier zu Brauron mit ausgelassener Lust und einem Opfer, bei 
welchem sich Athen dureh die zehn teoorocoi hetheiligte, Arist. Pac. 874 ff. 
Sehol., Poll. 8, 107, Suid. v. Bo«vow@v. Vermuthlich fanden auch die Vorträge 
der Rhapsoden b. Hesyeh v. Boavowvioıs an diesem Feste statt. 

3) Hesych Zei Ar zim git" Eotıw Ev tw Qore Anvarov negißolov Eyov 
ufyav xal èv adt Anvalov diovóúsov Zegdn, èv w £Ensreloüövro ol Aywves 
Ayvalwov now tò Féargov oizodoundnver. Vgl. Et. M. und Thuk. 2, 15, 
Demosth. e. Neaer. 76. Daher D. Anveios mnd Aruveios oder v Aluvaıs 
Arist. Ran. 216, Phanodem. b. Athen. 11, 13. Es befanden sich in jenem Pe- 
ribolos zwei Tempel und zwei Bilder des Dionysos. der des EAsvdegets d. h. 
des aus Eleutherae stammenden D. Zäegäegoc und der des älteren attischen, 
Paus. 1, 20, 2 (*vgl. auch Mommsen H 353, not. 1). ErriAnvios oyns der 
Hirten und Bauern auf dem Lande, Longns 2. 36. 
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528 nächtlichen Orgien des trieterischen Bacchus zu feiern. Aber die 
Lenaeen waren vornehmlich Kelterfest (Arv03 Kelter), wo man des 
zuerst abflielsenden süfsen Mostes, den man Ambrosia nannte, ge- 
niefsend opferte!) und sehmauste, sieh und die Heiligthümer mit 
Epheu bekränzte, beim Lenacon eine grofse Procession huelt, bei wel- 
cher die bei Erndiefesten der Demeter und des Dionysos üblichen 
Neckereien von den Wagen herunter (25 @uaScr) getrieben wurden, 
und endlich aueh des Theaters sich erfreute. Nun folgten die Früh- 
lingsfeste, das erste mit einer Lust die noch zwischen den Gefühlen 
und Genüssen des Winters und denen des Frühlings getheilt war. 
Es fiel in den Monat Anthesterion (Februar) und Inefs selbst das 
Fest der Anthesterien, unter welchem Namen es aueh auf den 
Inseln und in Asien gefeiert wurde, bei allen jonisehen Stammes- 
genossen am 12 des Monats, in Athen vom i} bis 13. Der erste 
Tag hiefs der der Faßsölfnung froe IJı$oiyre), weil man an thm 
zuerst vom heurigen Weine genofs, alle mit einander, Herren und 
Sklaven, denn die Dionysosfeier machte Alles gleich. Der zweite 
Tag war der der Choen, em grofser öllentlicher Schaus, wo jeder 
Gast seinen yočg (Plural yóeg) auserlesenen Weins bekam und unter 
Trompetenschall förmliche Wettkämpfe im Trinken angestellt wurden. 
Dazu hekränzte man sich mit den ersten Blumen des Frühlings 
welche zuletzt in jenes alte Heiligtum getragen nnd dort dem Gotte 
der Frühlingslust geweiht wurden. Die Kinder hatten ihr eignes Fest, 
bei dem sie von den dreijährigen aufwärts gleichfalls bekränzt wurden, 
ein liebliches Bild des sich verjüngenden Jahres. Glauhte man doch 
dafs um diese Zeit auch das Demeterkind aus der Erde wieder ans 
Licht komme und sich mit der Mutter und mit Dionysos vereinige. 
Doch wurden solche Gedanken nur in einigen gehemmmilsvollen Bil- 
dern angedeutet, besonders bei einem feierlichen Opfer, welches in 
dem nur an diesem Tage geöffneten Heiligthum in Limnae von der 
Gemahlin des Archon Basileus und vierzehn edlen Frauen der Stadt, 
den sogenannten ygocoaig d. h. den Ehrwürdigen dargebracht wurde. 
Damit war der Gebrauch verhunden dafs die Gemahlin jenes Archon, 
die wie ihr Gemahl bei feierlichen gottesdienstlichen Handlungen das 
Land nnd die Stadt zu vertreten pflegte, dem Dionysos förmlich ver- 

529 mählt wurde?), ohne Zweifel um dadurch die neue Vereinigung 


*1) Doch vol, Mommsen H. 340 f. 
2) Zërdeäc ro Jiorlow yuvy, Demosth. c. Neaer. 73, vgl. Hes. v. Ao- 
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des grofsen Gotles alles vegetaliven Segens mit dem Lande und der 
Stadt, welche man sich von dem Frühlinge versprach, siunbildlich 
auszudrücken‘). Der letzte Tag des Festes war der der Chyiren, 
so genannt von einem in Töpfen (yeroorg) dargebrachten Opfer an 
den chtlionisehen Hermes?) und die Geister der Verstorbenen, nach 
der gewöhnlichen Ueberlieferung für die in der Deukalioenischen Fluth 
Umgekommenen (S. 330); doch ist diese nur das mythologische Bild 
für die winterliehe Fluth welche sich eben jetzt zu verlaufen anfing. 
Winter aber ist Tod und der Frühling neues Leben, daher man mit 
den jetzt sieh von neuem aus der Erde hervordrängenden Keimen 
auch der Persephone und der Verstorbenen überhaupt gedachte, die 
nun auch mit jener auf die Oberwelt zu kommen und von ihren 
Angehörigen die Gaben der Liebe zu empfangen schienen. Endlich 
die grofsen oder die städtischen Dionysien (Horio ue- 
opd, 7a EV Gore, Ta Qorızd, auch Zronpore schlechthin), welche 
im Monate Elaphebolion (März) etwa vom 9 bis 14 gefeiert wurden, 
das eigentliche Frühlingsfest. Ein Fest des Dionysos Zieräseoo und 
Aroma d. h. des Befreiers von der Noti des Winters und von allen 
Mühen und Sorgen, daher man selbst. den Gefangenen die Theilnahme 
vergönnte. Zugleich das Fest wo der attische Staat und seine rei- 
cheren Bürger die bedeutendsten Anstrengungen machten um Lust- 
barkeiten und Kunstgenüsse zu schaffen, die zu dem Auserlesensten 
gehörten was in Griechenland möglich war. So pflegten dann auch 
die Landbewohner, Bündner und Colonisten sammt vielen Fremden 
nach Athen zu eilen, nm die Stadt des feinsten Geschmacks in ihrem 
höchsten Glanze zu sehen, der noch jetzt auf gewisse Weise strahlt 
und nachwirkt, denn wir verdanken diesem Feste anch die schönsten 
výgov yauos, Ts Tod Baoddkws yurarzos zal YEol yiveraı yduos. Die 14 
Geraeren entsprachen den 14 Altären des Dionysos, Hes. Et. M. v. yegagei, 
Poll. s. 108. Bei Philostr. v. Apollon. 4, 21 p. 73 K. ist überdies von Ge- 
sängen mythologischen Inhalts und begleitenden Tänzen von Horen Nymphen 
und Bacchen am Feste der Anthesterien die Rede, in einer späten Inschr. b. 
Rofs Demen v. Athen 55, 29 auch von einer Lampas. 

1) Zu vergleichen ist die Hochzeitsfeier des Dionysos und der Ariadne auf 
Kreta und Naxos und das römische Märchen von der Bulilsehaft des Herenles 
mit der Flora oder Fanna oder Acca Larentia, s. Röm. Myth. 422, aneh die 
jährliche Vermählung des Dogen von Venedig mit dem Meere. 

*2) Auf einer Vase strengen Stils entsprechen sich Dionysos und Hermes 


bekränzt gelagert, jener auf einem Bock, dieser auf einem Widder, umgehen 
von Salyrı mit Schläuehen, s. Ann. d. Inst. 1862, 121 tf.. Mon. 6 u. 7 t. 67. 


30 


556 /WEITER ABSCHNITT. 


Früchte des attischen Theaters. Zuerst gab es eine feierliche Prao- 
cession, wo sich namentlich die Ritter von Athen zu zeigen pflegten. 
Ihre religiöse Bedeutung war die dafs man das alte von Eleutherae 
nach Athen gebrachte Holzbild des Dionysos in der Umgebung von 
Satyrgestalten von jenem Heiligtum im Quartier Limnae durch den 
Kerameikos (den Corso von Athen) zu einem andern, in der frucht- 
baren Gegend der Akademie gelegenen Heiligtum geleitete‘). Dann 
wurden kyklische Knabenchöre anfgeführt und ein Dionysischer Fest- 
zug mit Gesängen und Masken (zouog), deren lustige Gestalten aus 
attischen Vasenbildern bekannt sind?), Alles in der prächtigsten und 
bnntesten Ausstattung. Namentlich schallte aus diesem Festzuge der 
Dithyramhos hervor und die berühmtesten Dichter pflegten dabei mit 
ihren Gedichten nnd musikalischen Compositionen zu wetteifern. 
Von Pindar ist ein sehr schönes Bruchstück aus einem solchen für 
Athen gedichteten Dithyrambos "leider in sehr verderbtem Zustande 
erhalten, wo alle Olympier aufgerufen werden gegenwärtig zu sein, 
die Veilchenkränze und die Spenden des Frühlmgs zu empfangen 
und mit dem jubelnden Chore den epheubekränzten Gott des Tages 
zn feiern, den Bronnos, den Gott des Jubels. `" Das Kind des höch- 
sten Vaters und der Kadmostochter zu singen sind wir gekommen. 
Jetzt ist die Zeit, ja ist die Zeit, wo man duftende Veilchensträufse 
auf die nenverjingle Erde wirft, Rosen ins Maar flicht?), und es 
tönen die Klänge der Lieder zur Flöte, es tönen die Chöre von der 
Semele, der reich geschmückten.“ Dennoch hegann der höchste 
(Glanz des Festes erst mit der Aufführung der Komödien, Tragödien 
und Satyrspiele, * wahrscheinlich an drei hinter einander folgenden 
Tagen, mit besonderen Anfwande nnd mit neuen d. h. eigens zu 


D Paws- 1, 29, 2 Plot v Soph Dee * Beide Stellen sind von 
Mommsen Heort. 353 f. u. 394 unter Zustimmmung von C. Wachsmuth Rh. Mus. 
23, 64. u. Ribbeck a. a. O. 21 anf eine wie es scheint sonst nicht weiter be- 
zengte Pompe an den Anthesterien bezogen, jedoch wohl mit Unrecht. — Nach 
einer Inschr. oi &gpnßoı £Eisyyayor zei trov .hıörvoov ano tis Eoyapas (vgl. 
Alkiphr. 2, 3, 16 ro» én’ Eoydvas buvot zar Eros Jıövvoov) eis To Jé- 
roov era Pwrös vor jener Procession, s. Mommsen H. 392. i 

2) Jacobs z. Philostr. Imag. p. 202 sqq., Müller Handb. § 390, 3. 5—8, 
Welcker Nachtr. z. Tril. 220 1f., Denkm. 3, 125 1. üher ein Bild wo auch der 
Hitégoaufßos selbst als Charactermaske auftritt. 

3) Die Rose war dem Dionysos eben so heilig wie der Aphrodite, s. 
Welcker Nachtr. 159 u. Anakreontea 53 ri regavov Yadlaıs te xai Foie 
Atovvaiaıs A ooreis diyu rop ġódov yévoi’ av; *auch Simonid. fr. 148,3. 
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diesem Feste bei früherer Concurrenz der Dichter ausgewählten 
Stücken. Da war die Lust so grofs, das Fest so herrlich, der An- 
drang von Bürgern und von Freinden so lebhaft, dafs einer von 
diesen Tagen zugleich der gewöhnliche Ehrentag für bürgerliche Be— 
lolhnungen war, wie bei der Verkündigung des in der Geschichte 
des Demosthenes so merkwürdigen Kranzes. 

Auch die Inseln und Küsten des aegaeischen Meeres, grölsten- 
theils dem Weinbau aufserordentlich günstig, feierten neben Zeus 
und Apollon am meisten den Dionysos, namentlich die grölseren 
Inseln, Euboea Andros Keos Naxos Kreta Rhodos Ikaros Chios Lesbos 
Lenmos und Thasos, wo die Sagen und gewöhnlich auch die Münzen 
noch jetzt in lebhaften Bildern von dem ehemaligen Segen, wie von 
dem dankbaren Eifer der Verehrung zeugen. Auf Euboea gab es 
ein in alter Zeit berulimles Nysa, welches in der Gegend von Aegae 
am Euripos lag. Das Bacchuskind war hier der Sage nach in der 
Pilege des Aristaeos (S. 374) nnd seiner Tochter Makris oder Nysa 
unter den Nymphen der Insel aufgewachsen, wofür der Gott den 
Ort seiner Jugend mit einer wunderbaren Triebkraft des Weinstockes 
segnete‘). Unter den Kykladen war es vorzüglich Naxos, die 
fruchtbarsie von allen, von welcher Dionysos ganz Besitz ergriffen 
hatte?), doch feierten ihn auch die übrigen, selbst die heilige Delos, 
deren Sage die Segnungen des Apollo und des Dionysos erfinderisch 
auf ein und dasselbe Haupt zu vereinigen wufste. Staphylos, so er- 
zählte man, also der personificirte Weinstock, ein Sohn des Dionysos, 
habe eine Tochter gehabt Namens Rhoeo d. i. die Granate (org). 
Diese gebiert vom Apoll den Anios, welcher durch seinen Vater 
Prophet wird, als Abkömmling des Dionysos aber mit der Nymphe 
Dorippe die wunderbaren, aus dem Gedicht der Kyprien bekannten 
Schutzgöttinnen der Kelter (rag olvoreo:rovg) erzeugt, Oino Spermo 
und Elais, welche vom Dionysos die Gabe hatten Alles beliebig in 


*1) Soph. Thyest. fr. 235 b. Sehol. Eur. Phoen. 227, Apollon. 4, 1131ff., 
Oppian Kyneg. 4, 265 ff., Diod. 3,69, vgl. Schol. 1. 13,21, Schol. Soph. Antig. 
1133, Steph. B. v. Nvo«e. Dionysien in Eretria >. die Inschr. Philol. 1855 
S. 301 u. b. Raugabe 2, 6S9; vgl. auch Keil Philol. Suppl. 2, 616 f. Das Nysa 
auf dem Parnafs mit demselben Wunder scheint eine spätere Uebertragung des 
eubocischen zu sein. 

2) Man erzählte von seiner Geburt, zeigte ein Nysa und eine heilige Höhle 
des Dionysos, wufste von seinem Kampf mit Hephaestos und Poseidon u. s. w., 
s. Diod. 3, 66; 5, 52, Porphyr antr. nymph. 20, oben S. 143. 


g 
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Wein Kern oder Oel zu verwandeln‘). Unter den Sporaden machte 
Ikaros gleichfalls auf die Geburt des Gottes Anspruch?), in lonien 
waren Chios Teos und Lebedos alte Mittelpunkte der Dionvsosver- 
cheung, namentlich die fruchtbare Insel Chios, deren Wein für 
den besten griechischen galt?) und welche den Segen seiner Wein- 
pllanzungen und die Lust der Weinlese auf eine so aumuthige Weise 
in «der Sage von Oenopion und dem Riesen Orion verherrlicht hat 
(S. 369. Weiter hinauf verehrte Lesbos den Gott nach seinem 
Dialecte unter dem Namen Zórrvgog oder Zorre$os, sowohl in 
Mytilene‘) als in Methymna, welches letztere sogar seinen Namen 
der trunknen Fülle seines Dionysos zu verdanken scheint; während 
das benachbarte Lemnos seinen Dionysos mil Kabiren umgab und 
den König Thoas seinen Sohn, den aus der Has bekannten Euneos, 
welcher die Griechen vor Troja mit Wein versorgt, seinen Enkel 
nannte, Thasos das Lob seines Weins und seines Golles mit 
älteren nnd jüngeren Münzbildern verkündigt. Endlich in Süden 
ist Kreta die Insel, welche wie in se vielen anderen Pnnkten, so 
auch durch ihren Dionysoscdienst und die daraus entstandene Sage 
von der Ariadne das griechische Inselleben dauernd bestimmt hat, 
zunächst die Sage und den Cultus von Naxos, aher auch im weiteren 
Umfange bis nach Athen Ikaros Rhodos und Cypern, ja bis Italien. 
Ariadne ist i g. FZorayrr d. h. die Doehleilige®), rine Personi- 


1) Tzetz. Lykophr. 570 —5$3, Steph. B. v. -Jrduge, 

2) Das Vorgeb. Prakanon galt für den Ort der Schenkelgeburt des Zeus, 
Diod. 3, 65, Tlieokr. 26, 33, Nommos 9, 16, Strabo 14, 639, Meineke An, 
Al. 169. 

3) Vorzüglich der vom Pistricte Ariusia, Str. 14, 645. Plin. 14, 73, Virg. 
175,1! ture. Sil. ital. 7. 2. 

I) C. I. n. 2167, vgl. Plut. Symp. 3, 2 fiövvoos — os ye Tor Äxgarov 
arrizovs uéĝv zu ucdeuweior atcòs fréit wröueser. Aen, S, 64 rò Aën 
zoro» név, rov dë rotro Jwo,ocusrov Beov ueðvuvaior zet dvalor Kal 
Stot zei (tot T90G,yogEvor. Ovid A. Amat. 1, 57 Gargara quot segetes, 
quot habet Methyinna ravemos. Auch der Name Mear wurde von év 
abgeleitet, rallowos yeo ori Steph. B. 

DH 7, 167. Vel. die Deser. Orb. a. d. Zt. des K. Gönstantins b. Bode 
Ser. Bier. Myth. 2 p. 19 Leimus — vimm plurimum ferens Macedoniae mittit 
et Thraciae regioni. Ueber Thasos s. Aelian V. H. 12, 31. Lukian Am. 27, 
Theophr. d. odor. St u. A. 

t6) Hesych édvov ayrov Koğtes. Die Form Aoccyrn findet sich auf einer 
Vase. Vgl. Meineke z Theokr. 4. 17, ©, Jahn Einl. iu d. Vaseuk. 205, G. 
Curtius Grundz. 655. Suid. bietet die Form foeddvn , Zenodot las ll. 18, 592 
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fication des irmehtbaren Erdbodens wie Semele, nur dafs Ariadne m 
den Gotlesdiensten und Sagen dieser Gegenden nicht für die Mutter 
des Dionysos galt, sondern für seine Geliebte, seine Gattin‘), mit 
welcher er sich in der Festfeier des Landes jährlich von neuem ver- 
einigte. Es scheint dafs dieses Fest unter dem Namen Ocoðaioia 
gefeiert wurde, ein weit verbreiteter Name, welcher die Feier eines 
von einem Gotte gespendeten Schmanses, vermulblich eines Hoch- 
zeitsschmauses ausdrückt ?). Sehon die Hias 18, 591 kennt die schön- 


gelockte Ariadne, für welche Daedalos in Kuosos mit kunstreicher : 


Hand einen Tanzplatz eingerichtet habe, wahrscheinlich mit Beziehung 
auf die Tänze, mit denen man sie und Dionysos auf Kreta zu feiern 
pllegte?). Die Odyssee 11, 321 — 8325 nemnt sie die Tochter des 
erimmen Minos und gedenkt auch ihrer Entführung durch Theseus 
mit dem auffallenden Zusatze, ehe Ariadne nach Athen gekommen 
sej habe Artemis sie auf der Insel Dia (bei Knosos) getödtet, nnd 
zwar in Uebereinsiimmung mit Dionysos‘), was wahrscheinlich so 
zu verstehen ist wie der gleichartige Tod der Koronis, nehmlich weil 
sie wie diese dem Gotte aus Liebe zu einem Sterblichen untren ge- 
worden war. Auch wufste man vom Tode der Ariadne durch Dio- 
nysos gleichfalls in Argos), so dafs also neben der gewöhnlichen 


— 


Aoujdvy, auf einer sicil. Vase findet sich auch Ju dn und auf einem etr. Spiegel 
Areatha. 

1) Hesiod th. 948 @zorzes, Eur. Hippol. 339 hordoov déuuo. 

2) Auf Kreta ein Mt. Osodeioros und das entsprechende Fest, C. F n. 2554. 
Der Mt. findet sich aneh anf Kos und Rhodos, das Fest anf Andros, Dim. 2. 231 
Andro in insula templo Liberi Patris fontem Nonis lanuariis semper vini sa- 
porem fluere Mucianus ter consul credit, dies Geodrigre voratur, vgl. Philostr. 
Iın. 1, 25, Hero d. autom. p. 256. 599. Vel. Hes. Meodetoros Jiovvoos u. 
Suid. Jerrdodure Ocoduisi Eoory, &v 0 Zum: dióvusov zal tks Núu- 
ges, wic es scheint in Libyen. Der Name ist nach der Analogie von Oeoferver 
und deit: yauor, yauodeioır, rardacoie zu erklären. Der Zeit nach scheint 
der Yeodeistos etwa dem Anthesterion entsprochen zu haben, s. b, Gerhard D. 
Bee >. 11. 

3) Soph. Ai. 694 (0 io Hèr Hér, — 9105 uot Nús Kvoot Zëriuer 
arroda, Sovov lavıns. Vgl. Himer or. 1, 5 zow dè zi rov Hre tòr 
1o0Tov Tov vonov usisov Eunveioar t) gout, ore thv Job pr Jrëttgge 
Ev Konrtizolis evroors vépe evev. 





4) Ju Er @ugiort hovicov ueprvoiyow. Es gab verschiedene Inseln 
Namens Dia, darunter Naxos, s. Schol. Theokr. 2, 45, Diod. 3, 54. 

5) Paus. 2, 23, S vom: T. des Dionysos Kresios, Korolov dè vorsgov wro- 
ugo, déet Avıdvnv Grofen: Ehabav drracte, 
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Version vou der freudeureichen Hochzeit des Dionysos und der 
Ariadne, welche man auf Kreta!) und auf Naxos feierte, seit alter 
Zeit jene andre von Ihrer Entfremdung und von ihrem Tode be- 
standen haben muſs; wie man denn aueh den Dionysos nicht allein 
als den triumphürend wiederkehrenden Gott des höchsten Naturjubels, 
sondern auch als den in böser Jahreszeit unterhegenden oder ge- 
tödtelen kannle, auch auf Kreta. Oder man feierte beide, Dionysos 
und Ariadne, sowohl auf Kreta als auf Naxos, als Verschwundene, 
Entführte, und dann wieder in der besseren Jahreszeit als Zurück- 
gekelrte, von neuem offenbar Gewordene, daher Ariadne auf Kreta 
auch Zerönde genannt wurde?) Obwohl die gewöhnliche Auf- 
fassung, wenigstens auf Naxos, die der sehlafend verlassenen 
Ariadne war, welche durch die Ankunft des Gottes der Freude und 
seines lustigen Thiasos geweckt und durch seine Liebe beseehgt 
wird, nach der bekannten, seit Hesiod und Pherekydes?) von vielen 
Dichtern wiederholten Sage: eim liebliehes Bild der schlummernden 
Triebe des Erdbodens, welche dureh die Macht des befruchtenden 
Lenzes von neuem geweckt werden. Als sie der Verzweiflung nahe 
ist, erscheint Dionysos und ihre Verzweiflung verwandelt sich in 
Glück und alle Götter feiern mit ihnen diese Hochzeil, auf welcher 
Dionysos seiner Geliebten die berühmte Krone schenkt, deren fun- 
kelnden Glanz man später am Huel zu sehen glaubte‘); neben 
welchem Feste es aber auch hier ein Trauer- and Todesfest der 
Aradue gab, welches man mit jenem dithyrambischen Jubel und 
den Hochzeilsgesängen des Frühlings so wenig zu vereinigen wulste, 
dafs man zwei verschiedene Ariadnen unterschied?) in Athen ge- 


1) Vgl. noch llygiu P. A. 2, 5, Schol. German. Arat. 69, Lactant. L, 10,9. 

2) Hes. und Ant ehv Agiadvny Koňres, vgl. docdndos d. i. Zedioe, 
qpavepós und Diod. 5, 51 vou Naxos: zui &v «ogy uèv ypavioty 6 Feds, 
uera dÉ raöre zui y doréðvy čpavcos Zeta, *Doch dürften beide Stellen 
zur Begründung des oben Gesagteu nicht tauglich sein, 

3) Plut. Thes. 20, Schol, Od. 11, 321. Vgl. Catull 64, (24 fl, Ovid. Her, 
10, A. Amal. 1, 527 IR, Nonu. 47, 265 IT. 

4) Aach Audern war sie ein Geschenk der Aphrodite und der Horen, >. 
Pherekydes b. Schol. Od. L. e, Ovid F. 3, 46010, Hygin. Le, Schol. Arat. 
Phaen. 71, Eralosth, catast. 5. 

5) Plat. L e. ro ner yag „doulvous zul iteisorrag toprasew, ras dë 
rauen dowueras Jugi civari évbe civi xut oruyvoryti uewpulvog. Zu 
der ersteren Angabe vgl. Schal, Pind. O1. 13, 25 ó Ilivdapos Ev utv rois Unop- 
giuwow Zu Nds wait: evpednjvu nowrov Ichüowudor, év JE co nowrw 
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dachte man des Dionysos und der Ariadne bei den Feste der Oscho- 
phorien') und bei andern volksthümlichen und festlichen Gelegen- 
heiten. Auf Ikaros erzählte man von ihrer Liebe, auf Chios galten 
Oenopton und sein Bruder Staphylos gewöhnlich für ihre und des 
Dionysos Söhne?), obwohl einige Dichter den Theseus als Vater 
nannten, Anf Cypern, wohin diese Sage wohl erst von Alhen ge- 
kommen war, kannte man Ariadne als eine in den Wehen Verstor- 
bene, zeigte ihr Grab bei Amathus?) und feierte ihren Tod in dem 
Selmmttermonate Gorptaeos, also m der heifsen Jahreszeit, in welche 
gewöhnlich solche allegorische Todesfälle verlegt wirden. In Italien 
übersetzie man sie in die einheimische Libera und schilderte sie, 
ohne Zweifel nach dem Vorgange griechischer Gedichte und Kunst- 
werke, als die unzertrennliche Gelährtin des Bacchus, als die Chor- 
führerin seiner Reigen und die Theilnehnnerin seiner Triumphe, 
welche zuletzt mit ihm in den Himmel einfährt und dort seine un- 
sterbliche Gattin ist), wie Hebe die des Herakles. Die Lieder, welche 
einst von dieser schönen nnd ansprechenden Gestalt gesungen worden, 
sind meist verklungen,. Wohl aber sind sehr viele Bilder von ihr 
und von ihren wechselnden Zuständen erhalten, sowohl von ihrem 
Schlafe und der freudenreichen Ankunft des Golles und seines 
Tluasos’), als von ihren Genüssen und Triumphen an der Seite des 
rov Jdisvoaußwv iv Ont, Evreöde d ën Kogivôw. Serv. V. Ecl. 5, 30 
Iymenaens fertur in nuptiis Ariadnes et Liberi Patris vocem perdidisse cantando. 
Andre erzählten Aelinliches von der Hochzeit des Dionysos und der Althaca, 
Serw. V. A. A 127. 

1) S. oben S. 171. Keramos, der Eponym des Kerameikos, galt für einen 
Solin des D. u. der Ariadne, Paus, 1, 3, I, was zu verstehen ist wie wenn Pi- 
thos ein Diener, Stamuios Vater des D. genannt wird, Arist. Ran. 22, Nonn. 19, 
37. Mimische Darstellung der Vermählung des D. und der Ariadne b. Xenoph. 
Symp. 9. 

2) Theopomp. b. Athen. 1, 47, Diod. 5, 79, Apollod. 1, 9, 16 u. A., vgl. 
Plut. Thes. 20. Von Ikaros Ptol. Heph. 5. Auch auf Rhodos beschäftigte sich 
die Sage mit ihnen, hier wie auf den übrigen Inseln bei der von Kreta an- 
knüpfend, Steph. B. v. Joruvoie. 

3) Plut. I. ec. Man nannte sie Jorden Agyoodiry. Auch in Alexaudrien 
wurde Ariadne neben Dionysos verehrt, Meineke Anal. Al. p. 347. 

Hierscht, 2, 19, 13, Ovide Smal, Prop. 2, 3, 19; 3, NS 
apulischen Vasen beschäftigen sich oft mit diesem Paare. Vgl. Soph. Antig. 
1117 zAurar oe augines Irakier. 

5) Im Dionysost. zu Athen unter andern Gemälden Agıadvı, zaserdovo« 
zul Duarte awuyoueros xed Jıbvvoos yxwv Ze tis Apiadvns Tyv coneyyv, 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aug, 30 
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Gottes Jessen Liebe sie mit allen Gaben des Ueberfllusses überhäufte, 
während seine läppschen Gesellen das glückliche Paar in geschäftiger 
Mitfreude umgeben’). Inmmer ist sie ein Bild der Jugend und des 
Genusses, wie jene Ganymeda zu Phlius, ein weiblicher Bacehus, 
bekränzt init Eppich und Weinlaub. 

Auch das schöne Gedicht von dem Trimmple des Goltes über 
die ränberischen Tyrrhbener geht vorzüglich Naxos und die Inseln 
au. Die älteste Erzählung davon ist die eines Homerischen Hymnus. 
Dionysos ist im Begril von Ikaros nach Naxos zu fahren, ein schöner 
Jüngling, dunkel umlockten Hauptes und mit purpurnem Mantel. 
Ita greifen ihu tyrrhenische Seeräuber, schleppen ilm mit sich fort 
und binden il. Aber die Bande fallen ab, um die Segel suit 
sich die Weinrebe, Eppiech wnranht deu Mastbaum, die Bänke be- 
kränzen sieh, Dionysos wird zum Löwen, die Schiller stürzen sich 
sinnlos ins Meer und werden zu Delphinen?). Die Verzierungen 
des schönen choregischen Denkmals des Lysikrates in Athen, der 
Rest einer gleichärtigen Einfassung der Stralse zum Theater mut 
choregischen Tripoden, die durch tempelartige Gebäude erhölit 
waren, geben eine anschauliche Vorstellung von diesen Vorgange?°), 
auf den auch Euripides in seinem Satyrspiele vom Kyklopen deutet. 
Dieses Gottes Macht ist gleich grols auf dein Meere und aul dem 
Lande (llorat. Od. 2, 19, 17), wie er nach einer bocotischen Sage 
auch den ungethümen Triton überwand, als dieser an der Küste 
seine Weihe stören wollte (Paus. 9, 20, 4). Ja er beherrscht auch 
das Feuer und seinen Gott Hephaestos, nach der schon früher er- 
wähnten Dichtung, dafs es unter allen Göttern nur dem Dionysos 
gelingen wollte, den durch seinen Sturz vom Himmel erzürnten 





Paus. t, 20, 2, vgl. Philostrat 1, 15. Auch die s. g. Kleopatra des Vatican 
gehörte zu einer solchen Gruppe, F. Jacobs verm. Schr. 5, 403. 

zU Müller Handb. 384, 3, D. A. K. 2, 417— 432, R. Rochette peint. de 
Pomp. pl. 3. 5 p. 27—58. 73—5S9. Die Darstellungen der schlafenden und er- 
wachenden A. aufgezählt b. Stark Ber. d. säclıs. Ges. d. W. 1860, 22 ff. Auch als 
Kinder vereinigte man sie, Plin. 36, 29 Satyri quatuor, ex quibus unus Liberum 
Patrem palla velatum ulnis praefert, alter Liberanı similiter, tertius ploratum 
infantis cohibet, quartus cratere alterius sitim sedat, aus der Sehule des Praxi- 
teles und Skopas. 

2) Hom. H. 7, Apollod. 3, 5, 3, Ovid M. 3, 582—700, Hygin f. 134, Serv. 
V. A. 1, 67. Die Erzählung wird mit der Zeit immer ansführlicher und aben- 
teuerlicher. 


3) Vgl. Philostr. Imag. 1, 19 u. d. Vasenbild b. Gerhard A. V. t. 49. 
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Gott des Feners durch Wein zu besänftigen und in der Trunkenheit 
zum Ilimmel zurück und eine Versöhnnng mit Hera herbeizuführen '). 
So erfüllte Dionysos die ganze Welt mit seinen Trinmphen, 
indem er unter wechselnden Gestalten bald hier bald dort erscheint, 
nicht selten als Löwe, wie nach Horat. Od. 2, 19, 21 auch bei dem 
Kampfe der Götter und Giganten, wo Dionysos nnd Herakles am 
meisten zum Siege halfen (S. 59, 1). Ueberhaupt wurde er oft mit 
diesem im eine Reihe gestellt und seine Geschichte nach dem Vor- 
bilde der Laufbahn des Herakles immer weiter ausgeführt, bis er 
zuletzt gleichfalls als verklärter Held und Sieger auf den Olympos 
eingeht ?). Dann holt er die Seinigen nach, die nun auch verklärte 
Olympier werden, seine Mutter Semele und seine Ariadne. Der 
Semele gedenkt in diesem Sinne schon Hesiod th. 940, dann be- 
sonders Pindar, der sie als eine der berülimtesten Heroinen seiner 
Vaterstadt gerne verherrlicht), nach ihm viele andere Dichter und 
schöne Kunstwerke. Semele heifst nun Grau, die verklärte gött- 
liche Maenade (von veir), wie Dionysos selbst hin und wieder als 
Ovwvevg oder Ovwvidag verehrt wurde z. B. in Rhodos‘). Sie 
ist als solche eine beständige Gefährtin ihres Sohnes, sowohl seiner 
Mysterien als seiner rauschenden Umzüge und seiner Triumphe, wie 
Leto die des Apollo und der Artemis. Geheimnifsvolle Legenden, 
wie sie in den lernaeischen Mysterien zu Argos und in Delphi er- 
zählt wurden, machten daraus einen Triumph des Gottes auch über 

1) S. oben S. 142 u. Aristid. 1 p. 49 gei um» Set rv Hoer Ayov- 
ow ws uövos ärt To vici diir xouioas röv "Hpuıorov dxovra Eis tor 
gëgctéëi zal T&ÙTĚ ye avadels övw. 

2) Horat. Od. 3, 3, 13, Epist. 2, 1, 5. 

3) Pind. Ol. 2, 25 æsi uèv Ołvunioi anosavoioa Poouw xegavvoð 
tavvideıga Zruiie, pilei Jé uw Heiidee «iel xal Zeus naro udia, guer dè 
neis 6 xıosopógos. P. 11, 1 Zrutie Olvuničdwv ayvıarıs. Vgl. Epigr, 
Cyzic. 1 (Authol. Gr. 1 p. 57), Welcker A. D. 3, 136, Gerhard etr. Sp. 1, 83 
und D. u. F. 1859 n. 130—132. *Semele neben Dionysos auf einem archaischen 
Relief aus Sparta nach der Deutung von Conze Ann. d. Inst. 1870, 278 ff., t. Q. 
— Nach Andern wurde Semele gleich nach ihrem Tode durch Zeus erhöht, Aristid. 
l p. 47. 

4) Hes. Ovwviðes ó Jıovvoos nagà "Podiorc, wo Dionysos und die Dio- 
nysien sich gleichfalls eines groſsen Ansehns erfreuten, Diod. 19, 45; 20, 84, 
Strabo 14, 652, Plin. 33, 155 u. A. Ovw Ovias Ovwrn wit der Grundbedeu- 
tung des aufgeregten Stürmens und Brausens, daher ein bacchisches Fest Ovi« 
in Elis. "äre ý Zeufiy nach Hesych, da die Thyiaden den Thyrsos auch 
als Lanze gebrauchten. 
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die Unterwelt, indem er wie Herakles bis in die Tiefen der Erde 
dringt und seine Mutter von dort zu den Hinnnlischen eimporführt'). 

Kin ganz anderer Ton uml Geist aber herrscht in den Dich- 
tungen, die von den Leiden des Dionysos in Winter berichten, 
besonders wenn wir die ihnen entsprechenden religiösen Gebräuche 
mit ins Ange fassen. Dionysos ist dann wie der Kretische Zeus ein 
verfolgter, geqnälter, gelödteter Gott, eine Allegorie der Wandel- 
barkeit des indischen Natnrlebens, daher er wie das Kind der De- 
meter sowohl der Oherwelt als der Unterwelt angehört und in dieser 
Auffassung anch ausdrücklich neben die beiden Göttinnen gestell 
wurde, besonders unter dem Namen Zagreus, welcher von dem 
thebanischen Dionysos, dem Sohne des Zeus md der Semele ge- 
wölnlieh unterschieden und ein Sohn des Zeus und der Demeter 
oder der Persephone’) aller auch des gleichfalls Zagreus genannten 
Gottes der Unterwelt genannt wurde. Iu Delphi, wo dieser Dionysos 
init nicht geringerem Bifer als Apollo verehrt wurde’), zeigte man 
im Alterlieiligsten des Tempels uchben dein Dreifulse und einem goldnen 
Bilde des Apoll das Grab des Dionysos, an welchem die Vorsteher 
der Priesterschaft um die Zeit des kürzesten Tages geheime Opfer 
brachten‘). Und zwar geschah dieses in denselben Tagen des wieder 


I) Horat. 2, 19, 29 te vidit insons Cerberus aureo cornu decormm. Vel. 
Apollod. 3, 5, 3, Paus. 2, 31,2; 37, 5, Plut. d. Ser. vind. 22, Schol = MRs 
330. In Delphi ein eunaeterischer Gebrauch der Thyiaden Namens Hunde, die 
Heraulführung der Semele aus der Unterwelt darstellend , Plut. Qu. Gr. 12. 
Vgl ulëm. 229, 2. 

2) Diod. 1, 62. 64, Hes. Et. M. v. Zeyoeos, vgl. Heraklit b. Clem, Pr. 
p- 30 P. werös JÈ Aidys zei horvoos dté uelvovrat xul Ayveizovow. Mehr 
davon bei den Kleusinien und beim Pluton. 

3) Pint. d. Et ap. Delph. 9 oh röv Igor ordiv jirov Z eg Anóllwvi 
udrsorer. Weiterhin heifst es von diesem den Wandel des vegetativen Lebens 
darstellenden Gotte: Hiöovvoor dë zei Zapolu zei Nvzrältor zur loodairnr 
vr ovoudsovot zul põopés Titre zei &pertouoÙs Sri T&S CAOPUÓOES 
zat nadıpyerssies olzeie teis etonulvcus weradodcis wiren? Sei uvis- 
uere neoeivovsi. Auch die Bildwerke am T. zu Delphi zeigten in dem einen 
Giebelfelde Apollo und die Musen, in dem andern Dionysos und die Thyiaden, 
Paus. 10, 19, 3, Weleker A. D. 1, ID IL *Bildliche Darstellungen zeigen öfter 
Apollo und Dionysos oder dessen Gelolge vereint, bisweilen findet sich sogar 
eine Vertauschung der beiderseitigen Attribute, s. Stephani compt. rend. 1561, 
5S1, 1562, 147, Gerhard D. u. F 1865, 971., Weniger ebends, 1566, 155 I. 
Vgl. auch oben S. 222. 


1) Pint. Is. Os. 35 xe fedpoi re roč Jorden Aide ap’ «brolis 
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zunehmenden Lichtes, in denen die Thyiaden anf dem Gipfel des 
Parnals den Liknites erweckten, denn man dachte sich dafs dieser 
Dionysos, nachdem er die mittlere Zeit in der Unterwelt zugebracht, 
immer ein Jahr um das andere von neuem geboren werde, worauf 
sieh der Beiname des trieterischen und des Liknites d. I. des neu- 
gehornen Kindes bezog’. Oder man dachte sieh ilm als einen Ge- 
lüchteten aber Wiederkehrenden, oder als einen Zerrissenen aber 
Wiederbelebten, und wie diese bildliehen Anschauungen und Ge- 
bräuche sonst wechselten, denn sie waren bei der Einheit des Grund- 
gedankens doch in den einzelnen Gegenden sehr verschieden. 

Die älteste Sage, die auf eine solehe Naturansehanung und die 
entsprechenden Gebräuche deutet, ist die von dem thrakischen Könige 
Lykurgos, die schon die Hias 6, 130 berührt und die später von 
Aeschylos in einer seiner Trilagieen und von anderen Dichtern weiter 
ausgeführt wnrde, auch dureh verschiedene Bildwerke bekannt ist’). 
Dionysos tobt mit seinen Ammen, den Nymphen von Nysa. Da 
tritt ihnen Lykurgos, «der Solm des Dryas d. h. des Waldgehirges 
wo die Wölfe hausen, mit geschwungener Geifsel und mordlustiger 
Wuth entgegen, so dafs die Maenaden sich in gröfster Angsi zer- 
streuen. Dionysos aber rettet sich durch einen Sprung ins Meer 
wo Ihn Thetis schützend auſnimmt. Lykurgos wird darauf vom Zeus 
gehlendet und mnfs bald sterben, denn er war allen Göttern verhafst 
geworden. Nach anderen Erzählungen wurde er toll und tödtete 
seinen eignen Sohn mit dem Belle, in dem Wahn es mit einem 
Weinstock zu thun zu haben, oder er haut sieh in demselben Walıne 


muo TO Yonorzyotov anozsiodai vouilovoı zei Zog: oi Osiot Bvolar 
arope,tov v rm (eo tod Anoldwvos orav oi Orvıddes Eysiowoı Tov 
Jeder, Ueber das goldne Bild des Apoll Pans. 10, 24, 4. Vgl. über 
das Grab des Dionysos Lykophr. 208 Tzetz., Philocher. fr. p. 21 ed. Sieb. 
(Hist. Gr. 1 p. 387. 388) und andre Stellen b. Lobeek Agl. 573 u. Chr. Petersen 
Philol. 15, 79 f., dessen Folgerungen ich aber nieht theilen kann, am wenigsten 
dafs diese Reliquien des Zagreus sich in dem Dreifufse des Apoll befanden. 
*Auch darf man nicht etwa zwei Dreifüfse im Adyton annehmen; vgl. Prenner 
Hestia-Vesta 469 If.. auch Wieseler über den Dreifufs ts, oben S. 232, 5). 

I) Orph. H. 53 aupıer; zew Baxyov, yðőriov Jióvvsov, £ygouerov 
xorous aa rue Evnlozéuoiow, os a«ok TMeoosporys legoisı Jóuorow 
fent: xowwileı toron yoðvov Baxyyıov ayror n. s. w. dA. Auzvirns ist 
das Knäblein in der Getreidesehwinge (A’zror) d. h. in der Wiege. 

2) Soph. Antig. 955 f.. Apollod. 3, 5, 1, Hygin f. 132, vgl. Zoega Ahh, 
es, 353M. nt 1. 2, Welcker AsD 2, 91M., Wieseler DAK. 2,739 fi., 
Köhler Nonn. v. Panop. S. 76, *Stephani compt. rend. 1867, 184. 
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selbst das Bein ab, oder er wird von der verfolgten Maenade Ambrosia, 
welche die Götter in eine Weinrebe verwandeln, unlösbar umschlungen, 
oder er wird von wilden Pferden zerrissen. Immer scheint er ein 
Bild des Winters zu sein, wie er aus dem Gebirge in wilden Stürmen 
und Wetter daherfährt und allen Naturjubel des Jahres mit grim- 
miger Wuth stört, um dann bald selbst emes elendiglichen Todes 
zu sterben‘). Eben deshalb ist er ein Thraker, wie Ares und Boreas, 
und zwar wurde er gewöhnlich als König der Edonen und in den 
Gebirgen des Strymon heimisch gedacht. Dieselben Musen und 
Musenjünger, welche den Dionysos am Olymp und an der Rhodope 
verherrliehten, werden auch diese Sage zuerst gesungen haben. 
Aber auch im eigentlichen Grieehenland war diese schwärmerische 
Dionysosfeier des Winters aufserordentlich verbreitet, besonders in 
Boeolien und Phokis und zwar in der ganzen Umgegend des Ki- 
(haeron?) und Parnafs. In der bocotischen Sage ist Pentheus 
d. i. der Mann der Trauer dasselbe was in jener nördlicheren Ly- 
kurgos, für die Mythologie ein König von Theben und Sohn des 
Sparten Echion und der Kadmostochter Agaue, ein wilder und un- 
geheurer Mensch, gigantenartig®). Auch diese Sage hatte Aesehylos 
für die Bühne bearbeitet; für uns sind die Baechen des Euripides 


besonders wichtig, welche zugleich sehr lebendige Schilderungen der 





I) So wird in deutschen Liedern, welche den Kampf zwischen Sommer 
und Winter ausmalen,, der letztere geschildert als der überwundene, in den 
Koth geworfene, in Banden gelegte, mit Stäben geschlagene, geblendete, 
ausgetriebene, als Halbgott und Riese u. s. w., Grimm D. M. 725. 

2) Githaeron mons est Boeotiae, ubi arcana Liberi Patris sacra celebrantur 
tertio quoque anno, quae trieteriea dicuntur, Prob. V. Ge. 3, 43. Nach Lucan 
6, 355 M. spielte die Sage vom Pentheus auch b. Theben in der Phthiotis, vgl. 
den Dionysos T£Aexus zu Pagasae b. Schol. Il. 24, 425 von dem in diesem 
Gottesdienste vielgebrauchten Opferbeile, mit dem (Menschen und) Thiere ge- 
troffen wurden. daher Simonides b. Athen. 10, 84 dieses Beil nennt Sıwvrooıo 
avanros Bovepövovr Heparrovre. *Stephani compt. rend. 1863, 128 sieht anch 
in dem Doppelbeil auf den Münzen von Tenedos (s. oben S. 269, 5) eine Hindeu- 
tung auf Stieropfer für Dionysos. — Der Beiname Hélexvs ist unsicher, freilich 
darf man nicht mit Stephani a. a. O. 116 neAexas oder nelexivos dafür lesen 
wollen. 

3) Krinn von Zrie Otter, Natter, Ayavý die im düstern Sinne Ehrwürdige, 
wie ayavn Tegosporeie. Vgl. die Schilderung b. Eurip. Bacch. 539 ¿xps re 
do@xovros nore IMevdevs, or 'Eyiwv Zorte ysorıos, ayoıwrrov repas, OÙ 
ite ABoörsıov, Porıov d wore yiyavı’ avıinakov Feois. 
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Maenadenfeier auf dem Kithaeron enthalten‘). Dionysos kommt 
auf seinem Zuge durch die Welt von Lydien nach Theben, üppig 
und wohlgemuth. Die Weiber schwärmen in seiner Feier zwischen 
den Felsen und Bäumen des Kithaeron. Aber Pentheus ist sein 
Feind, der ihn greift und seine sehwärmenden Chöre stört, weshalb 
er ein furchtbares Ende nimmt. Wie er die geheime Feier der 
Maenaden belauscht, zn welchem Zweeke er auf eine Fichte steigt 
(ein alter und bedeutungsvoller Zug der Sage), wird er von seiner 
eignen Mutter gesehen und für ein wildes Thier gehalten. Nun 
machen die rasenden Weiber Jagd auf iln und zerreifsen ihn: ein 
Zug der sich auch sonst in den Dichtungen wiederholt, welche die 
tödtlichen Wirkungen des Winters schildern, wie daran auch die Fichte 
erinnert, man vergleiche die Sage vom Melikertes und die vom Attis. 

Für das westliche Boeotien war das Gebirge Laphystion die 
Stätte einer gleichen Feier (Lykophr. 1237 c. Schol.), die in Orcho- 
menos unter dem Namen der Agrionien begangen wurde und 
ihren wilden Character in der Sage von den drei Töchtern des Mi- 
nyas wiederspiegelt?). Diese wollen trotz aller Ermahnungen und 
Wunder des Dionysos an solchem Gottesdienste nicht theilnehmen, 
während die übrigen Frauen und Mädchen von Orchomenos im Ge- 
birge schwärmen, und werden dafür mit Wahnsinn und Verwandlung 
im düstre Nachtvögel bestraft. Ja es bestand bei dem jährliehen 
Feste der Agrionien der Brauch dafs der Priester des Dionysos die 
Frauen aus dem Geschlechte des Minyas mit gezücktem Schwerdte 
verfolgte und wenn er sie erreichen konnte tödtete (Plut. Qu. Gr. 38), 
was wie der Name des Festes auf alte Sühn- und Menschenopfer 
deutet. Weiterhin war der Parnafs ein neuer Mittelpunkt für die- 
selbe Maenadenfeier, nicht blos für alle umliegenden Ortschaften von 
Delphi bis Daulis, Tithorea und zu den Ozolischen Lokrern, sondern 
selbst attische Frauen zogen zu dieser Feier nach Delphi um mit 
den einheimischen die nächtlichen Orgien zu feiern °). Und zwar 


t) Vgl. Theokr. Id. 26, Ovid. M. 3, 513 ff., Nonnos 44—46 und über die 
Bildwerke O. Jahn Pentheus u. d. Maenaden, Kiel 1841, *Stephani compt. rend. 
1867, 185 f. 

2) Antonin. Lib. 10, Ovid M. 4, 390 f. Auch in Theben gab es ein Fest 
ayoıwwvıc oder ayorevıc, Hesych. In Orchomenos war der Dienst des Diony- 
sos mit dem der Chariten und Alusen eng verbunden, oben S. 395. 402. 

3) Aesch. Eum. 24, Soph. Antig. 1126, Eur. Iph. T. 1243, Paus. 10, 4, 2, 
Ulrichs R. u. F. 1, 119 ff. 
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geschah dieses oben auf dem ganz imt Schnee bedeckten Gipfel des 
Gebirges, wo sie m sirengeren Jahren sogar Gefahr Titten. Daher 
das Gemüth der Umwohner mut gleich aberglänbischer Furcht anf 
diesen Gipfel schaute, wo man von Zeit zu Zeit hacehische Gestalten 
zu sehen und einen wilden Lärm zu hören glaubte, wie die An- 
wolner unseres Harzes auf den Blocksberg, ja noch jetzt nennen 
die Hirten des Parnals jenen Gipfel des Teufels Tenne. Aber auch 
der Peloponnes, selbst die dorischen Staaten waren diesem Cultus 
sehr ergeben. Fast überall trifft man anf den nächtlichen Dionysos, 
den sehwärmenden lärmenden, und nur nach dem Grade der Bil- 
dung war diese Feier hald eine feinere, zu Kunst nnd Poesie an- 
regende, bald eine rahere , wie z. B. aufser Theben und Naxos 
auch Korinth aut den Ursprung des Dithyrambos, Megara Sikyon 
und Phlins auf den gewisser dramatischer Spiele Anspruch erheben 
durfften. Die mystische Seite des Dienstes dagegen war besonders in 
der Gegend von Argos ausgehildet worden, wo Melampus für den 
ersten Dionysospriester und den Stifter eigenthümlicher Fest- und 
Silhnungsgehräuche galt, an denen die spätere Zeit Manches ver- 
änderte, bis die lernaeisechen Mysterien daraus entstanden, eine 
Nachbildung der eleusinischen, mur dafs die mystische Symholik hier 
einen sehr obseönen Character angenommen hatte'). Daneben gah 
es auch in Argos Agrionen, welche mit Sühmmngen und Todtendienst 
verlunden waren, woher die Legende an die Geschichte der Proe- 
tiden anknüpfte und von rasenden Weibern erzählte welche vom 
Fleische ihrer eignen Kinder gegessen hätten’), und eine lärmende 
Festleier die man Cor nannte. Ferner blühte der Dionysosdienst, 
meist der orgiastische, längs der ganzen Küste von Achaja, wo der Wein- 


*1) Herod. 2,49, Pans. 2,37. Ann. d. Inst. 1861, 20 f. Dem. u. Pers. 2101 
Fin d«edoüyos Koors von Lerna in der Weihinschrift eines athen, Taurobolienaltars 
b. Conze D. nk 1863, 75, vgl. G. Wollt Bh, Mus. N. F. 19, 301. Auch 
dieses b, Plut. Is. Os. 35 gehört dahin: Aoyetoıs de Bovyerıs Aiórvoos èni- 
sitt orir, ewaxaboirreı d" otizét Zoé oalaiyywv LE vdaros Zußdhdovres 
de zit «Bv00or (des alkyonischen Sees P. 2, 37, 5) «ovae roi ulaoye d. h. 
dem Pinto. 

2) Apollod. 2, 2, 2; 3, 5, 2. vel. Hes. aygavın oor Ev Apyeı iTi yug 
rov IHgoitov Yuyarigwv n. aypiarıe vexvor rege Aoyeloi. Ein Mt. Ayok- 
vios in Kos und Rhodos, wo er wahrscheinlich dem Jannar entsprach. Von 
der 70037, welche wie jenes Fest auf Kreta (S. 559) dem Dionysos u. dem 
Pan gemeinschaftlich galt, Paus. 2, 24, 7. Also betraf sie vielleicht den D. 
Kresios. 
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nnd jetzt auch der Korinthenban so vorzüglich gedeiht. In Elis 
treffen wir wieder auf ein Stanımland des Gottes, da man sich aueh 
hier seiner Geburt rühmte (Hom. IL. 34). Aneh waren Arkadien 
und Messenien von derselben Religion durchdrungen, vorzüglich aher 
bildete der Taygetos, dessen Wernpllanzungen berülune waren 
(Theoen. 879 H.), wieder einen Mittelpunkt der nächtlichen Orgien- 
feier, die vor vielen andern besucht war. Selbst im nüchternen 
Sparta schwärnten die Mädchen und Frauen dem wilden Gotte, 
sowohl in den Umgebungen des Eurolas als anf dem Taygelos'). 
Unter den Inseln waren Kreta Chias Lesbos und Tenedos wegen 
ihrer wild orgiastischen Dienysasfeier herüchtigt, wie z. B. anf Kreta 
ein lebendiger Stier van den Maenaden mit den Zähnen zerrissen, 
auf Chios Leshos und Tenedos diesem Dionysos, den man bald 
aygıwrtog d. h. den wilden, hald dng oder wuadıog und 
arFowrroggaiorng d. h. den roh essenden, würgenden nannte, 
sogar Menschenopfer dargebracht wurden). 

In allen diesen Gegenden ziemlich dieselben Gebräuche, obwohl 
der Orgiasimus in einigen em wilderer in anderen milder war. Der 
Zeit nach war, die Feier eine trieterische d. h. sie wurde in Ueber- 
einstimmung mit einem alterthiinlichen Schalteyelus®) alle zwei Jahre 

Anfang des dritten begangen. Die Jahreszeit war die des kür- 
zesten Tages (Ovid F. 1, 393) d. h. des kritischen Wendepunkts 
wo das Dunkel über das Licht gesiegt zu haben scheint, aber nun 
doch wieder den zunehmenden Tagen und einer besseren Jahreszeit 
Raum geben mufs, daher dieser Tag von jeher für alle Rehgionen 
ein bedeutungsvoller gewesen ist. Immer fand sie anf und zwischen 


1) Arist. Lys. 1309, Virg. Ge. 2, AST virginibus bacchata Lacaenis Taygeta 
u. dazu Philarg.: Baechi enim orgia in montibus celebrari solebant a furiosis 
Bacchis, quae a Spartanis, quorum mons erat Taygeta, dúoucwat appellabantur. 
Vgl. Hes. v. Jıiovvorcdes u. Svouewer und Meineke Anal. Al. 360, z. Theokr. 
i8, 22 u. 39. Auch das Fragm. des Alkman b. Athen. 11, 99 wird am natür- 
lichsten anf die Dionysosfeier am Taygetos bezogen, s. Aristid. 1 p. 49 wong 
zal Aeovrwv Zeie nëtt off TiS to nic NOTS. 

2) Von Kreta lal. Firm. p. 9, von Chios und Tenedos Porph. d. abslin. 2, 
55 Zäre dè set Ev Kim E Vuelta rette Ardownov dınonwvres xet ëv 
no» vgl. das Opfer des D. čvðgwnogo«iorys auf Tenedos b. Aelian N. A, 

3, 34, anch oben S. 566, 2, nnd von Lesbos Clem. Pr. p. 36, Aelian V. H. 

13, 2. Antonins nennt sieh D. zagıdorys u. werdiytos, ist aber in Wahrheil 
mere n, eygıWvios Plnt. Anton. 24. 

3) Herod. 2, 4, Gensorin. 18. 
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den Bergen statl, die heiligsten Acte während der Nacht beim Fackel- 
elanz'). Ausschhefshieh Frauen und Mädchen nahmen an derselben 
Antheil, Mawades Ovies Baryaı, auch Avat genannt, wie 
sie vorzüglich von Enripides in den Bacchen geschildert werden und 
sich durch ganz Griechenland dem Orgiasmus dieser trielerischen 
Nachtfeier, zu welcher sie sich in gewissen Gruppen (Thiasoi) ver- 
einigten, rücksichtslos überlassen durften, allerdings mit Ausschlufs 
aller Theilnahme von Männern?). Denn die Gebräuche dieser Feier 
waren durchaus fanatisch und ekslalisch. Thyrsosstäbe und Fackeln 
schwingend, Schlangen in den fliegenden Haaren und in den Händen, 
mit der Musik «dumpfschallender Handpauken und gelender Flöten 
versammelten sich diese Maenaden in den Wäldern und Bergen, 
jubelten und tobten, tanzten und schwärmten in verrenkten Stel- 
hingen’). Die Art dieser Bewegungen und das gewöhnliche Costüm 


I) Daher Soph. Antig. 1146 iœ rip nveovrwv yopay Gorgwr, voyiwv 
gieyparwv Enioxone. D. voxreicos Plut. Le, Dans, 1, 40,5. Auf dem Gie- 
belfelde des Delphischen Tempels, das Dionysos und die Thyiaden zeigte, war 
Helios untergehend dargestellt; vgl. Stephani compt. rend. 1860, t. 3, p. 77 f. 
Zu vergleichen ist auch der Mts.-Name JSadogogeos. 

2) Diod. 4, 3, Plut. de Ei ap. Delph. 9 zo de peuiyuévyy WI nadig 
x«i voet xei onovdi soi Hitt ngoogpegovres Avwucdlar E Got 0QOL- 
yurvaıza uaıvouävaıs Jıovvoov «vłćovr& rıuais avaxadoucır. 
Vgl. Eur. Bacch. 650 f., Schoene de pers. in Eur. Bacch. hab. scen. p. 67 sqq.. 

Jahn Pentheus 10 f., Welcker A. D. 1, 158, Panofka Dionysos u. d. Thyiaden, 
Berl. Akad. 1852. "A. Rapp die Maenade im griech. Cultus, in der Kunst u. 
Poesie, Rh. Mus. N. F. 27, 1 ff. dringt mit Recht auf eine Scheidung der histo- 
rischen von der mythologisch-poetischen Schilderung solcher Feiern. Die wirk- 
lichen Culthandlungen seien von geschlossenen Collegien priesterlicher Frauen 
(nicht Mädchen), den in Delphi — und Athen, Paus. 10, 4, 1 — so genannten 
Thyiaden vollzogen und hätten nur in einem Opfer und der Aufführung von 
Hymnen u. Chören bestanden, die etwa durch lebhaftere Bewegung und bac- 
chische Attribute das mythische „Rasen“ der Maenaden zur Anschauung brach- 
ten. — Ob Rapp mit der völligen Abweisung des ekstalischen Elements Recht 
hat, bleibe zunächst dahingestellt. 

3) Hom. H. in Cer. 385 7 de idočo« Cu yure uawas 0005 xara daoxıov 
vàn. Horat. Od. 3, 15, 10 pulso Thyias uti concita tympano. Virg. A. 4,301 
baechatur qualis commotis exeita sacris Thyias, ubi andito stimulant trieterica 
Baccho orgia norturnusque vocat clamore Cithaeron. Vgl. Lob. Agl. 672. 693. 
Müller Handb. § 388, 3.4, D. A. K. 2, 567 f., auch O. Jahn riti bacchici Ann. 
d. Inst. 1860, 1 f., Mon. 6u.7, t. 37. Eine lebendige Anschauung giebt Catull 
64, 255 in der Beschreibung des bacchisehen Thiasos: Horum pars teeta qua- 
tiebant cuspide (hyrsos, pars e divulso iactabant membra juvenco, pars sese 
tortis serpentibus incingebant, pars obscura cavis celebrabant orgia cistis, orgia 
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veranschaulichen die häufigen, zum Theil ausgezeichnet schönen 
Bilder solcher Maenaden, denn die Künstler der Leidenschaft und 
des Pathos, Skopas und Praxiteles samt ihrer Schule, wulsten auch 
die heftigste Erregung des Körpers in schwebenden Stellungen mit 
pulsirender Belebung wiederzugeben, sodals daraus für das aesthe- 
Usche Auge ein eben so anziehender Eindruck entstand als diese 
Gebräuche in der Wirklichkeit roh und gewaltsam gewesen sein 
mögen. Allerlei Thiere des Waldes, Hirschkälber'), junge Wölfe, 
Böcke u. s. w. wurden erst gelegt und gepflegt, dann zerrissen, 
zur Andeutung der Leiden welehe die schöpferische Natur des Wald- 
gehirges in derselben Jahreszeit auszustehen hatte. Von Dionysos 
selbst hiels es er sei verschwunden, habe sich ins Meer oder zu 
den Nymphen oder zu den Musen gerettet?), daher man ihn im Ge- 
bete anrief im Frühlinge von dort wieder zurückzukehren. So be- 
teten namentlich in Elis die Frauen: „Komm o Herr in deinen 
Tempel zu Elis, komm mit den Chariten in deinen heiligen Tempel, 
tobend mit dem Stierfuflse“?), denn Dionysos wurde in diesem or- 
giastischen Culte oft als Stier oder nach Art eines solchen gestaltet 
(Tavoouoegog) gedacht, daher das entspreehende Opfer eines Stiers, 
welcher mit der Axt erschlagen und darauf zerrissen und in rohen 
Stiieken verzehrt wurde, immer in dem Sinne wie jene anderen 
Thiere und wie in der thrakischen Sage Orpheus zerrissen wırd, 
nehmlich um das Hinsterben der Natur und aller ihrer Kraft und 
Lust unter den Qualen des Winters auszudrücken. Mulsten doch, 
wie wir gesehen, in älterer Zeit selbst Menschen die Stelle eines so 





quae frustra cupiunt audire profani. Plangebant alii proceris tympana palmis 
aut tereti tenuis tinnitus aere ciebant, multis raucisonos efflabant cornua bom- 
bos barbaraque horribili stridebat tibia cantu. 

t) Phot. veßoilew Ñ vepooù deoua Yogeiv € diaonav veßooùvs xarà umi- 
uņow toù negi dJióvvoov náðovs, s. Lobeck Agl. p. 653, Schoene p. 80. Auf 
Bildwerken haben die Maenaden oft solche Stücke von zerrissenen Hirschkälbern 
in den Händen, *Stephani compt. rend. 1863, 220; 1869, 15.) 

2) So in Örchomenos þei den Agrionien, Plut. Symp. 8 pr. 

3) Plut. Is. Os. 35, Qu. Gr. 36, der die Worte dieses Gebets erhalten hat: 
EAdeiv nows Jıovvoe Jo Ze vaov &yvòv git Xapiteooıw Ze vaov ro Zoo 
nodi Fiwv, ët ravge (*vgl. Bergk P. L. G. p. 1299). Wobei zu vergleichen der 
von v. Köhler mitgetheilte Cameo, ges. Schr. 5 t. 3 u. D. A. K. 2, n. 383, wo 
die Chatten u. die Plejaden auf die Wiederkehr im Frühling deuten. Das Fest 
der Wiederkehr war das der ©via, welches dem der Theodaesien auf Andros 
und sonst entsprach, s. Paus. 6, 26, 1, vgl. 5, 16, 5, Plut. d. mul. virt. 15. 
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wild und grausam zerlleischten Opfers vertreten, daher vor der 
Schlacht bei Salamis drei gefangene junge Perser von edler Abkunft 
auf Geheils eines Sehers dem lüonysos voa o als Opfer darge- 
bracht wurden). Von dem düstern, schanerlichen Tatalelleet der 
ganzen Feier geben the Dichter oft lebendige Schilderungen, aufser 
Kuripides besonders Aesehylos in einem Fragmente seiner Edonen 
hei Straho 10, 470 nnd Ovid in der Fabel vam Orpheus Met. lI 
Z A Es war der tiefste Erden- und Natursehmerz, die wildeste 
Verzweiflung des von den Agomeen des Winters heäüngstigten Ge- 
müths, obwohl durchleuchtet von dem Nolfnungssehimmer des Früh- 
lings, dafs er doch wiederkoinmen müsse und mit ihm der Gott der 
Jugend, der Lust, der ewig schaffenden nnd quellenden Naturkraft. 
Schon jene Auferweekung des Dionysos Liknites auf dem Parnafs 
deutet darauf hin, wie denn auch die Legende nicht blos von der 
Zerreifsung des Zagreus durch die Titanen berichtete, worüber der 
Weinstoek und alle Natur eine Zeitlang in die iefste Traner ver- 
senkt worden sei, sondern auch von seiner Wiedererwerkung dureh 
Zeus und der Verjagung der Titanen?) Noch entschiedener aher 
machte diese Lust und Stimmung des Frühlings sieh im weiteren 
Verlaufe der drei zu Delphi dem Dionysos geweiheten Wintermonate 
geltend, welche man zusammengenommen die Zeit des Mangels 
nannte, im Gegensätze zu den neun Monaten der Sättigung, wo der 
Paean zu Ehren des Apollo zu erschallen pflegte“). Wenigstens 
wissen wir dafs gewisse Acte dieses ekstatischen Gottesdienstes noch 
vegen Ausgang des Frühlings gefeiert wurden und dals man wenig- 
stens in späterer Zeit die Rückkehr des Dionysos von den Indern 
wie in Lydien so auch am Parnals im Frühlinge mit Blumen und 
heiteren Gesängen begrülste ‘). 

ine neue Reihe von eigenthimlichen Gestalten des Dionysos- 
dienstes hegegnet uns in Makedonien, Thrakien und Klein- 


1) Plnt. Them. 13, Aristid. 9. 

2) Himer. or. 9. 4, vgl. Lob. Agl. 569. 

3) Plat. de Ed ap. Delph. 9. Es werden die Monate * Dadaphorios Poitre- 
pios and Amalios sein, die etwa den attischen Majmakterion Poseideon nud 
Gamelion entsprachen. 

4) Dimer. or. 13, 7, vgl. Galen d. apiid, 1, S. die beste Zeit zum Fange 
der Vipern sei nach Andromachos (0. Schneider Philol. 13, 45), sviza oi roi 
horiow ` Zersztforrte Einiäeet dinanav raç iyiðv«us, navouévov Tor WIR 
ovaw D yoyuévov Jégovs. 
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asien, wo die einheimischen Sagen nnd Götterdienste mit den grie- 
chischen verschmolzen waren und Thrakten und Makedomen sich 
durch Wildbeit, Kleinasien durch Tlüsterne Weichhiehkett anszeichnet. 
Denn auch in jenen nördhehen Gegenden war die Cultur des Weins 
und eine entsprechende Religion seil alter Zeit verbreitet, obwohl 
zwischen der Bevölkerung des mytlischen Thraktens, welche den 
Griechen näher verwandt gewesen zu sein scheint, und der des Mi- 
storischen, von welchen Herodot erzählt, wohl zu unterscheiden ist. 
Doch bekannte sich auch dieses mit fanatischen Eifer zu den Orgien 
des Bacchus und den Weihen des Orpheus‘), wie das benachbarte 
Makedonien, Jessen Klodonen und Mimallonen, so nannte man 
in der Landessprache die sechwärmenden Maenaden, unter ihnen 
Olympias, die leidenschaftliche Mutter Alexanders d. Gr., an Fana- 
lismus und Aberglauben mit den thrakischen Frauen wetteiferten?). 
In Kleinasien kam die allgemein verbreitete Religion der Grofsen 
Multer dem bacchischen Orgiasmus mit einem gleichartigen Geist 
und Inhalt entgegen. Daher die Erscheinung dals der griechische 
Dionysoschenst, dessen populären und mystischen Formen die asia- 
fischen Griechen aller Stämme eifrig ergeben waren’), sich m diesen 
Gegenden mmt dem Glauben an die Iydische nnd phrygische Götter- 
mutter sehr bald dergestalt vermuschte, dafs sowohl die heilige Sage 
als das gottesdienstliche Ritual beider Kreise je länger desto melu: 
in emander aufgmıgen, was für den Dienst des Dionysos auch im 
Griechenland die wichtigsten Folgen gehabt hat. Erzättlte man doch 


I) Pomp. Mela 2, 2 montes interior attollit Haemon et Rhodopen et Or- 
belon, sacris Liberi Patris et coetu Macnadum Orplieo primum iniliante cele- 
bratos. Vgl. Lob. Agl. 259 sqq., * L. Heuzey Rev. archéol. 1865, 1, 450 I, 
Tomaschek über Brumalia und Rosalia nebst Bemerkungen über den bessischen 
Volksstamm, Sitzgs. Ber. d. Wien. Ak. 1568, Novbr. S. 351 ff. Heuzey a.a.0. 
theilt zwei bei dem Orte „Drama, nördlich von der Ebene von Philippi“ gelnn- 
dene luschr. mit, die eiue Gultgenossenschaft des Liber Pater Tasibastenus er- 
weben, Eine Vermuthung über die Bedeutung dieses Beinamens s. b. Tomaschek 
en. O. 3501, 

2) Plut. Alex. 2, Polyaeı 4, I, Luktan Alex. 6, Athen. 5, 25, Pers. I, 99. 
Kiwdaves von Sdt d. i. lärınend schreien, MiwueAköves ist wahrscheinlich 
zu erklären wie Miues s. oben S. 60, 3. 

3) Auf dem tonischen Festlaude bes. die Gegend von Teos und Lebedos, 
wo man anch von der Geburt des Dionysos und von andern Wundern erzählte 
und wo oi atoi Tor .Jiörvoovr reyrira in Kleinasien ihren Sitz hatten, Diod. 
ze Stabor ia, 613, Vitruv. 3,897 prael., C. l. u. 3046 1. *Veber die 
reyviteı s, jetzt ©. Lüders die dionysischen Künstler, Berl. 1872. 
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seitdem selbst in "Thelen dafs Dionysos zwar dort geboren sei, aber 
vegen die Nachstellungen der Hera oder von ihr verfolgt nnd mit 
Raserei gestraft bei der Rhea am Iydischen Tmolos oder bei der 
Kybele von Pessinus ` Schutz und heilende Pllege gefunden habe, 
worauf er in den Wäldern und Bergen von Lydien nnd Phrygien 
unihierschweifend und wilde Thiere händigend zum Helden leran- 
gewachsen und erst als Veberwinder von ganz Asien in seine grie- 
chische Heimath zurückgekehrt sei. Schon bei Pindar ist diese 
Verschmelzung der verwandten Orgien entschieden‘), und vollends 
bei Euripides in den Baechen ist Dionysos mehr in Asien als m 
Grieehenland zu Hause. Namentlich galt der Iydiısche Tmolos 
mit seinen Rebengehängen und den Wiesen und Gebüschen des 
Paktolos in dieser späteren Zeit für die Wiege seiner Jugend und 
seiner Weihe?), welche sich von dort durch die Welt verbreitet habe, 
daher die bacchischen Feste dieser Gegend, die Iydischeu Maenaden 
und eine Frühlingsleier am Tmolos, wo man des Gottes triumphi- 
rende Rückkehr von den Indern feierte, auch sonst oft erwähnt 
werden®). In demselben Sinne mögen namentlich Ephesos Milet 
Smyrna Pergamum Nicaea‘) und andre Hauptstädte des hellenistischen 
und römischen Zeitalters ihre Dionysien geleiert haben, obwohl auch 
der troische tda) und andre Gebirge, in denen die Grofse Mutter 
heimisch war, nun in gleicher Weise dem Dionysos wie dem Attis 
und andern verwandten Halbgöttern des asiatischen Glaubens geheiligt 
wurden. Denn überall ist eine durchgängige Verschmelzung beider 
Religionskreise das Characteristische dieser asiatischen Dionysosfeier, 
deren zugleich höchst weichlicher und orgiastischer Geist den Stim- 

1) Pind. I. 6, 3 yaAxoxgorov rregedgov Aauaregos vix zigvyaiter čv- 
redas Jıovvoor (Theben). Vgl. oben S. 537, 4. 

2) Eurip. Baech. 134, 55 ff. OAI. vgl. Apollod. 3, 5, 1, Athen. 5, 33. D- 
vom Zeus am Sangarios geboren, Arrian b. Eastatlı. Dion. P. 939. 

3) Himer. eel. 36, 1, or. 3, 6; 13, 7; 14, 7, vgl. Lukian d. salt. 3, Athen. 
5,25 ai xekovuevar Miuallöres xai Bacodgaı x«i Avdet, Philostr. v. Apoll. 
5, 32 p. 9S dioyvooucvæv xai Audiiwv tiv oroAnv. 

4) Von Ephesos vgl. Plut. Anton. 24, Plin. 16, 214, von Pergamum Dio 
41, 61, Paus. 10, 15, 5, C. I. n. 3538, von Milet u. Smyrna, wo unter andern 
Festlichkeiten eine Triere dureh die Stadt geführt wurde, zur Erinnerung an 
einen Sieg über die Chier, K. F. Hermann Gottesd. A. $ 66, 9, Aristid. 1 p. 
313. 410. 752.196. 

5) Eurip. Palam. fr. 589 ös ër! "Idav régnerai ovv vergl ig tvund- 
HO LUX YOLS. 
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mungen dieses Zeitalters aueh in weiteren Kreisen am meisten zu- 
sagle. Daher die wilde Musik der Cymbeln und die Umgebung der 
Kabiren und Korybanten jetzt eben so wesentlich zum Dionysos 
gehörte als zur Rhea, desgleichen der mm oft dem Dionysos gleich- 
gesetzte Attis und sein Gegenbild im Dienste der syrischen und ky- 
prischen Aphrodite, der schöne Adonis, welcher bald für seinen 
Liebling galt oder gleichfalls für identisch mit (un gehalten wurde'). 
Natürlich hat auch die Gestalt des Dionysos selbst unter solchen 
Einflüssen die entsprechenden Farben angenommen. Er wird nun 
ganz nach Art dieser asiatischen Herven geschildert und gebildet, 
von auflsen zart wnd weichlich, innerlich voll Muth und Feuer, mit 
weichen Locken, deren üppiger Reichthum durch eine Iydische Mitra 
aufgebunden ist, einer weiten fliefsenden Kleidung von bunten Stollen"), 
ein Weiberheld mit zarter Hautfarbe und verliebten Blicken), bald 


als zarter Jüngling bald als gereifter Mann mit üppigem Bartwuchs‘), 548 


immer im Stile des Orients. Eine anmuthige Episode der Geschichte 
dieses Iydischen und phrygischen Dionysos ist die vom schönen 
Jünglinge Ampelos, den er bei seinem Umhersehweifen kennen 
lernt und zärtlich Hebt, bis er ihm durch einen Stier entführt und 
getödtet wird, worauf Zeus um den Schmerz des Dionysos zu stillen 
aus der Leiche des Jünglings den Weinstock entsprielsen lälst: eine 
Fabel welche nach den einfacheren Ummissen eines thrakischen Mär- 
chens durch die spätere Kunst und Poesie weiter ausgebildet wurde °). 


— 


1) Plut. Symp. 4, 5, 2, vgl. die Verse des Komikers Plato b. Athen. 10, 
$3. Nonnos erzählt von einem Besuch des Dionysos auf dem Libanon bei 
Aphrodite und Adonis, wo er von Liebe zur Beroe ergriffen wird. Der Dio- 
nysosdienst war über Cypern und die ganze Gegend verbreitet. Agoodirn 
Baxyoıo napedoos Orph.H.55,7. Dionysos Attis s. Schneidewin Philol. 3, 265 

*2) Baodop« oder Baoo«oe, ein langer bunter Rock der Iydischen und thra- 
kischen Maenaden Aeschyl. Edon. fr. b. Miller mélanges de litt. gr. p. 62 oris 
xıtwvas Zeggcpec te Avdias Gre nodjoeıs, Poll. 7,60, Bekk. An. 222, daher 
Bacchus selbst B@oo«gos und Baoo«gevs und seine Maenaden Beooke«ı und 
Beoocoides genannt werden, Prop. 3, 17, 30, Artemid. 2, 37, Lob. Agl. 293, 
Schoene Í. c. 146. 

3) Eur. Bacch. 235 ff. 455 ff. Auch ein Held der Knabenliebe und selbst 
pathicus , Iul. Firm. p. 9 effeminatum fuisse et amatorum servisse libidinibus 
Graecorum gymnasiis decantatur. Vgl. Clem. Homil. 5, 15. 

4) So besonders eine Statue iin Vatican mit dem eingegrabenen Namen 
des Sardanapal, D. A. K. 2, 347. 

5) Vgl. Ovid F. 3, 409 und Nonnos b. Köhler S 291 Auch die bildende 
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Dagegen wird derselbe deu weichlichsten Gemüthsstinmmungen hin- 
vesebene Golt nach asiatischer Weise in anderen Fällen als kühner 
und streitbarer Held gedacht, welcher bald nut den Amazonen +), 
den immer wiederkehrenden Feinden der Kleinastatischen Helden, 
bald mit Perseus zu thnn hat, dessen Kampf mit Dionysos gleich- 
falls auf asiatischer Sage zu beruhen und erst später nach Argos 
übertragen zu sein scheint?). 

Abgesehen von dieser Verschmelzung verwandter Religionen 
hatten sich aber anch einige Gestalten dieses thrakisehen und phry- 
gischen Orgiasmus in der harbarischen Eigenthümlichkeit ihrer Hei- 
malh über Griechenland verbreitet, namentlich in der früheren Zeit 
der Handelsblüthe von Athen, Korinth nad anderen griechischen 
Städten, wo ein lebhafter Fremdenverkehr und die gemischte Bevöl- 
kerung der unteren Klassen das Eindringen solcher Sacra um su 
mehr erleichterte, je weniger sich die Polizei in der Regel um sie 
zu kümmern pllegte. Namentlich gehören dahin die thrakischen 
Kotyttien und die phrygischen Sabazıen, von denen jene durch 
die Bapten des Eupolis berüchtigl wurden, in denen es auf Alkilnades 
und seinen Anhang gemünzt war’), diese wiederholt bei Aristophanes 
erwähnt werden). Kotys oder Kotytio scheit eine der phry- 
gischen Grofsen Mutter verwandte Göttin und ihre Orgten wie bei 
dieser init bacehischen Mysterien verbunden gewesen zu sem’), so weil 
sich anders nach den spärhehen Nachrichten über diesen Gofteschenst 
urtheilen Jälst, welcher auch in Chios, in Korinth und in sicilien 
Anklang gefunden hatte. Was den Dienst des Sabos oder Saba- 
z10s betrillt so war derselbe sowohl in Thrakien als in Plirygien 


Kunst kennt diesen Ampelos, D. A. K. 2, 371. Nonnos erzählt noch sonst 
manche astalische Fabel, namentlich ie von der Nicaea, Köhler S. 25 und 
74 tE 

1) Nach ephesischer Sage, s. Tacit. A. 3, 61, Paus. 7, 2, 4, Plut. Qu. Gr. 
56, vgl. Köhler S. 33, Gerhard Arch. Ztg. 1995 u. 30 (. 30, M A. K. 2, 443. 

2) EuPhorion b. Meincke Anal. Al. p. 50, Paus. 2, 20, 3; 22, 1ER 
Nom 47, 475, 

3) Lob. Agl. 1007 sqq., Meineke fr. Com. Gr. 1, 119 — 126. Benrei sind 
roov zıkaorae, molles, calanıistrati, geschniegelte Lustbuben, s. Syues. encom. 
cahil p. 55 el. Par. 1612. 

3) Arist. Vesp. 9, Av. 875 Sehol, L.ysiste. Zap, Cic leg. 2, 15, 37. 

5) Aesch, b. Sir. 10, 470, vgl. Bekk. Au. 246, 20, Suid. v. Korec, Plut. 
prov. 1, 78, Synes, I. c. Korvs, auch als Maunername im Gebrauch, scheint 
Würde auszudrücken. Also etwa 7 Meyéły. 
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zu Hause'), wie denn auch die Bevölkerung dieser beiden Länder 
verwandt gewesen sein soll. " Gewöhnlich wird er für einen Dio- 
nysos erklärt, und zwar hat diese Identifieirung wohl auf den Zagreus 
der trieterischen Orgien einen wesentlichen Einflufs geübt. * Da- 
neben wurde er aber anch als Zeus Sabazios angerufen?), wie ja 
ein solches Schwanken in der Gleichsetzung ausländischer Gottheiten 
mil griechischen nicht ganz selten erscheint. Der Cultus des Saba- 
zıos war nach phrygischer Weise aufs engste mit dem der Götter- 
mutter verbinden, neben welcher und dem Attis dieser Gott mit 
dem herkömmlichen Rufe evoz gafot angerufen und mit koryban- 
tischer Verzückung gefeiert wurde’). Das ihm eigenthümliche Symbol 


war die Schlange‘), als Sinnbild der jährlichen Erneuerung des: 


Naturlehbens. in welchem Sinne dasselbe auch in der trieterischen 
Bacchusfeier, namentlich bei den thrakischen und makedonischen 
Maenaden herkömmlich war. Daher bei den Mysterien des Sabazios 


1) Str. 10, 470, Maerob. S. 1, 15, i1, vgl. Diod. 4, 4, Harpokr. Hesych. 
Der Name kommt in verschiedenen Formen vor: Id3os Zaßafıos Zaßadıos 
Zeie Fegedıos. ` Seier hielsen auch seine Heiligthümer und die Geweiheten, 
Plut. Symp. 4, 6, 2, Sehol. Arist. Av. S75. Wegen des Anklangs an Sabbath 
Sebaoth hielt man diesen Gott für identisch mit dem der Juden, sowohl in 
Griechenland als in Rom, Plut. Le, Val. Max. 1, 3, 2. Ob der Name mit 
ogßoueı skr. sabbäi zusammenhängt mufs dahin gestellt bleiben. 

*2) S. die drei bei Keil Philol. Suppl. 2, 606 f. besprochenen griech. Tn- 
schriften, ferner Val. Max. 1. c., Orph. H. 48, Orelli Inscr. n. 1279. Vel. Zes 
B&zyos in dem Orakel aus Pergamum C. I. Gr. n. 3538. Nach Prokl. in Tim. 
4, 251 (h. Lob. Agl. 1047) wurde auch der asiatische Mondgott bei den Phry- 
gern als Fe3éčios und in den Sabazien verherrlicht. Anf diese letztere Nach- 
richt fällt ein gewisses Licht durch ein Relief aus Koula in Phrygien vom J. 
101 n.Chr, mit der Inschr.: 7 Kolonvor zeroia zayıEowoer Je Zudastor, 
auf welchem ein Mann mit phrygischer Mütze, eadneens und Halbmond, also 
wohl Mijv, ein Gespann führt, auf dem ein Gott, Sabazios, sitzt; auf einem der 
Pferde ein Adler, zu den Füfsen des andern eine Schlange. S. Keil a. a. O. 

3) Demosth. d. cor. 260 rors zeiovs Yıdoovs aywv dré trov Ödwrv, Tors 
orepuvwuévovs TÒ ugi zel Ti) evz, Tote operis Tote mapeius Paw 
zei tato rie zepaiis «iwoðrv, zul powy Evol oaol, zet ETTOOYOVLIEVOS 
„uns rte Gre uns“, E£aoyos zei noonysuor zei zeoropóoos (*0. Jahn 
Hermes 3, 317 ff. vertheidigt die alte Variante zırropögos) zei uzvopogos 
ino töv yordiwv nreoo«yonevoueros. Vgl. Lob. Agl. 642. 1045 sqq. Nach 
Cie. N. D. 3,23. 58 galt Sabazios für einen Sohn des Kabir und für einen alten 
König von Asien. 

4) ogis n«oeias Demosth, 1. e, Theophr. char. 16, vgl. Artemid. 2, 13, 
Plnt. Alex. 2. 


Preller, griech. Mythol. 1. 3. Aufl. 37 


5b 


— 


578 ZWEITER ABSCIXNITT. 


© 


eine goldne Schlange als Symbol des Gottes den Eingeweiltten am 
Busen durch die Kleider gezogen wurde, ein alterthümlicher Ritus 
der Adoption oder einer neuen Geburt. welcher sowohl bei den 
Griechen als bei andern Völkern herkömmheh wait, Ein neuer- 
dings bekant gewordenes Bild von diesem Gotte, welches aus Phry- 
sien stammt, stellt ihn dar als jugendlichen, nach Iydischer und 
phrygischer Weise bekleideten Mann, welcher thronend die Huldigung 
der Gläubigen entgegen nimmt, während seine Schlange sich neben 
ihm an einem Baume eimporringelt?). Die Verehrung dieses Gottes 
scheint sich seit den Zeiten der älteren Komödie nicht allein in 
Athen festgesetzt, sondern auch sonst Ziemlich weit verbreitet und 
namentlich in den letzten Zeiten des Heidenthums in vielen Kreisen 
Aufnahme gefunden zu haben, auch in Rom und Halen"), 

Endlich der indische Bacchus d. ı. der Eroberer des Orients, 
von welchem besonders seit den Eroberungszügen des Alexander, 
aber auch schon vor denselben in verschiedenen Sagen erzählt wurde. 
Er ist das Resultat einerseits einheimischer Traditionen des Orients, 
welche den griechischen Erzählungen vom Dionysos sinnverwandt 
entgegen kamen, andrerseits der schon aus Herodot hinlänglich be- 
kannten Neigung der Griechen, die verwandten Götter und Helden 
des Auslands ins Griechische zu übersetzen nnd an salehen That- 
sachen fortspinnend eine zusammenhängende Geschichte und Vorzeit 
der ihnen bekannten Welt zu erdichten. *So war es seit alter Zeit 
herkönmlich den aegypüschen Osiris mit dem griechischen Dionysos 
zu identifictren und im Folge davon auch ein Nysa in Aethiopien 
an der Grenze Aegyptens anzunelmnen $), während Andre den ara- 
bischen Gott Urotal auf dieselbe Weise übertrugen und auch für ihn 


1) Daher ò dı@ xoArov eos Clem. Pr. p. 14, vgl. Arnob. 5, 21 aureus 
coluber in sinum dimittitur consecratis et eximitur rursus ab inferioribus par- 
tibus atque imis u. lul. Firm. p. 15. Vgl. Diod. 4, 39. Hesych v. devreoo- 
zoruos und die verwandten Gebräuche b. Liebrecht z. Gervas. Tilb. 170. 

*2) Conze Reise a. d. Ins. d. thrak. M. t. 17, 7, 8. 98 ff. Ein Marmorrelief 
aus Blaudos in Phrygien m. d. Inschr, Mevavdoos ’A9rvodwgoov Ju Zeeiio 
euyyv. In der L. hat die Figur einen lanzenartigen Stab (Thyrsos?), in der R. 
eine Schale. Auch auf dem Relief aus Koula fehlt die Schlange nicht, 

#3) Demosth. d. cor. 260, d. fals. leg. 281, Theophr. char, 16. 27, C. I. n. 
2427,c. 3791. 8523,b, Keil a. a. 0., Val. Max. 1, 3, 2, Orelli n. 1259, Henzen 
u., 6042. 

#4), llerod.a 146; 3, 97. 111. 
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ein Nysa in Arabien nachzuweisen wufsten‘). Indessen scheint die 
Sage von den asiatischen Eroberungszügen des Bacchus nicht von 
diesen Punkten, sondern von Kleinasien ausgegangen zu sein, dessen 
Lage und Geschichte es von selbst auf das innere Asien Iinwies. 
Wenigstens ist es bei Euripides speciell der Iydische Dionysos, der 
Zögling des Tmolos, welcher zugleich als Eroberer geschildert wird, 
obgleich noch nicht in deni späteren Umfange. Dionysos durchzieht 
nelimlich in seinen Bacchen von Lydien ausgehend Phrygien. Persien, 
Baktrien, wo die Sage gleichfalls von Nysa und Dionysos erzählte’), 
Medien, Arabien, um darauf au der Küste von Syrien und Kleinasien 
nach Griechenland zurückzukehren. Darauf folgten die Eroberungs- 
züge Alexanders des Gr., welche diesen Fabeln einen noch weiteren 
Schauplatz eröffneten und namentlich die Inder zuerst mit in diese 
Verkettung von Namen und Abenteuern hineinzogen. Es sollen ihm 
nelimlich, als er von Baktrien nach ludien vordrang, auch im Ober- 
lande des Indus dieselben Traditionen von einem Nysa griechischen 
Ursprungs und von den Zügen des Dionysos entgegengetreten nnd 
von ihm und seinen Nachfolgern mit Eifer ergriffen worden sein?), 
welche letzteren überhaupt weit mehr als er selbst zur Verbreitung 
dieser Fabeln beigetragen haben. Denn Dionysos war nun einmal 
zum Vorbilde des Eroberers in Asien geworden, des triumphirenden 
Eroberers ’), dessen Siege durch Beranschung der Feinde und mit 
Thyrsen und Maenaden, Silenen und Satyın gewonnen wurden und 
dessen Triumphe m stolzen Aufzügen mit bezwungenen Völkern, 
Königen und wilden Thieren und für die Sieger in üppigen Zech- 


*}) Hom. H. und Antimachos Db. Schol. Apollon. Rh. 2, 1211, Diod. 3, 64— 
66. Später wurde auch der arabische Dusares mit Dionysos identificirt, Hesych., 
Steph. B. Antimachos versetzte auch den König Lykurgos nach Arabien, wie 
dieses noch bei Nonnos 20, 143 ff. geschieht. 

2) Am Paropamisos oder dem indischen Kaukasos, an welchen anch b. 
Steph. v. Nöceı und Himer or. 13, 7 zu denken ist. Auch in Syrien und Ki- 
likien gab es ein Nysa und andre Denkmäler des Dionysos, s. Hesych v. Nvoe, 
Steph. B. v. faueoxos, Plin. 5, 74. 

3) Megasthenes b. Arrian Ind. 5, 4 u. 7 (Hist. Gr. fr. 2, 416 sqq), vgl. 
Arrian. Anab. 5. 1. 2, Plin. 6, 49. 79, Lassen Ind. Alterth. 2, 133 F. 731 ff.; 
3, 443 ff. 

*4) Daher Ooiau3os als Beiname des Dionysos und in der Bedeutung des 
Trinmphs, Hes. Diod. 3,65; 4, 5. Lactant. 1, 10, praeter lovem solus omnium 
deorum triumphavit, u. A. b. Stephani compt. rend. 1867, 163f. Auch den 
Lorbeerkranz der Sieger, die magna corona, soll er zuerst getragen haben, 
Bertolt, d. cor. 7. 12. 
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gelagen bestanden, wie solche schon von Alexander gefeiert sein 
sollen‘) und später von den baktrischen Königen, den Selenkiden, 
den Ptolemaeern, den römischen Feldherrn und kaisern immer mit 
Erinnerung an den indischen Bacchus gefeiert wurden. Namentlich 
scheinen die Ptolemaeer in Alexandrien diesem Dionysos eifrig ge- 
huldigt zu haben, wie sie sich denn selbst?) nnd den in Alexan- 
drien als Ktistes beerdigten und verehrten Alexander d. Gr. von He- 
rakles und Dionysos ableiteten und diesen letzteren nicht allein durch 
glänzende Feste nnd Aufzüge?), sondern auch durch viele örtliche 
Denkmäler verherrlichten. Dalier die allgemeine Verbreitung dieser 
Fabel in der späteren Tradition, auch im der der ärtlichen Feste und 
Sagen von Griechenland‘), desgleichen der bildenden Kunst und der 
mytliologischen Dichtung, welche sich seit dem bellenistischen und 
alexandrinischen Zeitalter am liebsten mit der Schildernng und Aus- 
malung dieses indischen Eroberungszugs des Bacchus nnd seines 
Thiasos beschäftigte: zuerst so viel wir wissen der gelehrte Eupho- 
rion von Chalkis, später ein gewisser Dionysios unhekannten Zeit- 
alters, dessen Bassarıka oft citirt werden, endlich und zuletzt der 
später christliche Nonnos von Panopolis in Aegypten, dessen weit- 
läufiges Gedicht das bunte Gemisch von Faheln und örtlichen Ueber- 
lieferungen, zu welchem die Dionysossage mit der Zeit geworden war, 
am besten vergegenwärtigt?). Andre Sagen und Gedichte, welche 
von ihm weniger berücksichtigt worden, beschäftigten sieh mit den 
Eroberungs- und Civilisationszügen des Bacchus in Libyen und in 


1) Arrian. Anab. 6, 2°, Plut Alex. Dr, 

2) Vgl. Theophil. ad Autol. 2, 7 b. Meineke An. Alex. 346 und das 
Monum. Adul. im €. I. n. 5127, wo Ptolemaeos Euerg. siel nennt einen «To- 
yovos Té uèv (no "ergoe Toaztéovs rop dios re dë go uuyrons Jtorvoor 
toù diós. Ueber Alexander d. Gr. s. die Verse des Soteriehos b. Ps. Kallistlu. 
1, 46. 

3) Vgl. den b. Athen. 5, 25—33 beschriebenen Festzug und in demselben 
tiv ZE "Int zadodor Jıiorvoov 31. 32. Dionysos anf einem Klephanten, 
hinter ihm sein Thiasos, viele Thiere, viele Gefangene. Specereien und andre 
Kostbarkeiten und Merkwürdigkeiten des Orievts. *Ansfährlich hierüber l. Kamp 
de Ptolemaei Philadelphi pompa bacchiea, Bonn. Diss. 1561. 

4) So tanzten die Knaben in Sparta später die Pyrrhiche nach baechischer 
Weise mit Thyrsen und Fackeln, onayoörrar’ re ra asol tòr Juovvoov zel ro 
acpi rors Ivdovs, Eri de rèa asot Tor Mevtéa Athen. 14, 29. Vgl. Duris b. 
Et. M. v. woa«aš, Lukian im Dionysos, Polyaen 1u 2, Schol. Apollon. 2, 
904 u. A. 

5) R. Köhler üb. die Dionysiaka des Nonn. v. Panop. Malle 1553. 
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den westlichen Ländern d. h. in Italien, wo jetzt die Tyrrhener als 
Gegenstücke zu deu Iudern im Osten genannt wurden’), und in 
Spanien, oder mit den nördlichen Völkern der griechischen und 
italischeu Weltkunde, welche, wenn ihre Berge keinen Wein trugen, 
nun wenigstens bei ihrem Bier desselben Gottes gedenken lernten’). 

In diesem Gedichte des Nonnos, welches eine letzte Zusammen- 
fassung des ganzen Sagenvorraths des bacelischen Kreises ist, wird 
auch auf die Or phise hen Erzäbhmgen häufig Rücksicht genommen. 
Diese knüpften bei jenen orgiastischen Dos des nächtliehen und 
tieterischen Dionysos an, die man gewöhnlich vom Orpheus ablei- 
tete, und mögen daher auch deu Namen Zagrens und manchen an- 
deren Zug ihrer Mythologie und Symbolik entlelmt haben. Das 
Wesentliche ihrer Lehren beruht aber auch hier auf einer Ver- 
mischung verschiedener Religionskreise und auf der willkürlichen 
Anwendung der mythologischen Bilder, nm auf diese Weise gewisse 
asketische Lebeusausieliten und pantheistische Philosopheme, wie sie 
in den Orphischen Mysterien fortgepflauzt wurden, den Ungebildeten 
zugänglicher zu machen. Dionysos Zagrens, der leidende wandel- 
bare, zeitliche und ewige, geborne gestorbene und wieder belebte, 
war der Hanptgott der Orphiker, deren Mysterien deshalb schon 
von Herodot bacchische genannt werden’). Er galt ihnen für einen 
Sohn des Zens (des Himmels) und der Persephone (der zwischen 
Leben und Tod wechselnden Erde), weleher der eigne Vater iu der 
Gestalt einer Schlange (doazwv) heiwolnt. Zagreus, der Liebling 
seines Vaters und zum Weltherrscher bestunmt, wächst in der Ver 
borgenheit heran, wie nach der älteren kretischen Sage das Zeus- 
kind, umgehen von schützenden Kureten. Da schiekt die eifersich- 
tige Hera die Titanen gegen ilm aus, die den Knaben beim Spiele 
überraschen und anf grausame Weise ermorden. Dann zerstückeln 


1) Aristid. I p. 50. Bei Longus 4, 3 wird unter andern Gemälden eines 
Dionysostempels die Metamorphose der Tyırhener neben dem Siege über die 
Inder genannt. Nommos 45, 174; 47, 627 weils von einem Kampfe mit dem 
riesigen Erdensohne aa in Tyrrlienien. Libysche Sagen b. Diod. 3, 67 H. 
vgl. Hygin L 133, P. A. 2, 20, spanische bh Plin. 3, S, Sil, Ital. 3, 101. 

2) Diod. 4,2. In Illyrien Dalmatien Pannonien nannte man das Dier Sabaia 
oder Sabaium, Ammian. M. 26, S, 2 e. intpp., etwa von Saßos Faßadıos? 
Bei Apollod. 3, 5, 2 u. Ovid F. 3, 719 zieht Dionysos durch Thrakien und 
Skytlien gegen die Inder. 

3) 2, S1 öuodoyeorcı dè račte ToislOggixoicı zei Baryızoicı, Zoe de 
Aiyvrrlowcı zel Hvdeyogsiorcı, vgl. Enrip. Hippol. 952 ff. 
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sie ihn, kochen und essen seine Glieder, während Hera das Herz 
dem Zeus bringt. Dieser giebt es der Semele oder er verschlingt 
es selbst und so wird hernach ein anderer Zagreus, der jüngere 
oiler der thebanische Dionysos geboren: womit diese mystische Fabel 
an die gewöhnliche und populäre anknüpfte. Die Titanen aber 
werden dureh den Blitz des Zeus zu Asche verbrannl, aus welcher 
hernach die Menschen entstehn, welehe also zum Theil titanischer, 
zum Theil Dionysischer Abkunft sind, da die Titanen den Zagreus 
verschlungen batten. Daher der Kampf des Guten und des Bösen 
im Menschen, denn das Gute in diesem ist Dionssischer Abkunft 
und Diouysos soll unser Herr und Gott sein, dahingegen das Böse 
von den Titanen stammt, welche bei den Orphikern nach späterer 
Auffassung den Giganten gleichbedeutend, also erdgeborne Riesen 
und der Ursprung alles Roben und Wüsten sind. Onomakritos 
hatte schon zur Zeit der Pisistratiden von dieser Fabel gedichtet. 
Doch gehörte sie immer wesentlich zur Orphischen Seete und zu 
den Orphischen Mysterien, daher die Profanseribenten und die ge- 
wöhnlichen Bildwerke sie nur ausnahinsweise berühren’). 

Je weiter mun aber diese Fabeln auseinanderlaufen und Aus- 
ländisches und Fremdarliges mil Griechischen vermischt zeigen, 
desto nothwendiger jst es vorzüglich auf dieses zu achten und die 
Eigenschaften und bildlichen Attribute, unter welchen Dionysos den 
Griechen in ihrem eignen Lande uad Gottesdienste erschien. Ins 
Auge zu fassen. | 

So kann man den Kreis des ibm eigenthümlich angehörigen 
Naturlebens zunächst auf die aus dem Feuchten treibende und im 
Feuchten schwellende Vegetation der Erde bestimmen, allerdings 
vorzüglich des Weins und seiner Cultur, auf welche seine 
Feste und die Sagen und die du nmgebenden Gestalten des Oeneus, 
Oenopion, Staphylos?) u. A. so vernehmlieh zurückweisen, im wei- 


1) Lob. Agl. p. 615 sqq. Euripides deutet im Hippolyt anf solche Fabeln. 
Später berühren sie Euphorion und Kallimachos, auch Oppian llal. 5, 6 ff. Ein 
Vasenbild und einige Reliefs, die sich darauf beziehen, bei Gerhard A. V. t. 
10, D. A. K. 2 n. 112. 413. *Kureten auf Darstellungen von der Geburt des 
Baechnskindes s. Matz Ann. d. Inst. 1570, 100. 

2) Eine sehr populäre Figur die in vielen Sagen genannt wird, auf Chios 
als Bruder des Oenopion, in Aetolien als Hirt des Oenens, Prob. V. Ge. 1,9, 
anch in der karisehen Sage, Parthen. Erot. 1 und in Alexaudrien und bei Nonnos. 
D. voragıdos b, Rangabe n. 1219, oragvèirys Aelian V. H 3, 44. 
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teren Sinne aber der Bäume und Baumfrüchte überhaupt, 
daher Dionysos einerseits der Aphrodite, aber auch andrerseits dem 
Poseidon sehr nahe siet It. Er wurde deshalb als derdeir;g und 
als Gott aller grünenden und blühenden Baumpflanzungen”) und wie 
Aphrodite vorzüglich an feuchten Plätzen und solchen die von geiler 
Fruchtbarkeit waren verehrt, in allen Gärten und Niederungen, daler 
auch jenes Stadtquartier in Athen, wo sein ältester Tempel lag, èv 
dure biels. Er selbst wurde daher als“Vne, seine Multer Semele 
als “Yy angerufen nnd die Hyaden oder die Nymphen des feuchten 
Grundes galten für seine Ammen und die ersten Maenaden’). Auch 
waren ihm viele Quellen heilig oder er und seine Baechen schlagen 
mit ihren Thyrsosstäben Quellen von Wein und Wasser, von Milch 
und Honig aus den Felsen oder dem harten Erdboden, oder sie 
verwandeln das Wasser der Flüsse in Milch und Honig‘), wie man 
auf Naxos erzählte dafs bei seinem Belger mit der Ariadne der 
köstliehste und noch immer forttliefsende Nektar aus hartem Gesteine 
entsprungen soi"), zu Teos dafs bei seiner Geburt eine Quelle des 
duftendsten Weins der Erde entquollen sei, und von ähnlichen 
Wundern in andrer Art zu Andros und in Elis). Ja um den zwei- 
felnden Minvaden seine Macht zu zeigen läfst Dionysos wie Mephisto 
selbst aus dem todten Holze ihrer Webstühle Milch und Nektar 
Ihelsen. Auch ist dieser Gott eben deshalb ganz vorzugsweise ein 
Golt des Frühlings, wo Alles treibt und schwillt, daher seine Bei- 
namen Dioros und Wers) und Zeta, womit das italische 


1) Plnt. Symp. 5, 1 zei Toosıdari ye yuraluip, drëtten de devdoitn 
navres os Eros eineiv Ednves Ylovow. Hes. Moorotyaıe, Eoorn Jıovioor 
zai 1loosıdwvos. 

2) Plut. Is. Os. 35 ozı d’ où uóvov roč olvov dióvvoov, aa zal ege 
tyods púotws Ehhyves Wyoivraı zýoiov gei koy;yòv ozel Tivdaoos učoters 
tivar Léywv: devdgoéwr Dè rouor diovvoos nofryatis av&dror, ġyvèv géyyos 
onwWges. Vgl, unten. 

3) Vel. oben S. 54S u. Hes. v. Eraoroos wore ucıras u. vepypides. 

4) Eur. Bacch. 704 ff., Plato Ion 534, Horat. Od. 2, 19, 9, Pans. 4, 36, 5, 
Oppian Kyneg. 4, 277, Aristid. 2 p. 24 Ddf. 

5) Prop. 3. 17. 27. Steph. B. € Noo 

6) Von Teos Diod. 3, 66, von Elis Paus. 6. 26, 1, Aristot. Mirab. 123, 
von Andros s. oben S. 559, 2. Vgl. die Erzählung von der Einkehr des Bacchus 
beim Falernus in Italien b. Sìl. ltal. 7, 1S5 ff. 

7) Von po giw mit dem Grundbegriff der üppigen Fruchtbarkeit, der 
sprudelnden Ueberfülle, Plut. Symp. 5, $S. 3, Lob. Agl. 402, G. Curtius Grundz. 
252. Daher in der Sage von Sikyon und in der von Phlius, welehes von der 
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Liber zusammenhängt’), nud Dorcaiog, unter welchem Namen man 
ihn auf Lesbos verehrte?), "ferner desgrt/A4dige und Gpdizog und Sen, 
Jig, auch 4A002ug5105, Szogzro, ZÉotOg U. s W.’), wie in 
seinem Gottesdienste auch alle Arten von Blumen und Kräuzen und 
das heitere Laub der Bäume ein herkömmlicher Schmuck war’). 
Obwohl immer vorzugsweise die baumfrüchte (Sehwoi zaoscot) als 
seine Gabe gerühmt wurden, neben dem Weine mil besonderer Aus- 
zeichnung die Feige, auf Naxos und in anderen Gegenden >). 

Wei der Wem, das Obst und die Bainnfrucht auf die Cultur 
durch Menschenhand angewiesen ist, so ist Dionysos aneh der Ur- 
heber dieser Cultur, wie Deineler und Rhea in ihrem Kreise. Er 
ist daher wie diese Culturgolt, der die Menschen und mensch- 
liche Sitte veredelt, den Frieden und Handel und Wandel liebt, Reich- 
thum spendet, ein wohlwollender und milder Goit (ciel, nur 
seinen Feinden furchtbar‘). Namentlich werden Demeter uud Dio- 
uysos und ilre Frucht und seine Frucht und Nahrung (tyo roogi 





schwellenden Fülle der Vegetation seinen Namen hat, Söhne des Dionysos 
welche res oder Påiaoos heilsen, Paus. 2, 6, 3; 12,6, Hygin f. 14. 

"II Auch 2er3w Zei; 900» eruv 201,34, G. Curtius Grundz. 341. 

2) Steph. B. Et. M., Böckli z. C. I. n. 2042, daher Attius Brisaens b. Pers, 
l, 76. Boivcee vouget auf Keos, welche den Aristaeos Bienenzucht gelehrt, 
welche Cultur gleichfalls unter dem Schutze des Bacchus stand, Heraklid. P. 
9, Et. M., vgl. Ovid F. 3, 735 sueris quia duleibus idem vandet et a Baccho 
mella reperta ferunt, Wahrscheinlich hängt das Wort zusammen mit Zog, 
Borröoucgris. 

+a) EM., Paus. 1, 43, 5. 31, 2, Athen. 11, 13, Orph. hymn,. 322 zero 
Leake N. Gr. inser, n. 220. 

*4) So pflegte er auch bei Festen in einer aus Weinreben, Epheu und Früch- 
ten zusammnengesetzten Laube zu erscheinen, Hes. Phot. v. ozis, Athen. 5, 25. 
Einen Theil der orgiastischen Feier bildeten devdoogoor«ı Strab. 10, 468, 
Artemid. 2, 37. Häufiger werden im spätern Cult der Göttermutter dendrophori 
erwähnt, Bom, Myth, 736, 4. 

5) Athen. 3, 14. Vgl. auch Polemo fr. p. Uu, Daher D. orzearzs u. 
Svzirns in Sparta. — *Auf dem Kypseloskasten Jiovvoos Ev rrow zatuzeć- 
usvos' devdon JÈ &unelot nepi «vro zet unklar re elot zei Horw. Val, das 
Relief aus Sparta Ann. d. Inst. 1870, te Q, p. 250 fl.: D, mit Granate und Wein- 
krug. — Auf Teos ó ontavecoos 9805 Jıovvoos Le Das Asie min, n. 106 von 
o,ravıc una Athen. 3, 20 oder überhanpt der Spender der henrigen Erndte, 
=. (0, Lesen: 

6) D. edeoyerys Ies., &v3ovVieis, ein Deiname auch des Zeus u, Pluton, 
welcher beim D. später vom guten Rathe, den der Wein eingiebt, verstanden 
wurde, Plut, Symp. 7, 9, 7. Zeutirt "iess ałovrodora Schol. Arist. Ban, 


479. Emere ac vendere instituit Liber Pater Plin. 7. 191. 
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und Enge toogij) in diesem Sinne sehr oft neben einander genannt, 
in Attika auch Ikarios und Triptolemos, deren man sich als der 
ersten Freunde der beiden Culturgötter und als der Urheber des 
Wein- und Ackerbaues für ihre Heimath und durch diese für alle 
Welt mit nieht geringem Stolze zu rühmen wufste. 


Weit bedeutender ist aber doch die Wirkung des Dionysos auf 


Leib und Gemüth des Menschen, zunächst die unmittelbare durch 
seine Gabe des Weins, die stärkende erquickende sorgenbrechende, 
dann durch die begeisternden Triebe welche von dieser Gabe und 
von der ganzen Epiphanie des Gottes bei der Erneuerung des Jahres 
ausgeben, wie sich dieses vorzüglich in jenen attischen Festen dar- 
stellte. Danu ist er zZvaioc und -/voroc d. h. der alle Fesseln 
Lösende'), Alles mit semer Lust Dureldiingende und Beseelende, 
ist &ZeuFEgog oder Eievdegrog und seavöikvrrog, indem er das 
menschliche Herz von seinen Sorgen und Vorurtheilen befreit und 
den Geist beflügelt”), Alle brüderlich stimmt, mit seiner genial 
durehströmenden Naturkraft alles Widerwärige wegsehwemmt und 
dafür Lust und Freude m ihre echte einsetzt. Alles Wilde und 
Uungeheure mufs sieh vor imn demüthigen, Panther und Löwen 
ziehen willig seinen Wagen und es folgen gehorsam alle Dämonen 
des Waldes und die wilden Recken und Könige der Sage und krie- 
gerische Nationen, die er mit leichter Hand bändigt. Wo er ein- 
tritt, da ist Jubel und Freude und die todten Herzen werden le- 
hendig, die kranken Glieder gesund’). Aufserordentlich viele schöne 
Bildwerke malten dieses gewaltsame und berauschte, aber wohlthätige 


1) Aristid. 1 p. 49 oëdën dng ovrws Beßaiws dedyjoerw, où v60Ww, oux 
doy, où riyn očðeuič, © uù olov t° Esrar Äëer to diovésw. Vgl. Plut. 
Symp. 1,1,2; 5,6 vulos x«t yogečos, d. cohib. ira 13 @v 107 r000YEvÖueEvos 
ó Huuos wunrothy zel Hpttréiu čvrl kuclov xwi gogelov "og tòv &zoa- 
trov. Daher reis Jr äre und mit der "Y3oıs zugleich auf die Welt gekommen, 
Due Symp. 7, 5, 3, Alhen. 2, 3. 

2) Daher Dionysos dief in Amyklae d. h. der Beflügelte, pu yro xa- 
hoöcw oi Jwoteis t nreod, wIowWnous dë olvos Eneiger te zul Avazovgise 
yvousv, Paus. 3, 19, 6. Eine nicht ungewöhnliche Vorstellung bei welcher 
die Flügel am Haupte sitzen, s., Braun Kunstvorst. d. geflüg. Dionysos, 
Münch. 1539. 

3) Eurip. Bacch, 280 6 nuée tors teAaınwgovs Boorovs Anys, orav 
nåìnotðow kunéhov 6055, vavov te A ënn TWv Seil huéouv xaxov didwow 
opd Lot’ «Io péouczov nóvwv. Daher dióvvoos ict ös, den das Delphische 
Orakel zu ehren befahl, Athen. 1,41; 2, 2, Plut. Symp. 3, 1, 3, n«ewveos Hes. 
Incubationen des Dionysos wie sonst des Asklepios Paus. 10, 33, 5. 
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und wohlwollende Treiben ins Einzelne aus und namentlich scheint 
auch eine oft wiederholte Vorstellung diesen Sinn zu haben, wo 
Bacchus als bärtiger Mann und in eolossaler Gröfse, von Satyrn ge- 
stützt und von seinem schwärmenden Thiasos begleitet in eine mensch- 
liche Wohnung eintritt, in welcher man bald leidende bald andere 
Personen sieht, die von Bacchus Heilung oder Begeisterung oder 
sonst eine Lust und Freude zu erwarten haben‘). Und in gleichem 
Sinne werden thn auch jene älteren Lyriker des Weins und seiner 
Freuden und Segnungen gepriesen haben, ein Alkacos, ein Anakreon, 
deren Trinklieder einst so berühmt waren. 

Ferner ist Dionysos ein Gott der begeisterten Gemüths- 
bewegung, in welcher Hinsicht er dem Apoll so nahe steht dafs 
einige ältere Mythologen beide Götter ganz identificiren wollten 
(Macrob. Sat. 1, 185). Haben sie gleich darin fehlgegriffen,, so ist 
doch nicht zu leugnen dafs beide Dienste, der Apollinische und der 
Baechische, von entgegengesetzten Ausgäugen zu Stimmungen und 
Wirkungen führten, welche sich vielfach berührten und durebkreuzten, 
obwohl die Dionysische Gemüthsbewegung durchweg eine gewalt- 
samere war als die Apollinische. So gleich in der Musik und Poesie, 
wo Dionysos den Griechen so viele Anregung gegeben, daher sie 
ihn als eine der wichtigsten unter den musischen Gottheiten und 
so gut wie Apoll als einen Freund umil Führer der Musen und der 
Dichter und als weirrouevog verehrten?). Aber allerdings ist diese 
Musik und Poesie eine heftig bewegte und leidenschaltliche, die 
sich zwischen Jubel und Schmerz, scurriler Lustbarkeit und ern- 
ster Klage hin und her bewegte und deshalb sowohl die Ko- 
mödie als die Tragödie ‚und mit beiden den wilden zügellosen Di- 
Ihyrambos gebar, desgleichen eine schallende und lärmende Musik 
nit Flöten und Pauken, die der Iydischen und plirygischen des Ky- 
heledienstes am nächsten verwandt war. Indessen kamen doch bis- 
weilen auch sanftere Weisen in diesem Dienste vor, wie Dionysos und 
selbst der personificirte Dithyrambos mitunter auch die Laute rührt. 


1) O. Jahn Arch. Beitr. 195 ff, Göttling expl. anagl. Paris. Jen. 1845. 

*2) Paus. 1, 2, 4, Lucr. 1, 923, Plin. 7, 109. Ein deoevs droen us/no- 
uévov Ze return und cin andrer ZE Evreidwr hatte einen Sitz im athen. 
Theater, s. Keil Phitol. Suppl. 2, 635. Dionysos als seenischer und als Musen- 
golt auf Denkmälern O. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1855 n. $3. S4. Vgl. auch 
oben S. 564, 3. Ueber die Flöte nnd die Laute im Dienste des Dionysos 
Weleker A. D. 3, 128. 
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So ist Dionysos auch wie Apoll ein Gott der Weilsagung und 
der Reinigung und Sühnung'), obgleich er sich auch hier auf 
viel gewaltsamere Weise offenbart. Es sind Gemüthsbewegungen 
welche dem Schamanismns und dem Fanatismus des Orients nahe 
kommen, wie diese lärmenden Schaaren des baechischen Thrasos, 
der von Ort zu Ort zieht und die vollkommenste Hingebung mit 
Leib und Seele fordert oder Wahnsinn und tödtliche Krankheit bringt, 
wie den Minyaden und den Proetiden, von selbst an die tobende 
Wuth der Korvbanten, der Kybeben, der Amazonen ini Dienste der 
asiatischen Mondgöttin erinnern. Eben deshalb ist Dionysos zugleich 
em sehr friedlicher, aber auch ein sehr kriegerischer Gott), 
der ganze Heere in die Flucht treibt che er mit ihnen handgemein 
geworden und mit seinem Thyrsos eben so gut verwunden kann?) 
als Quellen des Ueberflusses eröffnen oder Begeisterung im Gemüt 
erwecken. Zugleich ist er zadegorog, weil alle diese aufregenden 
Gebräuche und Gemüthsstimmungen wesentlich auf Reinigung und 
Sühnung hinausliefen. Das ist die mystische Seite seines Dienstes, 
die seit alter Zeit in vielen abergläubischen Gebräuchen gepflegt 
wurde, wie sie im höheren Altertum besonders der thrakische Or- 
pheus imd der argivische Melampus begründet. hatten. : 

Zum Theil hingen diese Mysterien auch mit den altherkömm- 
lichen Symbolen des Dionysos zusammen, welche nach Art 

*1) Eur. Bacch. 27S ff. uarrıs d ó daiuwr ode, To yo Baxryelcıuov Sei 
rò uwıwWdes uwvrızıv 2oidtn Zë, Besonders in Thrakien hing die Wahr- 
sagung wesentlich mit dem baechischen Orgiasmus zusammen, Herod. 7, 111, 
Lobeck Agl. 259. Tomaschek a. a. O. 357, Plut. Grass. 8 yer) Öuögpvios toù 
Inegrozor, uurtriz, Jè zei zároyos tois negl Jıövvoor ooyıaouois. Doch 
galt selbst in Delphi Dionysos später für den ersten Inhaber des Orakels, Arg. 
Bid. P. p. 297. 

2) Horat. Od. 2, 19, 16 idem pacis eras mediusque belli. Eur. Bacch. 283 
Jore TE uoioer uetalapor yer rg u. S. w. Plut. Demetr. 2 7 xal UG- 
iora tor Hear Eiyhov tov Jıovvoor wie Tolkumw TE yonodaı deworerov 
dorin T? attis Ze noléuov Toile zei ngòs ewpgooovvyv zai yow luus- 
A£otarov. * Ueber diese kricgerische Seite des D. handelt ausführlich Stephani 
compt. rend. 1867, 161 ff. 

3) Wirklich diente der Tbyrsos auch als Lanze s. den Vers b. Dionys. 
d. eomp. verb. 1, 17 Bouw doparopöge Evvahır nołženozé4aðe u. Macr. S. 1, 
19, 1 Bacchus 'Ervéĉios cognominatur. — Colitur etiam apud Lacedaemonios 
simulacrum Liberi Patris hasta insigne, non thyrso. Sed cum thyrsum tenet, 


quid aliud quam latens telum gerit, cnius muero hedera lambente protegitur? 
Vgl. Diod. 3, 65 u. Schoene l. c. p. 92. 
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solcher Bilder die elementaren Eigenschaften dieses Gottes, geile 
Natur und Triebkralt und sein feuriges und stürmisches Wesen in 
prägnanten Wahrzeichen auszudrücken suchten. So war in seinem 
Dienste eben so sehr wie in dem des Hermes das Symbol des 
Pliallos zu Hause, der bei den Mysterien ilm selbst bedeutete, aber 
auch bei den gewöhnlichen Festen der ländlichen Weinlese oder der 
städtischen Frühlingsfeier aulgerichtet und mit eignen Liedern um- 
hergelragen wurde, wovon Aristophanes in den Acharnern 241 N. 
vin Beispiel giebt’). Daher Priap für einen guten Kameraden des 
Bacchus oder auch Tur seinen Sohn von der Aphrodite galt. Unter 
den Pflanzen war ibm der Epheu heilig, als Kühlung zu der heifsen 
Gluth in welcher der Weinstock reift und mit welcher der Genufs 
des Weines erfüllt, daher die Bekränzungen mit Epheu (zızrwosız. 
z1000T0u0r) bei keinem Feste fehlten und Dionysos selbst immer 
mit Epheu bekränzt (zeaooyairıg, z1000z01,5) gedacht wurde’), 
so gut wie Apoll mit dem Lorbeer.  Aufserdem waren seine ge- 
wöhnlichen Attribute, wie namentlich die Vasenbilder ihn vergegen- 
wärligen, eine grofse Rehe (ziyuarig) und ein Trinkhern (övror, 
z£0@G), Welches ofl einem Füllhorn nahe kommt, oder auch ein 
mächtiger Humpen (ozUgoc) wie der des Herakles, daher auch hei 
seinen Festen und Fesizügen ein Krater und andre Trinkgefälse 
wicht leicht fehlen’). Unter den Thieren schien besonders der 


1) Plut, de cup. div. 5 GC zaroios töv Jtoviciwv door); To aaar 
inéunero dure zei Vegas, Eugopsis olwov zi 4n uutis, ere TOdyoV 
ris eidzev, (dos loyldwv čogiyov Zseiedärt zougin, èni nacı JÈ ó eeiidéc, 
Dionysos PeAdzv Dans, 10, 19, 2, Lob. Agl. 1086. Phallagogie in Argos Herod. 
2, 49, in Rhodos Athen. 10, 63, D. &voozrs auf Sumos Hes. Lyk. 212 Tzeız.. 
zyeooveres in Sikyon Polem. fr. p. 110. Daher die Polemik der Kirchenväter, 
Clem. Al. Protr. p. 29 P., Arnob. 5, 39. Nach einer Inschrift b. Rangabèé A. 
H. 2, n. 785,b mufsten die attischen Colonieen zu den grofsen Dionysien, wo 
die Bündner ihren Tribut zalılten, einen Phallos einsenden; * doch s. Mommsen 
Heort, 393 not. *). 

2) Hedera est gratissima Baccho u. s. w. Ovid F. 3, 767, vgl. Alkiphr. 
2, 3 u. Sehoene L e. p. 19 und 101. Daneben Fichtenlaub, besonders bei den 
trieterischen Orgien, ib. 105, und Lorbeer, wie umgekehrt auch Apollo, die 
Musen untl Dichter sich mit Ephen bekränzten, Aesch. b. Maer. S. 1, 18,6 o 
Kioocts Anóliwv 6 Bazyelos, 6 u@vrıs, Hom. H. 26, 9 z1000 zei dayen 
“terrvzaou£vos, Horat. Od. 1, 1. 29, Ovid. A. Amat. 3, 411, Trist. 1, 7, 2, 
Varro bh, Serv. V. Eel. 8, 12; vgl. anch oben S. 561, 3. 

3) Eur. Baech. 221, Stat. Theb. 2, 76, Athen. 5, 29. *Teber Trinkhorn 
oder Fülllorn in der Hand des DP. vgl. auch Stephani compt. rend. 1867, 180 I. 
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Slier, der Panther, der Esel, der Bock nnd die Ziege dem bacchischen 
Wesen zu entsprechen. Der Stier ans demselben Grunde wie beim 
Poseidon und den Flufsgöltern, nehmlich wegen seiner mit wildem 
und stürmischem Wesen verbundenen Zengungskraft, daher dieses 
Thier nicht allein ein gewöhnliches Opfer ıles Dionysos war’), son- 
dern er selbst wurde nicht selten, namentlich bei den mystischen 
Diensten, als Stier oder in einer stierartigen Bildung (Tavgnöunomns. 
Povyerıs) gedacht und demgemäls angerufen und abgebildet), ent- 
weder in derselben thierischen Gestalt oder mit keimenden Hörnern 3) 
oder mit einer Sterhaut als Bekleidung. Aus einem ähnlichen 
Grunde war ihm der Panther und der Löwe heilig, beide nach dem 
Vorgange Asiens und des Dienstes der Grofsen Mutter, vorzüglich 
der Panther mit dem gefleckten Fell und der hitzigen , sprung- 
fertigen und durstigen Natur‘), daher Bacchus ihn auf Bildwerken 
oft mit dem Tute der Reben tränkt und mit seinem Fell bekleidet 
ist. Der Esel und der Maulesel hat nicht selten die Ehre diesen 
Gott zu tragen, aus demselben Grunde weswegen er dem Silen und 
Priapos heilig war, nehmlich wegen seiner priapeischen Natur’). 
Ferner wurde Dionysos in manchen Culten als junger Bock gedacht 
und vorgestellt), wie der Dock und die Ziege auch gewöhnliche 
Opfer des Baechus waren, man sagle weil diese Thiere dem Wein- 


i) Daher zargopeyos Soph. fr. 602, vgl. Sehol. Ar. Ran. 357 u. die lex. 

2) Eur. Baech. 1017 ger ät taŭgos ù nolézoauvos Ideiv dodzav Z avow 
o iëimt Angie )Ewr, den auch als Schlange nnd als Löwe erscheint Dio- 
uysos oft. Ueber die Stierbildung Plut. Is. Os. 35 GEET JıovVooı 
mooVoLw eydhuara nojo av ’Ehhjrov. Athen. 2, 7 und 11, 51 ròv 4ió- 
vı00V KE0«Topun TÄCTTEOdaı, Eri dë TavpoV zakeiota čno tollav ToLror‘ 
ër de Kriis zei tavosuoppos Wovrea. Vgl. S. 568, 1; 571, 3. 

3) Daher Joúztgws, Tavoóztgws, Yoroozeoms u. a. Soph. fr. STE ô Boč- 
grote Tezyos. Horat. Od. 2. 19. 30 aureo cornu deeorns. Vgl. D. A. K. 2. 
375—353 und Mon. d. lust. 6, t. 6, * Welcker A. D. 5, 36. Ob das von 
Heuzey Rev. areh. 1865. 1, 450 mitgetheilte Bild des D., das in den Felsen 
der Akropolis von Philippi eingemeifselt ist. den Gott wirklich wie H. annimmt 
nit keimenden Hörnern zeigt, bleibe dahingestellt. 

4) Philostr. Im. 1, 19, Oppian Kyneg. 3. 75 ff.. 4, 230 f.. nach welchem 
die Panther verwandelte Maenaden sind. 

al. oben S. 59, 1; 563, Cm. Plin. 24. 2. 

6) Eoıpos nuo Aazwow Hes. v. sioegredrc, welches Wort vielleicht 
anch so zu deuten ist, Wieseler Philol. 10. 701. Z. Eoiyıos neok Meranov- 
tivos Steph. B. v. Azowoete. ` "Forgot hiefsen speciell die im Frühling ge- 
worfenen Zicklein. 
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stock feindlich wären und ilm zu benagen pflegten'), doch lag der 
wirkliche Grund wohl auch bier in der stürmischen und üppigen 
Natur dieser in den Bergen hermmkletternden Thiere, welche des- 
halb auch dem Pan und den Satyrn die Merkmale ihrer Natur 
geliehen haben. Dazu kamen die gewöhnlichen Attribute der or- 
giastischen Dionysosfeier, der Thyrsasstab d. h. ein Rohrstal (reg: 
3,5) mit aufgesetztem Pinienzapfen oder einer Umschlingung von 
Epheu, Weinlaub und heiligen Binden, unter welcher oft die Lanzen- 
spitze verborgen war?) , ferner die umgeworfene Nebris und die 
Schlangen, welche um die Arme und in das Haar gellochten oder 
sonst beim Gottesdienst verwendet wurden, die mystische Wanne 
worin das Bacehuskind gewiegt?), die mystische Lade worm seine 
Symbole verborgen wurden, endlich die Fackeln und Handlichter 
des nächtlichen Dienstes, die Flöten und Cymbeln, die kleinen Glocken 
am baechischen Geräth und die Handpauken der tobenden Musik: 
lanter Andeutungen der rastlosen Aufregung und Unruhe, welche 
ein characteristisches Merkmal dieses Gottesdienstes waren, wie der 
schmerzensreichen Palingenesieen und des ewigen Verjüngnngs- 
triebes der irdischen Natur, welche dessen leitende Gedanken waren. 
Die bildliche Darstellung des Bacchus war eine aufser- 
ordentlich verschiedene und mannichfaltige. Bald wurde er als Kind, 
bald als zarter Jüngling, bald als bärtiger Mann von mächtigem und 
ragendem Wuchse gelacht, bald von zärtlichem und schmachtendem, 
bald von heftig bewegtem und gewaltsamem Ausdruck, bald trinkend, 
bald anf wilden Thieren reitend oder mit ihnen fahrend, in der 
rauschenden Umgebung seines Thiasos und begleitet von seiner 
Ariadne: wie es eben die besondere Veranlassung des Cultus oder 





1) Virg. Ge. 2, 3$0 ff. Eine attische Fabel, durch welche man den Ge- 
branch der Bockshaut zum Weinscehlauch nnd zum Schlauehtanz motivirte. D. 
«iyoßółos Pans. 9. 8, 1, uelavaıyis d. i. im schwarzen Ziegenfell, ein Gott 
von finstrer Bedentung, Plut. Symp. 6, 7, 2. Schol. Ar. Acharn. 146, Paus. ?, 
35.1. *Ueber deu Bock als das dem Dionysos heilige Thier vgl. auch Ste- 
phani compt. rend. 1869, 57—62. 

2) Schoene 1. c. p. 88 sqq., Braun Gr. Götter. $ 533. 

*3) Ucher das Żixvov s. oben S. 565, I und O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. 
W. 186t, 324, not.; über die cista mystica O. Jahn Hermes 3. 317—326: dar- 
nach ist der Gebrauch bacchischer Kisten für das eigentliche Griechenland, ua- 
mentlich Athen, nicht nachweisbar, häufig jedoch begegnen sie bei römischen 
Dichtern und auf spätern Monumenten, zuerst auf den sg. Cistophorenmünzen 
der Provinz Asia seit 133 v. Chr. 
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der bildlichen Ausführung mit sieh brachte. Die ältesten und ele- 
mentaren Formen, wie sie sich namentlich auf dem Lande und ìn 
den Heiligthümern behaupteten, waren sehr einfach, ein blolses 
Stück Holz oder eine Maske oder sonst alterthümliche Bilder, denen 
man wie gewöhnlich am meisten Wirkung auf Geist und Gemüth 
zuschrieb'). Oder man gefiel sich in einer seltsamen Verschmelzung 
dos vegelativen Lebens mit dem animalischen, indem man bärtige 
Dionysosmasken auf einen knorrigen Baumstamnı setzte oder um- 
gekehrt die Gesichtstheile aus dem Holz der Rebe oder eines Feigen- 
baums bildete?): eine sinnreiche Umschreibung dieser mit «den vege- 
tativen Naturtrieben mehr wie eime andre verschlungenen und in 
ihr gleichsam verhafteten Gottesmacht. Ueberhaupt bliehen die säulen- 
artigen Holzbilder mit einer sehr reichen, bunten und schleppenden 
Bekleidung besonders beliebt. Dahingegen die gewöhnlichen Bilder 
in menschlicher Gestalt theils durch die Praxis des Theaters theils 
durch die der jüngeren attischen Kunstschnle des Skopas und Praxi- 
teles bestimmt wurden, welcher überhaupt die pathetischen und 
orgiastischen Gottheiten am meisten zusagten und welche deshalb 
auch die idealen Bilder aus dem Kreise der Aphrodite und des Eros, 
der Demeter und der Persephone geschaffen haben. Namentlich hat 
Praxiteles den Gott selbst und seine nächste Umgehung in den ver- 
schiedensten Auffassungen und Gruppen dargestellt, welche für die 
folgenden Künstler und Kunstschulen in ihrer Art eben so vorbildlich 
blieben als es die Bilder des Phidias und des Polyklet in den Kreisen 
des Zeus, der Hera und der Athena waren. Auf diese Meister wird 
man also mit dem Jdeale des Dionysos zurückgehen können, wie 
es sich in den besten Statuen und Büsten noch jetzt ausspricht. 
Das gewöhnlichste ist das des jugendlichen Bacchus, des ewig ju- 
gendlichen und wunderschönen, wie Euripides, Ovid und andre 


I) Max. Tyr. 8, 1 ovrw dë rie noyévov Tov Hätze tuğ &daryv air 
övmAnv &Eehousvos 7 cwroov Babú, zel yewoyoi Sıöovvogv stuer nnkartes 
Ev 0oyarw wbropvis no&uvov, aygoızırzov kyaduc. Vgl. Paus. 9, 12, 3 von 
den ältesten Bildern in Theben, wohin auch der D. zegıziovios b. Schol. Eur. 
Phoen. 651 gehört, vgl. Clem. Str. 1 p. 418, Eurip. fr. 202 xouwvra geg 
orükov viov Feod, wahrscheinlich auch D. Evdevdgos èv Borwrig Hesych. 

*2) Athen. 3, 14, vgl. Braun Ant. Marmorw. 2, 2 (D. A. K. 2, 341) n. Gr. 
Götterl. $ 497, Minervini Mon. ined. t. 7 u. 12 p. 34. 63, Bötticher Baumeul- 
tus S. 103 ff. fig. 42—44 u. S. 229, O. Jahn Ann. d. Inst. 1862, 67 ff, t. C 
u. Mon. 6 u. 7, t. 65. Ueber die Bekleidung des Dionysos u. seiner Bilder 
Schoene l. c. p. 22 sqq. 
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Dichter und Redner ihn beschreiben’), eine merkwürdige Mischung 
von weichhchem Reiz und sehwärmender Hoheit, bei welcher das 
in langen, gewöhnlich blonden Locken herabfallende und durch eine 
Mitra anfgebundene Hanpthaar und die üppigste Blüthe der Jugend 
eharacteristisch war. Obwohl sich daneben auch der bärtige Bacchus 
immer behauptete, sowohl in den Werken der Kunst als im Cultus, 
hesonders in gewissen Formen ?), his diese Darstellungsweise zuletzt 
vorzüglich für den indischen Bacchus beliebt wurde, den Eroberer 
des Orients, das Ideal der trnmphirenden Feldherrn. 

Eine nothwendige Ergänzung dieses Bildes ist der Thiasos 
des Dionysos, wie der Gott mit diesem auch gewöhnlich aufzu- 
treten pflegte, im wirklichen Leben hei den bacchischen Festen und 
Schaugeprängen und in der Kunst und Dichtung wie mil seinem 
unzerirennlichen Gefolge. Eine gedrängte Fülle bunter Gestalten 
welche die leitenden Gedanken der üppigen Naturkraft, des dämo- 
nischen Treibens im Wald nnd im Gebirge, der gehändigten Wild- 
heit, der Dionysischen Begeisterung, der entfesselten Naturtriebe in 
höchst charaeteristischen Figuren ausdrückten. Zum Theil sind es 
verwandte Geschöpfe des Volksglanbens welche allmählich ganz oder 
vorzugsweise zu Dienern und begleitenden Umgebungen dieses Gottes 
geworden sind, die Nymphen, die Satyrn, Silene, Pane, Kentauren 
u. s. w.. zum Theil allegorische Gestalten ans dem bacchischen Sagen- 
kreise, wie besonders die Nymphen und Satyrn gern zu solchen 
allegorischen Nehentignren umgeschallen und demgemäfs mil cha- 
racteristischen Namen und Attributen versehen wurden, in welcher 
Hinsicht die Vasenbilder eine reiche Ausbeute geben’). Da trini 
neben der Thyone und Ariadne die personificirte Trunzenheit (ATED) 
als besondere Figur auf, wie Praxiteles sie in einer Gruppe neben 
dem Bacchus und seinem herülmten Satyr gebildet hatte, oder 





1) Ovid M. 4, 17 tibi enim ineonsumpta iuventa est. In pner aeternus, fn 
formosissimus alto gonspiceris ?eaelo. Vgl. Iimer or. 21, 5, Liban. 4 p. 189 
Rsk., Schoene 1. c. p. 11 sqq. 

2) Maer. S. 1, 18, 9 Liberi Patris sinmlacra partim puerili aetate partim 
iuvenis fingunt, praeterea barbata specie, senili quoqne. nti Graeei eius quem 
B&osaoéa, item quem Borod« appellant et ut in Campania Neapolitani cefe- 
hrant "Bora cognominantes. Vol, über diesen C. 1. n. 5790. 5790, b und über 
den indischen Bacchus Diod. 3, 63. Anch in Athen gab es ein Cnltusbild des 
bärtigen Bacchus mit Thyrsos nnd Kantharos, Bente moun. d’Athenes p. 261. 376. 

3) Welcker z. Philostr. Im. 1, 2 p. 213 syy-, A. D. 3. 125 sqq., 0. Jahn 
Vasenb. Hbg. 1539 S. 13—30. 
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Hzoarog d. i. der Dämon des ungemischten Trunks, also eines 
derben Rausches, ferner die personificirte Weihe (Sierck, oder in 
gleichartigen Bildern der Xoqog und Jıdvoaupog, oder die Kw- 
gunöle und Toaymöia, oder ein Satyr als /azyog und Dotaaryog, 
als Keggòg und Zoo, als Otvonior und T'coßag d i. Järmender 
Tänzer, oder eine Nymphe als Mawvag und Olvwrn u. s. w. Oder 
es sind die Repräsenlanfen ans den verwandten Kreisen der Lust 
und der Liebe und des Gesanges, welche sich dein Geber des Weines 
gesellen, Eros Pothos und Himeros und der grofse Haufe der tän- 
delnden Eroten'), oder einzelne Chariten, Horen und Musen, wie 
wenn Birene, die besondere Geliebte des Bacchus auf den Frieden, 
Opora auf die Erndte, Erato und Terpsichore auf Liebe und Tanz 
deutet, oder anch Hebe, die üppige Freundin des schwelgenden 
Herakles. Doch bedürfen jene Gattungsbegriffe der den Dionysos 
begleitenden Dämonen noch einer besonderen Beleuchtung, da sie 
auch ohne ihn und in anderen mythologischen Beziehungen ein an 
anmuthigen Situationen reiches und dabei selbständiges Naturleben 
verirelen. 


5. Die Nymphen. 


Das weit verbreitete, allen Mythologieen, Märchen und Sagen 
bekannte Geschlecht der zarteren Elementargeister in Bächen und 
Bäumen, Bergen und Wäldern, mit dem allgemeinen Gattungsnamen 
Neger d. h. junge Mädchen, junge Frauen, wie unsere Wasser- 
jungfern und Waldfräulein?). Sie wohnen in schönen Hainen, an 
den Quellen der Bäche und Flüsse, in feuchten Wiesengründen, 
schattigen Gebirgswaldungen, auf umranschten Tuseln, überhaupt in 
der einsamen freien, romantisch oder idyllisch gestimmten Natur, 
zu deren mythologischer Ausstattung sie eben so wesentlich als die 
Satyrn gehören. Wohl werden auch sie in aufserordentlichen Fällen 
zu der Olympischen Götterversammlung aufgeboten (ll. 20, $), aber 


I) Aristid. 1 p. 52 ó dë Javuuoròs avdawnwv riourvos "Eows Ze dio- 
vioov njyðv Ügusdusvos Aën naou» Enloyerar noonyrt) -hoviow yow- 
pevos. 

2) Anch zog«ı Od. 6, 122, Pind. P. 3, 78, Eur. Rhes. 929, Here. fur. 785 
und z«o#£vor wie die Hesperiden b. Ibykos fr. 1 und die Töchter des Erechtheus 
in Attika, die italischen Virgines. Dagegen das Wort vue meist den Ne- 
benbegrilf des Mannbaren und Bräutlichen hat. *Ueber die Nymphen vgl. Lehrs 
Pop. Aufs. 91 f. 

Preller, griech. Mythol. I. 3, Aufl. 33 


ot 
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ihr eigentliches Gebiet ist doch jenes dämonische Stillleben der Natur 
in der verborgenen Einsamkeit der Grotten und entlegenen Thäler, 
wo sie spinnen und weben, bezauhernde Lieder singen und baden, 
bei nächtlicher Weile auf dem Grase tanzen und spielen, der ihnen 
anvertrauten Götterkinder pflegen. mit der Artemis jagen, mit Dio- 
nysos schwärmen. mit Apoll und Hermes der Liebe huldigen, mit 
dem zudringlichen Geschlechte der Satyın in einem beständigen 
Kampfe leben. Auch mit den Menschen verkehren sie gern, denn 
sie sind menschenhieb nnd walten freundlich über dem Geschick der 
Sterblichen (Od. 9. 154; 13, 356; 17, 240), mögen sich auch gern 
der Liebe zu ihnen überlassen, besonders zu tapfern Helden und 
schönen Jünelingen; auch weifs die Sage von manchen Helden und 
Königen, die solcher Liebe entsprossen waren (ll. 6. 21; 14, 444 
u. a.). Doch bringt das Ungleichartige ihrer Natur und der mensch- 
lichen sowohl in den griechischen Märchen als in den unsrigen 
viele Gefahren und tragische Verwickelungen mit sich. Sie suchen 
die Helden durch allerlei Zauherkünste bei sich festzuhalten, wie 
Kirke und Kalypso den Odysseus, oder sie entführen die schönen 
Jünglinge, wie in der bekannten Sage vom Nymphenraube des 
Hylas in Mysien und ähnlichen anderer Gegenden, daher diese Vor- 
stellung des Nymphenranbes mit der Zeit zu einem gewöhnlichen 
Bilde für einen Tod in zarter Jugend geworden ist'). Untreue aher 
strafen sie mit herbem Schicksal, wie dieses der schöne Daphnis 
in Sicilien erfahren, eine Lieblingsfigur des sieilianischen Thrten- 
gesangs, daher er auch von den Dichtern seit Stesichoros und Theo- 
krit oft verherrlicht worden. Der Solm des Hermes und einer Nymphe, 
in der schönsten Natur der Insel geboren und unter den Nymphen 
aufgewachsen, war er der Stolz von Sicihen, ein Freund der Artemis 
und des Pan, schön und kräftig, reich an Gesang, gesegnet mit üp— 
pigen Rinderheerden mit denen er durch Berge und Thäler zog, 
der glückliche Gatte einer Nymphe, welche den Bund der Liebe für 
iimmer mit ihm geschlossen hatte, doch unter der Bedingung einer 
unverbrüchlichen Treue. Auch blieb Daphnis ihr allein ergeben, so 
viele Augen auch begehrlich nach ihm blickten. bis es einst doch 


1) Vgl. die Grabschrift eines Tjähr. Kuaben C. I. n. 997 di, rot gp we 
daxpvösıs ’Aldns gtt Ogeikow piorwosw. n. 6201 auf ein Duhr, Mädchen: 
naide yüp Zoiiën nonacavr ws teonvijv Nuides, où Odvearos. n. 6293 auf 
eins von 2 Jahren: Ndugpee zonvai«l us ovvnonaoav ix piororo. 
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der Tochter eines Königs gelang ihn durch Wein und Brunst zu 
verführen. Da mufste er das Licht seiner Augen verlieren, oder, 
wie Andre dichteten, das Licht seines Lebens, die treue Liebe jener 
Nymphe, nach weicher er num vergebens schmachtete, in süssen 
Liedern seme Sehnsucht bis zu seinem Tode klagend’). Oder der 
Einfufs der Nyinphen ist ein sinnverwirrender, daher man die eksta- 
tische Begeisterung und Weilsagung eines Bakis und andrer Ver- 
zückter von ihnen ableitete und solche Verzückte überhaupt vvu- 
gyoAnzeror d. h. von den Nymphen Ergriffene vannte?), wie denn 
selbst die Sihyllen meist in Höhlen oder an Onellen d. h. in der 
Nähe von Heiligthümern der Nymphen weissagten und die Musen 
eigentlich zur Gattung der Nymphen gehörten‘). Im genaueren Ge- 
brauche des Woris unterschied man nach den verschiedenen Natur- 
gebieten verschiedene Arten der Nyinphen, und zwar vornehmlich 
zwei Gatiungen, die Flufs- oder Bachnyımphen und die Wald- oder 
Berenymphen, Najaden und Oreaden oder Dryaden‘). Die Najaden 
(mıadec. rideg, varader, vaides, wie der Dodonaeische Zeus 
vaıog) sind überhaupt die Nymphen des flüssigen Elements (Gen: 
yalaı, zonvlösc, Errımorauideg, Eheiovonoı, Keruwmıddeg, Mi- 
ureien u. Ss. W., auch Gier und zrövrıcı), also den Okcaninen 
sehr nahe verwandt. Doch werden sie bei Homer gewöhnlich xoù- 
or froe genannt, weil Zeus als Gott der Wolken und des Regens 
zugleich der Gott der Befeuchtung überhaupt ist, daher selbst die 
Flüsse oft Ötzrereic genannt werden. Sie bilden die Umgebung 


1) Theokr. 1, 641.; 7, 73; 8, 92, vgl. Died. 4, $54, Aelian V. H. 10, 18, 
N. A. 11, 13, Parthen. 29, Treue Nymphenliebe auch b. Hygin. f. 59, doch 
fordert diese anch sonst ausschliefslichen Besitz, Schol. Apollon. 2, 477. In 
andern Fällen erhebt die Nymphe den Geliebten zu ihres Gleichen, Kallim. ep. 
24 (22). 

2) Plato Phacdr. 238 D, 241E, vgl. Paul. p. 120 vulgo autem memoriae 
proditum est, quicunque speeiem quandam e fonte ì. e. effigiem Nymphae vi- 
derint, furendi non fecisse finem , quos Graeci vuvugo/nnzovs vocant, Latini 
lymphaticos appellant. ` 

3) OoVordes vóugut Meteet, Mazedorss Hes, d. h. die Wilden, die Auf- 
geregten; doch s. oben S. 400, 1. 

4) Virg. Ge. 4, 382 Occanumque patrem rerum Nyınphasque Sorores, cen- 
tum quae silvas, centum quae flumina servant. Virgil scheint alle Nymphen 
vom Okeanos abzuleiten, wie dic Dryaden auch sonst von den Najaden nicht 
unterschieden werden. Schoemann op. 2, 129 sgg., doch s. auch Lehrs a. a. O. 
97 Anm. 
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des Zeus, des Poseidon und Dionysos, der Aphrodite, der Demeter 
und Persephone und sind als Wassernymphen vorzugsweise frucht- 
bar nnd nährend (onzerear‘), zaoscopoooı), anch heilend’) und 
kinderlieb (zavosrenpoe), endlich und vor allem bräutlich und 
Schutzgotiheiten der Ehe, wie ja auch die Bräute und Jungen Frauen 
vipat genannt wurden und eine Begiefsung derselben mit Quell- 
wasser zu den nothwentdigen Hochzeitsgebräuchen gehörte’). Da- 
gegen das Geschlecht der Oreaden (nosıddecs, doeori&ôes, doe- 
ozor u. 8. w.) und Dryaden oder Hamadryaden (dovades, Gu: 
dovadeg) d. h. der Wald- und Banmnvymphen, wie sie in den Haiven, 
Schluchten und Waldthälern lebten (aAonfdes, UAnwoni, aukwree- 
de, ranaïai), speciell dem Erdeleben in Waldungen und Gehirgen 
angehört; aus welchem Grunde Hesiod th. 129 dichtet dafs die Erde 
sie zugleich mit den ragenden Bergen und den Wäldern erzeugt 
habe. Sie sind es vorzüglich die mit Apoll und Hermes, mit Pan 
und den Satyın spielen und scherzen oder von ihnen geliebt und 
verfolgt werden, indem sie bald als rüstige Jägerinnen (ayorades, 
ayoworivar), bald als Hirtinnen von Schafheerden (our, iwo- 
kıral, unkides, Erruunkiöeg, reegeunkideg) geschildert werden. 
Beide Gattungen werden oft nach einzelnen Gehirgen oder Flufs- 
und Quellgebieten benannt, z. B. die Idaeischen Nymphen, die Pe- 
liaden vom Gehirge Pelion, die Kithaeronischen vom Kithaeron, auf 
dem die Sphragitischen Nymphen in einer Höhle hausten, welcher 
man in alten Zeiten eine hegeisternde Wirkung zuschrieh‘), ferner die 
Diktaeischen auf Kreta, die vom Tmolos und Paktolos in Lydien oier 
die Ismenides, Anigrides, Acheloides, "Echeiorides, die Leibethrischen 
Nymphen u. A, Oder man nannte sie nach bestimmten Grotten und 
Höhlen, die gewöhnlich von ihnen bewohnt werden (arroıddeg) 
z. B. die Korykischen am Parnals und in anderen Gegenden’), die 

*1) Vgl. Dem. u Pers. 324. Die 'Ezedwoides viua besch sind nicht 
Nymphen „reich an Gahen“, sondern von dem Flusse Echedoros abzuleiten. 

*2) Vgl. die heilkräftige Quelle der vrupaı twrides oder lwriedes h. Strabo 
S, 356, Paris, 6, 22, 4, Athen. 15, 31 und Uesxch v. dargot viugut res 
zurovvrai 

3) Porph. d. antr. nymph. 1% oey zaù res yruovulvas Züec ws Gr tie 
yivsoıw ovreltvyulvas vVoupus re zuleiv zei Aovrpois zutegeiv Ze anyov ı 
vaudrav 7 zonvwr deraav edmuulvors. Vgl. Thuk. 2, 15, Narpokr. v. Aov- 
roopógos, Hes. vuumpıza Rovroć, Schol, Arist. Lysistr. 378 u. oben S. 452, 1. 

4) Plut. Aristid. 11, Pans. 9, 3, 5. 

5) Denn zwpvzos ist überhaupt Schlucht, Grotte und ein an solchen reiches 
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Sithnides in Megara u. s. w. Ferner erzählte man sich von beiden 
und überhaupt von diesen lämonischen Wesen, die einen besonderen 
Gattungsbegriff der schaffenden Natur ausdrücken, dafs sie nicht 
unsterblich wären wie die Götter, sondern nur sehr lange lebten. 
Wie Hesiod bei Plut. d. orac. def. 11 eine Najade sagen läfst dafs 
eiie Krähe neunmal so lange wie der Mensch, ein Hirsch vierinal 
so lange wie eine Krähe, ein Rabe dreimal so lange wie ein Hirsch, 
ein Palmbanm neunmal so lange wie ein Rabe, ihr eignes Geschlecht 
aber zehnmal so lange wie eine Palme lebe. " Dud so erzählt der 
H. in Ven. 257 von den Baummymphen des idacischen Gebirges 
von Troja, denen Aphrodite den kleinen Aeneas anvertraut, dafs mit 
ihnen zugleich hochgewipfelte Fichten und Eichen aus dem Gebirge 
hervorgewachsen seien, Heiligthümer (reudrn) der Unsterblichen, die 
Niemand zu verletzen wage. Wenn aber ihre Stunde kommt, dann 
welken die Blätter, stirbt die Rinde, fallen die Zweige und mit dem 
Tode des Baumes weicht auch von der Nymphe ihre Seele’). Ein 
Glaube welcher neue Märchen und Fabeln erzengte, wie wenn eme 
Baumnymphe die Rettung ihres Baumes durch den Genus ihrer 
Liebe vergilt, eine andre dessen Zerstörung an dem Frevler durch 
den Untergang seines ganzen Geschlechts rächt?); auch hat der 
Name Hamadryaden wesentlich diese Bedeutung, das sympathe- 
tische Leben der Nymphe und ihres Banms auszudrücken. Unter 
den Najaden sind aus der argivischen Sage die Danaiden berühmt, 
unter den Baumnymphen die Meliaden oder die der Eschen, welche 
in verschiedenen Sagen und Dichtungen ausgezeichnet wurden?). 
Ein Gleiches geschah unter den Bergnymphen der Echo, dem per- 
sonificirten Widerhall der Berge und Schluchten. Man erzählte von 
ihr dafs Pan sie geliebt habe, sie aber habe einen Satyr vorgezogen, 
oder dafs Pan sie umsonst zu haschen versuchte, bis er zuletzt in 
der Leidenschaft den Hirten tolle Wuth einflöfst, so dafs sie die 


Gebirge (*etwas anders erklärt Dletlefsen Philol. 31, 339), daher der Name in 
verschiedenen Gegenden vorkommt. Ueber die Grotte am Parnals, die Pan und 
den Nymphen heilig war, Str. 9, 417, Paus. 10, 32, 5, Dröndsted im Ausland 
1840 n. 124 - 126, Ulrichs R. u. F. 1, 119. 

1) Pindar b. Plut. Erot. 15 tooderdoor zisueg alwrog Aezoücer. Kallim. 
Del. 79, Nonnos Dionys. 14., 212; 16, 230. Hes. uazooßıoı «i FHL 
“Podıoı. 

2) Apollon. 2, 476 ff. mit den Schol., Tzetz. Lykoplır. 480. 

3) Schoemann Op. 2. 127 sqq. 
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Echo zerreilsen, deren Glieder seitdem dureh alle Welt zerstreut 
sind’): oder dafs sie den schönen Narkissos geliebt habe und aus 
Liebe zu (un verschmachtend zur blofsen Stimme geworden sei. Er 
ist ein Bild der eitlen Frühblingsblume am Bach, welche sich in 
diesem spiegeln nach kurzer Blüthe verwelkt, daher Echo, das 
schmachtende Bild der Stimme (vocis imago) und dieses Spiegelbild 
der Blüthe des Frühlings wohl zusammenpafsten. Obwohl verschie- 
dene Sagen auch vom Narkissos Verschiedenes erzählten, indem sie 
ihn bald als Sinnbild einer eitlen Sprödigkeit gebrauchten bald als 
das einer schnellen Ihnfälligkeit, wie Hyakinthos und ähnliche Per- 
somihealionen?). Verelirt wurden die Nymphen fast überall wo man 
sie selbst wallend und anwesend dachte, in Wäldern und Gebirgen, 
an Quellen und auf feuchten Wiesen, vorzüglich in Gegenden von 
fruchtbarer und stiller Ländlichkeit oder bukolischer und idyllischer 
Gebirgsemsamkeit, wie daran alle Theile von Griechenland, nament- 
lich Thessalien, Arkadien und Elis, anch die Inseln und Kleinasien 
reich waren, die dann wohl auch den Ursprung ihrer Bewohner und 
deren älteste Cultur von ihren eingebornen Nymphen abzuleiten 
pflegten?). Ferner heiligte man ihnen gewöhnlich die Höhlen und 
Grotten, wo es Iropfte und Nofs, wo die Bienen summend aus- und 
einfiegen und ein still geschäftiger Naturgeist in allerlei seltsamen 
Formen und Billungen sein Wesen treibt, wie Griechenlands Küsten 
und Berge auch an solchen Tropfsteinhöhlen aufserordentlich reich 
smd‘). Doch wurden ihnen anch eigene flleiligthümer gestiftet, so- 


1) Moschos Id. 6, Longus 3, 23. 

2) Die gewöhnliche Sage ist die von Thespiar Ovid. M. 3, 339—510, Ko- 
non 21, Pans. 9, 31,6. Anfserdem erzählte man vom Narkissos in der Gegend 
von Oropos, in Lakonien nud am Latmos in Karien. Ein Bild der Eitelkeit ist 
Narkissos in dem Sprichwort: rtoAdol oe 110, 0000w ir oarcov pgs, wie 
die Nymphen zu ihm gesagt haben sollen, Paroemiogr. Gr. 1,371; 2,55. Ein 
Bild der Vergänglichkeit nnd des Todes, wenn man diese Blume zucoozalhès 
nannte und Selbstbespiegelung im Wasser für eine Vorbedeutung des Todes 
hielt, Artemid. 2, 7. Plat. Symp. 5, 7, 4, Colum. r.r. 6,35% Mehr b. Wieseler 
die Nymphe Echo, Gött. 1554 und Narkissos 1550. 

3) rroudes vrnıpar "Zepp Jrgädote Urs, d. h. anf der Misel einheimische. 
Dagegen dom vvugpiwr Tit Yéuov Arazokov (fr. 16) insi Voregor etedoos 
éyévero Ders., wegen der Wasserleitung. Vgl. die Nymphen anf Keos n, auf 
Rhodos S. 371. 498. 

*414 ne Sinilip, or guot Penwry EUU Ervis Argu en 
dug’ Ayeweor Eoowo«rro. Vgl. Dd. 5, 56fl.; 12, 315, und die berühmte 
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genannte Nymphaeen, vorzüglich im reich bewässerten Gründen und 
parkartigen Anlagen, mit «der Zeit aber auch in den Städten, wo 
diese Nymphaeen zuletzt sehr prächtige Gebäude wurden. Geopfert 
wurde den Nymphen mit Ziegen Lämmern, Milch Oel, auch mit 
Wein‘). Ihre körperliche Bildung dachte man mädchenhaft und von 
reizender Schönheit, die durch den Schmuck von Kränzen und Früh- 
lingsblumen gehoben wurde (zuilunlozaunt, torı),ozauoL, EVOTE- 
pavoı, zahhıoregearor). Dazu kommt eine unbezwingliche Liebe 
zur Musik mid Spiel und Tanz, welcher sie in allen schönen Wald- 
gegenden und Thäleru, an den Flüssen und Quellen, bei geweiliten 
Steinen und Bäumen huldigen, auch Sterbliche hin und wieder zu- 
lassend, nur dürfen sie nicht mit ihnen zu wetteifern wagen oder 
übermüthig werden). Uml immer sind sie von schwebender Leich- 
tigkeit, jagend und rennend, daher sie mit gleichartigen Uebungen 
gefeiert und von dem Mädchen beim Spiele in demselben Sinne an- 
gerufen wurden); oder sie baden sich, strählen ibr Haar, lagern 
sich im weichen Grase und pflücken Blumen. Auch die gewöhn- 
liche Darstellung der Nymphen war die von Tanzenden, mit blofsen 
Füfsen, blofsen Armen, aufgelösten Haar, hochaufgegürteten Kleidern, 
fröhlichen Blicken‘). Sollten die einzelnen Gattungen unterschieden 
werden, so pflegte man die Najaden Wasser schöpfend oder Wasser 
in Gefäfsen tragend oder Muscheln vor den Schoofs haltend, die 
Öreaden auf hoher Felsspitze sitzend und ausschanend abzubilden). 


6. Die Satyrn. 


Die derberen Elementargeister der Wälder und Berge, eben 
deshalb mit einer Andeutung des halbthierischen Naturtriebes durch 
körperliche und Gesichtsbildlung. Nach Hesiod sind sie desselben 
Geschlechts wie die Bergnymphen und die Kureten, die nichtsnutzigen, 





13, 104 ff. Ueber die Nymphenhöhle am Hymeitos s. Vischer Erinner. a. Gr. 
S. 59, Bnrsian Geogr. 1, 35Sf. 

1) Od. 13, 350: 17. 240, Theokr. 5, 12: 53. 139. 149, Longus 2, 31. 

2) Od. 6, 105; 12, 3185, die Kyprien b. Athen. 15, 30, vgl. Antonin. Lib. 
2731.32. 

3) Poll. 9, 127, Eust. zu Od. 24, 340, Ant. Lib. 32. 

4) Longus 1, 4, vgl. Zoega bassir. t. 20. 21. 

*5) Ueber Najaden vgl. Pans. 8, 31, 2, Milin G. M. t. 80. 81, O. Müller 
Handb. S 403, 4. Ueber die Personificationen der Azrai und Zeene auf Ge- 
mälden s. Helbig Rb. Mus. N. F. 24, 497 f. 
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571 die durchtriebenen Satyrn'), wodurch ihr Character treffend gezeichnet 
wird. Immer sind sie neckisch und durchtrieben, schelmisch und 
albern, lüstern nach Wein und Weibern, muthwillig und feige: ein 
Geschlecht dessen dämonische Begabung einen starken Zusatz von 
der Bocksnatur bekommen hat?). Bei kräftigen Gliederformen haben 
sie stumpfe Nasen, ziegenartige Ohren, mitunter auch Knollen am 
Halse, borstiges und wie bei den Ziegen emporgesträulhtes Haar, 
endlich das Schwänzchen im Rücken und tnerische Geschlechts- 
theile. Ihr eigentliches Lehen und Treiben ist im Walde und in 
den Bergen, wo sie jagen oder Heerden treiben, tanzen und springen 
und dazu musieiren, den Nymphen anflanern?), mit Dionysos schwär- 
men, trinken und allerlei tollen Unsinn treiben. Den ilmen eigen- 
thümliehen Tanz, der aus bocksartigen Sprüngen bestand, nannte 
man Sikinnis, wie man sie selbst wegen dieser thierischen Unruhe 
Skirtoi d. h. Müpfer und Springer nannte‘). Ihre Musik ist die 
ländliche und die der Hirten, der Syrinx, der Flöte, der Cymbeln 
und Castagnetten, des Dudelsacks. Den Menschen waren sie nach 
dem Volksglauben oft feindlich, indem sie in die Heerden einbrachen 
und das Vieh tödteten, die Weiber mit ihrer Brunst verfolgten, das 
Volk in der Gestalt von Kobolden schreekten u. dgl. mit Eime 
höhere Bedeutung aber für Poesie und Kunst verdankten sie den 
Spielen und Mummereien der Dionysien, wo die Maske der Satyın 
immer sehr beliebt war, als das hei solehen Lustharkeiten unent- 


1) yEvos otrıdersv Yarúgwyv zei auyyarosgyor s. oben S. 540, 3. Nach 
einer asiatischen Sage war Satyros ein Sohn des Diouysos und der Nymphe 
Nikaea, die sich ihm im Rausche ergeben hatte, Memn. Herakl. Al. Das Wort 
scheint eines Stammes mit géing oadwr. Narvgrov hiefs ein Kraut von sti- 
ninlirender Wirkung, auf einer farentin. Münze (P. A. K. I, 71) das Attribut 
eines Satyrs (* wenn derselbe nieht vielmehr ein Apollo ist). 

2) Daher man sie auch rizvoar nannte d. h, Böcke. Vgl. Serv. V. Ecl. 
pr. u. Hesych v. rirvgos u. roúyovs Zartgors dré tò toúywv wra year, 
Auf älteren Vasenbildern haben sie meist Pferdeschwänze, Pferdehufe und Esels- 
ohren, wodurch sie den Kentauren ähnlieher werden. 

3) Nymphenraub der Satyrn und andre Merkmale ihrer derben Sinntichkeit 
anf Münzen von Thasos und Lete, 

*4) Lob. Agl. 1311 sqq. ozıeryrns Zarvoos Musch, id. 6, 2. Eizwvis ano 
troù gritrgilet xal zıreisdyeı Hesych. 

5) Apollod. 2, 1, 2, Philosft. v. Apollon. 7 27 p 23k. ` Again 
dem kleinen Gedichte der Homer. Sammlung Kautvos 7 Keoaueis und b. Arist. 
sg. 634 angerufenen Kobolde werden zu der Gattung der Satyrn gehören, 
Narpokı. zoßa2oı daiuovés cisi tives 024,001 negi tov .Iiörvoov, Loh. 1320 sqq. 
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behrliche Blement der ungebnndenen Natürlichkeit und privilegirten 
Senrrilität. So entstand in Attika «das Satyrdrama, eine Art von 
Compromifls zwischen der ernsten und feierlichen Tragödie und der 
durchtrieben volksthümlichen Lustharken. der Satyrınaske , deren 
Mauptreiz in der natürlichen Parodie bestand, welcher die Vorgänge 
aus der epischen und mythologischen Götter- und Heroenwelt durch 
die ländliche und immer läppische und neckische Umgehung der 
Satyrn, die den stehenden Chor bildeten, unterworfen wurden. Na- 
türlich pafste nicht jeder Vorgang zu solchem Spiele, doch ist die 
sriechische Götter- uud Weldensage in allen Partieen reich genug 
an halbkomischen oder leicht zu travestirenden Vorgängen, um auch 
für solche Compositionen eine unerschöpfliche Fundgrube zu bilden. 
Namentlich sind es die Sagen aus dem Kreise des Dionysos und des 
Herakles, welche «dazu benutzt wurden, da vorzüglich «dieser Held, 
allezeit tapfer und gewaltig, aber gefräfsig und trunkhebend, wie man 
ihn sich ım Volke dachte, immer von den Satyın umschwärmt ist, 
die bald mit ihm essen und trinken, bald seine Waffen stehlen oder 
durch andere Neckereien ihn in den Harnisch bringen, dann das 
Uasenpanier ergreifen u. s. w. Ferner wurden die vielen Ungehener 
und Riesen der griechischen Mythologie gern auf diese Weise tra- 
vestirt, wie davon der Euripideische Kyklop ein Beispiel giebt. Oder 
es ist die verliebte Lüsternheit dev Satyın welche hervorgehoben 
wurde, wenn nehmlich Schönheit und blühende Jugend in ihren 
Bereich kam, oder ihre nnergründliche Feigheit. Der Vorgang der 
Biihne nun regte auch die Künstler an sich in ähnlichen Compo- 
sitionen aus der mythologischen Figurenwelt zu versuchen, wie in 
manchen Vasenhildern verschiedene Acte ans der Götter- und Helden- 
sage auf entsprechende Weise überarbeitet vorliegen’). Aber auch sonst 
sind die Satyrn als die lebendigsten und volksthümlichsten Character- 
figuren des hacchtischen Naturlebens und der haechischen Sagen welt 
immer besondre Lieblinge der künstlerischen Phantasie gewesen, 
durch welche sie sich zugleich immer mehr veredelten. In der 
älteren Kunst sind sie meist bärtig und alt, oft sogar recht garstig 
und nicht sehr verschieden von wilden Affen und häfslichen Wald- 


D O. Jahn Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 1846. 47 S. 291 f., Philol 27 720 
Perseus und die Satyrn 5, 16. Herakles die Satyru bedrohend oder auch als 
ihres Gleichen S. 17—20. Die Satyın in allerlei ihnen fremden Rollen, nament- 
lich auch den Herakles parodirend S.20—24, s. auch Heydemann humoristische 
Vasenbilder aus Unteritalien, Winckelmannsprogr. Berl, 1870, n. 1. 
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teufeln. Mit der Zeit indessen, besonders in der jüngeren attisclhen 
Schule, wurde ihre Erscheinung immer jugendlicher uned zarter, und 
allerlei naives und anmutbiges Spiel und Treiben des Waldes oder 
der Weinlese und der baechischen Ausgelassenheit läfst sie anf einem 
immer ansprechenden Hintergrunde erscheinen. Bald sieht man sie 
mit musikalischen Uehungen beschäftigt, in welcher Gattung eine oft 
wiederholte Stdue berühmt war, die man gewöhnlich von einem 
Musterbilde des Praxiteles ableitet, wo ein anınuthiger Satyr schalk- 
haft sinnend vor sich hinblickt, an einen Baum gelehnt und die 
Flöte iu der Handi. Bald warten sie des kleinen Dionysos, bald 
macht ein auserlesener Satyrjüngling den Mundschenk seines Herrn 
und Meisters, bald sieht man sie mit Maenaden oder Nymphen in 
bacehantischer Lust tanzen und sehweben, wie namentlich die aus 
Pompeji erhaltenen Wandgemälde ausgezeichnet schöne Gruppen der 
Art zeigen. Oder man sieht diese dämonischen Geschöpfe den Wein 
lesen, den Wein keltern®) und vor allen Dingen «den Wein genielsen 
und im seligen Rausche hingegossen ausschlafen. Oder sie jagen 
und balgen sich mit Bacchantinnen und Ilermaphroditen, oder end- 
lich es sind genreartige Stücke aus dem Familienstillleben der Sa- 
tyrn im Walde, indem bei diesem Geschlechte, wie bei den anderen 
gleichartigen, zuletzt neben den männlichen anch weibliche Satyrıı 
und deren Kinder auftreten, derbe runde Gestalten, in denen die 
Natur gleich die gewaltige Potenz ım Trinken und in anderen Dingen 
ankündigt. Auch die Namen der Satyra, wie deren besonders auf 
Vasenbildern viele vorkommen, pflegen immer solche Vorzüge aus- 
zudrücken. Das sprechende und aufserordentlich treffende Symbol 
der Satyrı war der Hase, das feige, verliebte, muthwillige Thier des 
Waldes °). 

i) Vgl. dagegen B. Stark archäol, Studien, Wetzlar 1552 S. Lat und da- 
selbst 5. 26 F. über ein gleichfalls sehr berühmtes Gemälde, den ausruhenden 
Satyr des Protogenes, angelehnt und mit zwei Flöten. 

2) Athen. 5, 2S, Long. 4, 3 a«rtayoù Fearvoou NaToürtss, NAVTAYOÙŬ 
Baryaı gopevovo«ı. Anacreont. 3 (17T) zoiycor &unékiors wor zei Borgvas 
zar avtov za Mewadas tovywWous, nolsı Jè Ayvov otrov, Anvodaras ae- 
roövras Tote Faripous yeAvortes u. s. w. Vgl. Welcker Ztschr. LA. K. 
523 M., A. D. 2, 113 ff, Nikander Alexiph. 30 N, nennt statt der Satyrı Silene. 

3) Vgl. Müller Handb. § 355 u. die Auswahl D, A. K. 2, 454—487. Sa- 
tyrnamen b. ©. Jahn Vasenb. 26 1l., Köhler Nonnos 4S, Stephani ausr. Herakl. 


218. *Ueber Hasen in Verbindung mit Satyrn oder andern Gestalten des bac- 
ehischen Kreises s. Stephani compt. rend. 1862, 62 fE; 1867, an, Ucher genre- 
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7. Silen und die Silene. 


Silen gilt gewöhnlich für den Acltesten unter den Satyın, deren 
leichtfertige Schaar er mit väterlicher Sorgfalt anführt und behütet'), 
die Silene für ältere Satyrn (Paus. 1, 23, 6). Doch scheint noch 
ein bedeutenderer Unterschied stattzulinden, sowohl hinsichtlich der 
Abstammung als des dämonischen Characters. Die Silene gehören 
nehmlich vorzugsweise der kleinasiafischen, namentlich Iydischen 
und phrygischen Sage an, also jenen Formen des Baechusdienstes 
die den griechischen zwar verwandt, aber «doch in vielen Punkten 
von ihnen verschieden waren. Und sie waren in diesen Sagen und 
Religionen vornehmlich Dämonen des flelsenden, quellenden, näh- 
renden und befinchtenden und begeisternden Wassers, die eben 
deswegen meist an Quellen, Flüssen und Brunnen, in fenchten 
Gründen und üppigen Gärten heimisch gedacht wurden ?), dahingegen 
die Satyrn recht eigentlich Berg- und Waldgeister sind. Die Silene 
hatten überdies in den klemasiatischen Sagen neben ihrer scurrilen 
und laseiven Bedeutung doch eine ernstere, nehmlieh die der hac- 
ehischen Naturbegeisterung die in musikalischen Erfindungen und 
prophetischen Anssprüchen sich offenbart, so dafs sie erst durch die 
Griechen und durch die Vermischung mit den Satyrı diesen gleich- 
artig geworden zu sein scheinen. Selbst das Symbol des Esels, 
welches den Silenen eigenthümlich ist und in der Midassage bedeu- 
tungsvoll hervortritt, wird erst dureh Misverstand und Parodie der 
Griechen die einseitig lächerliche und scurrile Bedeutung bekommen 
haben. In dem ursprünglichen Zusammenhange jener asiatischen 
Sagen muls dieses Thier neben seiner gemeineren Natur eine höhere 
und edlere, namentlich etwas Prophetisches gezeigt haben, wie in 
anderen orientalischen Diehtungen. Wie würde es sonst dazu ge- 
kommen sein als Opfer des hyperboreischen Apoll genannt zu werden, 
artige Darstellungen, Satyru mit Thieren sich abgebend, s. Heydemanı a. a. 0. 
S. 12—14. 

1) So besonders b. Euripides im Kyklopen u. wahrscheinlich überhaupt im 
attischen Satyrdrama. Auch in dem bacchischen Anfzuge in Alexandrien 
Athen. 5, 28. 

2) Welcker Nachtrag S. 214, ©. Jahn Ficoron. Cista 5. 371. Feudnvos 
scheint dasselbe Wort zu sein mit dem italischen silauus, welches fliessendes 
und sprudelndes Wasser bedeutet. Im Innern einer Schale aus Vulei: ouaros 


reonwv, Cie ó oivos, O. Jahn Müuchn. Vas. u. 331, Eil, GXH. vinnin aquae 
misceri (invenit) Staphylus Sileni filins Plin. 7, 199. 
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wie dieses selbst bei dem ernsten Pindar geschieht‘)? Aber freilich 
wird die Natur der Silene auch in Kleinasien immer eine gemischte, 
aus Gemeinem und ldealem, Senrrilität und Tiefsinn, Humor und Ernst 
zusammengeselzte gewesen sein, Ihr wesentlicher Ausdruck der des 
eynischen Humors und der Ironie, wie diese nicht selten das cha- 
racteristische Merkmal der orientalischen Fahel ist. 

Die älteste Sage erzählt vom König Midas und seinem Silen, 
wie jener diesem nachgestellt und ihn endlich durch Vermischung 
einer Quelle mit Wein (in Kkleinasiatischen Sagen ein öfter wieder- 
holtes Motiv) gefangen hahe, bald in seinen Rosengärten am Bermios 
bald in Plırygien (S. 533). Der gefangene Silen offenbart dem Könige 
hohe Weisheit und allerlei verborgene Kunde über die Natur der 
Dinge und die Zukunft, wovon Aristoteles und Theopomp ausführ- 
licher berichtet haben ?). Also ein befruchtender und prophetischer 
Naturgeist des Wassers nnd der Gärten, der sich durch Wein be- 
rücken läfst, aber sonst an jene prophetischen Meeresgreise erinnert, 
wie an den ihm noch näher verwandten Faunus der italischen Fabel. 
Eine eigenthiimliche Version derselben alten Tradition scheint auch 
die aus der Odyssee 9, 197 hekannte Sage zn sein, von Maron dem 
Sohne des Euanthes, eines Priesters des Apoll (vermutblich wegen 
seines prophetischen Geistes), der dem Odysseus den wunderstarken, 
von den späteren Dichtern vielgepriesenen Wein giebt und nachmals 
sewüähnlich ein Sohn des Dionysos oder ein Plleging oder Sohn des 
Silen heifst’). Der Silen sellst, von welchem diese Sagen herichten, 
wird bald in Nysa gehoren bald dev erste König von Nysa genannt‘), 


1) Pind. P. 10. 33. Auch Kallimachos und Apollodor wufsten von diesen 
Opfern. s. Sehol. Pind. 1. e. u. Clem. Protr. p. 25 P. Zum Theil erklären sie 
sich dureh die oben $. 215, 1 besprochene Natur Apollons als eines Befruch- 
ters der Heerden, des dem Priap und dem lat. Inuus verwandten Ap. Jogarzys 
u. &otsaders. Doch ist auch hier die mantische Seite wesentlich, vgl. das 
Orakel des Apoll zu Priapos am Ilellespont, Tzetz. Lyk. 29. 

2) Aristot. b. Plut. cons. ad Ap. 27, Theopomp b. Achau V. H. 3, 18 
Vgl. Virg. Ecl. 6, 13 ff. u. Serv. z. vs. 26, Cie. Tuse. 1, 48, 114 (Bacchylides 
fr. 2), Himer ecl. 16, An. das Bild b. Philostr. 1, 22. 

3) Meowr ist der Silen von Meowreie, dem früheren Iouagos, der Name 
verwandt mit dem des Megov«s, des Silen von Kelaenae, vgl. Weleker 
Nachtr. 216. 

4) Nysigenae Sileni Catull 64, 253, Silen König von Nysa Diod, 3, 71. 
Bei Achan V. H. 3, 18 ist Silen der Sohn einer Nymphe, eoù uèir ugardore- 
gos tr Gë, wwIoWnov d xgeirtwv, inet sei Gädrerge yv. Bei Serv. V. 
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auch der Pflegevater und Erzieher des Dionysos, den er zu allerlei 
Kunst und Wissenschaft und den Erfindungen des Weinbaus und 
der Bienenzucht angeleitet habe, wie er ihm nachmals immer als 
treuer Freund gesellt geblieben sei’). Wobei ohne Zweifel an jenes 
Nysa in Thrakien gedacht werden muls, welches in der gewöhnlichen 
Dionysossage und zwar von den ältesten Diehtern als Ort der Pllege 
des kleinen Bacchus genannt wird. 

Sonst werden die Silene in den kleinasiatischen Sagen, ganz 
wie die Satyrn in den griechischen, als Walddämonen und Liebhaber 
der Nymphen genannt z. B. der idacıschen (Hom. H. in Ven. 262), 
endlich als Erfinder der nationalen Musik, sowohl der volksthüm- 
lichen z. B. der Syrinx als der im Cultus der Rhea und des Bacchus 
gebräuchlichen Flöteninusik, was wieder an die Iydischen Nymphen 
oder Musen erinnert (S. 401). So wurden in den phrygischen und 
Iydischen Sagen Hyagnis Marsyas und Olympos als erste Erfinder 
und Künstler der durch die Religion der Kybele begeisterten Flöten- 
musik gepriesen, von welchen Künstlern Marsyas ausdrücklich ein 
Silen, nach dem später gewöhnlichen Sprachgebrauche ein Satyr ge- 
nannt wird’), Hyagnis der Vater des Marsyas, Olympos sein Schüler, 
so dafs also Marsyas immer die Hauptperson bleibt, wie er ja auch 
in der Sage vom König Midas und von der Kybele als solche her- 
vortritt (S. 533. 535). Seine ursprüngliche Bedeutung war nach 
sicheren Nachrichten die eines Flufsgottes des gleichnamigen Flusses 
bei der alten phrygischen Stadt und Königsburg Kelaenae, wo sich 
sehr bestimmte Sagen und Andenken von ihm erhalten hatten). 


Ecl. 6, 13 heifst es: quem alii Merenrii filinm, alii Panos et Nymphae, ali ex 
guttis eruoris Coeli natum esse dixerunt. 

1) Horat. A. P. 239 custos famulusque dei Silenus alumni. Vgl. Ovid F. 
3, 737 f., Synes calv. encom. p. 68 u. die Bilder aus Pompeji b. Ternite 3, 
3—5, Welcker A. D. 4, 231 Der makedonische Name für die Silene, Favadaı 
oder Sedo (Hesych) ist wohl i. q. Zegiot d. i. die Ueppigen, Anakr. fr. 56 
AMtovvoov o«iduı Buoo«oides. 

2) Plato Symp. 215, Plut. Mus. 5. 7, Paus. 10, 30, 5. Von Hyagnis s. 
Marm. Par. ep. 10. Marsyas heifst b. Herod. 7, 26 ausdrücklich ein Silen, bei 
Plato a. a. O. ein Satyr. Ueber Marsyas u. Olympos s. Pliilostr. Imag. 1, 20. 
21, Müller Handb. $ 357, * Stephani compt. rend. 1862, 97 fŒ, Michaälis Arch. 
Ztg. 1869, 49. 

3) Herod. 7, 26, wo der Fl. Ker«oonzri,s der Marsyas ist, Xen. Anab. 1, 
2, 8, Strabo 12, 578, Paus. 10, 30, 5, Max. Tyc 8, 8, Liv. 39, 13, Lucas, 
206 u. A. Ein dem Namen Mepoves verwandter Flufsnaime ist M«ovns oder 
Me&oons s. Plut. de mus. 7, GC. Müller Hist. Gr, 4, 629. 
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Die Natur des Silen erkennt man auch daran, dafs er semem Schüler 
Olympos gegenüber nach Pindar eine ähnliche Weisheit olfenharte 
wie der Silen der Midassage diesem Könige gegenüber’). 

In den abendländischen Sagen hat die hacchische und sou 
humoristische Natur der Silene jene geistigeren Eigenschaften der 
nationalen Sage fast ganz in Vergessenheit gehracht. Doch beweist 
die Art wie Plato Sokrates mit den Silenen überhaupt und insbe- 
sondere mit Marsyas vergleicht (Symp. p. 215), bei welcher Gelegen- 
heit er namentlich von der Musik des Marsvas und seines Schülers 
Olympos mit grofser Bewunderung spricht, dafs den Griechen anch 
die ermstere Seite dieser Gestalten nicht unbekannt war. Auch 
wurde Silen hin und wieder in Griechenland nach asiatischer Weise 
als Spender von Quellen und als hacchischer Genius der Frucht- 
barkeit verehrt), desgleichen als P’fegevater des Bacehuskindes, in 
welcher Eigenschaft er durch schöne Statuen verherrlicht wurde, 
deren Copieen auch uns einen lieblichen Anblick gewähren’). Und 
so würde auch das Bild des Marsyas nicht als Symhol der Freiheit 
in den Städten anfgerichtet worden sein, wenn er nicht eine lm- 
liche Bedentung wie Dionysos Zrtoroc und ZiertAeoog gehabt hätte‘). 

Gewöhnlich aber spielte Marsyas auf der attischen Bühne und 
Silen im baechischen Thiasos eine gauz andere Rolle, wie eben der 
Witz des attischen Satyrspieles und die volksthümliche Lust der 
öffentlichen Aufzüge solche ausländische Figuren zu entstellen pllegte. 
Marsyas wurde auf der altischen Bühne zum Repräsentanten der aus- 
gearteten, von Apollo als dem Vertreter der Kıtharıstik hart gezüch- 
tigten Flötenmusik. Nelnnheh in der oft erzählten, auch durch 
schöne Kunstwerke verewigten Fabel wie Athena die Flöte erfunden 


1) Schal, Arist. Nub. 223 o ep rot Hivdaoos (fr. 134) dieleyóuevorv neag- 
dywv tòr Yeıhrrov ro Olun Toiovrovs avr negiihnze Aöyors‘ © té- 
ras Epauepe vinie dt yoyuuté uot diazoutinn. 

2) Paus. 3, 25, 2; 6, 24, 6, T. des Silen in Elis (ohne Dionysos), Mey, 
de oivov èv Zeie? auto didngrt, Pausanias sah auch Gräher von Silenen 
in Palaestina und in Pergamum. Aueh kommt Silen an der Seite der Guten 
Tyehe in der Bedentung des Guten Dämon vor, Gerhard Agathod. 466 u. t. 3, 
"ees, Abhdl. 2. 27 t. 50. 

3) Pindar (fr. 133) b. Paus. l. c. ó auers d? ô yopoıvunos, ov Malec- 
yovos (vom Vorgehirge Malea) Zoe Naidos exoiras Selryvós. Vgl. Müller 
Handb. § 386, 4 u. D. A. K. 2, 406. Vgl. Wieseler Sananl, d. arch. numism. 
Instituts d. Univ, Gött. 1659 S. 21. 

4) Horat. Sat. 1, 6. 120, Röm. Myth. 443. 
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aber weggeworfen. Marsyas sie darauf au sieh genommen und mit 
solcher Kunst eultivirt habe, dafs er sich mit Apoll in einen Wett- 
streit einzulassen wagte, worüber er selbst geschunden wird und 
der Schiedsriehter Midas, der dem Marsyas den Sieg zugesprochen, 
zu seinen Eselsohren kommt‘). Es scheint dabei eine ältere plıry- 
gische Sage von Kelaenae zu Grunde zu liegen. Hier sah man 
nehmlich auf dem Markte der Stadt die Quelle des Marsyas und bei 
derselben aufgehängt den sogenannten Schlauch des Marsyas, angehlich 
seine eigne ihm von Apollo abgezogene Haut’). Zur Erläuterung 
dient der in Kleinasien und auch sonst bei den Alten ziemlich all- 
gemeine Gebrauch. die Silene in ihrer Bedentung als Quelldämonen 
an Quellen und Fontänen auf einem Schlauche sitzend oder stehend 
oder neben ihm lagernd abzubilden, so dafs also jener Schlauch 
des Marsyas ursprünglich gewifs dieselbe Bedeutung gehabt hatte. 
Erst in der Zeit wo das Flötenspiel minder angesehen war als früher, 
wie diese Ansicht vorzüglieh von dem jüngeren Athen und im Wider- 
spruch gegen die Kunstübnngen der Boeoter vertreten wurde, wird 
die Wendung hinzugefügt sein dafs Apoll den Marsyas wegen seiner 
Anınalsung in dieser Kunst und bei lebendigem Leibe geschunden 
habe. Einige setzen noch hinzu dafs aus dem dabei herabrinnenden 
Blute des Marsyas oder aus den über ihn vergossenen Thränen der 
Nymphen der nach ihm benannte Flufs entsprungen sei’). 

Der bacehisehe Silen aber wurde zu dem gemüthlich seurrilen 
Trunkenbolde, wie ihn so viele alte Kunstdenkmäler zeigen, ent- 
weder allein oder unter den übrigen Figuren des baeehischen Ge- 
folges. Ein kurzer diekwanstiger, am Kopfe mit einer Glatze ver- 
sehener, am Leibe sehr haariger Alter, der immer Betrunkene Ueber- 
selige. der auf seinem Esel dem Zuge seines Herrn und Meisters 
folgt und der Stütze der Satyrn. seiner dienstwilligen Umgebung 





*1) S. die Verse des Melanippides und Telestes b, Athen. 14, 7, Eurip. b. 
Strabo 13, 616, Stephani compt. rend. 1862. 83 ff. 106 ff., Michaëlis Arch. Zig. 
1869, 41 if. Vgl. oben S. 183. 533. 

2) Tov ino daier Aoyos yee tnò daéilwvos Exrdapivra črazotua- 
oYyjvaı, Herod. 7, 26. * Uehrigens ist zu bemerken, dafs «0x0v déo offen- 
bar eine sprüchwörtliche Redensart war, s. Solon fr. 33, 7 Bergk, Arist. Nub. 
442, Plato Eutliyd. 285 D. Doch braucht darum Solon noch nicht die Marsyas- 
fabel gekannt zu haben. 

3) Maoovas vuupayevns Telestes b, Athen. 14, 7, vgl. Ovid M. 6. 2820. 
Paus. 10. 30, 5, Plut. de fluv. 10. 


Zä 


608 ZWEITER ABSCHNITT, 


bedarf, sonst würde er jeden Augenblick von dem Esel herunter- 
fallen’). Oder er mischt sich stehend den bacchischen Trunk, oder 
er lehnt oder liegt mit seinen Schlauche, der überall wesentlich zu 
ihm gehört, oder er sitzt mit der Syrinx oder der Flöte in der 
Hand, wie iba die attischen Bildhauer in ihren Läden aufzustellen 
und zur Aufbewahrung kleinerer Götterbilder von Gold zn benutzen 
pllegten®). Neben ilm erscheint das ganze Geschlecht der Silene 
in entsprechenden Sitnationen, trinkend oder betrunken, den Kordax 
tanzend, aber auch die Kithar spielend, gewöhnlich alt und zottig. 
Eine eigenthümliche Nebenart ist die der Papposilene oner Sileno- 
pappe, die vollends ganz haarig um thierisch aussehen, von pue: 

5:9 cag dem plirygischen Worte?), auch diese also eine der phry- 
gischen Dimonologie enllehnte, aber ins Grobkomische übertragene 
Characterinaske. 


8. Priapos. 


Es ist der thierische Begattungstrieb in seiner unverhüllten Ge- 
stalt, obwohl die Alten sich auch hier die Kraft der animalischen 
Befruchtung nicht ohne vegetaliven und andern Segen zu denken 
wufsten, daher Priapos wesentlich zum bacchischen Gottesilienste 
gehört, speciell dem kleinasiatischen'). Besonders war sein Cultus 
in den am Hellespont und der Propontis gelegenen Städten heimisch, 
in Lampsakos, Parion, Priapos und Kyzikos, wo eine üppige Frucht- 
barkeit des Bodens sich mit der üppigen Phantasie der Bevölkerung 
vereinigte um diese für uns anstöfsige, aber bei den Alten populäre 
Gestalt hervorzurufen. Denn auch über Lydien, Lesbos, Thasos 


I) Lukian deor. cone. A ò palazoos ëmt, gue rhv Gin, Eri övov 
cù nolìà oyoċúusewos, Avdos ovros. Vgl. Müller Handb. $ 386, D. A. K. 2, 
491—521, Gerhard hyperb. röm. Stud. 2, ST. 112. 

2) Plato Symp. l. e., vgl. Panofka b. Gerhard D. u. F. 1853 S. 172. 

3) S. oben S. 536. Hier in der volksthümlichen Bedeutung wie Väterchen. 
Bacchus gestützt von einem Silenopappos, schöne Gruppe von Marmor Mon. d. 
lust. 1854 p. SI, vgl. p. t19 den tranknen Silen auf seinem Esel. Auf der 
Bühne erschienen die Silene gewöhnlich im s g. yooreios yerwv d. h. einer 
zottigen Bekleidung. 

4) Diod. 4, 6, Str. 13, 597, Faus. 9, 31, 2, Gatull 19, Virz. "EE 
Andre nannten ihn Tëätegeiioe und Toywv d. i. der ithyphallische Glücks- 
dämon, s. oben S. 414, 3. Auch Oo%«vns uud Kovioados waren verwandte 
Gestalten, vgl. Plato com. b. Athen. 10, 58. 
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und andere Inseln war dieser Dienst verbreitet’), ferner über Griechen- 
land, wo das in einer fruchtbaren Gegend bei Phlius gelegene Orneae 
sogar bei Manchen für seine Heimath galt?), und über Italien. Ueberall 

galt er für einen Dämon der Zeugungskraft und der Fruchtbarkeit, 

der in feuchten Gründen, Weimpflanzungen und Gärten verehrt 

wurde, aber auch bei der Ziegen- Schaf- und Bienenzucht und selbst 

als Gott der Häfen und des Fischfangs®), endlich in den bacchischen 

und andern Mysterien als Symbol der unermüdlichen Schöpfungs- 

und Wiedergeburtskraft des Naturlebens, daher man sein Bild selbst 

auf Gräbern fand. In Lampsakos hielt man den Namen Priapos für 

einen Beinamen des Dionysos‘), obwohl dieser Dämon dort gewöhn- 

lich für einen Sohn des Dionysos und der Aphrodite galt’), mit sso 
welcher er die Gärten und die feuchten Gründe und die Sorge für 

Häfen und heiteres Wetter auf beruhigtem Meere theilte. In Priapos 

nannte man ihn einen Sohn des Dionysos von einer Ortsnymphe‘), 

da er auch sonst oft neben den Nymphen verehrt wurde. Auch 

dem Eros stand er nahe d. h. dem Eros in physikalischer Bedeu- 

tung, wie er vor Alters zu Thespiae und Parion in einer dem Priapos 
verwandten Gestalt verehrt zu sein scheint (S. 415), wogegen der 

letztere später gewöhnlich den gemeinen sinnlichen Naturtrieb im 

Gegensatz zu dem geistiger gedachten Eros ausdrückte. Hin und 

wieder nannte man ihn auch einen Sohn des Hermes, nehmlich des 
ithyphallischen, und Hermaphroditos. Endlich seine nahe Verwandt- i 
schaft mit Silen zeigt sich darin dafs ihm wie diesem der Esel heilig 

war, dessen priapeische Natur und dessen wüstes Geschrei manchen 

derben Spafs veranlafste’). 





1) Petron Satir. 133 Nympharım Bacchique comes, quem pulcra Dione 
divitibus silvis numen dedit, inclyta paret cui Lesbos viridisque Thasos, quem 
Lydus adorat vestifluus templumque tuis imponit Hypaepis. Vgl. die Inschr. 
a. Thera C. 1. 2 p. 1055, 

2) Strabo 5, 382. Am Helikon Paus. Le 

3) Anthol. Pal. 6, 33. 59; 10, 1. 2, 

4) ô «èrtòs dr To diovéow, ZE Enıderov zahorusvos ovtws, ws giau- 
Zoe zei dıFégqußos, Athen. 1, 54, vgl. 5, 33, Schol. Theokr. 1. 21. Schol. 
Lukian p. 61.172. Man sagte T/olerrog und Moiyzos, Meineke z. Theokr. 1, 21. 

5) Diod. Paus. Le. Steph. B. v. A3eovos u. Ačuwazos, Schol. Apollon. 1, 932. 

6) Str. 13, 5S7, Hesych v. Moennidos (*s. auch Bergk P. L. G. 3 p. 1326, 
n. 19). 

7,92]. die Fabeln b.wQsideRegstt H. 6, 313 f., Lactant IOTER; 
Hygin P. A. 2, 23. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 39 
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Die Bildung des Priap war eine doppelte, je nachdem er Gegen- 
stand eines eignen Cultus war oder in den Gärten zum Schutz 
gegen Diebe und Vögel aufgestellt wurde. Jene ist die eines weich- 
lichen, nach asiatischer Weise bekleideten Alten mit spärlichem Barte, 
einem Kopftuch und einem bunten Kaftan, welches Gewand vorne 
aufgehoben einen Schoofs bildet, in welchem der Segen der Früchte 
und unter welchem das charaeteristische Merkmal des unverhältnifs- 
mäfsig grofsen Gliedes zu sehen ist!). In den Gärten d. h. als 
hortorum custos stellte er sich so dar wie ibn die Dichter oft im 
Scherz beschreiben, ein zugehauener Pfahl mit gewaltigem roth an- 
gestrichenen Gliede, in der Hand eine Sichel oder eine Keule, auf 
dem Kopfe ein Rohr, welches vom Winde hin und herbewegt die 
Vögel seheuchte?), während man dem Attribut des zeugenden Gliedes 
zugleich einen Schutz gegen den bösen Bliek des Neides und andern 
dämonischen Einflufs zusehrieh. 


58 
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9. Pan. 


Dagegen ist Pan wieder ein Gott von rein griechiseher Abkunft, 
der Sohn des arkadischen Alpenlandes und der Geist seiner Berge, 
von denen alle gröfseren seine Höhlen und Heiligtliümer zeigten, 
das Maenalische Gebirge, das Lykaeische, das Kyllenische, das Par- 
thenion, die Pholoe, wie in den Thälern die Flüsse und die Weide- 
plätze voll von seiner Verehrung waren’). Ein schönes Gedicht 
unter den kleineren Homerischen (19) erzählt von seiner Abkunft 
und von seinem Treiben. Der kyllenische Hermes‘) hütet in der 


1) ©. Jahn Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 1855, 234 ff. u. Ibb. d. V. v. A. im 
Rheinl. 27, 45—62 m. 3 Taf. Diese Figur trat bald allein auf, als Symbol des 
Jalıressegens, umgeben von den 4 Jahreszeiten in Gestalt von Knaben, oder 
neben Bacchus epheubekränzt, mit Thyrsos und Früchten, auch wohl mit einem 
Trinkgeschirr, auch als Nebeufigur der Aphrodite und des Eros, vgl. die Terra- 
cotten v. Pantikapaeum Antiq. du Bosph. Cimmer., Petersbg. 1554 t. 65. *Ste- 
phani compt. rend. 1861,31 erkennt den Priap auch in einer Figur die zu einer 
gröfseren bacchischen Composition gehört, einem Manue mit struppigem Haar, 
langem reichverzierten Frauengewand, einem Ephenkranz in den Haaren und 
die Doppelflöte hlasend. 

2) Theokr. ep. 4, Virg. Ge. 4, 110, Horat. S. 1, 8, Ovid F. 1, 400. 415, 
C. I. n. 5960. *Ein Priap mit einer Glocke Stephani compt. rend. 1868, 152. 

3) Paus. $, 36, 5; 37, 8; 48, 2, Ovid F. 2, 269. *Vel. auch WAGENS 
hard über den Panscultus, Brauuschwg. Progr. 1572. 

4) d. i. der ithyphallische, dessen Symbol der Bock ist. 








PAN. 611 


Nähe seines Stammheiligthums die Schafe des Dryops d. h. des Wald- 
manns, mit dessen schöner Toehter er den Pan zeugt, ein Kind von 
seltsam gemischter Bildung, ziegenfülsig, mit zwei Hörnern und einem 
langen Barte. aber wie es lachte und wie es sprang! Die Mutter 
fürchtet sich vor ihrem Kinde, Hermes aber wiekelt es in Hasenfelle 
nnd trägt es auf den Olymp, setzt sich neben den Zeus und zeigt 
den Göttern seinen Jungen. und Alle haben ihre Freude daran, ganz 
besonders Baechns. Und sie nennen ihn Pan, weil er eine Lust 
fir Alle war (ör. poévræa sr&cıy Erreger). Die richtige Ableitung 
seines Namens ist aber die von zeaw. o Il&wv d. i. der Weidende®), 
denn er ist wesentlich vourog und ein Gott der Heerden, vornehm- 
lich der Ziegen, weil die griechischen Berge, vollends in Arkadien, 
immer voll von weidenden Ziegenheerden sind. Auch im Uebrigen 
beschreibt jenes Gedicht sein ganzes Wesen nnd Walten aufser- 
ordentlich lebendig, indem es damit zugleich ein malerisches Bild 
der arkadischen Natur gieht, wo die schneebedeckten Felsengipfel 
so kühn und hoch emporstreben, die Quellen so lustig herunter- 
strömen, durch dichtes Gebüsch das überall die Schluchten ausfüllt, 
und unten in den Thälern die wiesigen Gründe mit den schlängelnden 
Bäehen sich so lieblieh dehnen. In solchen schattigen Bergthälern 
(ava níon derdonevrea) treibt sich Pan herum mit den tanzliebenden 
Nymphen, welche von den jähen Gipfeln der Felsen heruntereilen 
(Bergquellen) und den Pan rufen, den Weidegott mit dem stattlichen 
Haarwuchs (vouıov Feov ayladdeıoor), den struppigen (adzuNevTa), 
der auf allen hohen Bergen zu Hause ist?), wo der Schnee liegt 
und schwindelnde Felsenpfade führen, wie im Dickicht des Waldes. 
Bald geht er den Strömungen der rauschenden Quellen nach, dann 
wieder eilt er die jähen Pfade hinauf bis zum Gipfel und läuft über 
die schiinmernden Höhen dahin, oder er jagt in den Schluchten das 
Wild, mit scharfem Blicke spähend®). Abends aber zieht er sich 
in seine Höhle zurück und bläst dann so schön auf seiner Tuten: 


N 


1) Hav von der Wurzel på, welche im Skr. bedeutet tueri. sustentare, 
griech. zoue, wovon Eraodunv und nénvuert, daher raue, "out, Máy, 
pa-sco, pa-bulum u. s. w. Röm. Myth. 365. *Vgl. G. Curtius Grundz. 254, 
263. 265. 

2) Daher önezros und Schutzgott der Brut der wilden Vögel neben Apoll 
und Zeus b. Aesch. Agam. 55. 

3) Sil. ltal. 13, 340 obtendensque manum solem infervescere fronti arcet 
et umbrato perlustrat pascua visu, Auch eine characteristische Eigenthümlich- 

SE 


or 
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flöte, kein Frühlingsvogel, der in vollen Büschen singt, kann schöner 
flöten. Und mit ihm singen und springen die bergnymphen an der 
Quelle, und der ganze Berg hallt wider von dem tönenden Echo, 
und unten im Thale lauschen andachtsvoll die Menschen‘). Pan aber 
tanzt hin und wieder springend mit hurtigen Fülsen, bald im Reigen 
bald in der Mitte, wie noch jetzt die griechischen Hirten tanzen. 
Und er hat ein zottiges Luchsfell über dem Rücken und sein Herz 
ist voll von Lust über die Tänze und die schallenden Gesänge auf 
dem weichen Rasen, wo der Krokos und der duftende Hyakinthos 
zwischen dem dichten Grase blüht. 

Tags die weidenden Heerden, die hustige Jagd des Wildes, die | 
strahlenden Gipfel der Berge, Abends die Musik der Pansflöte und 
der fröhliche Tanz und Gesang der Nymphen, die immer zur Um- 
gebung des Pan gehören, welch ein lebendiges Gemälde! Zur Ver- 
vollständigung desselben gehört aber auch der Schlaf des Pan um 
die heifse Mittagsstunde, wenn die Sonne brütet und Alles so heim— 
lich und so stille und so müde ist, kein Ilirte wagt dann zu Nöten, 
denn Pan ruht um diese Zeit von der Jagd und ist sehr empfind- 
lich wenn er gestört wird (Theokr. 1, 15). Eben so das gleich 
ausdrucksvolle Bild von dem Panischen Schrecken, wenn es in den 
einsamen Bergen ruft und schallt und das menschliche Gemüth dem 
grofsen Naturgeiste gegenüber von Furcht und Angst und plötzlicher 
Muthlosigkeit ergriffen wird. Oder das Klingen und Singen von 
allerlei Stimmen und Lauten und der Widerhall in den Felsen und 
Schluchten?), welches zu dem Märchen von Pans Liebe zur Echo 
geführt hat (S. 597), und das liebliche Dild der Schalmei in den 
Bergen, welche zu der Dichtung von der Syrinx Veranlassung ge- 
geben hat. Denn auch diese galt für eine Geliebte des Pan, obwohl 
sie eigentlich nur die personificirte Hhrtenflöte und seine Erfindung 






keit dieser im Gebirge und in der freien Natur heimischen Dämonen, der Pane 
und Satyrn. Man nannte diese Geberde @roozozeiv, s. Stephani Mel. gr.-rom. 
1, 552 f. 

1) Auf dem Lykaeischen Gebirge gab es einen Ort Möirsıe, wo Pan die 
Syrinx erfunden hatte. Die Umwolimer des Maenalischen Gebirgs glaubten ihn 
oft flöten zu hören. Vgl. auch die Verse b. Athen. 10, 81, das Skolion b. 
Athen. 15, 50 u. Platos Epigramm Anthol. 9,823. 

2) Lucret. 4, 578 f. Fe der Nymphen in den Bergen Od. 6, 122. 
* Vgl. Monca RE C. I. n. 453S —= Waddington Syrie n. 1592; dazu 
auch C. l n. 539 = W dE n. 1594. 
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ist’), wie Andre von seiner Liebe zur Pitys erzählten, der personi- 
ficirten Fichte, deren Laub gewöhnlich seinen Kopfputz bildete’). 
Ueberall ist Pan ein grofser Liebhaber der Nymphen und brünstiger 
Natur, wie sein naher Verwandter, der italische Faunus. 

Doch ist Pan auch ein Gott des Lichtes, das ja zuerst die Gipfel 
der Berge röthet und am längsten auf ihnen verweilt; daher in 
cinem seiner lleihgthümer ein ewiges Feuer?) unterhalten (Paus. 
8. 37, 8) und er selbst mit einer Fackel in der Iland gebildet und 
durch Fackelfeste ausgezeichnet wurde. Man erzählte deshalb auch 
von seiner Liebe zur Luna, welche er durch einen Theil seiner 
Heerde gewonnen habe, während er auf einem Vasengemälde, wel- 
ches den Anbruch des Tages darstellt, auf einem Berge stehend 
zuerst den aufgehenden Helios begrüfst‘). Ferner ist er ein Gott 
der natürlichen Begeisterung und Wahrsagung, wie die Natur der 
Berge und Wälder sie von selbst eingiebt, daher es Orakel des Pan 
gab und m Arkadien die Nymphe Erato, die Geliebte des Arkas, 
für seine Prophetin galt’), Auch ist er ein Gott der Wege und 554 
Stege und Geleitsgott (Evcdıos, srouscalog), sowohl auf den Bergen 
als auf dem Meere, dessen Fluten er mit seiner Flöte von den 
sergen herab besänftigt‘), ferner ein Schutzgott aller Hirten und 
Jäger, wie er denn selbst ein eifriger Jäger und als solcher aller 
Reviere kundig ist’). Die Berge, die Höhlen, alte und ansehnliche 
Eichen und Fichten, die Schildkröten waren ihm heilig (Paus. S, 54, 


1) Ovid M. 1, 690 f., Longns 2, 34. 37. Eine musikalische Nymphe, sie 
verbirgt sich vor Pan im Röhricht, er greift nach ihr, fafst aber nur das Rohr, 
aus dem er die Flöte Du 

2) Lukian D. D. 22, 4, Longns 2, 39 0609 uèv Hitvos, 104097 de 
Zioryyos, navera Jè ordenore dovéow —R x«l Eauräiet Nöugeis 
"egërtut: "ZOE, 

*3) Ans der Zusammenstellung b. Prenner Hestia- Vesta 197 ergiebt sich 
jedoch, dafs das ewige Feuer im Tempel einer Gottheit nicht für deren Eigen- 
schaft als Lichtgottheit beweisend ist. 

4) Vgl. S. 356 und 363. Heilige Heerde des Pan Longus 4, 4. 

*5) Paus. $, 37, 9; vel. Plat. Phaedr. 263 D. So ist Pan auch ein Gott 
der Träume und der Heilung durch Träume, P. 2, 32, 5; 10, 2 u. das Epi- 
gramm Bull. d. Inst. 1853, 137. Selbst Apollo galt für seinen Schüler in der 
Mantik. Argum. Pind. Pyth. p. 297. 

6) Eurip. Iph. T. 1125, Himer ecl. 12, S. evodos in Inschriften s. Keil 
Philol. 1853, 176, *Letronne Recueil d. Inser. Egypt. 2, p. 239 ff. 

T) Arrian d. venat. 34, Hesych čyoevs o New "ege Adrveloıs, Paus. 
2,2, 
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4. 5). Und nie ist er ohne Tanz und Gesang, ohne seine Flöte 
und ohne den Chor der Nymphen zu denken. Ja er galt für den 
göttlichen Vortänzer und Pfeifer schlechthm und war für die volks- 
thümlichen Lustbarkeiten der Ihrten und Bauern ziemlich dasselbe 
was Apollo für die vornehmeren Kreise der Musen und der Olym- 
pischen Götterfeste war'). 

Ueberall liebte Pan die Einsamkeit und die freie Länulichkeit 
des Gebirgs, sei es dafs er im höheren Oberlande oder dafs er an 
der Küste verehrt wurde?), z. B. beim Vorgebirge Aalen oder ìn 
Makedonien oder wo ihm sonst in Griechenland oder auf den Inseln 
eine Höhle geweiht worden war, ihm und den Nymphen, denn ge- 
wöhnlich fanden sich beide zusammen. Ja so sehr war dieser Gott 
ein Gott der freien Natur im Bergen und Wäldern, dafs es eines 
besonderen Anlasses bedurfte um ihn auch in die Stadt einzuführen. 
Für Athen war ein solcher eine heilige Botschaft, die man nach 
Sparta sandte, als sich die Perser naheten (Herod. 6, 105). Der 
Bote glaubte unterwegs beim Parthenischen Gebirge an der argohseh- 
arkadischen Grenze den Ruf des Pan zu hören, er solle in Athen 
melden dafs er den Bürgern dieser Stadt sehr wohl wolle, obschon 
sie sich gar nicht um ihn bekünmerten. Nach dem Kriege erinnerte 
man sieh des Panischen Schreckens, der die Feinde bei Marathon 
und bei Salamis gejagt hatte?) und stiftete ihm nun die Pansgrotte 
au der Burg von Athen, wo er seitdem mit grofsem Eifer verehrt 
wurde‘), mit jährlichen Opfern und einer Fackelfeier. 


1) Aristoph. Ran. 229 ¿uè yo Eoreofav evAvgoi re MoÜcuı xal xegofg- 
ras Dén 6 zahuuögpsoyya naar‘ noooenırlonera d'A poouıxras Anod- 
Änn Erexa Jóvazos, öv inoAvgiov Evvdoor Ev Aluvaıs to&pw. Soph. Ai. 693 
io to Je én dAlndayxte Kuldarias yıovoxrunov netoui«s ano detggdoe 
prj? © Arr zogonoi’ Greë, Pindar nannte ihn yogevryv relewrarov 
Jewry b. Aristides T. 1 p. 49 Ddf. 

2) @<ztıos Theokr. 5, 14, b. Malea ib. 7, 103 nach Meineke zu ds. St. u. 
Steph. B. p. 43, (*auch Fritzsche liest ebenso), obgleich Panscult im thessal. 
Geb. Homole nicht auffallen sollte, da er im benachbarten Makedonien, wie die 
Münzen der Könige lehren, und seit den Perserkriegen gewifs überhaupt all- 
gemein verbreitet war. 

3) Das Epigramm des Simonides fr. 133: ròv roayónovv uè Mva, tòv 
doezúð«, tòv zar Mndwr, rot uer’ Adnvaiov ornoaro Murtedre Pans- 
höhle b. Marathon Paus. 1, 32, 6, b. Anaphlystos Str. 9, 398, Pansbilder auf 
der kleinen Insel Psyttaleia b. Salamis P. 1, 36, 2, vgl. Aesch. Pers. 448. 

4) Die Höhle wird oft erwähnt. Vgl. die anathematischen Bildwerke b. 
Müller Handb. $ 387, 7, Schall Archäol, Mitth. S. 95. 
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Ein andrer Anlafs zur Erweiterung seines Gottesdienstes und 
zur Vermischung seiner Figur mit den Sagen und Bildern verwandter 
Culte war das Orgiastische seiner Nalur, die Neigung zum Lärmen 
und zur wilden Aufregung, wie sie allen Berggeistern eigenthümlich 
ist und zum Wesen des Pan nicht weniger gehörte als zu dem des 
Baechns und der Grofsen Mutter und ihrer Korybantischen Um- 
gebung'). Daher die häufige Verschmelzung seines Dienstes und des 
Dienstes der Grofsen Mutter, schon in Pindars Gedichten, wie «dieser 
denn auch bei seiner eignen Stiftung eines Heiligthums der Göttin 
den Pan mitbedachte, man sprach sogar von einer Erscheinung 
desselben die der grofse Dichter gehabt habe?). Noch weiter ging 
man nalürlich in Kleinasien, daher Pan in Iydischen Sagen und 
späteren Dichtungen geradeswegs mit Marsyas identifieirt und anstatt 
dessen im Weitkampfe mit Apollo und als Lehrer des Olympos ge- 
nannt wurde’). Eben so nahe ist aber der Geist dieses Gottes- 
dienstes auch dem bacchischen verwandt, daher Pan nach späterer 
Auffassung auch eben so nothwendig zum bacchischen Thiasos ge- 
hörte‘). Entweder als kriegerischer Geist und Verbreiter des Pa- 
nischen Schreckens, in welcher Eigenschaft er bei dem Zuge gegen 
die Inder die besten Dienste thut) und auch sonst oft bei krie- 
gerischen Veranlassungen gefeiert wurde. Oder als lüsterner und 
eynischer Liebhaber der Maenaden, der Nymphen und Hermaphro- 
diten, auch als scurriler Springer und Spafsmacher, der mit den 


1) Eurip. Hippol. 141 (oben S. 542,5). Vgl. Plut. Amator. 16, Lob. Agl. 
641, Schneidewin Philol. 1848 p. 265. 

2) Pind. P. 3, 3S5, vgl. Aristid. T. 2 p. 231 u. dazu die Scholten Die 
zu Pindar a. a. ©. führen aus einem verloren Gedichte auf Pan diese Verse 
an: w Mev Agzudias uediwv zaù oeuvõv drun gief, Muroòs ueyéłas 
onadé, osurdv Nepitwv uélņnua regnvov, u. Arist. Rhet. 2, 24 diese Verse 
aus demselben Gedichte: ® udzag övre usyadas Arof xiva navrodanov xa- 
Mkowcw Oicuzer (fr. 72 u. 73). 

3) Ovid M. 11, 146ff. Pan streitet hier mit Apoll wie sonst Marsyas und 
zwar auf dem Iydischen Berge Tmolos, welcher Kampfrichter ist. 

4) Lukian D. D. 22, 3 zeit ó Jiovvoos ovðèv Zuov Gren nowiv divaraı, 
aria Eraloov zal Suaowrnv nenolytai ue zei Nyoluaı Gett "rof Yopov. 
Bacchus gestützt auf einen Satyr und Pan, eine mehrfach wiederholte Gruppe, 
Braun Ann. d. I. 1546 p. 21S—227 t. K., Mon. 4 t. 35, Brunn Mon. d. I. 1856 t. 
27 p Ir 

5) Polyaen 1, 2, Köhler Nonn. 46. Vgl. Eur. Rhes. 36 Koov/ov IIavos 
Trooutoğ udorıyı goßei, Pan orgarıwıns auf Lesbos b. Longus 4, 39, sein 
Kriegsgeschrei b. Valer. Fl. 3, 51 ff. 
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Satyın wetteifert, mit seinem Fulse den Deckel von der heiligen 
Lade mit den verborgnen Heiligthümern stöfst und überhaupt das 
Element einer Jderben und unbändigen Sinnlichkeit unter gleich- 
artigen Umgebungen wesentlich verstärkte. Daher Pan in dieser 
späteren Kunst und Dichtung auch für andere erotische Gelegen- 
heiten eme beliebte Figur und anhänglicher Begleiter der Aphrodite 
wurde, wie wenn er bald von der Echo bald von der Peitho für 
den Vater der Iynx galt, mit Eros zudringlich ringt und gelegent- 
lich gar den Herakles beschleichen will’). 

Ein so vielgestaltiges Wesen beschäftigte mit der Zeit die kün- 
stelude Mythologie nicht wenig, wie sich dieses theils in den ver- 
schiedenen Genealogieen des Pan zeigt, indem man ihn bald einen 
Sohn des Zeus bald des Hermes bald des Apollo nannte?), theils 
darin dafs man ihn vermöge seines Namens zu einem All-Gott 
(Tiav) windentete. Für seine Mutter galt bald Kallısto bald die 
Nymphe Oenoe bald Penelope, letztere offenbar gleichfalls in der 
Bedeutung einer arkadischen Nymphe, da der Name Penelope zu- 
nächst nur eine Spinnerin bedeutete’). Doch wurde diese arka- 
dische Penelope später allgemein für identisch mit der von Ithaka 
gehalten, woraus mit der Zeit die widerliche Sage entstanden ist 
dafs Pan ein Sohn der Penelope und aller Freier sei. Wie sich 
andrerseits das seltsame Märchen vom Tode des grolsen Pan bei 
Plut. d. def. orac. 17 von selbst dadurch erklärt dafs man in dieser 
Zeit den älteren Berg- und Wald-Pan des arkadischen Volksglaubens 
neben dem jüngeren All-Pan der Philosophie für einen sterblichen 
Dämon nach Art der Nymphen und der Satvm zu halten ge- 
neigt war. 

Pans Bildung war nach dem Volksglauben die des sogenannten 
Aiyinrav d. h. des Bockspan mit Bocksbeinen, gehörntem kont 


*1) Ovid F. 2. 301 — 357, vgl. Serv. V. Ecl. 2, 31 a poetis fingitur cum 
Amore lnetatus et ab eo vietus u. Welcker Zeitschr. f. A. K. 475 ff.. L. Fried- 
länder Mon. d. I. 1856 p. 34, Stark Frankr. 572. Ueber Pan et Olympus 
luctantes b. Pliu. H. N. 36, 35 s. Weleker A. D. 1, 315, Stephani compt. rend. 
1562, 99; 1567. 10. Pan neben Aphrodite u. Peitho Stephani Mel. gr. - roim. 
l, 564. 

*2) Herod. 2, 145, Pind. fr. 77 Bergk, ef. Add. p. 1367, Schol. Eur. Rhes. 
36. Schol. Theokr. 1, 3 u. 123. ed. Ahrens p. 461. — Ueber Pan als Allgott 
s. auch Letroune zu d. Ree. d. inser. Egypt. 2. u. 196. 

3) Vgl. zt arvos ayviöo, Meineke Anal. Al, p. 158. 





PAN. 617 


und einer entsprechenden Gesichtsbildung'), obwohl daneben auch 
eine menschlichere Bildung, bis auf das borstige Haar und die Hörner, 
in der Kunst herkömmlich war. Seine gewöhnlichen Attribute sind 
die Syrinx, ein Hirtenstab, ein Fichtenkranz oder ein Fichtenzweig 
in seiner land, samnt andern Merkmalen des im Gebirge hausen- 
den Jägers oder Hirten. Der Ausdruck seines Gesichts ist je nach 
den verschiedenen Stimmungen verschieden, bis zur Verzerrung 
furchtbar und schrecklich, wenn der Panische Schrecken ausgedrückt 
werden soll. Der Cultus war meist ein ländlicher, indem man ihn 
neben den Nymphen in natürlichen Höhlen und Grotten verehrte 
oder sein Bild unter Bäumen aufstellte nnd mit einfachen Gaben 
und Weibgeschenken verehrte’). 

Auch Pan hat sich als Gattungsbegriff vervielfacht. Er selbst 
wurde zum Familienvater, so dals neben ihm auch Pansfrauen und 
Panskinder auftauchen, aus denen dann, wie bei den Satyrn, den 
Kentauren u. s. w. von den Künstlern ganze Familienstücke zur 
idyllischen Staffirung der Berge und Wälder zusammengesetzt wurden. 
Aufserdem gab es aber auch noch das besondere dämonische Ge- 
schlecht der sogenannten Il@veg?) oder ITaviozoı, eine gemeine 
Art von Waldtenfelm und boeksartigen Dämonen, welche die Men- 
schen durch koholdartigen Spuk, Alpendrücken und böse Träume 
plagen ‘), im Walde mit den Ziegen und Böcken wie mit ihres Gleichen 


1) aiyınodys dizeows Hom. H. 19, 2, 37, re«yönovs Simonides, zE003«- 
tys Arist, Ran. 230, etyorgöcwnos Sei roeyooxeiy,s Herod. 2,46, vgl. Longus 
2, 24 u. die lebendige Schilderung b. Sil. Ital. 13,327. Neben dem Aiyinar 
kannte man auch einen Eouortev und auf Kreta einen Sohn des Pan und Pflege- 
bruder des Zeus Aiyozeows, s. Eratosth. cat. 27. Bilder des Pan D. A. K. 2, 
522—556. Besonders zu beachten sind die Münzen aus Arkadien, Makedonien, 
Pantikapaeum und Pandosta in Italien. 

*2) Viel Dahingehöriges b. Longus. Panshöhlen auf dem Parnafs (die ko- 
sykische), auf Paros, Thasos u. s. w., vgl. Alkiphr. p. 80 ed. Meineke. Ueber 
Pan neben Horen oder neben Nymphen auf Weihreliefs s. Michaëlis Ann. d. 
Inst. 1563, 292—336. — Die Arkader peitschten ihren Pan, wenn er ihnen 
nicht zu Willen war, Theokr. 7, 106. 

3) Hëtze neben den Satyın kannten schon Aeschylos u. Sophokles nach 
Schol, Theokr. 4, 62, vgl. Arist. Eccles. 1069 © Maves d Kopüßavres. 

4) Hes. Havos 0x0T05 oiov virregiväs parraoias, Artemid. 2, 34 Exary 
sei Mav xe FEegëire, 37 ó dë Egiditns 6 avrös rm Havi veröworau. 
Egiddrns ist der Alp, der italische Incubus. Die Allgemeinheit des Volks- 
glanbens an solche Geister beweisen die vielen Namen dafür , Hes. &ntudAns 
ó Epichrns, ov Aloreis Epihyv, hhor Eriaddyv zi Enwgiinv xakovow, vgl. 
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leben, aber auch vertraute Kameraden der Satyrn sind, mit denen 
sie nach gemeinem Glauben die gewöhnliche Bevölkerung unbe- 
kaunter Gebirge und Waldungen bildeten. Die anmuthige Gruppe, 
wo ein gutmüthiger Panisk einem Satyr oder umgekehrt ein Satyr 
einem Pan den Dorn aus dem Fulse zieht, gehört zu den schönsten 
Compositionen aus diesem Kreise. 


10. Demeter und Persephone. 


Aus diesem üppigen und übermüthbigen Treiben anf den Höhen 
der Erde werden uns Demeter und Persephone iu die stillere und 
ernstere Werkstätte der innern Erde und anf leisen Uebergängen 
bis in die geheimnifsvolle Unterwelt und in das Reich der Todten 
führen '). 

Mutter und Tochter bildeten im Cultus und in der Sage ein 
unzertrennliches Paar, daher sie gewöhnlich zw Ae schlechthin 
genannt werden d. h. die beiden Göttinnen, bei Euripides Phoen. 
687 at drcäutruet Heai, und wegen des besonderen Ernstes der in 
ihrem Cultus vorherrschte sonst oi Neuval oder ai Horvını, auch 
ai Jérome die Herrinnen, zuweilen ai ueyalaı Yzal. Demeter 
ist die Mutter Erde?), aber dadurch von der Gaea und Rhea unter- 
schieden dafs sie speciell Ackergöttin und Thesmophoros ist, die 
altgriechische Erdgottheit mit der vorherrschenden Beziehung auf 
nationale Cultur des Erdbodens, auf feste Ansiedelung und die 
Satzungen des ehelichen und bürgerlichen Lebens, auch auf die Un- 
terwelt und insofern mystisch und orgiastisch, aber gehaltener, 
würdiger und ruhiger als die asiatische Rhea. Persephone ist Koon 
Aryumroog, das Kind der Erdmutter, aber zugleich die Gemahlin 





v. igiekos u. viele u. Didymos b. Schol. Ar. Vesp. 1038 daduwr 0» Enıidinv 
vol Sit zal ewónauv zaFodct. Ueber ähnlichen Volksglauben der Neugriechen 
Pashley Crete 2, 220 ff. 

1) S. Preller Demeter und Persephone, Hamb. 1837. 

2) Anuitno i. q. Te uýtno. Denn die Erde y yé« yaï« hiefs auch da, 
wie in dem bei den Tragikern üblichen Dorismus dë, w da, éirg da, peu dë 
po, auch Ahrens Philol. 23, 207). Vgl. die Doppelformen yegvo« und di- 
povo«, yropos und dvopos, ayvov nnd @dvov, anyn und andy, Gdug und 
dy90s5, yAvzvs und dulcis. Auch das Wort dyuos scheint mit y} zusammen- 
zuhängen, daher die beiden Göttinnen auf Aegina, Sau/a und At&noi« Herod. 
5, 82. $3 und ein Freund der Demeter zu Pheneos Namens Jepnräeire, Neben 
Inuntno war auch Jnunro« im Gebrauch, bes. im Accus. Jyurrgav, Lobeck 
Paralip. p. 142. 
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des Pluton und Königin der Unterwelt so lange sie in dieser weilt, 
dahingegen sie die unzertrenuliche Gefährtin ihrer Mutter, die 
Freundin und in einigen Culten die Schwester des Dionysos, die 
Gespielin der Nymplien und der himmlischen Göftinnen ist so lange 
sie der Oberwelt angehört: nach welchen entgegengesetzten Be- 
ziellungen auch ihr Wesen und ihre Benennung zu wechseln oder 
verschiedentlieli aufgefalst und erklärt zu werden pflegt. 

Der Cultus dieser beiden Göttinnen und «des mit ihnen eng 
verbundenen lHerrschers der Unterwelt gehört zu den ältesten, zu 
den pelasgischen Formen des griechischen Naturglaubens. Herodot 
2, 171 führt seinen Ursprung ausdrücklich auf die pelasgische Be- 
völkerung zurück und man findet ihn überall, wo diese meist dem 
Ackerbau ergebenen und durch ihn zu fester Ansiedelung und den 
Grundbedingungen eines eivilisirten Lebens angeleiteten Stämme sich 
sonst nachweisen lassen, bald in den einfacheren agrarischen Formen, 
bald in den mystischen und auf die höheren Bedürfnisse des mensch- 
lichen Lebens übertragenen der thesmophorischen und ehthonischen 
Demeter. So namentlich in Arkadien, dessen innere Thäler dem 
Ackerban nnd Feldbau immer eine fruchtbare Stätte boten und dessen 
zahlreiche Dienste der beiden Göttinnen zwar nachmals manche Eigen- 
thümlichkeiten eleusinisch -attischer Sage mit den entsprechenden 
Gebräuchen aufgenommen hatten, wo sich aber doch viel Ursprüng- 
liches und Alterthümliches erhalten hat, besonders zu Pheneos, zu 
Thelpusa und zu Phigalia'). Ferner in Messenien, wo die alten 
Städte Arene und Andania vor den messenischen Kriegen Mittel- 
punkte einer Weihe gewesen waren, welehe das kaukonische Ge- 
schlecht der Lykomiden nach Attika übersiedelte, bis sie nach der 
Wiederherstellung Messeniens durch Epaminondas auch in der Hei- 
math von neuem aufblühte (S. 206, 1). So hatten sich auch in 
Lakonien, namentlich zu Amyklae und Helos, aus alter Zeit ver- 
schiedene Arten des chtlionischen Götterdienstes erhalten. Ferner 
gehörten Demeter und Persephone in den fruchtbaren Thälern und 
Gründen von Sıkyon, Korinth, Phlius und Argos zu den 
ältesten und heligsten Gottheiten und in dem benachbarten Her- 
mione, einer Stadt der weitverbreiteten Dryoper, treffen wir von 
neuem auf eine eigenthiümliche Weihe der Demeter Chthonia?). Auch 


*1) Ueber das H. von Phigalia vgl. Bursian Geogr. 2, 2521. 
*2) Vgl. Bursian a. a. 0. 2, 97. 
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Megaras alter Dienst ist bemerkenswertl, schon deshalb weil die Stadt 
ihren Namen davon bekommen hatte", Aber von ganz vorzüglicher 
Wichtigkeit in diesem gesammten Religionskreise ist dann das attische 
Eleusis in der stillen verschwiegenen Bucht von Salamis, welche 
alljährlich viele Tausende zur Feier der eleusinischen Weihe und 
des Gedächtnisses der ersten Stiftungen des griechischen Ackerbaues 
zu versammeln pllegte. Von Eleusis war der dort auf eigenthüm- 
liche Weise mit dem Dionysosdienste verschmolzene Cultus zeitig 
nach Athen, von dort mit den ionischen Colonieen über die Inseln 
und Kleinasien verbreitet worden. Doch gehörten auch in Boeo- 
tien die beiden Göttinnen zu den Burggöttern von Theben, welches 
nach einer häufig wiederkehrenden Sage für ein Brautgeschenk des 
Zeus an seine Tochter Persephone galt, und in den benachbarten 
Thälern von Tanagra und Oropos übte die alte Bevölkerung der 
Gephyraeer einen eigenthümlichen Dienst der Demeter Achaea, der 
von dort auch in die Umgegend von Athen übergesiedelt worden 
war. Ferner begegnet man denselben Göttinnen und einer alten 
agrarischen Cultur in allen fiuchtbareren Gegenden von Phokis, 
Lokris, Thessalien und Epiros: in Lokris vorzüglich in der Gegend 
von Opus, dem Herrschersitze Deukalions, wie schon der Name dieser 
Stadt von reichen Segen des Erdbodens zeugt, ferner in den Ther- 
mopylen, wo der Dienst der Demeter Pylaea sich seit alter Zeit 
für Stammesverbindung der umwohnenden Völkerschaften wirksam 
erwiesen hatte, in Thessalien in der von Pyrasos, dem schon 
hei Homer (Il. 2, 695) erwälinten Demeterheiligthume der frucht- 
baren krokischen Ebene am pagasetischen Meerbusen*) und in der 
des Dotischen Gefildes im Gebiete der alten pelasgischen Bevölkerung 
Thiessaliens, wo die bedeutungsvolle Sage vom Triopas oder Erysi- 
chthon, dem Frevler am Heiligthume der Demeter zu Hause war. 
Unter den Inseln war das in seinen Thälern sehr fruchtbare 
Kreta einer der ältesten Cultussitze der Ackergöttin, wie dieses die 
alte Fabel von ihrer Liebe zum Jasion beweist (Od. 5, 125, Hesiod 
th. 969.  Aufserdem verdienen die Culte von Paros und der von 
diesem abgezweigte auf Thasos, sowie die auf der Inselgruppe 


1) ueyaoa i. q. awdzrooa, speciell die unterirdischen Heiligthümner der 
ehthonisehen Gottheiten. 

2) Ussing Griech. Reisen u. Stud. 107. Ueber das JSoriov tediov, von 
Jws d. i. die Gabe, wie Demeter sich in Eleusis nennt Hom. H. in Cer. 122, 
vgl. Kallim, Cer. 25, Strabo 9, 442, Steph. Ba s. v. 
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Lemnos, Imbros und Samothrake ins Auge gefafst zu werden, wo 591 
die berühmten Kabirmysterien auf einer Verschmelzung der pelas- 
gischen Dienste des Hermes und der ehthonischen Götter mit den 
thrakischen und asiatischen der Ilekate und der Grofsen Mutter be- 
ruhten!). Die ionischen Colonieen zeigen zu Ephesos, Milet 
und an anderen Punkten sowohl Eleusinien als Thesmophorien, 
welche Formen des Demeterdienstes durch Milet auch über die Küsten 
des schwarzen Meeres verbreitet wurden. Die vorherrschende Be- 
ziehung auf die Unterwelt hatte dagegen aus localen Gründen zu 
Herakleia am Pontos Gedeihen gefunden. Im südlichen Klein- 
asien waren Nysa und das triopische Vorgebirge bei Knidos 
wichtige Centralpunkte der Sage und Feier der chthonischen Götter’). 
Endlich hatte der Demeterdienst auch in den westlichen Gegenden 
bei der grofsen Fruchtbarkeit von Grofsgriechenland und Si- 
cilien für Getreideban und Pflege des Bodens fast überall Wurzel 
geschlagen. Am meisten aber war Sicilien von der Verehrung der 
Ackergöttin und ihrer Tochter des Demeterkindes «durchdrungen, 
welche ihre Segnungen über diese Insel ja reichlicher als irgendwo 
ausgeschüttet hatten °’). 

Die heilige Sage bewegt sich vornehmlich um den Raub der 
Persephone, welche Dichtung sich in der Gestalt, wie wir sie 
aus dem llomerischen Hymnus auf Demeter kennen, erst sehr all- 
mählich ausgebildet haben kann. Ihre Eigenthümlichkeit besteht 
nehmlich in der verschmelzenden Ausgleichung gewisser Gegensätze 
des Naturgefühls, die in dem Wesen des Pluton und der Persephone 
so tief angelegt sind dafs sie für ursprünglich gelten müssen, und 
die auch in den älteren Sagen und Culten gewils bestimmter her- 
vorgetreten sind. Denn Persephone ist bei Homer noch überwiegend 
die furchtbar ernste Todesgöttin und selbst in den arkadischen Le- 
genden erscheinen sowohl sie selbst als Demeter weit mehr von 
ihrer finstern als von ihrer freundlichen Seite. Persephone heifst 
in denselben mit ehrfurchtsvoller Bedeutung Zeorowe d. i. die 
Herrin und eine Tochter der Demeter Force d. i. der zürnenden 


1) S. den Anhang. 

*2) Ueber das triopische Heiligthum s. Newton Halicarnafsus etc. p. 375 ff., 
inscr. n. 13 ff.. SL ff. Auch in Halikarnafsos sind Fragmente eines T. der De- 
meter und Persephone gefunden, ebds. p. 325 ff. 

*3) In Selinus scheint Persephone den Gultusnamen Meoızoareı« gehabt zu 
haben, s. die Inschr. b. Sauppe Gött. Nachr. 1571, 608. 
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und grollenden, mit der eigenthümliehen Wendung dafs nicht Zens, 
der milde und befruehtende Regengott des IImımels, sondern Posei- 
don, der stürmische Gott der Fluthen, der Vater des Demeterkindes 
sei und dafs er ihrer Mutter Gewalt angethan habe, weswegen sie 
eben als grollende Erdgöttin gedacht wurde‘). Und so nannten 
einige Genealogieen die Persephone sogar eine Tochter der Styx 
(Apollod. 1, 3, 1), ja es hatte sich selbst in Eleusis eine ähnliche 
Vorstellung von der Persephone behauptet, nach welcher sie Dacira 
und eine Schwester der Styx genannt wurde (S. 311, 1). Dahin- 
gegen dieselbe Göttin in der gewöhnlichen Sage und namentlich in 
jener Diehinng vom Ranbe immer für das Kind der Demeter vom 
Zeus gilt?), hieblich nnd reizend wie Artemis und Athena und 
Aphrodite, die mit den Nymphen der Frühlingswiese ihre Gespie- 
linnen sind. Und zwar ist sie das einzige Kind der Demeter, das 
in zarter Unschuld unter Spielen und Blumen heranwächst?), bis 
der schreckliche Aidonens sie als Todesgott ihrer Mutter und der 
Oberwelt entführt. Aber auch dieser Todesgott erscheint von zwei 
ganz verschiedenen Seiten. Als Todesgott ist er der finstere, den 
Götteru und Menschen verhafste First der Unterwelt, der in der 
schreckliehen Heimliehkeit seines unterirdischen Palastes über alle 
Verstorbenen herrseht. Und doch ist er auch Pluton d. i. der 
Reichthumsspender und als etc yYorıog ein wohlthätiger, der 
Demeter engverbundner Gott der fruchtbaren Erdtefe, zu dem der 
Ackersmann bei der Aussaat hetet (Iesiod W. T. 465). Und die 
Verhindung beider Gottheiten, des Pluton und der Persephone, 
wurde im Cultus jährlieh um die Zeit der Ermdte und der neuen 
Aussaat als ein geheimnifsvolles, aber wohlthätiges Naturereignifs 
gefeiert, indem sich die schöpferischen Mächte des Erdbodens von 
neuem zu befruchten schienen. Ja der Rauh selbst, den jener 
Mythus wie einen sehr gewaltsamen ausmalt, kann ursprünglich 


1) Paus. 8, 25, 42. Dazu kam die eigenthümliche Wendung der Sage dafs 
zugleich Persephone und das Rofs Areion aus dieser Verbindung hervorge- 
gangen sei, s. oben S. 4854. Das von Pausanias beschriebene Bild des Onatas 
in einer Höhle der Gegend bei Phigalia ist ziemlich apokryphisch. Doch kom- 
men Beziehungen auf den Ursprung des Pferdes von der Demeter auch auf noch 
vorhandenen Bildwerken vor, * (?) Panofka verleg. Myth. 1839, t. t, 3. 

2) Auch die Hias und Odyssee kennen Demeter als Geliebte des Zeus und 
Persephone als sein Kind, s. H. 14, 326, Od. 5, 125 ff; 11, 217. 

*3) uovvoyereie, regizeiins, s. auch Dem. u. Pers. 346. 
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wohl nicht so gemeint gewesen sein, da es im älteren Griechen- 
land allgemeine Sitte war dafs die Bräute geraubt wurden. 

Vermuthlich war es der eleusinische Cultus, in welchem diese 
veränderte Auffassung sich zuerst durebsetzte und zu jener typischen 
Bildlichkeit gelangte. Wenigstens war der Mythus in dieser Gestalt 
die symbolische Grundlage dieses Cultus, der mit seinen tiefsinnigen 
Andeutungen über die Analogieen des Naturlebens und des mensch- 
lichen Sceelenlebens , wie beide immer zwischen Tod und Leben, 
Schrecknils und schöner blüthe schwanken, bei eben jener Auf- 
fassung anzuknüpfen pflegte. Doch finden sich die Grundzüge der 
gewöhnlichen Fabel schon bei Homer’) und vollends deutlich hei 
Hesiod th. 9172—14. Weiterhin haben sich viele Hymnen und Ge- 
dichte mit ibr beschäftigt, unter denen jener homerische Hymnus 
schon deswegen vom gröfsien Interesse ist, weil er die ältesten 
Traditionen des eleusinischen Cultus in einer vollständig abgerun- 
deten Abfassung wiedergieht. Jüngere Ueberlieferungen dieses atti- 
schen Cultus finden sich dagegen bei Euripides Helena v. 1301 ff., 
wo Demeter und Rhea zu einer und derselben Gottheit verschmolzen 
sind (vgl. oben S. 537), und in den Bruehstücken einer Orpbischen 
Poesie vom Raube der Persephone, welche den späteren Referenten 
und namentlich den Kirehenvätern oft als Quelle gedient hat?). Die 
Örphische Mythologie hat sich nehmlieh mit der Persephone mit 
nicht geringerer Vorliebe als mit dem Dionysos und der Hekate 
besehäftigt und dadurch zu der übhermystischen Auffassung, in 
welcher die Vorstellungen des eleusinischen Götterkreises zuletzt ver- 
schwimmen, nicht wenig beigetragen. Andere Erzählungen von 
diesem verhängnifsvollen Vorgange der chthonischen Götterwelt sind 
die bei Apollodor 1, 5, 1, Ovid Fast. 4, 417—618, Claudian de 
raptu Proserpinae, Nonnos Dionys. 6, 1—154. 

Als Ort ‘des Raubes wird nach alterthümlicher Vorstellung 
gelegentlich der Okeanos genannt (Sehol. Hesiod th. 914), wohin 
die epischen Sänger mit anderen Vorgängen und Wohnungen der 
Götterwelt aueh die der Unterirdisehen verlegt haben. Indessen ist 
die Vorstellung dafs Pluton in der Tiefe der Erde, wie Poseidon in 


22125, 654 Schol, : 11,245 21072695, Fre, “Avros, Paus. 9, 205 
* Die Beweiskraft dieser Stellen hatte jedoch früher Preller Dem. u. Pers. A0. 
und gewifs mit Recht, entschieden bestritten. 

2) Lob. Agl. p. 543 sqq. 591 sqq., Dem. u. Perseph. S. 130—141. 
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der Tiefe des Meeres wohne gewils noch älter und jedenfalls war 
sie die gewöhnliche und volksthümliche: «daher die vielen locali- 
sirenden Erzählungen vom Raube des Demeterkindes.. Wo es blu- 
mige Anen und ein frisches Wiesengrün gab, da dachte man sich 
gerne, wenn sonst der örtliche Gottesdienst Veranlassung bot, dafs 
Persephone dort mit ihrer Mutter als zartes Mädchen gelebt und im 
Kreise ihrer Schwestern und der Nymphen gespielt und Frühlings- 
blumen gesammelt und sieh davon Kränze gewunden und sieh mil 
diesen geschmückt habe: ein gewöhnliehes und im Cultus aller Götter 
des Frühlings begründeles Bild der griechischen Mythologie, um 
weibliche Jugend und Anmulh auszumalen‘). Vollends wurde man 
in solchem Glauben bestärkt, wenn sich in der Nähe Gewässer mit 
bodenlosem Abgrunde oder zerklüftetes Gebirge mit Höhlen und 
scheinbaren Eingängen in die dunkle Tiefe der Erde fanden (ze: 
ouara yig, orouara Aiðov), aus welchen die Legende dann den 
Räuber hervorbrechen oder durch welche sie ihn mit der schönen 
Beute verschwinden liefs. Im homerischen Hymnns ist der Ort des 
Raubes leider nicht deutlich bezeichnet’). Nachmals pflegten im 
griechischen Mutterlande Eleusis und Hermione, auf Kreta wahr- 
scheinlieh die Gegend von Knosos’), in Asien das karische Nysa 
und Iferakleia am Pontos, in Italien Hipponium, in Sicilien die Ge- 


1) Athen. 12, 79 guoıov yp dé re rò rovs olouérvovs eivat zadors xai 
sowiovs Ardodoyeir. Zä «i re negi rhv Megoepóvyy ardohoyeiv Ayorta 
zei Saag grow tdeiv rbe duloyovoar neid’ ayav arahdr. Daher 
Europa nach Bacchylides, Io nach Aeschylos, Oreitliyia nach Choerilos bei der 
Blumenlese überrascht und entführt werden, s. Dem. und Pers. S. 83, vgl. die 
Töchter des Pandareos bei ihrer Entführung durch die Harpyien nach dem Ge- 
mölde Polygnots Zoreparwuiveaı vtesi get naizovocı aorgaypakoıs Paus. 10, 
30, 1 und das Lied der Mädchen b. Theokr. 15, 38 zu uèv oixéries Won, Gute 
J’ ès doouov Co zei Ze huusvrıa póle Eowovuss oregdvos dosweuuerat 
adv w£ovtes. 

2) v. 16 zave dë yıhwv evovayuıa Nvovv &u nediov, wobei es sich fragt 
welches Nysa gemeint sei, s. oben S. 518. Ist die Stelle unverdorben,, so 
wäre zunächst an das tlırakische zu denken und eine Beziehnng zu dem dor- 
tigen Dionysoscultus ausgesprochen, Doch ist Nysa gewöhnlieh kein medior, 
also vielleicht uéso«rov oder reierov don nedlov zu schreiben, bei welchem 
an das von Eleusis zu denken wäre, s. Paus. 1, 38, 5. 

3) Aus Kreta wurde Persephone nach Baechylides entführt, Schol, Hesiod 
th. 914. Knosos coneurrirte nach Solin 11 mit Athen hinsichtlich des ersten 
Besitzes der Demeterfrucht. Auch sechmückte es seine Münzen mit dem Kopfe 
der Demeter. 








e 
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gend von Enna und ein Ort in der Nähe von Syrakus genannt zu 
werden, in jener eine mit der erregten Phantasie des Glaubens ge- 
schilderte Wiese am See Pergus, wo Persephone beim Spiele mit 
den Blumen gegen Abend vom Fürsten des Todes überrascht und 
in sein unterirdisches Reich entführt worden sei’). 

Die Dichtung unterscheidet mehrere Acte des Vorgangs, welche 
auelı auf den darstellenden Bildwerken, Vasenbildern, Münzen, Sar- 
kophagreliefs u. s. w. mehr oder weniger deutlich und vollständig 
unterschieden werden?). Zuerst die sogenannte Anthologie, wo 
die Götterkinder auf der Frühlingswiese Blumen sammeln. Perse- 
phone greift nach einem Narkissos, der verhängnilsvollen Todes- 
blume, denn man pflegte dieser Blume, namentlich gewissen Arten, 
wegen ihres betäubenden Geruchs (ege) und ihrer kalten und 
starren Schönheit eine nähere Beziehung zur Unterwelt unterzulegen°). 
Da öffnet sieh die Erde, der Todesgott stürzt hervor und entführt 
die Jungfrau in sein düstres Reich: wobei vorzüglieli die bildlichen 
Darstellungen, " unter denen es auch ein Meisterwerk des Praxiteles 
gab‘), den Ausdruck des Schreckens, mit welehem der Tod in das 
blühende Leben hineinbrieht, hervorheben. Die beiden Haupt- 
figuren, Pluton und Persephone, erscheinen auf den besseren Re- 


1) Diod. 5, 3, Aristot. Mirab. 82, Plut. Qu. Nat. 23, Ovid M. 5, 355 sqq., 
lul. Firm. p. 11 illic invenies quicquid hyaeinthi turget in caulem, illic comam 
narcissi vel quod auream rosam desuper pingit, illic albae hederae per terram 
molliter serpunt et cum purpureis violis suaviter rubens amaracus invenitur nee 
coronam istam alba deserunt lilia: prorsus aptus locus qui gratia sua puellares 
animos et invitaret pariter et teneret. Nicht selten werden die Namen Arr 
und Evva verwechselt, s. Meineke z. Mosch. 3, 123. 

*2) Welcker, Raub der Kore, Z. f. A. K. S. 1—95, A. D. 3,93 ff., Gerhard ges. 
Abhdlgn. 2, 374 ff. ; 423 fF; 466 fE, E. Curtius Arch. Ztg. 1870, 77. Vgl. Müller 
Handb. $ 35S, t, D. A. K. 2, 102—108. 

3) Soph. O. C. 6S2 0 xuwAAiBorovs vřoxiocos, usyakaıw Jexiv čoy«lov 
oregdvwue. Vgl. die Schol. u. Wieseler Narkissos 114 ff., nach welchem hier 
eine Lilie gemeint ist, wie in der Geschichte des Narkissos (oben S. 598) die 
auch zur Gattung Asioıov gezählte Tazette. Die Dichtung von dem Pflücken 
des Narkissos fand sich auch in einem attischen Hymnus des Pamphos, der 
dem erhaltenen Homerischen überhaupt sehr nahe gestanden zu haben scheint, 
s. Dem. u. Pers. 3854ff. Im Dienste der Demeter Glithonia zu Hermione flocht 
man sich Kränze aus einer hyacinthenartigen Blume xoouoo«@rde«kov, welche 
dieselbe Bedeutung hatte, Paus. 2, 35, 4. Vgl. auch Hes. daudroov «vos 
OU0L0V Lego, 

4) Plin. 34, 69. Nikomachos malte den Raub, ib. 35, 108. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 40 
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liefs in den leidenschaftlichsten Stellungen, Pluton ganz als der 
grausame, erbarmungslose, ungeheure Gott der Unterwelt (@ueikıyog, 
adauaoTros, srehtygrog), der mit verworrenem Taar und in trotziger 
Haltung mit seiner Beute auf dem Wagen steht, die Rosse gegen 
die Tiefe treibend, während Persephone von seinen Armen gepackt 
quer vor ihm liegt, ein Bild der hülflosen Schwäche und grausam 
gebrochener Jugendblüthe, wie der Raub der Persephone denn oft 
in diesem Sinne bildlich auf den von jungen Mädchen oder Frauen 
übertragen wurde‘). Unter den Gespielinnen der Persephone werden 
in den späteren Versionen der Dichtung (Eurip. Tel. 1314) sowie 
auf den entsprechenden Bildwerken aufser den Nymphen Atlıena, 
Artemis und Aphrodite hervorgehoben, von denen die beiden er- 
steren sich als jungfräuliche und wehrhafte Göttinnen des Himmels 
dem Raube widersetzen, Aphrodite dagegen eine gefällige Hülfe des 
ungestümen Liebhabers ist. 

Den zweiten Act bildet das Suchen der Demeter, auf den 
Bildwerken unmittelbar mit dem Raube verbunden, indem die Mutter 
dem Gespanne Plutons in gleicher Aufregung nachjagt, in der Dich- 
tung getrennt. Wie sie den letzten Schrei der Tochter hört, er- 
greift sie heftigster Schmerz, der Schmerz einer Mutter der man 
ihr einziges vielgehebtes Kind geraubt hat. Mit zerrissenem Sehleier, 
liegenden Haaren, verhüllt in das sehwarze Gewand der Trauer 
(daher zu Phigalla Dem. ue/aıra, Paus. S, 42, 3), eilt sie in flie- 
gender Hast üher Land und Meer bis in die änfserste Gegend des 
Untergangs (Kallim. Cer. 10), mit leuchtender Fackel überall spähend 
ohne Auskunft zu finden. Neun Tage, erzählt der Hymnus vielleicht 
mit Rücksicht auf die Dauer der grofsen Eleusinien, durchirrte sie 
alle Länder, ohne Speise, ohne Trank, ohne zu baden. Am zehnten 
begegnet ihr Hekate, die Mondgöttin. Sie hat den Schrei gehört 
aber nicht den Räuber gesehen, den Heimlichen, immer in Nebel und 
Dunkel Gehüllten. Das hat blos Helios der Allsehende, von dem 
Demeter endlich den Zusammenhang erfährt. So ist sie Deo (Anw), 
wie man sie im eleusinischen Cultus zu nennen pflegte, die suchende, 
vastlos in der Nachfrage nach dem verlornen Kinde umherirrende 


1) Eur. Iplı. A. 460 re d'op Tedawear aeosEvov, ti a«ptévov; Arte 
viv ws otze vuugpeice teze und auf vielen Grabschriften. Daher so oft auf 
Sarkophagen und in der merkwürdigsten Uebertragung unter den Grabgemälden 
des Vincentius and der Vibia in den römischen Katakomben, s. Garrncei myst. 
du syner. Phrys. p. 19 satt, 
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Mutter, eine maler dolorosa, wie Kybele da ilr Attis, wie Aphro- 
dite da ihr Adonis, wie Isis da ihr Osiris verloren war. Im Culte 
der attischen Gephyraeer hiefs sie in demselben Zusammenhange 
Demeter Ayer d. l. die Schmerzensvolle, die Tochter Suchende'), 
in Arkadien "Force, in Rom Ceres desertu (Virg. A. 2, 714). Die 
bildende Kunst pflegte sie im Costüme und in der Bewegung der 
rastlos Wandernden und Suchenden, mit zwei Fackeln in den Händen 
und mit dem Ausdrucke des Schmerzes darzustellen?). Diese Göttin 
ist darüber zugleich zur Wandrerin schlechthin und zur Ertiuderm 
der sogenannten vóð ovupoLa d. h. der populären Weilsagung 
aus dem Widergange geworden, denn Alles was ihr begegnete wurde 
ihr zur Andeutung ob sie die Tochter finden werde). In ihrem 
Grame und in ihrem Zorne verzweifelt sie an der Welt und an 
den Göttern und zieht sich in die stillste Einsamkeit und Ver- 
borgenheit zurück. 

Sie verbirgt sich also in der Einöde des Gebirges, wie man in 
Arkadien erzählte, oder sie geht unter die Menschen und sucht bei 
diesen ein verhorgnes Unterkommen, wie die gewöhnliche Erzählung 
war. So wird Zeus gezwungen auf ihre Versöhnung zu denken, 
denn die Folge ihres Zorns und ihrer Absonderung ist, wie beson- 


SU Arist. Acharn. 708 Schol., Hes. Et. M. Svid. s. v., Didym. fr. p.$0 ed. 
M. Schmidt. Einige leiteten das Wort ab von @zos Kummer, Andre von }yo0s, 
OTt were Sruäinu (Grofen rr zóoņv Eiyrer (vgl. oben S. 537, 4). Nach 
Plut. Is. Os. 69 feierten die Boeoter im Mt. Damatrios, der dem att. Pyanepsion 
entsprach, ein Trauerfest der D. Achaia, Eray#7, Thv OQTAY Ovoudsovres Ws 
dré rèv tùs zors #dHodovr v aysı Tas Jrortroge ofge, vgl. Hes. aydEel«e 
Anuntyo von azYIeoFeı. Ueber die Gephyraeer, welehe diesen Cult aus der 
Gegend von Tanagra in die vou Athen verpflanzt hatten, s. Herod. 5, 57. 6l, 
Et. M. v. Tégvo« u. Tegvgeis u. oben S. 155, 1. Jýuntoos Agers in den 
Inschr. der Sitzreihen des athen. Theaters, s. Gelzer Berl. Mtsber. 1572, 167. 
172. Eine Inschr. a. Ikonium C. 1. n. 4000 lautet: doyısoeis Ayeičs dýuov 
zcow rie dexuudlov rerounogns te Bro ngónołoi zei Jwwvvoov. Ueber 
die Hyperboreerin yere (Paus. 5, T, 4) s. b. Peleus. 

2) Clem. Protr. p. 50 man erkenne tTòv Jıiovvoov &aò re OTOS, tüv 
Heegron ano Ths tegens, Thv dyo ano tàs ovugoods. Auf Münzen sieht 
man die Göttin in der beschriebenen Weise, auch auf Vasenbildern, s. El. 
eeram. 3, 37. 37A. Andere Münzen zeigen sie in gleieher Haltung auf ihrem 
Schlangenwagen. 

3) Philoehor. b. Schol. Pind. Ol, 12, 10. Sehol. Ar. Av. 721, Ies. TE ne 
302ovs. Vgl. Deus. v. erovodee — 9 Junuttrg Ev Izwogeig u. Evdoouw 
Arurt,o Ev Adızaoveow; *Meineke b. M. Schmidt vermuthet jedoch (ën 
doóuw oder) Ev dovum,. 
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ders Euripides dieses ausmalt, dafs alle Fruchtbarkeit des Erdbodens 
aufhört und cine allgemeine Hungersnoth die Ordnung der Dinge 
zu stören droht. Zuletzt wird ein Vertrag zwischen Demeter und 
dem Räuber ihrer Tochter herbeigeführt, nach welchem die Göttin 
versöhnt auf den Olymp zurückkehrt und wieder die gütige Spen- 
derin aller Fruchtbarkeit ist, wie früher‘). Durch jenen Vertrag 
wird das Schieksal der Persephone und die Natur dessen was sie 
bildlich ausdrückt für alle Zeit bestimmt, das im Wechsel der Jahres- 
zeiten kommende und schwindende vegetative Leben der Erde, in 
allgemeinerer Uebertragung die ewige Metamorpliose des zwischen 
Tod und Leben schwankenden irdischen Lebens überhaupt. Demeter 
will nicht eher arnoudwoe ( Paus. 1, 31, 2, Plut. qu. symp. 9, 14, 4) 
oder avaSıdwoc (les. 1 sein, nicht cher die Frucht der Erde wieder 
emporsenden, als nachdem sie ihr Kind wiedergesehen. Persephone 
aber hatte, wie sich der Mythus bildlich ausdrückt, in der Unter- 
welt schon von der Granate des Aidoneus gegessen d. h. sie war 
598 schon die Gattin, die eheliche Genossin des Gottes der Unsieht- 
barkeit und des Reiches der Todten geworden?) Sie kann also 
nicht völlig zur Mutter zurückkehren, doch mufs die Unterwelt sie 
wenigstens für einen Theil des Jahres wieder aus Licht und in die 
heitere Umgebung der Olympier entlassen. Mit jedem ersten Früh- 
Jahre steigt sie nun empor und mit jedem Herbste, wann der Land- 
mann seine Saat von neuem in den Schoofs der Erde streute®), 


1) Auf diese Rückkehr der Demeter auf den Olymp scheint sich das Vaseu- 
bild bh Gerhard A. V. 1, 40 zu beziehen. * Vgl. auch Strube Studien über d. 
Bilderkr. v. Eleusis, S. 63. 

*2) Die Granate ist wegen der Fülle ihrer Samenkörner ein natürliches 
Symbol der Fruchtbarkeit und der Ehe, daher sie auch das Attribut der Hera 
war, vgl. Herod. 4, 143 000: &v ri dou) xoxxoı u. Braun Gr. Götterl. $ 328. 
In der Götterehe von Eleusis galt sie zugleich für das Symbol der ehelichen 
Unterwürfigkeit, s. Artemid. 1, 73. Auf Bildwerken sieht man sie nicht selten 
als Attribut des Pluton u. der Persephone, s. die merkw. Schale des Mus. 
Gregor. P. 2 t. 32 u. die Arch. Ztg. 1850 t. 1%, EI. ceram. 1, 29; auch dit 
Terracotte b. Stephani compt. rend. 1859, t. 4, 2, S. 131f. Andre deuteten 
die Granate wegen ihres blutrothien Saftes auf Tod und Wunden, s. Bötticher 
Arch. Z. 1856 S. 170, Baumeult. 471 ff. 

3) Nach Hom. H. in Cer. 39Sff. u. Apollod. 1, 5, 3 bringt Persephone 
jedesmal die dritte Zeit des Jahres d. h. den Winter in der Unterwelt zu, die 
beiden übrigen bei der Mutter u. den Göttern der Oberwelt, uach der rom, 
Ueberlieferung b. Ovid F. 4, 614, M. 5, 567, Hygin f. 146 u. A.. welche wahr- 
seheinlieb der sieilianischen folgte, die Hälfte des Jahres unten und die andre 
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steigt sie wieder hinab: in welchem Sinne auch der Cultus die Feste 
der beiden Göttinnen zu begehen und die Kunst den Aufgang (@vo- 
doc) und Niedergang (za 9$0dog) der Persephone zu unterscheiden 
pflegte. So gab es eine Demeter zarayovoa des Praxiteles, wo die 
Göttin also als Versöhnte ihre Tochter friedlich selbst zur Unterwelt 
hinabführt‘), wie denn auch entsprechende Darstellungen des Nieder- 
ganges der Persephone noch vorhanden sind. Und so wurde auch 
die Wiederkehr der Persephone zur Mutter und auf die Oberwelt 
in gleicher Weise gefeiert und in Bildern dargestellt, Kore "unter 
dem Geleite des Hermes und der Hekate einer Erdspalte entsteigend 
und der sie erwartenden Demeter wieder zugeführt?). Obwohl der 
Cultus diese beiden Acte, namentlich den Abschied von der Mutter, 
keineswegs in derselben beruhigten und versöhnlichen Weise auf- 
fafste. Vielmehr feierten die Eleusinien und Thesmophorien die 
Trennung des Kindes von der Mutter immer von neuem als einen 
Raub, Demeter als die Suchende und Schmerzbeladene, und zwar 
mit einem ÖOrgiasmus welcher dem der verwandten Gottesdienste 
der Rhea und des Dionysos an Heftigkeit wenig nachgab. 

Den Menschen aber, bei denen Demeter damals einkehrte, ist 
dieser Schmerz und diese Versöhnung zum überschwenglichen Segen 
geworden, sowohl für alles leibliche und bürgerliche Gedeihn als 
zur Seelenstärkung und tröstenden Beruhigung über Tod und Leben. 
Denn wo die Göttin damals freundlich aufgenommen wurde, da hat 
sie Haus und Land als hülfreiche Göttin in jeder Weise gesegnet 
und als zoveoroogyog°’) d. h. als pflegende Amme die ihr anver- 








Hälfte oben. Die Zeit des Aufganges ist die der kleinen Eleusinien, also des 
ersten Frühlings. Für die des Niedergangs scheint in Griechenland die der 
Saatzeit d. h. der grolsen Eleusinien u. der Thesmophorien, in Sieilien die der 
heifsen Jahreszeit und der Erndte gegolten zu haben, Diod. 5, 4, O. Müller kl. 
Schr. 2, 94. 

*1) Plin. 34, 69, vgl. die xaraywyn Koons b. Diod. l. c. Eine ähnliche 
Darstellung auf einem Vasenbilde b. Millingen Un. Mon. 16, D. A. K. 1, 213, 
vgl. Müller Handb. $ 358, 2. 3 und Gerhard ges. Abhdlgn. 2, 374 f. u. Anm. 

*2) Das einzig sichere durch Inschriften beglanbigte Bild der aufsteigenden 
Persephone ist das sg. Fragment des Marchese del Vasto zu Neapel, s. Brunn 
Suppl. z. d. Studien über d. Bilderkr. v. Eleusis v. C. Strube, t. 3. Alle übrigen 
von Gerhard Bilderkr. v. Eleus. Beil. C, ges. Abhdl. 2, 487 ff., auf die Anodos 
der Kora gedeuteten V. B. sind von Strube a. a. 0. 57 H. anders erklärt. Auch 
in dem Sarkophagrelief D. A. K. 2, 117 (Strube a. a. 0. 59) wird man eine 
Anodos der Kora kaum erkennen dürfen. 

*3) Zum Cult der Anuntyo xovooroöpos vgl. die Inschriften b. H. Gelzer 
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trauten Kinder zu kräftigen Helen und weisen Königen erzogen, 
welche blühende Geschlechter un wohlgeordnete Staaten begrün- 
deten. Und als sie von den ihr Tiebgewordenen Menschen Abschied 
nahm, hat sie zum Dank und Andenken ihre kostbaren Gaben zurück- 
gelassen, die Demeterfrucht mit der Anweisung zum Ackerbau und 
die heiligende Kraft ihrer Mysterien. Namentlich erzählte man so 
in Eleusis, dem Orte der Ankunft schleebthin, wo sie sich als 
Amme in den Dienst des königlichen Hauses begeben, den kleinen 
Triptolemos oder Demophon gewartet nnd vor ihrer Riickehr auf 
den Olymp ihren Tempel begründet, den Triptolemos mit ihrer 
Frucht ausgestattet und in alle Welt zur Verbreitung des nenen Se- 
sens ansgesendet hatte, die edlen Franen und Männer aber, von 
denen sich die priesterlichen Geschlechter in Eleusis und in Athen 
nachmals ableiteten, mit den bildenden und tröstenden Geheimnissen 
ihrer Weihe ausrüstete. 

Die Dichtnng vom Raube der Persephone ist insofern die cen- 
trale Thatsache des gesammten Demeterldienstes, an welcher daher 
auch die Aussagen von ihren besonderen Eigenschaften und Thätig- 
keiten immer anknüpften. 

Zunächst diejenigen wo sie als Ackergöttin erscheint, welche 
die Getreidefrucht (LZ root zagsroi) gegeben und ihre Cultur 
gelehrt hat. Daher heifst sie nach der besonderen Art des Getreides, 
das sie hier oder dort gespendet, bald eusevgog, stugogoons, Vin: 


600 zrugog'), bald von der Gerste Leidweng?), oder von dem Getreide 


© 


Berl. Mtsber. 1872, 167. D. ist xavooroógos in demselben Sinne wie die Erde, 
nnd Triptolemos oder andre Heroën ihre Zöglinge wie Erichthonios der der Ge 
Kurotrophos u. der Athena Polias. Vgl. die Fabel von dem Königssohne in 
Sikyon bei Paus. 2, 5, 5; 11, 2. Auf diese Anschanung gründet sich wohl 
auch die Sitte, die Getreideschwinge (A2zvov), das Symbol des Demetersegens 
als Wiege zn gebrauchen oder den Wiegen eine solche Gestalt zu geben, s. 
Hom. h. Merc. 21 ovzerı duor Exeiro uévwv isoo êri Alzrw, Callim. Iov. 4S 
oè dè zoiutoev Adoyoreia Aizvo Eri yovoéw u. dazu Spanheim; daher auch 
Dionysos Zuzvizns (S. 565, 1. 590, 3) und mystica vannus lacehi b. Virg. Ge. 
1, 166. — Ein 07x05 Diere zei Kovgooroópov zu Athen? Keil N. Jalırb). 
Snppl. 4, 652. — Endlich wurde Demeter oder die eleusinischen Götter ins- 
sesammt bisweilen unter den Heilgöttern verehrt, Artemid. 2, 39, Dem. u. Pers. 
Ill, unten S. 651, 2. 

1) Aufser jenem IIvo«oos in Thessalien (S. 620) gab es einen Hain Mro«de 
mit einem H. zroooreoies Jruntoos zei Koons zwischen Sikyon u. Phlius, 
Baus. 2, 11, 3. 

2) Die Gerste galt namentlich in Eleusis für das älteste Korn, auch auf 
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im Allgemeinen Serw, unter welchem Namen sie die Syrakusaner 
verehrten (Athen. 3, 73), oder in allgemeinerer Bedeutung die 
Fruchtbare schlechthin, eiz«ostog, zrolizagrmog, 74077040008, 
unter welchen Namen sie und die Tochter auf Lesbos, zu Tegea 
u. s. verehrt wurden. In Sikyon rühmte man sich den Mohn aus 
den Händen der Demeter empfangen zu haben, daher sich die Stadt 
in älterer Zeit sogar Mnzwrn nannte, und der Mohn ist neben 
dem Aehrenbüschel das habituelle Attribut der Ackergöttin, als Sym- 
bol der Fruchtbarkeit, wie im Dienste der Aphrodite. Dagegen bei 
den Pheneaten die Hülsenfrüchte (doscor«) als ihre unmittelbaren 
Gaben genannt wurden, bis auf die Bohnen, welche aus mystischen 
Gründen gewöhnlich vermieden wurden‘). Es versteht sich aber 
von selbst dafs sie auch für das Gedeihen ihrer Frucht auf dem 
Felde und für die Nutzbarmachung zu menschlichem Gebrauche 
sorgte. Daher Demeter yAon, evy2oog, yhoņnpógog, Wie sie in 
Athen neben der Ge Kurotrophos (S. 525) und Apoll, dem Gotte 
der Thargelien gefeiert wurde?). Weiterhin bewährte sie sich als 
Ehnyngrs, zavorıg und Zoroi?it d. h. als die Göttin welche durch 
warme Sonne das Korn reifte und es vor schädlichem Mehlthau be- 
wahrte, auch in dieser Hinsicht dem Apollon eng verbunden. Aber 
auch die Nymphen der Feuchte wurden oft neben ihr verehrt’), 
auch ist Demeter selbst wie die Nymphen öwrria d. h. eine durch 
Feuchtigkeit nährende Göttin, daher durvıe wou Frıu;rgos, 
Zur 797705, dwstvtog Groztce, die volle strotzende Aehre, 


Kreta, wo man sogar den Namen der Demeter dadurch erklärte, zeo« rès drès 
dialektisch für Zeı@s, Etym. M. p. 264, 12. Die Identität des Namens bei den 
verwandten Völkern, skr. javas, zend. yava, lit. javai, beweist das hohe Alter- 
thum dieser Cultur, A. Kuhn Herabk. d. Feuers 9S, *G. Curtins Grundz. 571. 
— Uebrigens hat der Hgbr. für Seidweos als Epitheton der Demeter keine Beleg- 
stelle zu finden vermocht. 

1) Paus. 1, 37, 3;6, 15, 1, Lobeck Asl. 251. 

*2) Am 6. Thargelion wurden ihr die Niosı« gefeiert, ein Opfer für die 
reifende Saat, Schol. Arist. Lys. 535, Schol. Soph. O0. C. 1600, Hes. v. ziog 
nach der Conj. v. Meursius. Doch vgl. Mommsen Heort. 9***. — D. &iryroıs 
dee sé no TIS Tot Idiov Eins geen, Eustath. Il. p. 1197, 52. zerori u. 
augizevorıs ist eigentlich , &xgrsıs rot gtt, dann Beiname der Dem. 
Hes., welcher auch eine D. Grein kennt, «no toù &saivew tors zuonorTs, 
vgl. Soph. fr. S91. D. Eoroi3n oben S. 205, 5. 

3) avev yko vrugwv ote Jýurtoos itgoòv Tier Ji tò tartas NOW- 
taş zeonov enodeisaı, Schol. Pind. 4, 104. èmizoryvatc, tooth Syw;roos 
nco Aczwow Hes. Ueber dunveos s. Dem. u. Pers. 324. 
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Öuzerıog Zenn von dem mit ihrer Fülle gesegneten Saatfelde. 
Ferner sorgt sie für milden Regen und günstige Witterung, daher 
sie @ergögog (* Hym. hom. Cer. 54) hiefs, zunächst mit Beziehung 
auf die Saatzeit, wo der Kranieh Regen bringt und zum Pfiluge ruft, 
deshalb ein Bote der Demeter‘), aber eben so sehr mit Hinsicht auf 
die Erndte, weshalb die Ederngia als eine eigne Personification des 
Erndtesegens neben ihr verehrt wurde und ein anderer der sie um- 
sebenden Dämonen Zögevg hiels d. i. der Reifende. Denn mit der 
Erndte beginnt ihre rechte Lust, dann ist sie Demeter Sav$n, die 
blonde Göttin des reifen Erndtesegens, wie sie so oft genannt wird, 
oder yowezösrela, wie sie gelegentlich Pindar nennt (Ol. 6, 94), 
als ob die röthliche Pracht der Kornfelder den Saum zu ihrem Ge- 
wande bildete. Dann ist sie die Mutter des Reichthnms, wie alte 
Märchen und neue Lieder sie priesen?).. Auch nimmt sie selbst 
Theil am Mähen und Garbenbinden, daher Demeter auela, &ual- 
),opooog und ovl’), am Dreschen auf der Tenne, daher QLR 
und evaeiwoia, am Aufspeichern des goldnen Segens in den Ge- 
treideböden, daher oweirıg und molúswgog und das Opfer der 
zrız),eidıa‘), endlich am Mahlen und Brodbacken, daher iuakig 
in Syrakus, ueyalóuaţtoç und ueyakagrog in Boeotien, welcher 
man die Erstlinge von dem frischgebacknen Brode darbraehte°). 
Natürlich galten auch alle Saat- und Erndtefeste vorzüglich der 


1) Hesiod W. T. 448, Arist. Av. 710, Theokr. 10, 30, Porph. d. abst. 3,5 
rois avdownoıs Sigi! xnovxes @MMoı Ginn Wer, diòs uèv &erós, AnölAwvog 
dè léou zal xooc$, “Hoas dè neiapyos, Atyvæs d op xoE£ TE sei yAadEzal 
Anuntoos yEoavos xai «hwv äi, Auch auf Vasen neben Demeter, Gerhard 
A. V. t. 46. — *Everyofe d. i. Abundantia s. C. I. n. 1104. Ueber Adoevs 
EPM: s. v. 

2) Hesiod th. 969, vgl. das Skolion b. Athen 15, 50 Movrov unteo' 
Oivuriev deiidw Juge oreparnpogoıs Ev WEUS, gë te nal dibs Mepot- 
porn. yeloerov, Ù dè rdrd aupenerov "Zéi, Denn Persephone ist dann 
noch bei der Mntter und so gut wie diese Frucht- und Erndtegöttin. 

*3) Ein Mt. EietovAıwv von einem etwa E&Asiovfos d. h. EAiovios, garben- 
windend, lautenden Beiwort der Demeter in Tenos? Ahrens Rh. Mus. 17, 353. 

4) Errıxisidıa, oorh Inuntoos Zäre Hes. Vgl. Dem. u. Pers. 325 f. 
u. Meineke z. Theokr. 7, 155. 

5) D. ueydiagros u. ueyaköualos zu Skolos u. ein Fest der ueyalcorıa 
zu Delos b. Athen. 3, 74; 10, 9, Eustath. p. 265, 30. «derogoeı« Cramer An. 
Oxon., 3, 277, 27. *Die bei Athen. 10, 9 neben D, tueis u. ueyaA. ans Po- 
lemo angeführte D. £ouoöyos zu Delphi ist wohl mit Casaubonus und Meineke 
in eine oreguoöyos zu verwandeln. 
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Demeter, doeh traten die einfacheren agrarisehen Gebräuche im 
Cultus gewöhnlich hinter den allegorisehen und mystischen Ueber- 
tragungen der Geschichte der Persephone zurück. Nnr die attischen 
Haloen Cito) d. i. Tennenfest waren vorherrschend ein ländliches 
Erndtefest, obschon sich allegorische Beziehungen auf Demeter und 
Kore und Dionysos auch hier einmischten. Denn man feierte dann 
sowohl die Gabe der Demeter als «die des Dionysos und zwar in 
dem Wintermonate Poseideon, demselben in welchem die ländlichen 
Dionysien begangen wurden. Es war sowohl in der Stadt als auf 602 
dem Lande eine Veranlassung zu grofser Lustbarkeit und vielen 
Opfern und Selimäusen. "Einen ähnlichen Charakter trugen an 
andern Orten die Thalysien. Diese kennen wir namentlich aus der 
anziehenden Beschreibung, die Theokrit (Id. 7, 135 ff.) von ihrer 
Feier auf der Insel Kos gegeben hat; sie fielen darnach in den 
Hochsommer'). 

Die nahe Verbindung zwischen Demeter und Dionysos zeigt 
sich auch darin dafs jener Göttin ein gewisser Antheil an der Baum- 
zueht zugeschrieben wurde. So wollten die Phytaliden in Attika 
von ihr die erste Feige erhalten haben (Paus. 1, 37, 2) "und in 
Megara und einigen megarisehen Colonien scheint sie als Spenderin 
der Baumfrüchte verehrt worden zu sein?). * Ferner galt sie aber 
auch für eine Göttin der Heerden, besonders der Rinderzucht, wie 
sie bisweilen auf einem Stiere sitzend abgebildet wurde, ohne Zweifel 


*1) Die Vergleichung der Haloen und Thalysien beruht auf dem Lexikogr. 
Pausanias b. Eustath. p. 772, 26. Die Zeugnisse für die Haloen, s. Preller Dem. 
u. Pers. 32S, sind neuerdings durch ein ausführlicheres Scholion zu Lucian 
dial. meretr. 7, 4 b. E. Rohde Rh. Mus. 25, 557 ff. vermehrt worden, welches 
das Fest einerseits mit dem Morde des Ikarios (s. oben S. 55Lf.) in Verbin- 
dung bringt, andrerseits von einer derb ausgelassenen und üppigen mystischen 
Feier der Frauen zu Eleusis berichtet. Die Zeit der Haloen scheint mir jedoch 
noch nicht ausgemacht zu sein, s. u. A. Ahrens Rh. Mus. 17, 332. 340. 

*2) D. ueAogogos in Megara Paus. 1, 44, 4, in Selinus Inschr. b. Sauppe 
Gött. Nachr. 1871, 607 f., Mt. Malophor[i]os in Byzanz nach Papias dem Sep- 
tember entsprechend Hermann Philol. 2, 248. 262 f. Vgl. Callim. h. Cer. 137 
pépet uče pége gro, Dals man hierin nicht mit Paus. zoößere, sondern 
Aepfel zu sehn habe, wie schon J. H. Vofs gewollt hat, weisen O. Schneider zu 
Callim. Le und Sauppe a. a. O. nach. Die Münze aus Pagae die nach Eckhel 
D. N. 2, 225 Demeter mit dem Widder darstellen soll, zeigt in Wirklichkeit 
wohl eine Artemis mit Hirsch, vgl. auch Stephani compt. rend. 1869, 53, 3. 
Demeter mit Früchten dargestellt? Panofka Terracotten t. 56, 1. 57, 2. 
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mit Beziehung auf den Ackerstier'). Denn wie sie die Cultur ihrer 
Früchte gelehrt hat und zwar im weitesten Umfange das Pflügen, 
das Säen, das Erndten, so sind anch alle dazu gehörigen Geräth- 
schaften und Verrichtungen ihre Erfindung, der Pflug mit dem Vor- 
spann des Stieres (bildlich zuweilen der Schlangen), der Wagen zum 
Einfahren, die Tenne zum Dreschen des Korus u. s. w. 

Von solchen Stiftungen erzählten ausführlicher die Ortssagen 
in Griechenland, wo man sich einer Einkehr der Demeter rühmte, 
die in dieser Hinsicht eben so bedentungsvoll war als die des Dio- 
nysos. So hatte man in Argos, in Sikyon, in Phlius, in Arkadien 
eigenthümliche Traditionen von ihren Gastfrennden und Liehlingen 
und pflegte dahei die Gunst ihrer Segnungen durch allerlei bedeut- 
same Namen und Erzählungen auszudrücken’). Der bekannteste von 
allen ist der des Triptolemos geworden, weil dieser der eleu- 
sinischen und attischen Sage angehörte, welche bier wie beim Ika- 
rios ihren Helden vor allen übrigen geltend zu machen wniste. Er 
ist eigentlich der Dreimal-Pflüger, in demselben Sinne wie Demeter 
mit Jasion im dreimalgepflügten Brachfelde (ren? Erı Totzroiet, Od. 
5, 125) ruht nnd in welchem in Attika drei heilige Pllügungen 
gehalten zu werden pflegten®). Als eleusinischer Heros wurde er 
auf dem rarischen Felde dieht bei Eleusis verehrt, durch die jähr- 
liche Feier einer der drei heiligen Plügungen (S. 169), em Denkmal 
welches man die Tenne des Triptolemos nannte mit einem Altar 
und ein Heiligtum in der Nähe des grofsen Einweilungsgebäudes 
und des Tempels der beiden Göttinnen (Paus. I, 35, 6). "Auch 
scheint er einen Antheil an den bei den Eleusinien gebrachten Opfern 

*i) Callim. Cer. 137 gEoße Bóas. Eine Aauaroa Tevoonodos zu Kopae? 
Keil N. Jahrbb. Suppl. 4,581. Vgl. ach die beiden Göttinnen im karneasischen 
Hain b. Andania oben S. 206, L. 

2) Dem. u. Pers. 113. 253. Vgl. die b. Hesyeh erhallenen Beinamen der 
D. ènieoo« d. i. Zottoetge (Meincke Philol. 13, 541), der D. ¿ninda & 
Aczedeiuorı, der Eroızıdia èv Kogirôw, auch die Ortsnamen ’Eofroı« 
d. i. Aoöroıe (nach Strabo 10, 447), Aoavria für Phliasia, Joer für Patrac. 

3) Verwandte Figuren sind in der pelopomnesischen Sage Mociöng und 
Towevins, obwohl jener Name von nmdentenden Mythologen auch Jrgerine 
seschrieben wurde, s. Schmeidewin Philol. 1546 S. 424 1. "Doch dürfte die 
Ableitung dieser Namen von «via sehr bedenklich sein. Von Triptolemos 
behauptet Lehrs Aristarch. p. 459 Anm. d. 2. Aufl. mit Recht, dafs es ein gec- 
wöhnlicher Heroenname sei, gebildet wie Agaptolemos, Amphiptolemos, Neo- 
ptolemos u. s. w. 
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gehabt zu habent). Das Scepter das ihm auf vielen Vasenbildern 
heigegeben wird weist auf solche Ueberlieferungen, die ilm als 
König und Gesetzgeber von Eleusis dachten, während spätere Fabeln 
ihn und die übrigen eleusinischen Neroen und die Autochthonen 
lieber als einfache Hirten und Bauern schilderten?). Andere Quellen 
erzählten von ihm dasselbe was der Homerische Hymnns von De- 
mophon erzählt, dafs er ein Sohn des elensinischen Königs Keleos 
und der Metaneira gewesen und von Demeter auf wunderbare Weise. 
mit Amhrosia und durch sanften Anhauch und Läuterung im Feuer 
wie ein Götterkind genährt und erzogen wurde, so dafs er unsterb- 
lich geworden wäre, wenn die Neugier der Eltern nicht vie Göttin 
gestört hätte. Indessen waren die eleusinischen Ueberlieferungen 
vom Triptolemos sehr verschiedenartig, besonders deswegen weil 
man ihm seit alter Zeit auch die Bedeutung eines ersten Priesters 
der Demeter beimals, bei welchem nun die priesterlichen Geschlechter 
mit ihren verschiedenen Genealogieen, über deren Willkür Pausanias 
klagt, anzukniüpfen suchten. Die gewöhnliche Erzählung jedoch blieb 
die dals Deineter den Triptolemos auf emem geflügelten Schlangen- 
wagen in alle Welt gesendet habe?), um den in Eleusis gestifteten 
Segen unter allen Völkern und Menschen zu verbreiten, wie sich 
denn Athen deswegen und mit Beziehung auf den gleichartigen 
Ikarios in allem Ernste die Vaterstadt aller edlen Frucht (7700- 
zrohts TOv zaorøöv) wnd aller damt verbundenen Civilisation zu 
nennen pflegte. In diesem Sinne vergegenwärtigen Vasenbilder und 
andere Kunstwerke von vollendeier Schönheit den Triptolemos, wie 
er als jugendlicher Genius auf seinem " meistens geflügelten oder auch 
von einem Schlangenpaar gezogenen Wagen sitzend oder stehend 
von den eleusinischen Göttinnen, Demeter und Persephone, mit der 
edlen Gabe und den Instrumenten des Ackerbaues ausgerüstet wird 
oder segenspendend durch die Lüfte dahinschwebt. * Seine gewöhn- 


*1) S, die Inschrift b. Leuormant Rech. a Eleus. "01. A. Mommsen Heort. 
257: Teisoıdooum Tori[rożéuw]. Die Ergänzung scheint sicher; der erstere 
Name ist sonst unbekannt. 

Säiten. u. Pers. 134. 259% S. bes, Ovid fast. 1.507 ff, Virg. Ge 1, T02 

3) Himer. or. 25. 3 Tor ’Elevoiriov Zut Zon: dodyrer Lóyos roos Joar: 
troos, tva tiv voucde troeakier Lufpore Gutt: avoois. Florus Virg. or. an 
poëta p. 107,25 Halm: Non aliter — sacer ille iuvenis terras pervolitavit, cui 
Terra Mater capaces oneraverat frugibus amictus et, cum alite serpente currum 
ipsa junxisset, nisi toto orbe peragrato vetnit snas redire serpentes. 
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lichen Attribute sind Scepter und Aehren, auf manchen Vasenbildern 
anuch eine Schale, in welche Demeter ihm den Absehiedstrunk ein- 
schenkt; häufig umgeben ihn Keleos, Hippotlioon, Metaneira oder 
andre von seinen Angehörigen‘). Unter den Diehtern hatte Sopho- 
kles ın seinem Triptolemos ein ähnliches Bild auf die Bühne ge- 
bracht, wie dieser Heros durch die magische Gewalt seines Schlangen- 
wagens von Ort zu Ort durch die Lüfte getragen trotz mancher 
Nachstellungen die Frucht der Ceres und die Lehren des Ackerbaues 
und einer milderen Sitte verbreitete, bis er endlich zurückgekehrt 
uch in der Heimath mit Nachstellungen zu kämpfen hatte, aber 
siegreich aus ihnen hervorging und zuletzt die Stadt Eleusis und 
den dortigen Gottesdienst, namentlich auch die Thesmophorien d. h. 
Bildung und Sitte hegründete?). Und wirklich wurde der eleu- 
sinische Triptolemos als Stifter und Ausbreiter des Ackerbaues und 
der Demeterfrucht nicht blos in Attika, sondern in verschiedenen 
Gegenden von Griechenland verehrt, namentlich bei den jonischen 
Stammverwandten?). Doch wollten natürlich keineswegs alle Griechen 
diese Priorität von Attika in befsrer Nahrung und hefsrer Sitte an- 
erkennen, daher mit der Zeit von verschiedenen Seiten entweder 
ähnliche Heroen aus alter Sage hervorgezogen und den attischen 


*1) S. Gerhard Bilderkr. v. Eleus. Beil. A, Strube Studien 4— 25. 100 f., 
Supplement zu d. Stud. hggb. v. Brunn (. 1. 2. Dazu die Reliefs aus Eleusis 
Rev. arch&ol. 1867, 1 t. 4 u. S.162. Ob das eleusin. Relief Mon. d. Inst. 6.7 
t. 45 Triptolemos darstelle, bleibt zweifelhaft. Bemerkenswerth ist dafs auf 
Vasen zuweilen Tr. und Dionysos (nach Strube a. a. O. § Ikarios?) in paral- 
leler Darstellung erscheinen. Unter den länger bekannten Vasenbildern schönen 
Stils ist die Vase Poniatowski berühmt, über deren Deutung auch Conze Ztschr. 
f. österr. Gymn. 1970, 550, Brunn a. a. O. 10 ff. 

2) Nauck trag. gr. fr. p. 208, Welcker Gr. Trag. 299 ff. 

3) So waren die T/gozoosı« ein nach der Erndte oder vor der Saat von 
den Atlıeniensern im Namen aller Hellenen der Demeter dargebrachtes Opfer, 
wozu die Erstlinge der Erndte von vielen Seiten nach Athen gebracht sein 
sollen. Namentlich die Panegyriker, Isokrates und Aristides, berufen sich 
darauf, s. Dem. u. Pers. 295. Vgl. Cic. d. Rep. 3, 9, 15 Athenienses iurare 
etiam publice solebant omnem suam esse terram, quae oleam frugesve ferret, 
mit Bez. auf die Stiftungen der Athena u. der Demeter, u. Arrian Epiet. diss. 
1, 4, 30 Tovırołéuw ito% zul Jwuous NÉVTES drägutg AVsotdzaow, OTI 
Tas nueoovs troops Ciy Edwxe. Die Priorität ihres Kornbaus behaupteten 
z. b. Kreta (S. 624, 3) und Sicilien Diod. 5, 4. In Lydien scheint man den 
einheimischen Dämon Tylos anstatt des Triptolemos genannt zu haben, O. Jalın 
Leipz. Ber. 1851 S 198. 
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Ansprüchen gegenüber geltend gemacht wurden, oder man eignete 
sich den eleusinischen Triptolemos an und verflocht ihn in die ein- 
heimischen Genealogieen, wie dieses namentlich in Argos geschah, 
in dessen Sage Triptolemos als ein Gegenstück zum phoenikischen 
Kadmos erscheint. Wie dieser die Europa suchend von Osten nach 
Westen geht und Städte gründet und Bildung verbreitet, so geht 
der argivische Triptolemos von Westen nach Osten, nehmlich nach 
Kilikien und Syrien, wo man ibn im hellenistischer Zeit als Stifter 
griechischer Ansiedelungen und griechischer Cultur nannte‘). Ob- 
wohl mit der Zeit d. h. der Alexandrinischen Bildung und den von 
Aegypten und Libyen ausgehenden Kornsendungen zu Liebe der 
griechische Ackerbau und seine Segnungen auch wohl umgekehrt 
aus jenen Gegenden abgeleitet wurde, so dals sich in Folge davon 
selbst der geflügelte Schlangenwagen des Triptolemos durch deutelnde 
Alterthumsforscher «dieser Zeit in ein schnellsegelndes Koruschilf ver- 
wandelt hat?). 

Die bei Homer Od. 5, 125 und Hesiod th. 969 so einfache 
Fabel von Demeter und Tasıos oder Fasion ist dadurch sehr ver- 
worren geworden dafs dieser Heros in verschiedenen Gegenden, na- 
mentlich in Arkadien, auf Kreta und in den Sagen von Samothrake 
in allerlei genealogischen Combinationen und in priesterlicher und 
mystischer Bedeutung genannt wurde. Ursprünglich war er ver- 
ınuthlich ein Dämon der fruchtbaren Erdtiefe oder des befruchtenden 
Regens”), welcher in der Sage zum ersten Säemann geworden ist, 
dem Demeter ihre Mysterien anvertraut und dem sie sich in Liebe 
ergiebt, worauf sie den Plutos d. i. den personifieirten Reichthum 
von ilım gebiert. Eben dadurch erweckt er den Neid des Zeus und 
wird von diesem mit dem Blitz erschlagen, eine Fabel welche an 
die von den Aloiden erinnert. Als eine in der feuchten Erde ruhende 


1) ©. Müller Antiq. Antioch. p. Lë ett, Dem. u. Pers. 301. 

"31 Libycus campus u. D. Aißvoo«e in Argos, Polemo fr. p. 44. Tiripto- 
lemos zu Schiff Philoch. fr. 25, vgl. Dem. u. Pers. 302 u. die gleichartige 
Deutung der Flügelpferde des Pelops Palaeph. 30. Begünstigt wurde eine 
solche Auslegung durch dichterische Wendungen wie Od. 11, 125, Pind. Ol. 
9, 24 veös vnonrteoog. Auch eine Apulische Vase verlegt die Aussendung des 
Triptolemos nach Aegypten, s. Stephani eompt. rend. 1562, t. 4, S. 54 ll, 
Strube a. a. O. 19. Attischer Demetereult in Alexandria Dem. u. Pers. 42. 

3) Der Erklärung des Namens durch ivaı, Gitt widerspricht Pott Z. 
f. vgl. Spr. 6, 341. 
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Göttin wurde Demeler auch in Olympia verehrt, unter dem Namen 
zauery d i zanııeer,, gaueiv,, auf der Erde gehettet‘). 

Eine ähnliche Sage scheint die thessalische vom Erysichthon 
gewesen zu sem, das ist eigentlich der Erdaufreifser, also der 
Pflüger, der hier aher nicht als Freund, sondern als Feind und 
Frevier an der milden Erdgöttin erscheint. Spätere Dichter, Kalli- 
machos in seinem Hymnus auf die Ceres und Ovid N. S, 7391. 
nennen ihn einen thessalischen Fürsten, der die Bäume eines Hains 
der Demeter habe fällen lassen, um sich davon einen Saal für seine 
Gelage zu bauen, weshalb ihn die Göttin mit Heifshunger straft, in 
welcher Noth ılım auch die Poseidonische Verwandlungsgabe seiner 
Tochter Mestra nicht zu helfen vermag. Andre nannten ihn di än 
d. i. der personifieirte Heilshunger, das schrecklichste Uebel welches 
so gut von der Göttin des Ackerbaus verhängt wird wie sie Urlieherin 
der vollen nnd reichliehen Sättigung ist, der Zöngeyie, welche 
in Sicilien neben ihr verehrt wurde?), grade so wie Helios der AN- 
schende zugleich der Urheber des Lichtes der Augen und der Blind— 
heit ist. Dahingegen seine Tochter Mroerae d. h. die Beratherin 
zunächst nichts Anderes bedeutet als die erlindungsreiche Anschlägig- 
keit, welche zur Ahwelr des nimmersatten und täglich sich er- 
neuenden Iungers die mannichfaltiesten Mittel und Wege ausfindig 
macht und deshalb in die verschiedensten Gestalten sich gleichsam 
selbst verwandelt’). In der Gegend von Knidos, welches seine Be- 
völkerung aus dem Dotischen Gefilde in Thessalien erhalten hatte, 
galt derselbe Erysichthon unter dem Namen Triopas oder sein Sohn 
dieses Namens für den Urheher der Triopischen Sacra, in welchen 
der Dienst des Apoll auf eigenthümliche Weise mit denen der chtho- 
nischen Götter, insbesondere der Demeter und Persephone, ver- 
schmolzen war‘). Durch die Auswanderung edler Geschleehter wurde 


1) Paus. 6, 20, 6; 21, 1. Wenn das Wort nicht unmittelbar von zeueat 
abzuleiten ist, vgl. die lit. Erdgöttin Zemyna, G. Curtius Grundz. 156. 

2) Athen. 10, 9, Aelian V. H. 1, 27, Suid. v. «iwr, Lysias g. Andok, z. A. 
«itoy 2iuòs Hesiod W. T. 363. In Smyrna gab es ein lleiligtium der Bop Zongre 
d. h. des Hungers in der Gestalt eines bösen Dämon, zeg" y zurroðvro rois 
aołsuioi, Enstath. 1364. Vgl. die personificirte Fames b. Ovid M.S, 754 f. 

3) Pott. Z. £. vgl. Spr. 6, 357, welcher den Spruch des Persius vergleicht: 
Magister artis ingeniqne largitor venter und diesen: Zeuss dë "zolid yiyverau 
Jideozedos. 

H S. oben S. 206 u. O. Müller Dor. 1, 400, Prol. 163. Ueber Ptol. 
Philad. Theokr. 17, 6S Schol. 





DEMETER UND PERSEPIIONE. 639 
dieser Cultus aus jener Gegend nach Gela und Agrigent verbreitet, 
in hellenistischer Zeit aher nochmals durch den auf Kos gebornen 
Ptolemaecos Philadelphos, in römischer durch Herodes Atticus aus- 
gezeichnet. 

Eine andere Reihe von Sagen und Gebränchen knüpft sich au 
die Bedeutung der Demeter als OQeouopooog d h. als Urheberm 
gewisser Satzungen (Jeouoti), welche das menschliche Leben über- 
haupt, zunächst und vorzüglich das weibliche und eheliche Leben 
betrafen. Die Thesmophorien, welche Feier eme durchgeführte 
Symbolik dieser Ideenverbindung enthielt, waren eigentlich Saatfest 
und wurden als solches in dem Saatmonate gefeiert, welcher auf 
Kreta und Sicilien Thesmophorios hiels, in Boeotien Damatrios, in 
Attika Pvanepsion (October). Man findet diesen Cultus im’ den ver- 
schiedensten Gegenden von Griechenland und Herodot 2, 171 nennt 
ilm ausdrücklich einen solchen, der schon bei der pelasgischen Be- 
völkerung des Peloponnes verbreitet gewesen sei. Aufserdem begegnet 
man ihm bei allen Ioniern, in Troezen, in Attika, auf Euboea, auf 
den Inseln Delos, Paros u. s. w., in Milet und Ephesos, bis zu 
den entfernteren Colonieen in Thrakien und an den Küsten des 
schwarzen Meeres, auch im Innern von Kleinasien und auf der an- 
deren Seite in Sicilien. Ziemlich Genaues ist von den allıschen 
Thesmophorien bekannt, zum Theil durch die Thesmophorta- 
zusen des Aristophanes’). Sie wurden vom neunten bis zum drei- 


DE a PreUer Z. f. A, W 1835 n. 95 u. Dem. u. Pers. 339 f. *E,. Rohde 
hat Rh. Mus. 25, 54S ff. folgendes Schol. zu Lucian. dial. ıneretr. 2, 1 ver- 
öffentlicht, das ich seiner Wichtigkeit wegen fast ganz mittheilen will: 9eouogo- 
oiu toor Fiir mt Atert oi negiéyovou, Ta SÈ «ùt zut 04100001 zuei- 
tui nyero dë xarà ròv uvõwdéorsoov Aoyov Ori öte čvðoloyočoa KOAČŽETO 
y Kooy Cé rof Håioútwvoş Tore zur’ Exeivor ròv rónov EÙßĝovlečs rte 
er änrue čveuev Ce xal Gvyrurenodnow TË yeouarı. ie OÙV rain TOŬ 
Eùpovåéws Öinreisder rors yolgovs Eis Ta ydouare ts dýuntgos zeù Fe 
Kéoue, re Jè oanévru tov Zäit äëtrtrwn Eis Ta Hinter zutuvepégovow 
avrinrouu zuroiueree PUVUÜXES, ZQFUOEČOQOUL TOLÖV ÑUEQØV. QU ZUTU- 
Bauivovow tiş ra dure ze vevéyzasat Enıtidkuow im röv fwuðv' wv 
routCorgt Ant ärgere zi tð ondoy ovyzurapúlhovte cvpooiav Zëss, 2é- 
yovot Jè xel Soúzovtas sgr slvat ni t yout, ovs T nolke töv 
BAndevrwv zarsohlev. dré sei xg0rov ylvssdaı Oruw Üvridow «i yvvuizeç 
zei Ott anoridovra nahw Ta nAcouere ziive, tva čvuzywoowow of 
dodzovtss, ots vouilovoı tF0000005 töv Wirwv. re dë cé zei 001, T0- 
Joop zutut, zul ayercı rov uvtov hoyov Eyorru AEQ TËS TÖV Son 
yEvETEews St TIS TÜV WIOUTOr otogğs, trag£oovrat Jè auwraoda Gonrre 
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zehnten Pyanepsion ') an fünf Festtagen gefeiert und zwar nur von 
608 verheirateten Frauen, zum Theil mu Athen zum Theil in dem an 
der benachbarten Küste gelegenen Demos Halımus, wohin man am 
ersten Tage wallfahrtete, um am dritten nach der Stadt zurück- 
zukehren. Die beiden Göttinnen wurden von den Frauen mit nächt- 
lichen Orgien, geheimnifsvollen Traditionen und strenger Enthalt- 
samkeit gefeiert, welche ernsten und bedeutungsvollen Gebräuche 
dureh allerlei Scherze und Neekereien derber Art?) unterbrochen 
wurden, die im Demeterdienste nicht weniger als in dem des Dio- 
nysos beliebt waren und wahrscheinlieh auf die älteste Jambendich- 
tung eingewirkt haben. Demeter wurde als die göttliche Mutter des 
schönen Kindes gefeiert, das in anderen Acten des Festes als ein 
der Mutter entrissenes mit leidenschaftlichen Aeufserungen des 
Schmerzes gesucht und beklagt wurde. Aber das Charaeteristische 
dieser Mysterien und ihr Unterschied von den Eleusinien bestand 
darin dafs sie speciell das weibliche Geschlecht angingen, gerade wie 
das Fest der Bona Dea in Rom, wie denn auch die Aphrodite auf 
dem Vorgebirge Kolias, welehe vermutlilich bei der Mysterienfeier 
zu Haliimmus betheiligt war, speciell die Geheimnisse der Zeugung 
und der Geburt anging (S. 299). Auch in der Gruppe der von den 
Thesmophoriazusen gefeierten Gottheiten (Aristophanes v. 295), 
welche aus Demeter und Kore, Plutos, Kalligeneia?), der Ge Kuro- 


toù z OTERTOS toù oltov xuteoxevuouéva, uluruera Joauxóvrwv xai &v- 
dody oynudtwrv. Aaudavovoı (?) dE xwvov Aeiiote Jie rò noAvyovoy toù 
gvroö (vgl. Steph. B. v. Mirtos). Eußakdovraı Jè xet Ze Ta ueyapa ovtws 
xahovusva advere xzeivé TE zai yoipoı wie jdn Epuusv, zul adroi dée ro 
nolóroxov, sis OVVÜnUR tùs yevéoews TWV Zugntoir zi twv (wIOWTwV. 
Wahrscheinlich war der hier beschriebene Act ein Theil der Mysterien von 
Halimus. Vgl. Lob. Agl. 827 sqq. und die oben S. 170,2. 172,3 besprochene 
Stelle des Clem. Protr. p. 14 P. Es ergiebt sich dafs bei Clem. Le nicht 
loorpooıe zu lesen war, sondern die «eorrogpopı« werden wie die Ixip« 
(S. 170,2) als Theil der Thesmophorien anzusehen sein. Weitere Vermuthungen 
über die Anordnung der Feier s. b. Rhode a. a. 0. 554 f. 

*1) Die von A. Mommsen Heort. 291 f. aufgestellte Datirung auf den 10ten 
bis 14ten ist abzuweisen. 

2} Kleomedes d. meteor. 2 p. 112 za ouo tois leyouévois év rois dy- 
untosiors no røv Feouopopiasovowy yuvaızavy als Beispiel pöbelhafter 
Scherze. Vgl. das Sprichwort: uéya rò oroua toč Eviavrod d. h. noliy 
nuponolu EC, kiere yevoußvys Diogen. 6, 48. 

3) Diese wird bald für eine Tochter bald für eine 0070405 der Demeter 
erklärt und ist ein Dämon des Kindersegens, wie Plutos den natürlichen Segen 
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trophos, Hermes und den Chariten bestand, zeigt sich deutlich die 
doppelte Beziehung des Festes, zunächst auf die natürlichen Kräfte 
des durch die Saat befrmchteten Erdbodens, dann aber in der über- 
tragenen Bedeutung der Erdgottheiten als Vorbilder von weiblicher 
Fruchtbarkeit, Geburt und Kinderpflege. Nach der bildlichen An- 
schanungsweise der Alten wurden nehmlich Säen und Zeugen, Auf- 
gehen der Saat und Gebären so gauz wie zusammengehörige Vor- 
stellungen aufgefafst'), dafs Demeter eben deshalb zugleich eine 
Gottheit der Befruchtung durch Saat und dureh Zeugung sowie des 
ehelichen Lebens und der Geburt war?) und insofern der Hera und 
Aphrodite scht nahe stand, besonders jener, da Demeter als alt- 
hellenische Göttin und als Göttin der Civilisation zugleich eine streng 
sittliche Ehegöttin war. Darauf ganz vornehmlich bezogen sich auch 
die Jeouor der Demeter, deren Priesterin eben deshalb bei den 
Hochzeiten zugegen war unı dieselben einzusegnen und den Neu- 
vermählten gewisse Lehren einzuschärfen®). Auch in der Fabel von 
den Danaiden und in der vom Hymenacos werden wir deutliche Be- 
ziehungen auf diesen Inhalt der Thesmophorien wiederfinden. 
Indessen wurden Demeter und ihre Freunde natürlicher Weise 
auch als Urheber der Cultur im weiteren Sinne des Wortes an- 
gesehen, soweit dieselbe durch Ackerbau bedingt oder gefördert 
wurde. Waren doch die Alten in allen besseren Zeiten ihres natio- 
nalen Lebens viel zu sehr dem Ackerbau ergeben und von seinen 


des Ackers, die die Aphrodite anf Kolias umgebenden Genetyllides die Geheim- 
nisse der Zeugung und Geburt bedeuteten. Eigentlich ist Kadkıyersı« Demeter 
selbst als Mutter des schönen Kindes, s. Eurip. Or. 963 & xare Y3oros regré- 
ot: zerhineıs Her von der Persephone u. Nonnos 13, 185 Aug dykaönaıs. 
In Arkadien war mit einem Feste der Demeter ein aywr zdAAovs verbunden, 
an welchem die Frauen um den Preis der Schönheit kämpften, wie sonst an 
Festen der Hera, Athen. 13, 90, wahrseheinlich auch im Dienste der D. Hvi«i«, 
Hes. HvAasıdess oi èv zéie zowöuevaı Tor yuvaızov xal vızwoaı. GL 
n. 5432 aus Akrae in Sicilien: Kaddıyereig. 

1) Das alte Orakel an Laios u} onelge tézvwv hoxe daruóvwv Big Eur. 
Phoen. 15, vgl. Aesch. Sept. 753 ayrav onslors doovgav iv Ero«pn. Soph. 
0. T. 1498 zi Texoüoer Zoogr dëtt neg «oros oncon. Die attische For- 
mel von der legitimen Ehe èm’ géie reidwv yvroiwv u. dgl. m. Eine in 
allen Sprachen und bei allen Dichtern gewöhnliche jUebertragung, s. Dem. 
u. Pers. 3514. 

2) D. Zn dvocuevy in Tarent und Syrakus Hesych. Xergoyorie y Iegoe- 
ént, Ders. *(?), vgl. Meineke Philol. 13, 220. 

3) Plut. Coni. Praec. z. A., Virg. A. 4, 53 Serv., Alkiphr. 2, 2 u. A. 

Preller, griech. Mythol. I. 37 Aufl. 41 
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wohlthätigen Folgen für das ganze sittliche Dasein der Menschen 
durchdrungen, als dals es ihnen auch für diese Seite des Demeter- 
dienstes an entsprechenden Bildern und Gebräuchen hätte fehlen 
können. So wurde bei Hochzeiten und bei den Demetermysterien, 
Thesmophorien und Eleusinien, im sinnbildliehen Gebräuchen der 
Gegensatz des menschlichen Lebens, wie es sich vor dem Besitze 
der Demeterfrucht und seit demselben befunden habe, anschaulich 
gemacht‘). „Ja es haben einige alte Mythologen und Theologen das 
ganze Geheimnifs der Eleusinien auf solche Thatsachen zurückführen 
und eben dadurch die Namen der Weihe ze ier und inztia erklären 
wollen?) Auch ist bei einigen Schriftstellern von Gesetzen der 
Demeter die Rede sowie an einer Stelle von Ihren heiligen Büchern 
oder Rollen, welche die Frauen oder Jungfrauen in Procession nach 
Eleusis getragen hätten’), auch von alten Königen welche bei der 
D. Thiesmophoros gewohnt und ihr zuerst einen Tempel gestiftet 
hätten, wie Kadmos in Theben (Paus. 9, 16, 3). Und so galt auch 
Triptolemos für den Urheber gewisser Gesetze und überhaupt für 
einen der ältesten Gesetzgeber, gerade wie Buzyges, welcher in 
den Sagen von Athen, wo eigentlich Athena für die Urheberin der 
Agrieultur gehalten wurde (S. 169), ungefähr dieselbe Bedeutung 
hatte wie Triptolemos in Eleusis. Obwohl eben das was wir von 
solchen Gesetzen des Triptolemos wissen‘) auf das deutlichste lehrt, 
dafs diese cerealischen Zegugi nur aus gewissen allgemeinen Regeln 


1) Diod. 5, 4, Aristides Eleusin. T. 1 'p. 417 Ddf., Zenob. Proverb. 3, 
IS u. A. 

2) Cie. de legg. 2, 14939. ao d. ve rusi 3,1 

3) Calvus b. Serv. V. A. 4,55 et leges sanctas docuit et cara jngavit cor- 
pora connubiis et magnas condidit urbęs. Ovid M. 5, 342 prima dedit fruges 
alimentaque mitia terris, prima dedit leges. *Ueber die Schriftrollen s. Schol. 
Theokr. 4, 25, wo mindestens eine Verwechselnng von Eleusis und Halimus 
vorliegt, wenn die Nachricht überhaupt Glauben verdient. Ueber bildliche 
Darstellungen der D. Thesmoph. Gerhard ges. Abhdl. 2,399. Bröndsted Reisen 
u. Unters, 2, 240 ff. hat eine Metope des Parthenon hierauf denten wollen, über 
welche Michaelis Parth. 134, n. 20 zu vergleichen ist. 

4) Porph. d. abst. 4. 22 sei Tip vouwv «vtoù totis Er Zevozoarns 6 
yılocogos Mysı diaulvew Elevoivi Tovode‘ yoreis Téi, sors zuoreis 
ayierrsıw, La un olveodaı, Diogen. 5, 17 nv un gedoe xadlays, où um 
ydyns, Zi röv orv uóyðw tiv dvayxalav nogtouévwv tooprv. sine d 
Jurte noos Tornroreuov d. h. im Schweifse deines Angesichts sollst du 
dein Brod essen, vielleicht aus dem Triptolemos des Sophokles. Vgl. Dem. 
u. Pers. 39t u. über das Folgende S. 356/ff. 
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uud Grundsätzen bestanden, wie sie die milderen Gewöhnungen des 
Ackerbanes und die Zustände eines patriarchalischen Lebens von 
selbst mit sich bringen. Eine nähere Beziehung zu dem bürger- 
lichen Leben hatte Demeter wohl nur insofern als die Landsehafts- 
versammlungen meist nach der Erndte gehalten wurden und eben 
deshalb mit Dankopfern an die Göttin des Ackerbaus verbunden 
waren oder unter ihren Schutz gestellt wurden (Aristot. Eth. Nic. 
9, 11). Daher die eleusinisehen Göttinnen auch an den Panathe— 
nacen, die in gewisser Hinsicht ein Erndtefest waren, einen Antheil 
hatten‘), «die Demeterpriesterin zu Olympia vorzüglicher Ehren ge- 
nofs (Paus. 6, 20, 6), die achacischen Nationalversammlungen zu 
Aegion der panachaeischen Demeter und dem Zeus Homagyrios und 
die hoeotisehen Homoloen gleiehfalls der Demeter und dem Zeus 
Homoloios heilig waren. Am deutliehsten tritt dieses ganze Ver- 
hältnils hervor bei den herbstlichen Versammlungen der phokisehen 
Amphiktyonie in den Thermopylen, die unter den Schutz der De- 
meter Zugezrvorig oder IIvheia gestellt waren und durch Opfer 
an «dieselbe eröffnet wurden. 

Die bedeutungsvollsten Beziehungen des Demeterdienstes sind 
doch aber die auf Tod und Unterwelt, wie sich dieselben im 
den eleusinischen Mysterien zu einem eignen Systeme gestaltet 
hatten, in entsprechenden Gebräuchen aber auch in vielen anderen 
Gegenden nachgewiesen werden können. Demeter heifst in diesem 
besondern Ideenzusammienhange ` A Zodi und Persephone, auch 
sonst immer zur Seite der Mutter und ihrer Ehren theilhaftig, er- 
seheint neben ihr als die gehende und kommende. Andere Glieder 
der Gruppe waren häufig Pluton als Fürst der Unterwelt, Hermes 
als Psyehopomp, die Erinyen als strafende Dämonen der Unterwelt, 
Dionysos in der mystischen dem Bilde der Persephone verwandten 
Auffassung. Im den örtlichen Culten sind mit diesem Gottesdienste 
regelmäfsig die Sagen vom Raube der Persephone, häufig der Glaube 
an einen Eingang in die Unterwelt an demselben Orte oder auch 
ein Todtenorakel, also die Ueberzeugung von einem unmittelbaren 
Verkehre mit dem Reiehe der Todten verbunden. Die einfache Be- 
deutung dieser Demeter als Gottheit der fruchtbaren Erdtiefe, welcher 
die Saaten und die Todten anvertraut werden, hält z. B. der Ge- 
brauch in Athen fest die Verstorbenen /nurrgeioı zu nennen, wie 


1) Aristid. 1 p. 24 Ddi, Dem. u. Pers. TOf. 
ais 
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denn auch bei Leichenhestatiungen in Athen, Sparta und Rom der 
Demeter ein Opfer dargebracht zu werden pflegte‘). In reicher 
sinnbildlicher Entwiekelung stellt sich dieselbe Ideenverbindung da- 
gegen in solchen Festen dar, wo der Aufgang und Niedergang 
der Persephone mit Beziehnng auf den Wechsel der Jahreszeit 
und auf das Geisterleben der Verstorbenen gefeiert wurde. Und 
zwar scheint sich dieser Festeyelns vorzüglich in Sicilien, der von 
dem Glauben an Demeter nnd ihr Kind ganz durchdrungenen Insel?), 
612 zu einer reichen und schönen Mannichfaltigkeit entwickelt zu haben, 
doch waren auch die Dienste der chtlionischen Demeter zu Hermione 
und die Pherephattien in Kyzikos berühmt‘). So wurden in Sieilien 
und zu Hipponimm in Italien, aber auch im Peloponnes im Früh- 
linge Anthesphorien der Kore gefeiert, durch Blumensammeln nnd 
Iränzewinden, wie Persephone selbst in dieser Jahreszeit als zartes, 
mit den Plumen lebendes und neu belebtes Mädchen gedacht wurde‘). 
Um dieselbe Zeit feierte man aber anch den Todten eine Art von 
Allerseelenfest, indem man glaubte dafs, wenn die Erde wieder zu 
treiben anfange und sich den Keimen der Vegetation öffne, anch 
die Seelen der Verstorbenen sich regten und ans Licht drängten 
(S. 330). Dahingegen die auf den Niedergang der Persephone be- 
züglichen Feste entweder in den heifsesten Sommer oder in die 
Erndtezeit fielen und das schöne Demeterkind als ein gerauhtes und 
verschwundenes beklagten, bis das Gefühl sich an der Versöhnung 
der Demeter, mit den Olympiern und mit der Unterwelt, welcher 


I) Plut. Lykurg. 27, de facie in o. 1.23. Ueberall war das Begraben der 
Todten das ältere, das Verbreunen das Jüngere, Cie. leg. 2, 22 u. 25, 63, wo 
vou der in Attika seit alter Zeit beibehaltenen Sitte, die Gräber mit Koru zu 
bestellen, ut sinus et gremium quasi matris mortuo tribueretur, somm autem 
frugibus expiatum ut vivis redderetur. Vgl. Authol. Pal, 7, 209, Dem. u. Pers. 
1997. 219f. und 5. 525. 2. 

2) Cie. Verr. 4, 4S, 106 vetus est haec opinio, quae constat ex antiquis- 
simis Graecorum literis atque monumentis, insulam Siciliam totam esse Cereri 
et Liberace consecratam. Plut. Timol. S, Diod. 5, 2—5, s. auch oben S. 621,3. 
Vgl. Ebert Zeit: Regimont. 1830, K. F. Hermann Gottesd. Alterth. § 6S, 
17 — 26. 

3) Ueber Hermione s. oben S. 619, Paus. 2, 35, 3—7, Aelian N, A. 11, 4, 
C. 1. n. 1193 fF, über Kyzikos Marquardt 119 fF. 

4) Poll. 1, 37 Kooys auo% Zaire Osoyauıa zei ArFeopooıe vgl, 
Str. 6, 256, Hes. Phot. Jooo«avseıa, ardodroyla, toor} yuraızeia Aaunod 
ayouevı, Ev Helonovvyow zar To Zen 
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sie dann ihr Kind selbst zuführte, wieder beruhigte. In diesem 
Sinne feierte man eine Hochzeit des Pluton und der Per- 
sephone, namentlich in den weitverbreiteten Theogamien und 
Anakalypterien, wo Persephone nach griechischer Sitte als junge 
Frau am Entschleierungstage (avazaskvsrrioıe) von den übrigen 
Göttern beschenkt gedacht wurde: bei welcher Vorstellung solche 
Städte anknüpften, welche sich selbst oder ihre Borg ein llochzeits- 
geschenk des Zeus an seine Tochter nannten, wie Kyzikos, Theben 
und Agrigent. In Sicilien wurde Persephone bei einem solchen 
Feste von ihrer Mutter mit Symbolen der reifen Erndte auf einem 
Gespann mit weilsen Rossen, als die Tochter des Lichtes und der 
Erde berumgeführt‘), bis sich daran zuletzt die Hinabführung der 
Kore (zaraywyı, Kogng) in ihren unterirdischen Wohnsitz anschlofs, 
aus welchem sie im Frühlinge von neuem emporkam. In Athen 
bestimmt Plato leg. 8 z. A. den Monat Skirophorion (Juni) für die 
Opfer und Feste des Pluton und der Unterirdischen. In Hermione 
wurden die Chthonien, in Theben die Thesmophorien gleichfalls im 
Sommer gefeiert. Ueberall dieselbe schwermüthige Auffassung dieser 
Jahreszeit, wie wir sie schon durch so viele analoge Bilder und 
Gebräuche kennen gelernt haben. Die Blüthe des Jahres ist dahin, 
der Tod beweist seine unwiderstehliche Macht, und wie die zeu- 
gende Kraft der Erde verschwindet, so scheinen nun die Mächte 
des blühenden Erdelebens selbst zu unterliegen, die des Todes und 
der Zerstörung zu triumphiren. Daher auch um diese Zeit, zur 
Erndtezeit und während des Winters, wieder des Todes und der 
Todten viel gedacht wurde ?). 

Am allerweitesten aber war diese parallele Symbolk des natür- 
lichen Erdelebens und des Seelenlebens in dem eleusinischen 
Gottesdienste gediehen, dessen Eigenthümlichkeit theils darin 
bestand dals der Dienst des mystischen Dionysos mit dem der beiden 





t) Pindar. Ol. 6, 93 rer Tégwv zeäegpm gaer dëtt — powızonelev 
(s. S. 632) ugine Jaueroa Aevzinnov re Fuyargos Eoprev, wo die Sehol. 
hinzusetzen: Eneidn Akyeraı uer Tü Gët EVOEFEIEE UNO TS UNTEÒS 
kevzonWdio puert Grézäet eis rov Okvunov ngoòs tòv narlon rov die. 
Ebenso bei dem von Kallim. Cer. beschriebenen Feste, wo vier weifse Pferde 
den Wagen mit dem Kalathos zogen, was der Dichter auf Glück und Fülle 
deutet. Auf das Fest der xereywyn Kopns zur Erndtezeit folgte in Sicilien 
zur Saatzeit das Fest der Demeter 10 Tage lang, Jnunroıe genannt, aber 
Thesmophorien, Diod. 5, 4. 

2) Dem. u. Pers. 122 ff. 230. 
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Göttinnnen verschmolzen war, theils in der systematischen Aus- 
bildung der in solchen Cultuselementen gegebenen Allegorieen zu 
einem bedeutungsvollen Ganzen von volksthümlichen Festen und 
seheimnifsvollen Einweihnngen, welche sowohl den Ansprüchen der 
Sinne und der Einbildungskraft genügen als das Gemüth der Nach- 
denkenden zu höheren Ahnungen erwecken konnten‘). Was jene 
Verschmelzung des Dionysos- und des Demeterdienstes betrifft so 
mufste die gleichartige Natur der beiden Götter und ihre verwandte 
Anlage zur Allegorie und orgiastischen Gemüthsbewegung eine solche 
von selbst herbeiführen: obgleich wir es hier nicht sowohl mit dem 
gewöhnlichen attischen Dionysosdienste zu thun haben als vielmehr 
mit einem eigenthümlichen Zweige jener thrakischen Dionysos- 
religion, welcher durch Einordnung in den eleusinischen Demeter- 
dienst zu verschiedenen neuen mythologischen und genealogischen 
Combinationen Anlals gegeben hatte. Und zwar führte dieser elen- 
sinische Dionysos «den eigenthümlichen Namen Jaechos, unter 
welchem er neben den beiden Göttinnen verehrt wurde und an der 
Eleusinienfeier einen vorzüglichen Antheil hatte, namenllich an der 
der grofsen Eleusinien, deren festlichster Tag nach ihm benannt 
wurde?). Das Wesentliche derselben war die nächtliche und eksta- 
tische Feier, wodurch lJacchos sich von selbst dem trieterischen 
Zagreus nähert, dem er auch darin geglichen zu haben scheint dafs 
er in wechselnder Gestalt d. h. bald als Kind bald als Knabe oder 
als zarter Jüngling gedacht wurde?); daher man ihn in der späteren 
Zeit ziemlich allgemein mit diesem Zagreus der trieterischen Feier 
identifieirte und deshalb einen Sohn des Zeus und der Persephone 
oder auch wohl der Demeter nannte‘), während er in andern Ueber- 


1) Lobeck Aglaoplı. 3— 228, O. Müller Hall. Encyel. v. Eleusinia u. Kl. 
Schr. 2, 242 — 311, Preller s. v. Eleusinia u. Mysteria in der Stuttg. Realen- 
eyclop.. * Mommsen Heortol. 222—269. 373ff. 

2) Iezyeiov in Athen mit Bildern der Demeter. Persephone u. des Taechos 
mit der Fackel, welche Bilder von Praxiteles waren, Paus. 1, 2, 4, Plut. Aristid. 
27, Alkiphr. 3, 59. Ein 'Iezyeyoyos C. I. n. 4S1. *[Iez]yw Otrov roröar 
36«oyov Inschr. aus Eleusis b. Mommsen lI. 257. 

3) C. l. n. 6303 in einer Grabschrift auf einen in zarten Jahren gestor- 
benen Knaben: rolos d? Ce yeyuòs olös or’ Egraev "lazyos £ Foasis A- 
zpide € zuehos Evdvuiov. Ueber bildliche Darstellungen des lacchos s. Preller 
Arch. Ztg. 1845, 108, *Gerhard ges. Abhdt. 2, 409 f. 

4) Arrian Anab. 2, 16 zuedareo zei Adıreioı Jıorvcov rot Juëe Zei 
Koors o&3ovow, (or rotrov Jieóvvoov, zei 6 Iaxyos 6 uvorizös rolrw rw 
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lieferungen nur für deren Pilegling gleich dem Triptolemos oder 
Demophon gegolten zu haben scheint’). Die Stiftung aber und rituelle 
Einrichtung des eleusinischen Gottesdienstes wird in dem Home- 
rischen Hymnus zwar verschiedenen Männern und Frauen, den 
Alınen der priesterlichen Geschlechter von Eleusis, aber vorzugs- 
weise immer dem Eumolpos zugeschrieben, welcher gewöhnlich 
für einen Thraker und für den ersten Iherophanten von Eleusis 615 
gilt und seinen Namen nach den heiligen Gesängen (eù nuE&}sreodaı) 
führt, deren die alten Zeugnisse mit der gröfsten Auszeichnung und 
als einer Hauptsache der eleusinischen Weihe zu gedenken pflegen. 
Eumolpos gehört insofern zu jenen thrakischen Sängern und Mu- 
sikern, welche wie Orpheus in der Sage für Diener des Dionysos 
und der Musen galten, wie diese am Olympos und längs der thra- 
kischen Küste verehrt wurden, doch ist die Ueberlieferung von ihm, 
weil man ihn zu einer historischen Person gemacht und weil viele 
priesterliche Geschlechter sich von ihm ableiteten, eine sehr ver- 
worrene geworden. Gewifs ist dafs der Cultus der eleusinischen 
Gottheiten ın der von den Eumolpiden d. h. dem priesterlichen 
Geschlechte, welches sieh vom Eumolpos abzustammen rühmte und 
die Mierophantie erblich inne hatte, vertretenen Form in Athen 
frühzeitig Aufnahme fand und schon zur Zeit der ionischen Colo- 
nieen von diesen mil nach Asien herübergenommen wurde. So 
galt auch das zweite der beim eleusinischen Cultus betheiligten Ge- 
schlechter, das der Reryken (vgl. oben S. 332) oder ein mit den- 
selben verwandtes, welches im erblichen Besitze der Daduchie war, 


— 


diovtow, otzi tò Onßeim Engderee. Lukian d. salt. 39 /dzyov arreoeyuor. 
et Diod. 3, 62. 64, Schol. Pind. I. 6, 3, Arist. Ran. 324, Eur. 02.952, 
Aristid. p. 648 Ddf. Auch b. Hippol. ref. haer. 5, S p. 164, der Hierophant 
habe in der heiligen Nacht zu Eleusis gerufen: Leoov Ersze 2ërtie zovoov 
Bowuw Botuov, tovtéoriv toyvor loyvoov, kann man sowohl Demeter (Clem. 
Protr. p. 13 P.) als Persephone verstehn. Dahingegen b. Oe, N. D. 2, 24 die 
Worte: quod ex nobis natos liberos appellamus, ideireo Cerere nati nominati 
sunt Liber et Libera, quod in Libera servant, in Libero non item zum Beweise 
dienen, dafs gewöhnlich nur Persephone für ein Kind der Ceres galt. 

1} Lucr. 4, 1160 tumida et mammosa (se. ein solches Mädchen ist für den 
Verliebten) Ceres est ipsa ab Taccho d. h. mammis cum grandibus, vgl. Arnob. 
3, 10; 6, 25. "Iezyos Jiorvoos inè tẹ Geer Phot. Suid. Nonn. 48, 951 f. 
weifs von einer phrygischen Nymphe Anra, welche vom Bacchus Zwillinge 
gebiert, von denen sie den einen zerreifst, der andre gerettet und von der 
Pallas grofsgezogen zum lacchos wird. 
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nächst der Hierophantie der bedentendsten priesterlichen Würde, für 
ein ächt attisches'). Und auch sonst hatte sich der eleusinische 
Gottesdienst mit der dazu gehörigen Göttergruppe sehr weil ver- 
breitet. sowohl in Griechenland selbst als in laten und in der 
hellenistischen Welt. Indessen blieb Eleusis und die dortige Weihe 
doch immer die letzte Quelle aller höheren Segnungen, welcher 
man durch diese Weihe theilhafüg zu werden glaubte: eine der 
Hauptzierden und wichtigsten Heiligtümer von Altika und wie die 
der Alhena und des Dionysos der Gegenstand der gröfsten Ehrfurcht 
und des gröfsten Stolzes für Jeden atlischen Bürger. Auch war 
diese Weihe für den Wohlstand von Athen und Eleusis, einer nicht 
unbedeutenden Stadt, von nicht geringer Bedeutung, wegen der 
aufserordentlichen Menge von Fremden, die sich jährlich zu dieser 
Feier zu versammeln pflegten. Natürlich befanden sich die wich- 
tigsten und ältesten Ileiligthümer in Elensis selbst, dem Orte der 
ersten Einkehr der Demeter und ihrer ersten Stiftungen sowohl des 
Ackerbaus als der Mysterien. Namentlich zeigte man einen alten 
Brunnen, Einige nennen ihn Schönreigen-, Andere den Blumen- 
brunnen, sammt einem Steine der Trauer (srero« ay&)aorog), wo 
Demeter sich in Schmerz versinken zuerst niedergelassen habe, bis 
die Töchter des Keleos kamen um Wasser zu schöpfen und die 
Göllin sich dureh die Possen einer lustigen Magd, welche bald lambe 
bald Baubo genannt wird?), wieder erheitern und zum Genufs von 
Speise nnd Trank bewegen hefs; und an eben jenem alten Brunnen 
sollen auch die ersten Gesänge und Chöre zur Ehre der Göltin von 


*}) Es leitete sich ab vom Triptolemos, welcher auch für einen der ersten 
Priester der eleusinischen Weihe galt, namentlich für denjenigen durch welchen 
die Fremden, Herakles und die Dioskuren, zuerst eingeweiht und die Frucht der 
Demeter zuerst nach dem Peloponnes gebracht worden sei, Xenoph. Hell. 6, 3, 6; 
vgl. die beiden unten S. 650. 1 anzuführenden Vasenbilder. Beiden Geschlech- 
tern, den Keryken und Eumolpiden, wird speciell die Verschmelzung des Dio- 
nysosdienstes mit dem der beiden Göttinnen zugeschrieben, Aristid. 1 p. 50 
Kyovzes dë zwi Eruvinider naoedoor ’Eievomias «trov Zort gotrg, xag- 
növ Egogov zei roofs @vdownois. Ueber das Personal der Elensinien vgl. 
Mommsen IL 233 F., Strube Studien z. Eleus. Bilderkr. 26—49. 

2) lambe heifst sie b. Hom. in Cer. 195 n. A. Der Name erinnert von 
selbst an «upor d. h. die derben und unzüchtigen Neckereien der Weiber bei 
der Demeterfeier. Daher lambe bald für eine thrakische Magd bald für eine 
Tochter des Pan und der Echo galt. Die orphische Dichtuug nannte statt ihrer 
die Baubo, deren Scherze gleichfalls sehr cynisch sind, Lob. Agl. SIS sqq. 


v 
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den eleusinischen Frauen aufgeführt worden sein. Dann wurde der 
Tempel gebaut und die Weihe eingerichtet, bis nach den Perser- 
kriegen das schöne und im Vergleich mit ähnlichen Anlagen aufser- 
ordentlich geräumige Einweihungsgebäude von den besten Architecten 
hergestellt wurde‘), dessen stattliche Grundmanern noch jetzt von 
der Wichtigkeit dieses Gottesdienstes nud von dem lebhaften An- 
drange zeugen. Aufserdem gab es aber auch zu Athen verschiedene 
auf den eleusinischen Cultus bezügliche Gebäude und beide Oerter, 
die Hauptstadt und Eleusis, waren mit einander durch die soge- 
nannte heilige Strafse verbunden, welche gleichfalls an Erinnerungen 
und Cultusstätten dieses Dienstes reich war. Was die Festfeier 
selbst betrifft so tritt auch hier jene Duplicität der Demeterfeste 
hervor, sofern einige im Frühling und als Aufgang der Persephone, 
andere zur Erndtezeit und im Herbste und zwar als Raub der Perse- 
phone gefeiert wurden. In den ersten Frühling, nehmlich in den 
Monat Antlhesterion (Februar) fielen die kleinen Eleusinien 
Do urzo% uvorrgia, ta èv 'Ayoas). die in der Vorstadt Agrae 
am Ilissos begangen wurden, wenn dieser Bach seine volle Strömung 
hatte und die ersten Blumen blühten ?). Die Hauptgöttinnen waren 
Demeter als Mutter und das zur Mutter zurückkehrende Demeterkind 617 
als Koon, "doch wurde dabei wie es scheint auch eine den Dio- 
nysos betreffende mystische Feier vorgenommen, deren Bedeutung 
und Character sieh leider nieht näher bestimmen läfst?). Auch 


1) reieorno1ov, avczıooov, ueyaoov s. bes. Plut. Perikl. 13, Strabo 9, 
375 ó uvorızös gusde, ov zuarsorsiaoev Ixtivos 04Aov Hecroov d'Breet dv- 
wéuevov, Vitruv. praef. Tp. 17S Schn, *Aus dem Peribolos dieses Einweihnngs- 
gebändes stammt ein friesartiges Werk , das mit Symbolen der Demeter verziert 
ist und wohl zu einem Altar, vielleicht ans Hadrians Zeit, gehört hat; s. Böt- 
ticher Philot. 25, 13 ff. Ein ähnliches Werk, welches Bötticher dem Eleusinion 
in Athen zuweist, s. Philol. 24, 227 ff. Ueber das Eleusinion in der Stadt han- 
delt Bötticher Philol. 25, 193 ff., Suppl. 3, 2S7 ff. 

2) Plut. Demetr. 26, Himer or. 3. 4. Demeter wird in diesem Culte 
schlechthin die Mutter genannt, wie es anch bei Herod. 8, 65 von ihr und der 
Pers. heifst 75 Myrol zei En Koron, s. Clitodem. b. Bekk. An. 326, wo u. A. 
eis To icoòv tò Mrrowov tò Ev Ayoes, u. die von Boeckh Berl. Mtsber. 1853 
S. 573 besprochene Inschrift, wo das H. Myroos v Ayoas erwähnt wird. 
Der Ansdruck rà (uvorzore) Ev Ayoes scheint in Athen der gewöhnliche ge- 
wesen zu sein. 

3) Steph. B. v. Ayou Zei Ayoaı, ywolov — ago Te noltws Ev oi TŘ 
uzo avsrro èniteleiret, wlunua tov aeol tov Jióveaov: iv o Alyovaı 
zul tov Hoazrka usuvnodeı. *Das von Stephani als Rückkehr der Kore mit 
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fehlte es nicht an allegorischen Beziehungen auf Tod und Leben 
und an allerlei Sühnungen und Reinigungen, deren sich der Sage 
naeh zuerst Herakles "und mit oder nach ihm auch die Dioskuren 
bedient hatten und welche eine Vorbereitung zu den grofsen My- 
sterien bildeten. "Zwei mit einander vielfach überemstimmende 
Vasenbikler zeigen die Eimweihnng jener Heroen in die Mysterien; 
auf beiden Gemälden sind Demeter Kore und Triptolemos anwesend, 
nehen ihnen auf dem einen auch Plutos und Dionysos, die auf der 
andern Vase die Rückseite einnehmen’). Die grofsen Eleu- 
sinien (rà (Ende uvorýora) wurden im Boedromion (Septemher) 
gefeiert, wahrscheinlich neun Tage lang. Nach mancherlei Vor- 
bereitungen und mehrtägigen Opfern und Sühnungen zog man am 
30 jenes Monals gegen Abend?) in feierlicher Procession nach Eleu- 
sis, mit Fackeln und heiteren Scherzen und Tänzen und lärmenden 
Gesängen, von denen verschiedene Schilderungen em Bild geben °). 
Die ganze Feier hiels Taechos, weil das fackeltragende Bild dieses 
nun zum Jüngling erwachsenen Gottes die Procession führte und er 
selbst in jenen Gesängen gepriesen wurde, als nächtlicher Stern 
der die Mysten der hehren Göttinnen zur heiligen Feier an die eleu- 
sinische Bucht führe, wo in den folgenden Nächten die Berge von 
den Gesängen wiederhallten, die Wellen des Meeres von den Fackeln 
wiederglänzten. Es war die Nachahmung von dem was Demeter 
selbst in Eleusis erfahren und gelitten hatte. Wie sie erst in Schmerz 
versunken gewesen war, dann durch die Scherze der Tambe erheitert 


dem neugeborenen laechos gedeutete Bild einer Vase von Kertsch (compt. rend. 
1859, t. 1, auch b. Gerhard zes. Abhdl. t. 76) wird von Strube a. a. O. S5 fi. 
wohl richtig als Geburt des Erichthonios erklärt und wäre also oben S. 179, 2 
nachzutragen. 

*1) Das erste ist die Rückseite der Vase von Kertseh, compt. rend. 1559. 
t. 2, Gerhard a. a. O. t. 77, das andre die sg. Pourtales-Vase, Gerhard t. 71, 
D. A. K. 2, 112. Vgl. H. Dettmer de Herenle Attico, Bonn 1869, 8. 65 Il, 
Struhbe a. a. ©. 46—57, dessen Vermuthung über deu Grund dieser Legende 
jedoeh sehr unwalrscheinlieh ist. Das V.B. b. Gerhard A. V. t.69 darf nicht, 
wie Preller Arch. Ztg. 1545, 109 wollte, auf die Einweihung des Herakles be- 
zogen werden. 

*2)-Riehtiger wohl am Vormittag des 19 bis zu dem mit dem Abend ein- 
treteuden Beginne des 20sten, s. Mommsen lleort. 226 f. 

3) Herod. S, 65, Aristoph. Ran. 316 ff. m. d. Schal, u. Ies. Phot. Suid. 
v. Iazyos, vgl. auch Soph. Antig. 1120, ©. ©. 1050, Eur. Ion 1074, Str. 
10, 168. 
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zum Labetrunk gegriffen hatte‘), so erfuhren nun auch die Mysten 613 
diese wechselnden Stimmungen des aufgeregtesten Schmerzes bis 
zur stilleren Beruhigung. Persephone wurde wie gewöhnlich ge- 
sucht und beklagt, in schwärmenden Fackelzügen und Chorgesängen, 
welche die Thäler und Küsten bei Eleusis durchstreiften und alle 
heiligen Plätze wo Demeter in tiefer Trauer gesessen hatte, wo Per- 
sephone entführt und wo sie der Mutter wiedergegeben worden war, 
wo Triptolemos die edle Gabe von den Göttinnen bekommen hatte 
durch entsprechende Gebräuche feierten: bis die Trauer beendigt, 
das Fasten aufgehoben, der Labetrunk genossen wurde und das 
ganze Fest wie alle ähnlichen eine Wendung von der Trauer zur 
Freude, vom Suchen zum Finden, vom Dunkel zum Lichte nalım. 
Auch wurde in verschiedenen Gebräuchen auf die Stiftung des Acker- 
baues durch Demeter und Triptolemos hingewiesen”) und ein eleu- 
sinischer Agon gefeiert d. h. ein Wettkampf m körperlicher Kraft 
und Rüstigkeit, um an die grofse Kraft und Stärke zu erinnern, 
die sich durch die Gabe der Demeterfrucht den menschlichen Glie- 
dern mitgetheilt hatte. Den Schlufs des Ganzen bildete eine Wasser- 
spende gegen Aufgang und Niedergang als Todtenopfer, wobei man 
sich eigenthümlich gebilleter Thongefälse bediente, welche man wie 
diese Spenden selbst srAnuoyoas nannte’). 


1) Der Lahetrunk war ein Mischtrank, zuzewr, wie er in Griechenland seit 
alter Zeit aus sehr verschiedenen Zuthaten zum Wein bereitet zu werden 
pflegte. Die Scene, wie Demeter den Kykeon trinkt, sieht man auf einem Vasen- 
Dilde b. Gerh. A. V. t. 74, El. ceramogr. 3, 36b u. 42. * Doch ist diese Deu- 
tung sehr unsicher, s. Gerhard ges. Ablıdlgn. 2, 431 ff. Eine Abbildung der 
Kykeonsehale glaubt Bötticher Philol. 24,235 ff.; 25, 15 nachweisen zu können. 

2) Virg. Ge. 1. 163 tardayue Eleusinae Matris volventia plaustra. Dazu 
Probus: adhibebatur hoe vehiculum in saeris Cereris areanae, quae Eleusine 
appellabatur ab oppido Atticae Eleusine, et id ducunt boves. Stierkämpfe mit 
Beziehung auf die erste Einjochung des Ackerstiers Artemid. 1, 5, vgl. das 
Vasenbild El. cér. 3, 69. Eine 3eddrris d. h. Arëäoeëoiie zur Erinnerung an 
alte Unruhen in Eleusis (* Anders Weleker G. G. 3, 133 ff.), wie auch in Sici- 
lien am Feste der Demeter eine uluņois Tod čoy«íov Sien aufgeführt wurde, 
Diod. 5, 4, vgl. Hom. H. in Cer. 265, Athen. 9,71, Hes. *Mit dieser Zei/irrte 
hängt vielleicht der teoets 2t$ogooos zusammen, über welchen Keil Philol. 23, 
242. — Der eleusinische Agon, wo als Preis von der heiligen Gerste des Ra- 
rischen Ackers bei Eleusis gegeben wurde, galt für den ältesten, r&eowuevor 
Tüv Grott 000v ie loyiv èz tùs hufoov roopis Entdooer Aristid. 1 
E Daf., Pind. Ol. 9, 99; 13, 110, 1. 1, 57 e Schol. 

*3) Ueber die miruoyocı vgl. Athen. 11, 93, Poll. 10, 74, Hesyelt.; Böt- 
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Diesen Gehräuchen entsprechend sind aber auch die Uebungen 
und Ueberlieferungen der eleusinischen Weihe zu denken, 
welehe sich von dem gewöhnlichen Gottesdienste, woran Alle theil- 
nahmen, vorzüglich durch strengere Askese und gewissenhaft zu 
beohachtendes Schweigen unterschied, so wie dadurch dals die Ein- 
zuweihenden, unter denen früher die Ausländer, später nur die Ver- 
brecher zurückgewiesen wurden, durch verschiedene symbolische 
Acte wie von einem Grade zum andern angeleitet wurden, bis ihnen 
endlich als Abschlufs des Ganzen das Letzte und Höchste (teleri) 
mitgelheilt werden konnte. Solche Grade der Einweihung wurden 
namentlich insofern beobachtet als man sich gewöhnlich zuerst in 
die kleinen, dann und zwar noch in demselben Jahre m die grofsen 
Mysterien, endlich jedoch erst nach dem Zwischenraum von wenig- 
stens einem Jahre zur Epoptie einweihen liefs (Plut. Demetr. 26), 
welcher letztere Act ohne Zweifel wieder zur Zeit der groſsen Elen- 
sintenfeier stattfand. Unter diesen allmählich fortschreitenden und 
aufsteigenden Einweihungen waren die kleineren Mysterien wie es 
scheint nur eine Vorbereitung auf die gröfseren, durch allerlei 
Remigungen und Sühnungen, damit an den Mysten jede Verun- 
reinigung durch den Schmutz des Lebens, der Leidenschaft und des 
Verbrechens getilgt werde, ehe sie sich den höhern Anschanungen 
näherten'). Die grofsen Mysterien führten darauf vermuthlich, denn 
wir sind über alles Einzelne nur sehr ungenau unterrichtet, in die 
symbolische und allegorische Bedentung der heiligen Geschichte von 
Eleusis weiter ein, müssen aber auch gewisse positive Verlröstungen 
und Beruhigungsmittel gegen die Schreeknisse des Todes und der 
Unterwelt gewährt haben. Wenigstens nehmen die in die eleusi- 
nischen oder in gleichartige Mysterien Eingeweihten immer beson- 
dere Auszeichnungen und Privilegien im Reiche des Pluton und der 
Persephone d. h. im der Unterwelt in Anspruch); auch wird bei 


ticher Philol. 24, 234f. benennt so ein eigenthümliches, auf dem von ihm pu- 
blieirten athen. Altarrelief dargestelltes Gefäls. 

1) Schol. Arist. Plut. $45 uvorzom dúo reisirau Tod eviavrov Ayunroı 
sei Koon, ré up xel ta usyaha, zul for ré ug WOTEO TOOAZÄFAEOLS 
x«i "Tor iettt01 töv ueyéłwv. Deshalb wird Herakles vor seinem Eingange 
in die Unterwelt in die kleinen Elensinien eingeweiht, Fum von dem Blute der 
Kentauren gereinigt zu werden. 

2) Hom. H. in Cer. 4S0 oAßLos oe rad’ onwrev Eriydoriov wIoWnwr ‘ 
Ge 0’ areans ikoWv Ae t’ duuovos, orno óuoiws «ioav Eye pilusvös 
MEQ Ind OFW EVoWertt. 
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Erreichung der Eleusinien gewöhnlich am meisten dieses hervor- 
sehoben, dafs sie bessere und sülsere Hoffnungen über des Lebens 
Ende un eine beruhigende Ansicht über das ganze menschliche 
Dasein gewährt hätten‘). Endlich die Epoptie wird ähnliche und 620 
vielleicht noeh sublimere Vorstellungen in so klaren Bildern und 
Gleichnissen überliefert haben als dieses überhaupt innerhalb der 
Naturreligiou und Mythologie mit ihrem ganz bildlichen und sym- 
bolischen Grundeharacter möglieh und thunlich war. Denn über 
diese heiden Bedingungen, die Natur als Object und das Bildliche 
als formalen Ausdruck, hat sich die Religion der Alten nie erhoben 
und eben deshalb können dogmatische Ueberlieferungen einer deisti- 
schen Gotteserkenntnifs, wie man sie oft den Mysterien zugemuthet 
hat, nicht wohl in ihnen stattgefunden haben. Auch erseheint bei 
allen vernehmlieheren Andentungen über die eleusinische Weihe die 
Ueberlieferungsform derselben immer als eine vorherrschend ästhe- 
tische, auf die Sinne und die Einbildungskraft berechnete, wie es 
der gesammte Gottesdienst der Alten war. Das Zeigen der Heilig- 
thümer (paivsır ra teog, daher der Ierophant), der melodische 
Vortrag von heiligen Gesängen oder Liturgieen, wobei die schöne 
Stimme des Vortragenden gerühmt zu werden pflegt, die plötzliche 
Enthüllung glänzend beleuchteter Bilder von ausgezeiehnetem Kunst- 
werthe: das waren auch in den Mysterien die vorherrschenden Mittel 
des Gottesdienstes. Wohl aber ist vorauszusetzen dafs sowohl jene 
Heihigthümer als diese Bilder und Gesänge einen religiösen Sinn 
hatten und zwar einen so tiefen und bedeutungsvollen, dafs selbst 
in hohem Grade gebildete und ausgezeichnete Männer dadurch be- 
friedigt werden konnten. Sprechen doch auch Pindar, Aeschylos, 
Sophokles mit tiefer Ehrfureht von den eleusinischen Mysterien. 
Alte Attribute der Demeter und Persephone sind Aehren und 
Mohn, dieser als Sinnbild einer überschwenglichen Fruehtbarkeit, 
ferner der Narkissos, bei der Persephone der Granatapfel, beim 
Jacchos während jener Procession nach Eleusis die Myrtle?), wahr- 


1) Isokr. Paneg. 25 zu» Fir, Ce of ueteozörıes neol Te rëe rof piov 
TErEUTIS zul toč otunavros «lovos Cdiore Tas laidus Eyovow. Vgl. Cic. 
leg. 2, 14, 35 u. die Stellen b. Lob. Agl. 69 sqq. Natürlich war dieses der 
Punkt, wo im Laufe der Jahre die priesterlichen und philosophischen Lehren 
des ln- und Auslandes versehiedentlich einwirkten, Aegypten, die Orphiker, die 
Pythagoriker, die Platoniker. 

2) Aristoph. Ran. 330 noArzeonov Tirdoowv "2604 zoari oğ Bolorra cré- 
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scheinlich wie bei der Aphrodite wegen ihres üppigen Wachsthunis 
und der reichlichen Blüthe. Gewöhnliche Opfer waren die frucht- 
bare und mütterhch nälrende Kuh, namentlich im Dienste der 
chthonischen Demeter zu Hermione (Paus. 2, 35, 4) und die Sau, 
ohne Zweifel auch dieses Thier wegen seiner stretzenden und ip- 
pigen Fruchtbarkeit (S. 3854), wozu kam dafs man seinem blute 
eine besondere Kraft der Reinigung zuschrieh'). Mystische Be- 
ziehungen wurden durch die Schlange als erdbewohnendes Thier 
und Symbol der Wiederbelebung?), die Fackel’), den Kalathos 
welcher mit Blumen gefüllt ein Symbol des Frühlings und der Per- 
sephone, mil Achren ein Symbol des Sommers und der Erndte war, 
die mystische Lade‘) mit dem Geheimnisse ihres Inhalts ausgedrückt. 
Viele alterthümliche Thonbilder der Demeter und Persephone, deren 
Gruppe bisweilen durch «das Bild des Tacchos vervollständigt wird, 
liefern Sicilien Halten und andere Gegenden; Demeter wird bei 
solchen Darstellungen gewöhnlich durch einen grofsen Modius als 
Kopfputz und das Attribut eines Schweinchens, Persephone, wenn 
sie als Königin der Unterwelt gemeint ist, durch reicheren Schmuck 
und das Symbol der Granate ausgezeichnet). Dieselbe eleusinische 
Göttergruppe, Demeter, Jacchos und Persephone, in dem Stile der 
besten Zeit, sicht man unter den Trümmern des hinteren Giebel- 
feldes vom Parthenon in Athen‘). Sonst sind sichere Statuen der 


gavov wiorwv. Vgl. die Scholien u. Istros b. Schol. Soph. O. C 681, Artenid. 
1, 77. *Die Myrte auch als Schmuck der Fackeln? Bötticher Philol. 24, 231. 

1) Aesch. Eum. 293 zeseouois Yotoozrovoıs, vgl. Hermann Gottesd. 
Alterth. 23, 23. Eleusinisches Schweineopfer mit den Bildern der beiden Göt- 
tinnen nach einem Relief aus Eleusis D. A. K. 2, 96. *Priester mit Aehren- 
bündel (?) und Schweinchen auf der eumanischen Reliefvase. 

*2) D. mit Achrenbündel und Schlangenstab auf einem Relief aus Philippo- 
polis mit der Inschr.: Froeria tnèg doćocws eğ Arurcor 'dögov, Am. d. 
Inst. 1561, 380 ff., t. S. 

*3) Ueber die anscheinend mit Blättern geschmückten Fackeln von eigen- 
thümlicher Form, die auf mehreren Bildwerken erscheinen, vgl. Bötticher Philol. 
24, 2281. ; 25, 19f.; Strube a. a. O0. 56, auch Wieseler Gött. Nachr. 1871, 
653 f. 

*4) Ueber diese vgl. Bötticher Philol. 25, 16, O. Jahn Hermes 3, 326 fl. 

5) Gerhard ant. Bildw. t. 95—99, Panofka Terrac. t. 51 — 5%, Stephani 
ausr. Ierakl. S. 67, Antiq. d. Bosph. Cimm. t. 70a, 1—4. 

*6) Michadlis Parthenon S. 156. Bröndsteds Erklärungen einiger Südnietopen 
durch die attisch-elensinische Demetersage sind durchaus unsicher, s. Michadlis 
a. a. 08133 f. 
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Demeter selten, da die Attribute meistens abgestolsen sind und das 
übrige Bild dem von anderen weiblichen und matronalen Gottheiten 
ähnlich zu seiu pflegte. Auf kleineren Bildwerken, namentlich auf 
Münzen, sind Demeter und Persephone bei der Gleichartigkeit ihrer 
Attribute schwer zu unterscheiden, nur dafs etwa die gröfsere Jugend 
und ein zarterer Reiz und der Selmuek der Blumen die Tochter, 
eine kräftigere Bildung und eine ernstere Haltung die Mutter an- 
deutet). Im Allgemeinen sind auch die Musterbilder dieses Kreises 
eröfstentheils und mit einem die spätere Kunst bestinnmenden Ein- 
flusse aus den Werkstätten der jüngeren attischen Schule, insbe- 
sondere des Praxiteles hervorgegangen. 


11. Pluton und Persephone. 


Pluton ist der Zeus der tiefen Erde und der Unterwelt, Zevc 
43ovıos und zaray$ovıog, die herrsehende Macht, der König über 
alle anderen Mächte der Unterwelt und über die Verstorbenen 
(Evsooı 1. q. inferi). Persephone ist an seiner Seite was Hera im 622 
Himmel ist, die Juno inferna, averna, stygia oder wie sonst die 
Dichter die Unterwelt umschreiben °). 

Das Wesen dieser Herrschaft ist das Dunkel und die gestalt- 
lose Unsichtbarkeit. Daher heifst es Il. 15, 187Nl. reirarog ô’ 
"Aiörg èvégoroiw avaoowv — Zoe Cogov Negoeıra, denn Zoo 
ist eben das diehte Dunkel, zunächst das des Sonnenuntergangs, 
aber hier gleichbedeutend mit Ege?og. Seine Wohnung in der Tiefe 
ist deshalb douog Zudog oder Hidao , er selbst Hiöng oder 241w- 
veug, denn nur diese beiden Formen sind gebräuchlich, d. h. der 
Fürst jener geheimnifsvoll unsichtbaren Welt in der tiefen Erde, 
woher alles Irdische kommt und wohin Alles wieder zurückgenommen 
wird" Ein altes Symbol dieser Unsichtbarkeit ist der sogenannte 
Helm oder die Kappe des Aides (Sıdog zuv&r), die der Tarn- oder 
Nebelkappe der nordischen Sage entspricht. Ursprünglieh hatte sie 


1) Müller Handb. § 357. 355, D. A. K. 2, 87—117, Braun K. M. t. 27—32. 
*Schöne sitzende Statue der D. aus dem triopischen H. b. Newton Halicarn. 
1 55. 

2) Virg. A. 6, 138, Ovid M. 14, 119 Stat. Th. 4, 526. 

3) So hiefs ein Flufs am troischen Ida Awdwvers, weil er nehmlich ins 
Unsichtbare der tiefen Erde verschwand, Paus. 10, 12, 2.— *Auch G. Curtius 
Grundz. 226 stellt Aidns zur W. zud-; G. F. Unger Philol. 24, 355 ff. will 
den Namen von ie ableiten. 


62 


Qs 


656 ZWEITER ABSCHNITT. 


die allgemeinere Bedeutung einer bergenden Nebelhülle, daher I. 
5, 515 Athena diesen Helm aufsetzt, bei Anderen Hermes, und auch 
die Heroen Persens und Herakles bedienen sich ihrer’). Doch ge- 
hört sie vor allem dem im Dunkel und im Nebel einheimischen 
Fürsten der Unterwelt, dem sie nach Apollodor 1, 2, 1 vor dem 
Titanenkampfe von den Kyklopen gebracht wurde, wie dem Zeus 
der Blitz, dem Poseidon der Dreizack. 

Uehrigens geräth man hinsichtlich dieses unterirdischen Paares 
auf sehr verschiedene Vorstellungen, je nachdem man entweder dem 
Epos oder den im Volke und in den volksthümlichen und ınysüschen 
Culten gegebenen Anschannngen folgt. 

Dort ist die Vorstellung von dem Dunkel der tiefen Erde zu 
der von der Unterwelt geworden, mit einem Palaste, mit Gärten 
und Haimen, mit begrenzenden Flüssen und allerlei Schreeknissen, 
wie davon gleich ausführlicher die Rede sein wird. Darin herrschen 
und walten Zevs re zaraydovıng zal inaw Jleooeporeıa (U. 
9, 457), ein schreckliches Paar, «die unversöhnlichen Feinde alles 
Irischen Lebens, in das sie immer von neuem Tod und Verderben 
hineinsenden, verhafst den Göttern und Menschen. Der König der 
Unterwelt ist in dieser Hinsicht der gerade Gegensatz zum Apoll, 
welcher sa licht ist wie jener finster, so heiter wie jener traurig, 
so reich an Lust und Gesang wie jener verschlossen und schweig- 
sam?), der ganz unbändige und gewaltsame Gott des Todes, der von 

I) Hesiod. sc. Herc. 22 "Hidos xovén vuzrös Sopor airov Eyovoc. Arist. 
Acharn. 390 ozorodeovnvzvorgiye tw? Aidos zën, Vgl. Apollod. 2, 4, 2, 
Zenob. 1, 41 p. 15 ed. Goti. Sie entspricht im Wesentlichen der Nebelkappe 
unsrer Geister, Grimm D. M. 431, und ist das Gegentheil des Nimbus d. l. 
des ätherischen Glanzes, der von den Göttern ausgeht, oder vielmehr dessen 
Negation. Eustath. p. 613, 24 Zon dë xarà robs ne)movs vEpos tt nvgvo- 
tarov n toù Aidov xurin, dr ov zai Feot Gëmttie ilyos ylrovrat, ws 
civet trabrov zuriv Adov düvar Sei ind aayzvrétry véget yerkodaı. 

2) Vgl. die Ausführung dieses Gegensatzes b, Plut. de E? ap. Delph. 21 
)eyeraı dë o ër 'Anóhiwv ó dè Mioórov zei 0 uèv dAýhios ò dè Aidwveùs 
zat ó uèv Poigoşs ó Jè Zeértge, zu neo w utv «at Moiocı zei C Mrnuo- 
girn, aao œ Sè ý Andy sei ý Zug, zei ó mir Oeworos sei Deveios ó 
Jè Nuzròs &idvèy deoynhoio re Ynvov xoloaros. xut ò èv Booroict Aen 
£yY1oros ancvrwv, ngoòs ov dè Mivð«upos Elonzev orx ydos: zarezoidn Dè 
Ivurois Ayardraros Enuev. Eizorws oùv Evoiriðns einev (Suppl. 975)° 
Aoga vezéwv pirulvov Gott, Tas yovoozóu«s Aaóhiwv orz Erdiyeran. 
zu no6TEgos Erı ročrtov ó Xrnoizogos (fr. 201: učia Tor uelıorav naıyuo- 
gie ZE uf uodas t? Aröihwr, Side dè orovayés t Aidas layer. 
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keinem Opfer, keiner Spende wissen mag, bei dem kein Gebet gilt 
und welcher eben deshalb in seiner Bedeutung des Todesgottes auch 
nur ausnahmsweise von den Menschen verehrt wurde‘). An seiner 
Seile thront Persephone, in dieser Auffassung furchtbar und ernst 
wie die altnordische Hel, die Herrin und Führerin der schreck- 
lichen Erinyen (ll. 9, 569 f.), die Inhaberin des versteinernden 
Medusenhauptes (Od. 11, 635), finster und grausam gegen das Leben, 
an welches sie wohl gar selbst die Hand des Todes legt’). Und 
ohne Zweifel sollte dieses auch durch ihren ältesten und eigent- 
lichen Namen Jleooeyorn ausgedrückt werden, welcher wie die 
ähnlichen Wortbildungen Troporn, Togyoporn, Ongoporn zu 
erklären ist, also Tod und Verderben aussagt. 

Der gewöhnliche Cultus kannte zwar auch diesen Gott des Todes 
und der Unterwelt, aber doch mehr aus dem Naturleben, wie wir 
ihn schon aus der Sage vom Raube der Persephone und aus den 
Festen ihres Beilagers mit Pluton kennen gelernt haben, also wie 
er sich im heilsen Sommer oflenbarte und etwa auch im Winter, 
der Jahreszeit des Todes, die in einigen Gegenden gleichfalls dem 
Aidoneus geweiht gewesen zu sein scheint"), Weit vertrauter aber 
war das Volk mit der Vorstellung eines in der Erde wolınenden 
und schöpferisch wirksamen Gottes nach Art des ıtalıschen Tellumo, 
eines Gottes der Befruchtung, wie namentlich Hesiod W. T. 465 
dem Landmann empfiehlt beim Pflügen zum Zeus der Erde und zur 
Demeter zu beten (evysodaı dë Au yIorip Anunreoi A àyvi) 
und des Reichthuns, in welchem Sinne er ganz allgemein IIAov- 
cov genannt wurde, der Reichthumsspender, wobei zunächst an 


1) In Elis s. Paus, 6, 25, 3, vgl. Schol. N. 9, 155, Eustath. p. 7414, 3, 
die sich auf einige Verse des Aeschylos in seiner Niobe berufen: uöovos ttov 
yo Odraros où dwowr Zoé, od’ iv ri Aen: od Enıonivdov vois, otd’ 
Zort Bwuös oëdi nawrileraı‘ uóvov dë Med dawuovwr anoorerei. Ge- 
wöhnliche Epitheta sind ozuyros, &yoios, oxAngös, quellızros, Adduqoros, 
wie im Deutschen der grimmige, der bittere Tod, Grimm D. M. Sun, 

3) Horat. Od. 1, 28, 20; 2, 13, 21, Virg. A. 4, 698. Lykophr. Al, 49 
kennt eine Persephone 2érruvis d. i. oiov Aenrivovo« Té grut tüv kno- 
$rroxovrwv, also wie ein Dämon der Verwesung. Ein sehr gewöhnlicher 
Ausdruck für das Grab ist 3diauos Ileooseporys, Kammer der Persephone, 
vg). Pind. Ol. 14, 20 uelcrorsiyys dénge begoepöras. 

3) Wenigstens erklärt sich der makedonische Monat Aödwvaios oder Avdw- 
v«los, der dem December und Januar entspricht, am natürlichsten als dialek- 
tische Umwandlung für Lidwreios. 

Preller, gricch, Mythol. I. 3. Aug, 42 
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Getreidesegen zu denken ist: ein Name der sich zuerst bei den 
attischen Diehtern findet, also vielleicht aus dem eleusinischeu Cultus 
stammt’). Daher Empedokles sein Element der Erde gelegentlich 
durch den bildlichen Ausdruck gegeopıos Aiðwveùg umschreibt 
und Bildwerke diesen Gott bald wie Diouysos mit einem Füllhorn 
bald wie Demeter mit einem Zweizack (ÖizeA).«c), dem Insirwnente 
des Ackerbaus, in der Hand darstellen?). Und natürlich theilte 
auch Persephone diese Eigenschaften, wie sie Ja eben deshalb das 
Kind der Demeter ist, zagsrorcoroo reag Jı,untoog, wie Euripides 
Rhes. 964 sie nennt. Sie hiels also zu Hermione weziipora d. i. 
die mit süfser Nahrung Nährende, wie der alte Lyriker Lasos von 
Hermione in einem Hymnus auf die chthonische Demeter seiner 
Vaterstadt sie genannt hatte?), bei andern Dichtern Ilolußore, bei 
den Lakonen doe (Hes.), was von selbst au Dionysos und an 
üppige Fülle erinnert. Auf Bildwerken erscheint sie wie Pluton 
mit einem Füllhorn oder mit Aehren und einem Hahn‘), dem Sinn- 


1) Aesch. Pr. S06, Soph. Antig. 1200, Eurip. Alk. 360, Aristoph. Plut. 
727. Später lautet der Name gewöhnlich Jierrsge, wie in vielen Grabschrif- 
ten, CG I. n. 569. #1067. 2655b.3123. 4558. u. A. Wgl. Lukia 
Movrwv črte nkovrodorzs zei usyahödwoos wr. Orph. H. 1S, 5 zAorro- 
dorwv yevenv Bootenv zeonois &vierrov. Nach Hesych v. euUrzAovror Soft 
verstand man unter zAocros speciell rr Ze rot zoıFwv Si røv avowvy 
zreotovsiev. *Zwei merkwürdige in der Nähe des Enmenidenheiligthums am 
Areopag gefundene Inschr. a. d. Ende d. 4. Jahrh. v. Chr. enthalten ein Ver- 
zeichnifs von Personen, ots Eriwiwaro ô legopwvrns zAlrnv ergget Foi 
Movrwrvı zul tyv Todnesev 200UjO«L zut Tv uuvtel«uv Tod Jeor, S$. U. 
Köhler Hermes 6, 106 ff. 

*2) Pluton mit dem Fülllorn gelagert, bei ihm Perephatta sitzend, Innen- 
bild einer Schale aus Vulci, Mon. d. Inst. 5, 49, und mehr Beispiele b. Weleker 
A. D. 3, 305; 5. t. 24 S. 362f. Der Zweizack auf Vasenbildern und andern 
Bildwerken s. Welcker A. D. 3, t. 12 S. 94, Gr. G. 1., 630, Bull. d Inst. 1956 
p. 41. 42. Es ist die dixeAd«, ligo, bidens, ein Werkzeug das zugleich zum 
Umwerfen der Erde und zur Zerstörung diente, Aesch. Prom. sol. fr. 190 iv’ 
OUT’ KOOTOOV oVTE yarouos TEuver Dizehi aoovoev. Eur. Phoen. 1155 od 
no xal dizéhias ws zuraozaywv nów. In der R. der Ceres auf einem von 
Albrie. deor. imag. 23 beschriebenen Gemälde. 

3) Jaueron uéñinw Kogav ze Käuusvoro čhoyov uedidorevr Athen. 14. 
19, vgl. 10, S2. Hoitäoie Feos rte Zeg! Eviwv uèv Aorsnis, uno de ein 
Koor Hes. d. i. zoAvBorsıp«, ein Beiwort der Ge. 

SI Ann. d. Inst. 19 t. F, Bullet. Nap. 5 t. 5, D. A. K. 2, 656, E. Curtius 
Arch. Ztg. 1870, 77. Vgl. Porph. d. abst. 4, 16 zi ròv Qìeztrovova Jè traut 
Go (ëmt gec, deò sei Ariyovrau ot teúts uloraı ogovibwv Evorzidiwv' n«g- 
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bilde ihres Anfganges im Frühlinge, wenn die schöne Jahreszeit sie 
ans Licht ruft; und auch sonst wurde sie, vollends wo sie an der 
Seite der Demeter oder des Dionysos erschien, mit entsprechenden 
Beinamen und Attributen viel und oft verehrt. Dahingegen sie im 
Winter die finstre Göttin des Todes und der Unterwelt ist, welche, 
wie sie der Mutter und den Tliimmlischen den Rücken hatte wenden 
missen’), mum auch selbst nichts mehr von Fruchtbarkeit und fröh- 
lichen Lehen wissen wollte. e 

Es liegt m der Natur der Sache dafs so widersprechende Vor- 
stellungen der Mythologie nicht günstig waren. Möglich dafs sich 
die ältere Volkssage hin und wieder mit diesen Göttern im Sinne 
von befruehtenden Mächten des Erdbodens beschäftigt hat; im wei- 
teren Verlaufe der griechischen Culturgeschichte sind sie ganz dem 
Halbdunkel der Mysterien anheimgefallen, welche die älteren Schil- 
derungen der furchtbaren Götter des Todes mit den milderen Vor- 
stellungen einer Jüngeren Zeit durch Umdeutung und Verschleierung 
soviel als möglich in Uebereinstimmung zu setzen suchten. Daher 
sich ein Weiteres von ihnen kaum beibringen läfst als eben solche 
Umdeutungen und euphemistische Verschleierungen des älteren Be 
orifis, obgleich bei diesen was Pluton betrifft doch offenbar auch 
noeh manche volksthümliche Bilder zu Grunde liegen. Im Allge- 
meinen ist er Jetzt nicht mehr der düstre und furchtbare Gott des 
älteren Epos, "sondern der ehrwürdige sehlechthin, dessen man mit 
eisenthümliehem Grauen, aber doeh mit Zutrauen und Hoffnung ge- 
denkt. Genauer schildern ihn viele Namen und Bilder, welche bald diese 
Empfindung bald die unendliche Zall der seinem Scepter verfallenen 
und bei ihm verweilenden Verstorbenen, bald die Sicherheit und 
Sehnelligkeit, mit welcher er seine Beute erjagt, in den Vordergrund 
stellen. So der Beiname AAvusvog d. i. der Erlauchte, den er im 
Culte zu Hermione führte?), in anderen Evßovlog oder Eùpov- 
Aere d. i. der Wohlwollende, weleher Beiname besonders in den 
eleusinischen und orphischen Traditionen beliebt war). ` Andere 





ayyiidera yo zet Elevoivi aniyeodcı aal zaroızıdiwr 0ovidwv ze Gran 
sei xvéuwv Holds TE st (gint U. S. W. 
1) Lucan 6, 700 coelum matremque perosa Persephone. 
2) als angeblicher Bruder der Chthonia d. i. der Demeter. 
3) Nikand. Al. 14, Orph. Argon. 24 c. intpp.. Cornut. 35 oe xeAos negi 
töv čvðgwnwv Povhevöuevov dré TO nuúsev «ürtovs more TÜV novWv Sei 
42* 
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nannten ihn IloAvwrvuog d. i. den unter vielen Beinamen Ver- 
ehrten und Verehrungswürdigen, ein Epithet welches vielen Göttern 
gemeinsam, aber bei diesem vorzüglich an seiner Stelle war. Oder 
man nannte ihn mit lebendigerer Färbung des Bildes IoAvdeyuwv 
oder Ilolvögzrng (Mom. M. in Cer. 17. 430) d. i. den grofsen 
Wirth, den grofsen Gastgeber, weil man seinen Saal nach patriar- 
chalischer Weise als Versammlungsort der bei ihm Weilenden dachte 
und die Verstorbeney euphemistisch roùg scolLovg oder rovg zheiovg 
zu nennen pflegte. Oder ınan sprach, was dasselbe sagen will, von 
dem Zeus 7rolúčevog der Verstorbenen oder dem Hıöng zrolvzor- 
vog oder zc&yzowwvog, oder von dem F/ynoilaog d. i. dem grofsen 
Volksversammler, wie Aeschylos gelegentlich den Fürsten der Unter- 
welt genannt hat’), oder man nannte ihn /oodeirng d. h. den 
gleichen Austheiler, oder dachte sich ihn als einen starken Grund- 
besitzer, welcher die Verstorbenen packt um sie auf seinen Hof zu 
schleppen ?). Obwohl die gewöhnlichere Vorstellung ihn auf schnellem 
Wagen mit dunklen Rossen einherfahrend und seine Beute cent- 
führend dachte, in welchem Sinne der Raub der Persephone ge- 
dichtet ist (S. 626), daher Aidoneus in der Ilias wiederholt zAu- 
roscw2.og und bei Pindar yovorvıng heilst?). Oder man nannte 
ihn den grofsen Jäger Zayoevs, welcher Name sowohl in älteren 
epischen Gedichten als bei Aeschylos von diesem Gotte gebraucht 


røv peovridwv. Auch Bacchus führte diesen Beinamen (S. 584, 6) und Zeus, 
dieser vorzüglich in Kyrene, Diod. 5, 72, Hesych. *Vgl. den Schweinchirten 
Eubulens oben S. 639, t. 

1) b. Athen. 3, 55, vgl. Kallim. lav. Pall. 130, C. I. n.2599 u. die Inschr. 
a. Kreta b. Pashley 1, 152. dyroardoos ô Aidns Hes. 

2) Hes, &unedys yauooos učopev Airs: Eutedov Eheyov rov "Audnv, ws 
Irawves. Jener Vers scheint cher vom Aeschylos zu sein. Ders. v. Toodei- 
Ins, ÙT?’ tviov ô IMovrwv, uno dè ëiims ô TMAovrwvos vios d. i. Zagreus s. 
oben S. 564. Nach Harpokr. Snid. ein Brugge da/uwv, dem die Frauen ge- 
meinen Standes huldigten. Zu jenem Verse vgl. Artemid. 2, 39 Movrwv Sei 
ITeosepovn — ayadyol zul tois yiv noinodeı Bovhouévots zal tois nì rò 
Zort: óguwuévoiç: moAAuv yko čoyovow of Jeoù ovrot, in welchem Sinne 
auch wohl der Name ZRovrwv erklärt wird, Lukian d. luctu 2 dre rò nov- 
reiv tois vexpois, Die Schaar des Todes b. Grimm D. M. 807. 

3) 1. 5, 654; 11, 445; 16, 625, vgl. Paus. 9, 25752 Auf den zu: 
dungen des Palastes des Pluton in der Unterwelt sieht man an den Wänden 
oft aufgehängte Räder. Sonst heifst dieser Gott bei Homer reAwgtos und 
ip$iuos, der Starke, der Gewaltige, der Riesige. — *Ueber die Homerstellen vgl. 
Jedoch oben S. 623, 1. 
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wurde, von letzterem aber auch für seinen Sohn, den Dionysos 
Zagreus, der in diesem Zusammenhange also für einen Solın des 
Pluton und der Persephone und für eine Ausgeburt der tiefen Erde 
oder der Unterwelt galt‘). Oder endlich man stellte sich den Hades 
vor unter dem Bilde eines seine Schaaren weidenden Völkerhirten. 
der mit seinem Stabe die Verstorbenen in die „hohle Gasse“ des 
Todes treibe, wie namentlich Pindar Ol. 9, 33 von dem Kampfe 
des Herakles bei Pylos dichtet, auch Hades habe mit seinem Stabe 
dareingeschlagen, Godreg geän! & Serge Sollen zrgög Ayvıav 
IraoAovrwv?). 

Weit dämonischer und geisterhafter ist das spätere Bild der 
Persephone, ohne Zweifel weil die dualistische Natur dieser Göttin 
und der innere Widerspruch ihres Verhältnisses zur Ober- und zur 
Unterwelt eine klare Vorstellung hier vollends unmöglich machte. 
Namentlich brachte sie ihr Kommen und Gehen anf der Oberwelt, 
wo sie zugleich als schaffende und belebende Macht verehrt wurde, 
in allerlei mystische und genealogische Beziehungen zur Aphrodite 
(S. 288), zum Dionysos (S. 646), auch zur Artemis in der Bedeu- 
tung einer schaffenden Macht des Frühlings, daher diese Göttin 
schon von Acschylos eine Tochter der Demeter genannt worden war 
(Herod. 2, 156), endlich und vollends zur Hekate als der nächt- 
lichen Göttin des Natur- und Geisterlebens (S. 257), die zuletzt 628 
völlig mit der Persephone identificirt wurde. Vorzüglich waren es 
immer die Orphiker, die diese bildlichen Wahlverwandtschaften und 
gegenseitigen Berührungen der verschiedenen Gottheiten und Gottes- 
dienste hervorsuchten und für ihre mystischen und theologischen 
Zwecke in episch sein sollenden Gedichten pantheistischen Inhaltes 


1) Mithin galt Zagreus zugleich für einen Sohn des Zeus und der Perse- 
phone und des Pluton und der Persephone, was auf sein Doppelverhältnifs zur 
Ober- und Unterwelt deutet, wie bei der Persephone das zur Demeter und zum 
Pluton. Die wichtige Stelle über den Namen Zayoevs bei Et. M. Gud. u. 
Cramer An. Oxon. 2 p. 443, S ist nach Anleitung von G. Hermann Aesch. 
trag. 1 p. 331 so zu lesen: Zeyosis ó ueyddws aygelov os „Norvie To 
Zaygsd te Jeðv navunigrare navıwv“, ws 6 Tyv Akxucwrida yorıpas 
Zero, rie de Tov Zeigie vior Adov pasiv, ws Alayikos Ev Zoe 
‚„Zaygei te vüv ut zei nohvfevw [matoi] yaigew. Ev dè Aiyvatlois ovtws 
aètòv tòv Mhoúvtrwva geit, tòv dyopalov, ‚‚tov noAvfevWrarov dian reit 
xexunsortwv“, in welchen letzten Worten auf Aesch. Snppl. 157 Bezug ge- 
nommen wird. 

2) La Mort de sa verge le toucha. Grimm D. M. $03. 
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weiter ausbeuteten. Wie sehr ihnen aber dabei hinsichtlich. der 
Persephone die populäre Tradition entgegenkam, das beweisen vor- 
züglich ihre Namen, wie sie auch bei den gewöhnlichen Dichtern 
bester Zeit und in den volksthümliehen Culten in Gebrauch waren. 
So nannte man sie zur Zeit des Pindar oder in Theben nicht mehr 
Persephone, sondern Degoeyovn, welcher Name bei jenem Dich- 
ter vorherrscht und von den Erklärern auf die doppelten Eigen- 
schaften des Spendens guter Gaben und des Todes gedeutet wird’). 
Oder man nannte sie Ileoo&gaooae (Aesch. Choeph. 490, Eur. 
Phoen. 684) und Degoegaooa (Soph. Antig. 894, Eurip. Hel. 175 
oder Deoo&parra (Aristoph. Thesm. 257), daher ein Heiligthum 
in Athen, welches Deogeparrıov hiels und ein Fest der @ege- 
voire zu Kyzikos). Ein Name den Einige durch pwugõgog er- 
klärten, weil nelmlich Persephone zu den fackeltragenden Göttinnen 
gehörte und eben deshalb mit der Artemis und Hekate oft ver- 
wechselt wurde’), die Meisten aber von gpaoo« oder garra ab- 
leiteten, einer Art von Tauben, die sowohl das Attribut der Per- 
sephone als das der Aphrodite waren‘): wie diese beiden Göttinnen 
lenn in dem Zusammenhange der allegorischen Naturanschauung, 
dafs eine und dieselbe göttliche Macht des vegetabilischen Erd- und 
des Liebestriebes zugleich über Leib und Seele der Mensehen regiere 
und abwechselnd Leben und Tod spende, mit der Zeit von selbst 
übereinkamen. Noch euphemistischer verfährt ein Wandgemälde aus 
den letzten Zeiten des Heidenthums, der Schmuck eines Grabes der 
römischen Katakomben, wo eine Verstorbene vor das thronende 
llerrscherpaar der Unterwelt geführt wird und darüber die Namen 
Dispater und Abracura zu lesen sind d. i. &Bo& zovoa d h. das 
zarte Mädchen d. ìi. das Demeterkind 5). 


1) Hesych € pégovo« To Üperos tovréori tov nAovrov dia tov zeg, 
„ ano rop ofgëtt ovyow. Nach Plato Krat. 404C vermied man auch diesen 
Namen als einen furchtbaren und sagte lieber Pegoégarre. Kleanthes der 
Stoiker b. Plut. Is. Os. 66 erklärt rò dré røv zagonov gpegóuevor zei po- 
vevouevov nvedue. Orph. H. 29,16 Peooepórere, pépes yo čel x«i aavıe 
govereis. 

2) Auf Vasenbildern auch Beofgaoo« und Meogdperzra, *bisweilen auch 
lleoogearre, s. O. Jahn Arch. Zig. 1867, 68. 

3) Eurip. Phaeth. fr. 781,55 Nauck or d’ w nvoòs deonowe, Aýurtoos x0or. 

4) Porph. d. abstin. 4, 16 rte de Degosgyarr,s nagok To gEgdew Ti 
perter pasiv oi T0440. tovroua Tor Feolóypwv' lEOOP yO erte € POTTC. 

5) Orph. H. 70, 3 beoosgovns Zäre zoúors zelialoxčuoto. 





DIE UNTERWELT. 663 
12. Die Unterwelt. 


Die einfachste Vorstellung von der Unterwelt ist die, dafs sie 
das Reich des Aidoneus und der Persephone und da sei wo diese 
beiden wohnen, daher das Epos den Tod gewöhnlich umschreibt 
als ein Eingehn oder llinabgehn douon Hıdog slow oder eis Aið«o 
Öouovg!) oder Zudoode und duu Aið«uo, wobei Aïs oder Aides 
immer als persönlicher Herrscher der Unterwelt, als Aidoneus zu 
denken ist. Natürlich malte die Phantasie sich diese Wohnungen 
weiter aus und zwar mit düsteren und schwermüthigen Bildern, 
wobei die Vorstellungen von dem ewigen Verschlufs des Todes und 
von dem Finstern und Farblosen der dortigen Existenz die leitenden 
sind. So ist besonders oft von dem weiten Thore jenes Hauses die 
Rede (zar’ evovsceultg Hidos do, Od. 11, 571), weil Hades nehm- 
lich s20AVSevog und srolvdezrı,g ist. Ja das Thor des Aides wurde 
bisweilen geradezu anstatt des ganzen Palastes, also anstatt der Unter- 
welt genannt, wie in einer vielbesprochenen Stelle der Heraklessage 

- 1.5, 395 ff., wo Herakles den Fürsten der Unterwelt verwundet 
èv úw èv vervsooı, bei welchen Worten die Alten früh an 
eine Stadt Namens Pylos gedacht haben. Und doch kommt dieser 
Ausdruck auch sonst vor, nur mit einer verständlicheren Wendung, 
z. B. 11. 23, 71 Sartre ue Otri rot scvlag Aldao zregı,0w: 
daher Hades selbst bisweilen schlechthin der Pförtner heifst, szu- 
Aere Il. 8, 367, und auf bildlichen Darstellungen durch den 
Schlüssel in seiner Hand characterisirt wurde (Paus. 5, 20, 1), den 
er nach der gewöhnlichen Sage später dem Aeakos überlassen hatte’). 
So weit nun aber jene Pforten der Unterwelt sind und so gastlich 
sie für Jeden offen stehen, bei Tag und bei Nacht, so unmöglich 
ist es wieder herauszukommen, wenn man einmal über die Schwelle 630 
gegangen ist’): ein Bild welches durch das vom Kerberos, dem 
Hunde des Aides noch verstärkt wurde. Nehmlich dieser ist ganz 
der geeignete Wächter an der Schwelle jener Wohnung, freundlich 


1) Bisweilen steht blos Aidos don oder cis Aidao, wobei douov oder 
douovs zu ergänzen ist, s. Völcker Hom. Geogr. 135 ff. 

*3) Vgl. den nrAcoyos oben S. 568. 1. 

3) Anakreon fr. 44 (41) b. Stob. Floril. 115, 13 Aiden eg Zort dewos 
urzös, doyaklı, J? Ze ačròv zúðoðos: Sei yho Eroiuov zarajavrı un Gre: 
Zcvet, Virg. A. 6. 126 facilis descensus Averno. Noctes atque dies patet 
atri janua Ditis, sed revocare gradum superasqne evadere ad auras, hoc opus 
hie labor est. 
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gegen Alle welche hinein gehen, aber schrecklich und bissig gegen 
Jeden der wieder hinaus will (Hesiod th. 769, Soph. O. C. 1568). 
ein scheufsliches Ungeheuer mit vielen Köpfen und fürchterlicher 
Stimme (th. 310). Auf den Vasenbildern und sonstigen Bildwerken, 
welche die Unterwelt oder einzelne Vorgänge daraus vorstellen, wird 
er wie ein griechischer Schäferhund bissigster Qualität abgebildet, 
wie sie noch jetzt der Schrecken der Reisenden sind und hin und 
wieder sogar Menschen zerreilsen, nur dafs Kerberos drei Hälse 
und Köpfe und nicht selten auch einen Schlangenschwanz hat. Die 
Wohnung des Aides selbst ist finster (edowers), auf unheimliche 
Weise weit und geräumig (douoe Nynerrteg), voll von dämonischen 
Schreeknissen (Od. 11, 634). Die ganze Umgebung ist eine im 
höchsten Grade traurige und düstere (y@gog aregsrıg). So werden 
zwar Maine der Persephone genannt (Gigs Ilegosgyoveing), aber 
sie bestehen aus Weiden und Silberpappeln, traurigen und unfrucht- 
baren Bäumen. Und von gleicher Beschaffenheit ist die bekannte 
Asphodeloswiese, auf welcher die Schattenbilder der Verstorbenen 
hin und her schweben (aogpodskög Zetuwr), bedeckt von dem 
wuchernden Unkraute dem man in Griechenland und Italien überall 
wo die Cultnr nicht thätig ist, namentlich auf steinichtem Boden 
und anf sandigen Uferstrecken begegnet, mit grofsen Stengeln und 
Blättern und vielen blafsfarbigen Blüthen, welche keine nährende 
Frucht tragen. Alles ist dort einförmig, finster und unfruchtbar, 
wie auch das unfruchtbare Rind den Unterirdischen geopfert wurde 
(Od. 10, 522). 

Zur weiteren Ausführung dieses Bildes von der Unterwelt haben 
theils die örtlichen Culte der chthonischen Götter theils die Sagen 
von solchen Helden beigetragen, welche durch kühnen Mnth bis zu 
dem Reiche des Pluton und der Persephone geführt wurden. Na- 
mentlich gehören dahin die alten Dichtungen vom Herakles und vom 
Orpheus, von denen jener den Kerberos heraufholte, dieser seine 
Eurydike losbitten wollte, ferner die von dem tollkühnen Lapithen- 
könige Peirithoos, der die Persephone selbst entführen wollte, end- 
lich solche Dichtungen wo ein Held die Geister der Verstorbenen 
dureh Todtenopfer zu beschwören und zu befragen kam, wie in 
der bekannten Nekyia der Odyssee und in einer ähnlichen Episode 
der Nosten'). Die örtlichen Dienste der chthonischen Götter aber 


1) Nitzsch de Hist. Hom. Fase. 2 p. 33—35. z. Odyss. Bd. 3 S. 179, 
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waren theils mysteriöser Art, wie die Mysterien denn unverkennbar 
auf alle die Unterwelt und den Tod betreffenden Bilder und Vor- 
stellungen einen durchgreifenden Einflufs ausgeübt haben, theils 
waren es sogenannte Todtenorakel (vezoouavreia, Wuyouav- 
teia) d. h. Stätten wo die Geister der Verstorbenen von den Prie- 
stern eitirt und zu beliebiger Auskunft an die Lebenden gezwungen 
wurden, wie es deren namentlieh in älterer Zeit in sehr versehie- 
denen Gegenden gegeben hat'). Zu Grunde liegt der Glaube einmal 
an die Möglichkeit eines unmittelbaren Verkehres mit den Verstor- 
benen, wie dieser sich auch in den vielen Todtenopfern und in 
den S. 644 f. berührten Allerseelenfesten ausdrückt, zweitens der 
an einen örtlichen Zusammenhang der Unterwelt mit der Oberwelt, 
zu welchem besonders solche Gegenden Anlafs gaben, wo höhlen- 
artige Sehluchten, die in die Unterwelt hinabzuführen schienen, 
Ströme und anderes Gewässer von düsterem Anselın oder bodenloser 
Tiefe, heifse Quellen, mephitische Ausdünstungen und andre der- 
artige Naturerscheinungen auf den Tod und das Reich der Schatten 
hinwiesen. Eine der ältesten Stätten dieser Art befand sich in der 
gesegneten Landschaft am thesprotischen Meerbusen, die durch den 
Acheron und den Acherusischen See, dem das Alterthum verpestete 
Ausdünstungen zuschreibt, bewässert und durch die beiden Städte 
Pandosia und Ephyra (später Kichyros) bevölkert wurde. Sowohl 
die Heraklessage (N. 2, 659) als die von Theseus und Peirithoos 
sammt anderen epischen Gediehten knüpften bei den Sagen dieser 
Gegend und dem dortigen Todtendienste an und es ist seit alter 
Zeit vermuthet worden, dafs schon die Schilderungen der Odyssee 
durch einige Rücksieht darauf bestimmt worden sind?). Aber auch 
in historischer Zeit blieb dieses Todtenorakel sehr augesehn, wie 
die Geschichte des Periander von Korinth lehrt, s. Herod. 5, 92. 


Sagenp. d. Gr. S. 120, über die Nekyia der Odyssee insb. J. F. Lauer Quaestt. 
Homer. Berol. 1843. Aufserdem wird von Pansanias wiederholt ein altes Ge- 
dicht unter dem Namen Minyas als wichtige Quelle für die Vorstellungen von 
der Unterwelt angeführt, dessen Inhalt und Alter sich leider nicht genau be- 
stimmen läfst, s. Welcker ep. Cycl. 1, 253; 2, 422. Am ersten wäre an eine 
Episode aus der Argonautensage und an die zerdßeoıs des Orpheus zu denken. 

1) Nitzsch zur Odyssee Bd. 3 S. 154 ff. Auch auf dem Theater waren 
solche Beschwörnngen nicht ungewöhnlich, wie die Perser des Aeschylos lehren 
u. Cic. Tusc. 1, 16, 37. 

2) Pans. 1, 17, 5, O. Müller Dor. 1 S. 418, Proleg. S. 363 ff. 
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Ferner scheint es auch zu Phigalia in Arkardien ein solches Orakel 
gegeben zu haben (Paus. 3, 17, 8), während man in Hermione 
wenigstens einen unmittelbaren Zugang zum Hades zu haben be- 
hauptete'), neben welchem aber der beim Vorgebirge Taenaron der 
weit berühmtere war, da namentlich die Heraklessage und die vom 
Theseus und Orpheus seit alter Zeit bei ihm anzuknüpfen pflegte’). 
Endlich gab es für die italischen und asiatischen Griechen zwei 
gleichartige Gegenden bei Cumae und bei Herakleia am Pontos. 
Namentlich war die ganz vulkanische und an düsteren Naturein- 
drücken, höhlenartigen Gängen, heifsen Quellen, mephitischen Aus- 
dünstungen reiche Gegend bei Cumae, der ältesten griechischen 
Colonie am tyrrhenischen Meere, durch ihre Verehrung der unter- 
irdischen Götter und ihr Todtenorakel bei den Alten eben so be- 
rühmt, wie sie es für uns durch Virgils Schilderungen in der Aeneide 
geworden ist?). Und was diese im Westen, das waren im Osten 
die gleichartigen Oertlichkeiten und Institute von Herakleiä, einer 
Stadt von lebhaftem Verkehr und nicht geringer Bildung, deren 
Schriftsteller immer besonders beflissen gewesen sind die Alter- 
thümer und Sagen ihrer Vaterstadt zu Ehren zu bringen‘). 

633 Bei so verschiedenen Einflüssen, neben welchen auch der des 
Auslandes, hier besonders Aegyptens zu berücksichtigen ıst, konnte 
es nicht fehlen dafs die Bilder und Vorstellungen der Griechen von 
ihrer Unterwelt in verschiedenen Zeiten und Gegenden verschieden 
waren. 


1) Str. S, 373, Paus. 2. 35, 7. Derselbe nennt solche Stätten, wo bald 
Herakles bald Dionysos in die Unterwelt gehen oder wieder heraufkommen, 
bald Pluton mit der Persephone hinabfährt, auch bei Eleusis, 1. 35, 5, Troezen 
2, 31, 2, Lernae 2, 36, 7; 37, 5, Koronea 9, 34, 4. Auch die eherne Schwelle 
b. Kolonos war solch ein Ort, Sehol. Soph. O. C. 5%. 

2) Pind. P. 4, 44 a&o ytóviov Aide oróu«, Taivagov cis isoóv. Vol 
Str. S, 363, Paus. 3, 25, 4, Menander b. Schol. Pind. P. 4,76, Apollon. 1, 102, 
Apul. M. 6, 18 inibi spiraeulum Ditis et per portas hiantes monstratur iter in- 
vium, cui te limite transmeato simul commiseris, iam canale directo perges ad 
ipsam Orci regiam. Auch ein Psyehopompeion hatte es dort früher gegeben. 
Plut. d. ser. n. vind. 17. 

3) Str. 5, 244. Skymn. Ch. 249 où Kagäioét ri deizvuraı ÜnozYovıov 
ucvreiov n. A. Vgl. Heyne exc. 2 ad Virg. A. 7 u. Bom, Myth. 462. 

4) Apollon. 2, 353 M. 728. 901 Schol., Euphorion b. Meineke Anal. Al. 
p. 63, Ritter Asien 9, 1. 767. * 0. Kämmel Neracleotica, Plauen i. V. 1869, 
S. 50—57. 
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So herrscht gleich über den Ort wo die Unterwelt zu 
denken sei ein merkwürdiger Zwiespalt, indem derselbe zwar ge- 
wölmlich, namentlich bei allen localen Ueberlieferungen, in das 
Innere der tiefen Erde versetzt wird, in anderen Sagen und Dich- 
tungen aber diese Zukunft aller Menschen doch mehr wie ein Jen- 
seits gedacht wird, das im fernen fernen Westen auf einer Insel 
im Okeanos, wo Sonnenuntergang und Nacht sind, zu suchen sei. 
In der Ilias herrscht die Vorstellung von der Unterwelt in der tiefen 
Erde vor, s. 9, 568; 22, 4S2 und besonders 20, 61, wo sich 
Aidoneus fürchtet, daſs Poseidon ihm durch sein erderschütterndes 
Toben die Decke über dem Kopf zerreilsen werde‘). Dahingegen 
in der Unterweltsdiehtung der Odyssee durchaus die andre Vorstel- 
lung die leitende ist. Odysseus sehifft über den Okeanos bis er an 
eine niedrige Küste kommt, wo die Haine der Persephone und das 
Haus des Aides, also doch die ganze und die wirkliche Unterwelt 
ist, nicht etwa blos ein Eingang in die Unterwelt, wie manche Er- 
klärer vermittelnd angenommen haben ?). Odysseus gräbt dann seine 
Grube und bringt seine Opfer, worauf die Schatten aus der Tiefe 
emporsteigen, so dafs sie allerdings auch hier im Dunkel und in 
unterirdischen Räumen schwebend und scheinlebend gedacht werden; 
aber das Local des Plutonischen Reiches im Ganzen bleibt dabei 
doch ein anderes als in der Ilias, ein jenseitiges, transokeanisches 
wie gesagt, wie auch bei Hesiod deutliche Spuren von derselben 
Ansicht vorliegen’). Man muls dabei wohl bedenken dafs der Okeanos 
mit seinen idealen Inseln, wie sie hier und dort in der Urfluth 
liegen, bei den Alten überhaupt eine Welt der Wunder und des 
Jenseits war (S. 27) und zweitens dafs das Wesentliche der Vor- 
stellung bei allen Bildern der griechischen Unterwelt das tiefe Dunkel 


1) Auch das Wort voo: d. i. inferi deutet auf das Innere der Erde, G. 
Curtius Grundz. 289. 

2) Od. 10, 50S ſf. daR” önor üv y vni dr 'Qrexvolo neoyons, ivr?’ 
arın T Ehaytia xui hosa MNeooepoveins, uuzoui T” atyergoi zet iréut whe- 
sixaonot, Én uèv prof zéhout èin (ster Badvdivy, avros d' eis Aldew 
ievaı Jóuov etowerre. Vol, Nitzsch z. Od. Bd. 3 S. XXXV und 187. *Ueber 
den Hadeseingang nach der Odyssee und das Wesen des ebenda erwähnten 
Acheron hat neuerdings W. Jordan N. Jahrbb. f. Philol. 1572, 1—9 eine -Hypo- 
these aufgestellt, die jedoch wohl als unhaltbar abzuweisen ist. 

3) th. 767 ff., wo freilich die Bilder des ewigen Dunkels in der Tiefe und 
die aus den Gegenden des Untergangs und der Nacht sehr bunt durch einander 
gemischt sind, s. oben S. 32. 
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634 ist, welches den Alten bald als Egeßog d. h. als Dunkel der Tiefe, 
bald als Cogog d. h. als Dunkel der Nacht und des Sonnenunter- 
gangs erschien, so dafs Aidoneus und sein Reich sowohl hier als 
dort gedacht werden konnte‘). Endlich dals der Glaube an ein 
Todtenreich im Westen oder im Norden sieh bei den verschiedensten 
Völkern wiederfindet, so natürlich ist es sich den Aufenthalt der 
Verstorbenen und ihre schattenhafte Existenz in den Gegenden zu 
denken, wo die Sonne täglich in die Nacht versinkt und diese und 
das Dunkel zu Hause zu sein scheinen. 

Ein eigenthümliches Bild aus dieser Vorstellung von den Woh- 
nungen der Todten im fernen Ocean des nächtlichen Unterganges 
ist das mythische Volk der Kimmerier (Od. 11, 1311.), welches 
zwar auch für ein bestimmtes geographisches Volk gehalten und 
demzufolge in verschiedenen Gegenden gesucht wurde, aber ur- 
sprüngliech offenbar eben so mythisch ist wie die Phaeaken, die 
Kyklopen und Giganten des Westens. Sie werden beschrieben als 
ein Volk und eine Stadt (Öjuog re zrölıs Te), welches in Nebel 
und Wolken wohne und nie von einem Strahl der Sonne beschienen 
werde, weder bei ihrem Aufgange noch bei ihrem Untergange, son- 
dern immer set über diese Armen die böse Nacht ausgebreitet; daher 
man sie sich später oft als ein Volk im hohen Norden gedacht hat. 
Doch nennt die Odyssee sie als Bevölkerung derselben Gegend wo 
ibr Held mit seinem Schiffe anlegt um seine Todtenbeschwörung 
vorzunehmen, so dafs sie doch wohl nur ein mythisches Bild von 
den Verstorbenen selbst sein können. Auch deutet ihr Name auf 
Erebos und Unterwelt, da sie auch Keopeoror hiefsen, welches 
wahrscheinlich wie der Name des griechischen Höllenhundes Keo- 
Beoog mit Eoeßog zusammenhängt, während der Name Kıuueouoı 
auf eine andere Form desselben Wortes, nehmlich auf Zosuvog 
führt). Also die Todten selbst als Volk gedacht, daher wir der- 
selben Vorstellung m dem Dienste der Unterirdischen zu Cumae 
in Italien wieder begegnen, s. Strabo 5, 244. Man glaubte dafs 

die ganz von Höhlen und unterirdischen Gängen durchzogene Um- 


1) Daher Soph. O. T. 179 axrav ngos Eonkoov eoù u. Plato Anthol. 7, 
670 Aorzo roiv uèv Haunes Evi Lwoiow pos, vèv de Jarwv Aauneis 
"Eonegos êv pIıulvois. Vgl. oben S. 365. 

*2) Verschiedene Versuche den Namen des Kerberos zu erklären b. choe- 
mann op.2, 197. Vgl. Kuhn Z. f vgl. Spr. 2, 314, M. Müller ib. 5, 149, Le- 
gerlotz ib. 8, 124, Weber ind. Stud. 2. 297. 
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gegend der Stadt und des Averner Sees ehedem von den Kimmeriern 
bewohnt gewesen sei, welche unter der Erde gewohnt und nach 
Metall gegraben und die Fremden welche das Todtenorakel zu be- 
fragen kamen bei sieh aufgenommen hätten, bis ein alter König sie 
vertilgt habe '). 

Wieder andere Bilder treffen wir in dem letzten Gesange der 
Odyssee 24, 11 ff., wo Hermes als Psychopomp die Seelen der er- 
mordeten Freier in das Todtenreich einführt. Auf finsteren Wegen 
zieht er voran mit seinem magischen Stabe und sie folgen ihm wie 
Nachteulen schwirrend; denn man dachte sich die Seelen der Ver- 
storbenen, nachdem sie den Körper verlassen, wie kleine geflügelte 
Wesen, in welcher Weise sie auch abgebildet werden, selbst noch 
in der ältesten christlichen Kunst). Sie kommen vorbei bei den 
Strömungen des Okeanos und bei der „Zevzag neron und bei den 
Pforten des Helios d. h. seines Untergangs und bei dem Volk der 
Träume, darauf aber gelangen sie gleich zu der Asphodeloswiese, 
wo die Geister der Verstorbenen in unterirdischen Schluchten 
wohnen’). Also eine ganze Reihe von märchenhaften Vorstellungen 
und Oertlichkeiten der langen Reise, wie auch die Alten von Tode 
zu sagen pllegten‘), darunter die räthselhafte „Zevzag zrergr. Am 
wahrscheinliehsten hat man sie für einen Felsen der Verwesung er- 
klärt, von den bleiehenden Gebeinen (Aevz' öorea) der Verstor- 
benen; wie auf dem Gemälde der Unterwelt von Polygnot ein eigner 
Dämon der Verwesung Namens Eurynomos zu sehen war und die 
Todtengerippe auf den Inseln der Sirenen und auf verschiedenen 
sepulcralen Gemälden und Reliefs?) dieselbe Vorstellung verrathen. 

Aber wie sich in jenen Gegenden des Okeanos überhaupt die 
Bilder des Lichtes und des Dunkels, des Lebens und des Todes 
aufs merkwürdigste durehkreuzen, so hatte sich auch der Glaube 


1) Hesych Keoäéoot — zal ryv oliv ot uèv Keoßeoiev zuločow ot dë 
Kıuusoin, @Moı dè Kiuur, wo mit Meineke zu lesen ist Kurt, Vgl. Paul. 
p. 43 Cimmerii u. Plin. 3, 61. ô Kıuusotov Bios @pwrıcros Himer. or. 9, 3. 

*2) O, Jahn Arch. Beitr. 128, Benndorf Griech. V. B. t. 16, vgl. Grimm D. 
M. TSS. 

3) v. 106 ri nadorres Eosuvnv yalev Edere; 204 civ Aid«o dóuois, Uno 
KEVFEOL Yalns. 

4) Artemid. 2, 55 of malaro rovs even anodnuncerras sis Glo ne- 
nogeüod«t Eeyorv. 

5) v. Olfers über ein Grab bei Cumae, mit Rücksicht auf das Vorkommen 
von Skeleten unter den Antiken, Berl! Akad. 1831. 
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636 an eine Zukunft der Menschen in dieser Gegend neben den düsteren 
Bildern schon in sehr alter Zeit ein heiteres und seliges geschaffen, 
durch die schöne Dichtung vom Elysion oder den Inseln der 
Seligen. Zuerst taueht dieselbe in der Odyssee 4, 561 ff. auf, wo 
Proteus dem Menelaos weilsagt, er werde nicht in seiner Heimath 
sterben, sondern die Götter würden ihn geleiten Ze Hirtorot zre- 
d'or zal sreigara yalng, in das Gefild der Hinkunft an den äufser- 
sten Enden der Erde, wo der blonde Rhadamanthys wohne und wo 
dic Menschen das glückseligste Leben von «der Welt führten, denn 
da gebe es keinen Schnee und keinen Regen, sondern immer ge- 
währe die Fluth des Okeanos sanfthauchende Lüfte des Zephyrs, 
die Menschen zu kühlen. Also eigentlieh kein Land von Verstor- 
benen, sondern von lebendig Entrückten und eine besondere Bevor- 
zugung Einzelner, die auf diese Weise der Trennung von Leib und 
Seele durch den Tod überhoben werden, wie auch Menelaos deshalb 
dorthin versetzt wird, weil er der Gemahl der Helena, der Tochter 
des Zeus sei. So scheint sich auch Rhadamanthys aus besonderen 
Gründen in Elysion zu befinden, der Sohn des Zeus und Bruder 
des Minos, der Weise, der Gerechte sehleehthin'), wie ihn auch 
die örtliche Sage von Kreta und die von den Inseln des Mittelmeeres 
vorzüglieh als Richter und Gesetzgeber zu schildern pllegte. Uebrigens 
kennt auch Hesiod dieses Land der seligen Zukunft, doch nennt 
er es nieht Elysion, sondern die Inseln der Seligen, wo Kronos 
regiere und neben ihm die gelösten Titanen und alle die unsterb- 
lichen Helden des alten epischen Gesanges zu finden sind (W. T. 
167 ff.), fern von Göttern und Mensehen, an den Grenzen der Erde, 
am tiefströmenden Okeanos, wo die Erde dreimal im Jahre grü- 
nende Frucht trage. Bei Pindar ist das Leben in dieser seligen 
Gegend zu einer letzten Belohnung für solehe Menschen geworden, 
welche eine dreimal wiederholte Prüfung durch das Leben gut be- 
standen haben, Ol. 2, DS. wo die Sehilderung jener Glückselig- 
keit vollends in den glänzendsten Farben ausgeführt wird. Immer 
sind diese Inseln von sanften Lüften umhaucht, immer glänzen 


1) Theogn. 701 où? si owgoooUv;v uèv Zeote Pedaudvdvos trop, 
mielova d" Sidede Zıatgov Miodidew. Pind. P. 2,73 gosrwWr ¿haze zagonov 
duwuntov oð” adreist vuòv reoneraı Erdodev. Bei Ibykos hiefs er 
schlechthin ó diz«ıos, Athen. 12, 80, vgl. Tacit. A. 6, 6 praestantissimus sa- 
pientiae. 
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goldne Blumen an den herrlichen Bäumen, von denen die Seligen 
sich Kräuze um Haupt und Arme winden. Und es waltet über sie 
mit weisem Rathe Rhadamanthys an der Seite des Vaters Kronos, 
des Gemahls der Rhea, der zu oberst thront. Peleus und Kadmos 
leben dort und Achill, den seine Mutter hingeführt, nachdem sie 
das Herz des Zeus durch ihre Bitten bewegt hatte, sanımt vielen 
anderen Helden und Gerechten der Vorzeit, von denen andere Sagen 
und Lieder erzählten‘). Andere Ueberlieferungen besehäftigen sich 
mit der Lage dieser wunderbaren Inseln, welche in immer ent- 
legenerer Ferne bald hier bald dort gesucht wurden , bis sie zuletzt 
mit den sinnverwandten Märchen und Sagen des keltischen und 
germanischen Nordens zu einem Bilde zusammengeflossen sind. 
Eine andere alte Dichtung von der Unterwelt ist die von den 
sie umgebenden und von dieser Welt abgrenzenden Flüssen, wie 
eine solche Vorstellung sieh auch bei andern Völkern findet und 
eine Folge der Ansicht von dem Todtenreiche an den westlichen 
Enden der Welt zu sein scheint. Bei den Griechen ist der älteste 
Flufs der Unterwelt die Styx, ursprünglich wohl auch der einzige. 
Die Ilias gedenkt der Styx in solcher Bedeutung in der Sage vom 
Herakles, wie dieser den Kerberos heraufgeführt $, 365 ff.; der Held 
würde, so heilst es, der heftigen Strömung ohne Athena nicht ent- 
kommen sein. Und so wird auch bei dem Flusse, über welchen 
die Seele des Patroklos muſs um zur Ruhe zu gelangen (Il. 23, 75), 
recht wohl an die Styx gedacht werden können, obgleich man ge- 
wöhnlich an den Okeanos denkt. Die anderen Flüsse werden zuerst 
Od. 10, 513 genannt: der Acheron d. i. der dumpfrausehende Strom 
des ewigen Wehs?), der Pyriphlegethon d. i. der Fenerstrom und 


1) Nach Ibykos und Simonides war Achill in Elysion mit der Medea ver- 
mählt, Schol. Apollon. 4, S15. Andre machten Alkmene zur Gemahlin des 
Rhadamanthys. Das bekannte Skolion auf Harmodios und Aristogiton b. Athen. 
15, 50 weils auch von diesen dafs sie nicht gestorben sind, sondern auf den 
Inseln der Seligen leben, tva neo nodwans eege, Tudeidh;v TE paow otor 
JHoumden. 

2) Wenigstens wird der Name gewöhnlich von ge abgeleitet, s. die b. 
Stob. Ecl. phys. 1, 52 angeführten Verse des Melanippides: z«Asiraı yg év 
xólnoi yaias yeu ngoyéwv Ayégwv u. des Likymnios: uvoiais nayais da- 
zovwv Ayéoov Grën te Bovet und: Ayégwyv Gre Zoeroigt NOQİUEVEL 
Pindar fr. 120 (107) b. Plut. de superst. 6 pugovgócv nogduov TEPEVYÕTES 
Azégovtoşs u. fr. 107 (95) b. dems. d. aud. poet. 2 Zen Tov &nergov EQEV- 
yovtaı oxótov BAnyool dvopeočs vuzTos morauoi. 
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ae der Kokytos d. i. der Heulstrom'!), dieser ein Zweig der Styx, 
während beide, der Kokytos und der Pyriphlegethon, Nebenströme 
des Acheron genannt werden. Und in der That erscheint dieser 
letztere, der Fluſs Acheron oder der Acherusische See, in den spä- 
teren Dichtungen immer als der eigentliche IIaupt- und Grenzstrom 
der Unterwelt, dessen Name deshalb auch geradezu anstatt der Unter- 
welt und ihrer Schrecknisse, ja für den Tod schlechthin und alles 
Verpestete gesetzt wird?). Uebrigens liegen auch bei diesen Schil- 
derungen olıne Zweifel solehe düstre Natureindrücke zu Grunde, wie 
sie die von den Alten bewohnten Länder in finsteren Gebirgs- 
schluchten und vnlkanischen Gegenden so reichlich darboten. Diese 
verbrannten Felsen, diese siedenden Gewässer in unterirdischen 
Klüften, diese verpesteten Ausdünstungen mufsten von selbst dazu 
anleiten. So nannte man bei Cumae einen See das Grab der Vögel 
(2ogvos, Avernus), weil seine Ausdünstungen in alter Zeit die 
darüber hinfliegenden Vögel tödteten, und eine Schlucht in seiner 
Nähe nannte man den Eingang in die Unterwelt. In Kleinasien 
pflegte man dagegen solche Höhlen und Schluchten mit heifsen Aus- 
dünstungen und Gewässern Charonien und Plutonien zu nennen, 
wie besonders Phrygien und Karien an derartigen Naturerscheinungen 
reich waren’). Gewöhnlich vereinigten diese Gegenden mit solchen 
Bildern des Todes und der Zerstörung eine auserlesene Fruchtbar- 
keit, wodurch sie sich nur um so besser zu einer Stätte des chtho- 
nischen Götterdienstes eigneten. 
Mit der Vorstellung von diesen Scheideströmen zwischen Ober- 
welt und Unterwelt ist aufs engste verbunden die von dem über- 
setzenden Fährmann, welchen die älteren Dichter noch nicht kennen 71. 


tH) Theogn. 214 zoAvzwzuroes Sie Aideo douors. Bei Lukian de luctu 3 e 
sind der Kokytos und Pyriphlegethon zwei grolse und furehtbare Ströme, der 
Acherusische See ein grofses Bassin, an welches die Verstorbenen zuerst ge- 
langen. 

2) Eurip., fr. S60 b. Bekk. An. 343 Yeol yYovıoı, Sogeoav adıiavior 
Eyovres Zdoccr pYEgoutvwov Ayepovriav Aluysv. Soph. Antig. S10. Vgl. 
Röm. Myth. 461, 4. 462. 

3) Strabo 12, 579; 13, 629 u. bes. 14, 649 von einem Dorfe Aydoaza 
zwischen Tralles und Nysa in Karien, ¿»v 7 ro IMovrwviov yov zul &Acos 
nolvredis zat vewv IMovrwvos te zal Koons zei rò Xaowrıov &vroov 
tntoxeluevov roù dAoovs Juavuaotòv tÅ püoeı, mit einer Heilanstalt. 

~ 4) Diod. 1, 92 leitet diese und andre Vorstellungen der griechischen Un- 
terwelt aus Aegypten ab. Der Name X«dpwr ist entweder eupliemistisch zu 
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Denn bei Homer gehen die Seelen gewöhnlich von selbst in den 
Hades, nur in dem letzten (jüngeren) Gesange der Odyssee werden 
sie vom Hermes Psychopompos geführt. Den Charon aber fand 
Pausanias 10, 2S, 1 zuerst in der Minyas erwähnt, einem epischen 
Gedichte jüngeren Zeitalters, welches manches Neue von der Unter- 
welt berichtete. Dann fand sich sein Bild auf dem Gemälde des 
Polygnot zu Delphi, wo der Acheron mit Schilfrohr und Fischen, 
heide schattenartig, und auf diesem Wasser der alte Charon mit 
seinem Nachen zu sehen war. Weiter kennen ihn Aeschylos, Euri- 
pides und Aristophanes, bis er zu einer gewöhnlichen Figur der 
attischen Bühne geworden war, wo er die Todten übersetzend, 
rufend, zusammentreibend oft erschien, in der sehr bestimmt cha- 
racterisirten Gestalt und Bedeutung, wie wir ihn aus Virgil A. 6, 
29S ff. und aus den häufigen Schilderungen Lukians so wie aus 
vielen Bildwerken kennen‘). Die Griechen dachten ihn sich als 
einen finstern und grämlichen Alten. Die Etrusker, bei denen sein 
Bild noch gewöhnlicher war und eine allgemeinere Bedeutung hatte 
als bei den Griechen, stellten ihn sich dagegen als eine Art von 
Wiürger und Henkersknecht der unterirdischen Mächte vor, von 
schrecklichem halbthierischem Aeufsern und mit einem grofsen Ham- 
mer bewaffnet, indem er bald wie Ares und seine blutigen Gesellen 
in der Schlacht thätig ist, bald die Verstorbenen in die Unterwelt 
geleitet, bald als Wache an der Grabespforte steht. Zuletzt ist er 
wie der Acheron zum Repräsentanten der Unterwelt und des Todes 
überhaupt geworden?) und lebt in dieser Bedeutung noch jetzt in 
den neugriechischen Liedern fort als Charontas oder Charos, der 
mürrische Greis, welcher bald wie ein schwarzer Vogel auf sein 
Opfer niederschielst, bald als fliegender Reiter die Schaaren der 
Verstorbenen durch die Lüfte zum Todtenreiche führt. 

Sehr alt und natürlich ist auch der Glaube dafs es bestimmter 
Opfer an die Unterirdischen und einer solennen Bestattung bedarf, 
ehe der Verstorbene über die Grenze der Unterwelt gelassen wird: 


verstehen, «ro toč yaioeır, oder er sollte wie beim Löwen, der auch so ge- 
nannt wurde, eine eigenthümliche Fnrchtbarkeit des Blicks ausdrücken. 

TI D A. K. 2, sont Vgl. überhaupt G. Krüger Charon und Thanatos, 
Progr. v. Charlottenburg 1966 und auch Arch. Ze 1867, t04. 

2) Apul. M. 6. 19 nee Charon ille Ditis Pater, tantus deus, quicquam gra- 
tuito facit. *Vgl. B. Schmidt Volksleben d. Neugr. 1, 222 fl. 

Preller, griech. Mythol. 1. 3. Aufl. 43 
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eine Anfsicht, welche ın älterer Zeit den schon dort befindlichen 
Geistern der Verstorbenen zufiel (ll. 23, 72, Od. 11, 51 fl.). Später 
kam sie natürlich dem Charon zu, welcher überdies für sich den 
bekannten Obolos als Fährmann zu fordern hatte, den man den 
Todten in den Mund steckte und in den Gräbern nicht selten dort 
findet. Aber auch weiterhin bedurfte es der Todtenopfer und frommer 
Gaben der Liebe um den Verstorbenen ihr trauriges Loos zu mildern, 
sei es dafs man dadurch auf die herrschenden Mächte des Todes zu 
wirken dachte oder dafs man die Verstorbenen selbst damit erquicken 
wollte. Dieser Glaube wurde mit der Zeit der gewöhnlichere, indem 
die Verstorbenen inmer mehr den Nerven gleichgesetzt und wie 
diese an ihren Gräbern mit Spenden oder blutigen Opfern verehrt 
wurden, bei denen man sieh gegen Sonnenuntergang zu richten 
und das flüssige Opfer in Gruben, also in die tiefe Erde zu giefsen 
pſlegte. 

Das eigne Leben der Verstorbenen dachte man sich in 
älterer Zeit wie das von weseulosen Schein- und Traumbildern 
(&ueryrà zaonva, elöwia zauovrwr, orıatl), ole Geist und Be- 
snnung, welche in der Odyssee nur ausnahmsweise Tiresias von 
der Persephone wiederbekommen hat (10, 493), die anderen Geister 
erst durch den Genufs des tierischen Blutes bekommen. Ihr Dasein 
ist nach dieser Auffassung nichts weiter als eine instinctive Wieder- 
holung und Fortsetzung dessen was der Emzelne im Leben gewesen 
ist, wie z. B. der gewaltige Orion in der Unterwelt jagt wie er ım 
Leben gethan, Minos in demselben Sinne sem Richteramt fortsetzt, 
Herakles und Achill im dichten Gedränge der Schaaren als Helden 
einherschreiten u. s. w. Indessen sind diese Idole zwar olıne körper- 
liche Realität, aber nicht ohne körperlichen Schein, denn sie sind 
anch in dieser Hinsicht die Spiegelbilder des wirklichen Lebens, so 
dafs sie selbst Farbe und körperliche Illusion hatten, also von den 
Dichtern wie Lebende beschrieben, von den Künstlern wie solche 
gemalt werden konnten: em Anlals für die schöpferische Gemialität 
von beiden, selbst die finstere Unterwelt mit einer reichen Gallerie 
von epischen Gestalten und glänzenden Bildern des Lebens und der 
nationalen Erinnerung auszustatten. Das war der besondere Reiz 
der Nekyien, wie die Odyssee und nach ihrem Beispiele andere Epo- 
poeen sie in ihre Erzählungen einflochten. Dahimgegen unter den 
Malern Polygnot und Nikias nach Anleitung solcher Beschreibungen 
grolse Bilder aus der Unterwelt aufstellen konnten, bei welchen 
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freilich auch schon manche Vorstellungen mit zur Sprache kamen, 
wie sie vorzüglich die Mysterien und ein lebendigeres Interesse für 
die Unterschiede des sittlichen Lebeus allmählich verbreitet hatten. 
Namentlich gehören dahin die Strafen und Belohnungen 
der Unterwelt, von denen in früherer Zeit nicht die Rede ist und 
wohl auch nicht die Rede sein konnte, so lange man das Dasein 
der Verstorbenen nur für ein Schattendasein und ilr Leben nur für 
eine bewufstlose Fortsetzung ihres früheren Lebens hielt. Und o 
wirklich scheinen selbst die bekannten Sünder und Strällinge der Un- 
terwelt, Tantalos, Sisyphos u. s. w. ursprünglich nieht anders ge- 
meint gewesen zu sein, nelunlich als Bilder der göttlichen Strafe 
die eigentlich in das Leben gehörten, also in die Unterwelt nur 
durch eine poetische Fietion und um die ewige Fortdauer ihrer 
Bufsen zu vergegenwärtligen versetzt worden waren. Alle diese Bilder 
scheinen in der That aus örtlichen Dichtungen, mehrere darunter 
aus örtlichen Naturallegorieen hervorgegangen zu sein, welche ur- 
sprünglich mit dem Tode und der Unterwelt nichts zu thun hatten, 
eben so wenig wie,die Dichtungen vom Promethens und Atlas, die 
eben so gut wie Sisyphos und Tantalos in die Unterwelt hätten ver- 
setzt werden können. Diese Mythen können also erst später im 
ethischen und didaktischen Sinne so überarbeitet worden sein, wie 
wir sie zuerst aus der Nekyia der Odyssee kennen leruentj, als 
warneiude Vorbilder gewisser Lüste und Sünden und der ihnen ent- 
sprechenden Bufsen und Strafen, welche immer so gewählt sind 
dafs dadurch zugleich die innere Selbstvernichtung und Qual des 
sündhaften Triebes der Lust, des Uebermuthes, des rastllosen Sinnes 
u. s. w. bildlich ausgedrückt wird. So zuerst Titvos, ein altes 
Bild des Apollinischen Dienstes als Beispiel der bösen Lust und ihrer 
eignen Gemüthspein. In seiner ganzen Länge ausgestreckt fressen 
ihm zwei Lämmergeier immer von neuem die Leber ab, den Sitz 
seiner schnöden Brunst, die sich selbst an der hehren Mutter der 
beiden Gottheiten des Lichtes zu vergreifen wagte?). Ferner Tan- 
talos, dessen Schicksal wohl eigentlich der mythische Ausdruck 
einer schrecklichen Naturkatastrophe ist, welche ein blühendes Reich 


1) Od. 11, 576 f., vgl. Nitzsch z. Odyssee Bd. 3 S. 319 ff. 

2) Vgl. oben S. 195, Virg. A. 6, 595 ff. Horat. Od. 3, 4, 77 incontinentis 
nec Tityi iecur reliquit ales, nequitiae additus custos, Die Leber ist nach den 
Alten das Organ der sinnlichen Begierde. 

43* 
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im vordern Kleinasien plötzlich vernichtete; wenigstens wurde die 
Sage dort noch später in «diesem Sinne erzählt. Daraus also wurde 
im Lehrgedichte ein Bild des gestraften Uebermuthes und aus diesen 
wieder das bekannte Bild der Unterwelt, wo seine Strafe auf ver- 
schiedene Weise beschrieben und dargestellt wurde. Nehmlich Einige 
diehteten nach dem Vergange der örtlichen Sage am Sipylos von 
einem iber seinem Haupte schwebenden Felsblock, der jeden Augen- 
blick Vernichtung drohte, wie dieses auch Aeschvlos und Sophokles 
in ihren tragischen Dichtungen vam Tantalos und der Niobe aus- 
geführt hatten und Archilochos (fr. 53 Berek), Alkman (Ir. 87). 
Alkaeos (fr. 93). Pindar u. A. dasselbe vom Tantalos in der Unter- 
welt erzählten, weleher in dieser Auffassung also zu einem Bilde 
der ewigen Angst geworden war, wie jener Tyrann dem das ge- 
zückte Schwert über dem Haupte hängt. Dahingegen ihn die Odyssee 
und einige spätere Dichter zu jener ewigen Strafe des Schmachtens 
nach einem immer dargebotenen und immer wieder entzogenen Ge- 
nusse verurtheilen, welche zuletzt spriebwörtlich geworden ist’). 
Ferner Sisyphos mit dem immer von neuem emporgedrängten 
und immer wieder herunterrollenden Felsblock, in der ältesten 
korintlischen Localdiehtung wohl nur eine Allegorie der rastlos 
wühlenden und wälzenden, Alles listig durchdringenden Meeresfluth, 
in diesem Zusammenhange ein Bild der sieh rastlos, aber vergehlich 
abarbeitenden Schlauheit und Geistesunruhe des endlichen Menschen- 
sinnes. Nur diese drei Sünder sind in der Odyssee genannt, doch 
ist auch die Sage vom Ixion und seiner Strafe eine sehr alte, 
wenn sie anch erst später in die Unterwelt übertragen sein sollte’). 


1) Es scheint dats diese Verschiedenheit der Strafe mit der Verschieden- 
heit des Verbrechens zusammenhängt, durch welches man die Strafe des Tan- 
talos zu miotiviren pflegte. Bald macht er einen Misbiauch von der ihm an- 
vertrauten Götterspeise, bald von den ihm anvertrauten Geheimnissen der Götter, 
beides aus Uebermuth. Vgl. Pind. Ol. 1, 55 u. Schal, z. v. 97, Paus. 10, 31, 
4, Athen. 7, 14 n. A. *Teber die Strafe des Tantalos nach Pindar handelt 
nenerdings D. Comparetti Philol. 32, 230—251. Derselbe nimmt an dafs anch 
Pindar die Strafe des T. nicht in den Hades sondern in den Hummel versetze, 
wo T. an dem Genufs des vor ihm stehenden Nektar und der Ambrosia durch 
den über ihm hängenden Fels gehindert und dadureh zu ewigem Hunger und 
Durst verdammt sei, eine Strafe die er um so härter empfinde als ihm dureh 
den früheren Genufs der Götterspeise die Unsterblichkeit verliehen wäre; diese 
Unsterblichkeit sei ihm wer« roıwr (Angst, Hunger u. Durst) rer«oros adros. 

*2) Vgl. auch Comparetti a. a. ©. 237. 
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Die örtliche Ueberlieferung nannte ihn einen König der thessalischen 
Lapithen, den die früh von Iyrisehen und tragischen Dichtern über- 
arbeitete Sage als einen hinterlistigen Mörder und unverbesserlichen 
Sünder von rastlos argem und gierigem Sinne schildert, welcher 
deshalb zuletzt vom Zeus verdammt wird mit Händen und Fülsen 
an ein Rad gespannt und mit diesem in furchtbar schneller Be- 
wegung unaufhörheh umgedreht zu werden‘). ` Doch seheint es wohl 
dafs auch hier ein altes Naturbild zu Grunde liegt. Noch später 
wurden hinzugefügt die Danaiden, deren frühere Bedeutung in 
der argwischen Landschaftssage auch eine ganz andere gewesen war, 
während ihr Wassersehöpfen in ein Fafs mit durchlöehertem Boden 
in der Unterwelt zu einem treffenden Bilde für das eitle und ziel- 
lose Streben der Gottlosen überhaupt geworden war. Weiter kamen 
dureh andere Diehtungen didaktischen oder mystischen Inhaltes noeh 
andere exemplarische Sünder der Vorzeit in die Unterwelt, oder sie 
wurden erst zu solchen Sündern gestempelt, um in den Schilderungen 
der Unterwelt als absehreckende Beispiele zu dienen, wie Thamyris 
und Amphion unter den Heroen der Musenkunst, welche nun einen 
Gegensatz zum frommen Orpheus bildeten, Theseus und Peirithoos 
unter denen der Heldensage, von denen jener zuletzt durch Herakles 
wieder befreit wurde, Peirithoos dagegen für ewig verhaftet blieb, 
endlieh Otos und Ephialtes sammt andern Recken und Giganten der 
Vorzeit?), welche früher auch auf andre Weise bestraft worden waren. 

Indessen darf man die Vorstellungen von den rächenden Mächten 
der Unterwelt und von den Strafen und Belohnungen in derselben 
doeh aueh nicht für zu jung halten, da namentlich die Erinyen 
immer speciell zur Umgebung des Pluton und der Persephone ge- 
hören und die von ihnen bei Lebzeiten des Sünders über denselben 
verhängte Strafe gelegentlieh ausdrücklich eine in der Unterwelt 
fortlanernde genannt wird?). Auch galten Pluton und Persephone 
nicht blos für die herrschenden, sondern auch für die richtenden 
und strafenden Mächte der Unterwelt, wie namentlich Aeschylos 


1) Soph. Philokt. 679, Eurip. Herc. fur. 1297, Phoen. 1185 yeross dè Set 
wA wç zirAwu” TEiovos eihlocero. 

2) Hygin f. 2S. Virg. A. 6, 550, Prop. 3. 5, 39 tormenta gigantum. Bei 
Horat. Od. 2, 13, 37 ist auch Promethens in der Unterwelt. 

3) So von den Eidbrüchigen N. 3,275 zei oi Ineveode zauövras vow- 
novs tivvoðov Arte x’ Enioozov ouóoon. Vgl. 19, 260 zei ’Eowies ei 9° 
tao yalav &vĝowaovs Tiir bris x? Eniopzov 6uooen. 
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Eum. 273 vom Pluton sagt dafs er der grofse Richter über die 
Sterbliehen unter der Erde sei, der mil seinem Schuldbnehe Alles 
überwache , vgl. Suppl. 230 und Pindar Ol. 2, 57 red èv rGde 
Hios Gong ahıroa zara yüs Öızaleı tig tyo hóyorv foaoats 
arayza. Doch scheinen allerdings die Mysterien, indem sie ihren 
Frommen und Eingeweibten ganz besondere Belohnungen in der 
Unterwelt vorbebielten,, dafür auch die Strafen und Peinigungen der 
Sünder mit um so lebhafteren Farben geschildert zu haben. So 
entstand die Diehtung von dem Gerichte der Unterwelt,. durch 
welches jedem Verstorbenen sein besonderes Schicksal in jenem 
Leben erst angewiesen wurde, ob sie Selige oder Verdammte sein 
sollten. Dieses Gericht selbst, als Umgebung des Pluton gedacht, 
wurde aus den frömmsten und gerechtesten Fürsten nud Richtern 
der Sage zusammengesetzt. Namentlich nannte man Minos, welcher 
in der Odyssee 11, 568 If. noch in geisterartiger Fortsetzung seines 
Lebensberufes auch in der Unterwelt das Richteramt übt, ferner 
seinen Bruder Rhadamanthys, den gerechten Richter der karıschen 
Inselsage, welcher ehedem zu den Bildern vom Elysion gehörte, 
weiter Aeakos, den Stammvater der Acakiden, den die Sage gleich- 
falls als einen der weisesten und gerechtesten Könige zu schildern 
pllegte, welcher aber zu einer hervorragenden Figur der Unterwelt 
wohl erst durch die attisehe Dichtung geworden ist, die sich der 
Avakiden als eines attischen Geschlechts auch sonst gerne rühmte. 
Eben so der attisch - eleusinische Triptolemos, welchen Plato unter 
den Todtenrichtern nennt’) nnd ein ımteritalisches Vasenbild der 
Unterwelt gleichfalls in dieser Grappe sehen läfst. Und mit diesem 
Glauben an ein Gericht in jener Welt hat sich endheh auch der 
Glaube an einen Unterschied der Gerechten und Ungerechten immer 
weiter ins Einzelne ansgebildet. Ein Scheideweg führt jene an den 
Ort der Seligen d. h. nach Elysion oder den Inseln der Seligen?), 


*]) Plato Apol. p. -41 {übersetzt von Cie. Tuse. 1, 41, 9%). Ueber Acakos 
vgl. Isokr. Euag, 15 Zasnd de ernddafe tòv piov, Alyeraı naoa Movrwre 
zet Kén uspiores tugs Eyar nagedoesvsıw Ezeivors. Bei Plato Gorg. p. 524 
richtet Rhadamanthys die Todten ans Asien, Acakos die aus Europa; Minos 
entscheidet in zweifelhaften Fällen. Auf der Unterweltsvase von Altammra 
erscheinen als Todtenriehter inschriftllich bezengt Triptolemos Aeakos Rhada- 
mantlıys, Ann. d. Inst. 1564, 286, desgleichen Acakos auf zwei merkwürdigen, 
Arch. Ztg. 1871, 79 abgebildeten Münzen, deren Herkunft leider unbekannt ist, 

2) Plato Gorg. 1, c. das Todtengerieht hält seine Sitzungen &v rø Aauuwre, 





DIE UNTERWELT. 679 


welche jetzt nicht mehr von der Unterwelt geschieden sind, dahin- 
gegen die Verdammten in den Tartaros gestofsen werden, der 
nach dieser späteren Anschanung nichts weiter ist als unsre Hölle, 
die unterste Tiefe und der finsterste Abgrund der Unterwelt, wo 
die Verdammten sind und entsetzliche Pein leiden, namentlich jene 
exemplarisehen Sünder und Sträflimge der Unterwelt, Tantalos, Ti- 
tyos, Sisyphos u. s. w. 

Uecherhaupt blieben diese Vorstellungen immer grofsen Verän- 
derungen unterworfen, da nicht allein die Dichter im Geiste der 
Mysterien, ein Musaeos und Orpheus, auf sie einwirkten, sondern 
auch die Bühne z. B. Aristophanes in den Fröschen und die Phi- 
losophen und profanen Dichter‘), endlich auch die Maler und 
Bildhauer welche die Unterwelt bei verschiedenen Gelegenheiten 
vergegenwärligten bald die ganze bald einzelne Gruppen daraus, na- 
mentlich ihre Strafen?). Daher sich dieses Gebiet einer düsteren 
Phantasie noch immer weiter ausdehnte und mit entsprechenden Ge- 
stalten ausfüllte und belebte, von denen hier noch einige zur Sprache 
kommen mögen, wie sie hier oder dort hervortreten; denn an eine 
Uebereinstimmung im Ganzen ist bei den Griechen so wenig hier 
als sonst bei Problemen der Einbildungskraft zu denken. So ist 
Aeakos in diesen späteren Darstellungen noch mehr zu einer 
Hauptperson geworden, indem er bald als Pförtner der Unterwelt 
und neben dem Kerberos erscheint, entweder beim ersten Eingange 
oder beim Hanse des Pluton’), bald als Richter über die Gottlosen 
und Vollzieher der unterirdischen Strafen, wie bei Virgil Rhada- 
mantlı‘). Ferner wurde der zuerst von Simonides und Plato er- 
wähnte Quell der Lethe mit der Zeit gleichfalls zu einer noth- 
wendigen Thatsache der Unterwelt, indem bald die Verstorbenen 


iv r) rody Zë ve péperov tà öde, ý ir Es uazagwr rýoovs E d eis 
taoteoor, Im Axiochos heifst dieser Ort das nedior «Anselas. 

1) Zu vergleichen sind bes. Plato Axioch. p. 371 (Aeschines de morte 
19—21), Virg. A. 6, 2611, Lukian de luctu 5—9, Apulei. Met. 6, 18. Ueber 
Musaecos u. Orpheus Lob. Agl. 506—615. 

2) Demosth. g. Aristogit. 1,52, Plaut. Captiv. 5,4, 1 vidì ego multa saepe 
picta quae Acherunti fierent cruciamenta. 

3) C. I. n. 6295 in einer Grabschrift: oċx Zer" Ev Aidov miorov, ov 
opge Xdgwr, oz Ataros xledorgos, ovyi Kéoßegoos. Vgl. Arist. Ran. 
464, Apollod. 3,12, 6, Lukian Le Vielleicht war Aeakos schon im Peirithoos 
des Euripides der Pförtner, s. fr. 594. 

4) Lnkian D. M. 22, 3, Menipp. 17, luven. 1, 10, Martial. 10, 5, 14. 
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bald die zur Wiedergeburt Bestimmten Vergessenheit daraus trinken’). 
Weiter wurden am Eingange alle Schreeknisse einer anfgeregten 
Phantasie und alter Märchen gehäuft?), m den beiden Abtheilungen 
der Seligen und Verdammten aber alle Genüsse und Plagen 
immer ausführlicher beschrieben und geschildert. Jene leben wie 
ehedem die Bevorzugten Elvsiums auf immer blühenden Auen, in 
einem ewigen Frühlinge, im ununterbrochenen Sonnenlichte; nur 
dafs ihre Freuden jetzt schon mehr die der feineren Bildung sind, 
indem neben den ritterliehen und gymnastischen Tebungen auch 
der poetischen, musikalischen und philosophischen gedacht wird, im 
Kreise der Denker und Dichter der Vorzeit, nnter welche Sokrates 
vor seinen Richtern sich zu kommen freut?), oder auch die einer 
dderberen Genufssucht, indem selbst jene Dichter der Mysterien ihren 
Gläubigen ununterbrochene Tafelfreuden und einen ewigen Rausch, 
wie sie sich ausdrückten verhiefsen ®), auch wie es scheint die Ge- 
nüsse der Liebe, für die Ungläubigen aber eben so ekelhafte Strafen 
in Aussicht stellten. Auch glaubte man dafs die Eingeweihten 
bei allen Freuden der Seligen gewisser Vorrechte und bei den 
Göttern der Unterwelt eines besondern Anselıns geniefsen, übrigens 
aber ihre heiligenden Uebungen auch dort fortsetzen würden), daher 
Aristophanes die Eingeweihten auch in der Unterwelt den lacchos 
smgen und feiern läfst. Eben so eifrig war die Einbildung der 
Dichter und Maler aber auch m der Schilderung der Strafen und 
Bufsen, welche die Verdammten im Tartaros zu leiden haben würden, 


1) Simonides Anthol. P. 7, 25. Unbek. Dichter b. Plut. consol. 15 &aav- 
res Aldav CÄëor: xei dAédus douors. Vgl. Plato d. rep. 10 p. 62t, Virg. A. 
6, 703 M., Lukian 1. e. 

2) Arist. Ran. 143 were taučr? ogei xui toi Guer uvolu deworure. 
Vgl. Virg. A. 6, 273—259. 

3) Plato Apol. p. 41, Axioch. l. c. 

4) Plato de rep. 2 p. 363C, Phaed. p. 69C. Ein ovunóociov rot ociwv 
sieht man unter den Grabgemälden eines Sabaziospriesters in den rom, Kata- 
komben. Garrucci myst. de Syner. Phryg. p. 17 u. 30. Auf Freuden der Ve- 
nus deuten die wahrscheinlech Orphischen Verse b. Hippol. ref. haer. 5, 8 p. 164 
«erko Ca auryv otw ardoniros 020108000, Kon, yAWdrs (der Weg zur 
Unterwelt, s. Arist. Ran. 123, Apul. Met. Lei, 7 P? Kyrocosaı agiorn i2- 
005 Ze (usooev nodvrurtov Apoodirys. Es ist die muselmännische Ansicht 
vom Paradiese, auch die der Heraklessage. 

5) Plat Axioch. 1. c. &vreide tois ueurnusvors ¿ori rte noosdoia, zat 
TUS 0Glovs CYLOTELUS SEO OUVTEŽOTOL. 
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von vielen Arten von Plage- und Rachegeistern mit Schlangen und 
Fackeln in alle Ewigkeit gepeinigt‘). Endlich hat die Dichtung vom 
Raube der Persephone in die traurige Monotonie des unterirdischen 
Hofes wenigstens insofern einige Abwechslung gebracht, als sich 
nun doch auch hier einige märchenhafte Züge ansetzen konnten, 
freilich immer im Sinne einer so düsteren Scenerie. So erzählte 
man von der Eule (@ozaiagog, bubo), diesem allgemein verab- 
scheuten Vogel der Nacht und des Unheils, er sei ehedem ein Mensch 
gewesen, ein Geschöpf der Unterwelt, Sohn des Acheron und der 
Orphne d. h. der Dunklen. Da habe er es sich einfallen lassen 
durch sein Zeugnils, dafs Persephone von der Granate im Garten 
Plutons gegessen habe, die Göttin an die Unterwelt zu verrathen, 
wofür er durch jene Verwandlung bestraft worden sei?) Und von 
der Minthe, dem stark riechenden und keine Frucht tragenden 
Kraut, es sei ursprünglich eine Nymphe der Unterwelt gewesen, mit 
welcher Pluton Buhlschaft gepflogen habe. Als aber Persephone zur 
Königin der Unterwelt geworden, habe sie oder die Mutter die Minthe 
in eifersüchtiger Wuth mishandelt und mit Füfsen getreten, worauf 
jenes Kraut aus der Erde hervorgewachsen sej, zuerst bei einem 
Berge gleiches Namens in Triphylien, wo Pluton und die Unter- 
irdischen verehrt wurden?). 

Unter den Bildern von der Unterwelt kennen wir das 
des Polygnot zwar nur aus einer Beschreibung des Pausanias‘), doch 
läfst sich der Gedanke des ganzen Kunstwerks und die Composition 
nach dieser Beschreibung wohl herstellen. Es führte den Besuch 
des Odysseus in der Unterwelt aus, bei welchen Gruppen und Bil- 
dern dem Künstler aufser den Schilderungen der Odyssee auch spä- 
tere Dichtungen und die Ueberlieferungen der Demeterinysterien von 
Eleusis und in seiner eignen Heimath vorgeschwebi hatten. In dem 


1) Lukian, Axioch. I. ce., Virg. A. 6, 545 fl. 

2) Ovid M. 3, 539 ff., Prob. Virg. Ge. t, 36. Vgl. das lesbische Märchen 
von der Nyktimene Ovid. M. 2,590. Apollodor verwechselt 1, 5, 3 den Aska- 
laphos u. Askalabos, und 2, 5, 12 die Eule Askalaphos und den Homerischen 
Helden gl. N., den Sohn des Mars, s. Dem. u. Pers. 142 f. Auch auf Bildern 
der Unterwelt sieht man die Eule als dort einheimisch. 

3) Str. S, 344, Poll. 6, 6%, Oppian Hal. 3, 455 ff. u. A. b. Lob. Agl. 533. 

4) Vgl. O. Jahn Kieler philol. Studien 1841 S. St—-154, Welcker Abh. der 
Berl. Akad. v. J. 1847, B. 1549 S. 81-151, *Kl. Schr. 5, 63 — 139, Blümner 
Rh. Mus. 26, 354 ff. 
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Gemälde selbst stellte sich die Unterwelt noch ganz nach der älteren 
Weise als ein reicher und lebensvoller Verein von allen berühmten 
Gestalten der Vorwelt dar, wie davon die Sage aller Orten erzählte 
und die Dichter sangen: eine grofse Schaar von Heroen und He- 
roinen, ie in vielen Gruppen und Handlungen neben emander ver- 
theilt und beschäftigt waren. Achill in der Umgebung seiner Freunde 
bildete den Mittelpunkt und alle die troisehen Helden, welche ihnen 
erlegen waren, Hektor, Memnon und Sarpedon, auch die aus der 
Odysseussage bekannten Helden sammt den kühnen Freunden The- 
seus und Peirithoos und viele andere Gestalten der attischen und der 
phokischen Landessage schlossen sich ihnen an. Und neben diesen 
männlichen Gestalten der Neldensage sah man eine eben so reiche 
und anmuthige Auswahl der edlen und berühmten Frauen der Vor- 
welt, sowohl die der alten durch Homer und llesiod gefeierten 
Stammgeschichten als die der attisch -Ionischen Sage, welche dem 
Künstler nach seinem eignen Herkommen und seiner Lebensgewohn- 
heit am nächsten vertraut war. Daneben gab es aber auch eine 
srofse Anzahl von Sündern und Bülsern, allen Besuchern des viel- 
besuchten Ortes zur Warnung. So sah man gleich in den nächsten 
Umgebungen des Acheron den Tantalos und zwar zugleich durch 
den überhangenden Fels und durch die immer gereizte und immer 
getäuschte Sinnlichkeit bestraft‘), auch «den Sisyphos und Tityos, 
diesen durch seine Strafe bis zu dem Schatten eines Schattens auf- 
gerieben. Ferner sah man hier die Strafen derjenigen welche die 
ersten Gebote des eleusinischen Triptolemos übertreten hatten: Du 
sollst Vater und Mutter und Du sollst die Götter ehren: einen ruch- 
losen Sohn, der von seinem eignen Vater erwürgt wurde und einen 
Tempelräuber, den eine lexe (Faoueazis) Schierling zu trinken 
zwang. Endlich gewährte die Gruppe des Oknos mit seinem Esel, 
der das mühsam geflochtene Seil am andern Ende wieder auffrals, 
nach Anleitung eines ionischen Volksmärchens ein neues Bild allen 
eitlen und sinnlosen Strebens?), der Dämon Eurynomos dagegen ein 


1) wie bei Virgil Aen. 6, 602. 

2) Dasselbe Bild war in einem anderen Zusammenlange von dem Komiker 
Kratin auf die Bühne gebracht worden. Auch auf versehiedenen Bildwerken 
hat es sich erhalten, s. O. Jahn Arch. Beitr. S. 125, über Darstellungen der 
Unterwelt auf röm. Sarkophagen, Leipz. Ber. 1556, t. 2. 3 5. 267 (E, die Wand- 
semälde des Columbariums in der Villa Pamfili, Abh. der k. bayr. Ak. d. W. 
1557 S. 17, *Heydemann Arch. Ztg. 1970, 42. 
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schauerliches Bild der Verwesung. Ferner fehlte es in der Mitte 
des Bildes auch nicht an den Helden und Gegensätzen des Gesanges 
und der Museukunst. Namentlich sah man den trommen Orpheus, 
wie er im Haine der Persephone um seine Eurydike flehte, aber 
neben ihm war Thamyris ein Bild der Verzweifelung und der Strafe 
für den Misbrauch seiner göttlichen Kunst; dahingegen eine Gruppe 
des Olympos und Marsyas m der Nähe dieser Lautner an die Er- 
findungen und gottesdienstlichen Wirkungen des Flötenspiels er- 
innerte. Endlich vergegenwärtigten nicht eingeweihte Männer uni 
Frauen, welche in zerbrochenen Gefäfsen Wasser trugen und in ein 
leckes Fals scheien, wie sonst die Danaiden, das ziellose und 
trostlose Streben derjenigen welche leichtsinniger Weise die schönste 
Beruhigung des Lebens aus den Mysterien zu schöpfen verschmähten. 

In ganz anderem Sinne sind dagegen die noch vorhandenen 
unteritalischen (apulischen) Vasengemälde eoneipirt, welche die 
Unterwelt darstellen’). Diese zeigen nehmliech gewöhnlich in der 
Mitte und als Hauptsache die palastartige Wohnung des Pluton und 
der Persephone, die man somit vorzüglich durch sie in ihrer könig- 
lichen Herrscherwürde und Herrscherwohnung kennen lernt, prächtig 
gekleidet und mit königlichen Attributen ?), umgeben von einer Aus- 
wahl characteristischer Gestalten der Unterwelt, den Todtenrichtern, 
den Erinyen, einigen Seligen, einigen Verdammten un. s. w. Und 
zwar beleben sie diese Darstellungen dadurch dafs sie damit die 
beiden wichtigsten und bedeutungsvollsten Thatsacheu des grie- 
chischen Glaubens an die Unterwelt, wie er sich mit der Zeit aus- 
gebildet hatte, in Verbindung setzen, die Geschichte des Herakles 
und die des Orpheus in der Unterwelt. Beide Jeroen hatten die 
schreckliche Macht des Todes überwunden, der eine dureh die Kraft 


*1) Vgl. Arch. Ztg. 1543. 44 t. 11—15, Welcker u. Gerhard ebds. n. 11— 
14, Welcker A. D. 3, 105 tf, U. Koehler Ann. d. Inst. 1864, 283 F., Mon. St. 
9, O. Jahn D. u. F. 1867, 42 f., t. 221, V. Valentin Orpheus und Herakles in 
der Unterwelt nach drei Vasengemälden, B. 1565. Andere Vasen sind mit ein- 
zelnen Bildern aus diesem Kreise bemalt, der Strafe des Sisyphos, der Danaiden 
u. s. f., s. Roulez choix de V. p. 64 u. Bullet. Arch. Nap. 1551 f. 3 n. 57. 

2) Pluton mit dem Scepter, Persephone mit Diadem u. Fackel, Pluton von 
finsterm Ansehn, wodurch sein Bild von dem des Zeus unterschieden zu werden 
pflegte, Persephone ganz als Juno infera. Andre Bilder D. A. K. 2, SSL. u. 
b. Brann K. M. t. 21. 22. Antimachos nannte den Aides Sscoopóoos, was auf 
eine Bekleidung nach Art der Thraker, also des Orplieus zu denten scheint, 
fles. Bekk, An. 261, 19. 
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seines Muthes und seines Arms, indem er den Kerberos hinweg- 
führte, der andere dureh die seiner Liebe nnd seines frommen Ge- 
sanges, wodurch er das harte Herz der Persephone erweichte, ja 
selbst die erbarmungslosen Erinyen zu Thränen rührte'). Sie hatten 
dadurch den tröstlichen Glauben verbreitet dafs selhst der Tod nicht 
unüberwindlich sei, und die Mysterien pilegten diese Vorstellungen 
an ihrem Beispiel weiter auszuführen, so dafs namentlich Orpheus 
zuletzt zu dem geweihten Mystagogen der Unterwelt schlechthin ge- 
worden ist. Jene Vasengemältde also stellen diese Vorgänge so dar, 
dafs die Mitte des Bildes jenes sehon durch die älteste Dichtung 
verherrlichte Haus des Pluton und der Persephone einnimmt. Neben 
diesen beiten und in ihrer Umgebung sieht man bisweilen Hermes 
und die Erinyen, jenen als Fürbitter und Führer der kühnen Helden, 
diese als Strafgeister mit Geilseln und Schlangenhaaren. Orpheus 
steht an der Schwelle des Palastes, zur Laute singend und zwar 
nach der späteren Gewohnheit in thrakisch - phrygischer Tracht, nicht 
in hellenischer, wie ihn noch Polygnot gemalt hatte. Schon ist 
Persephone im Begriff seine rührende Bitte zu gewähren und die 
Erinyen lauschen erweicht und entzückt dem göttlichen Gesange. 
Unten sieht man den Herakles, wie er unter dem Schutze hülf- 
reicher Götter den Kerberos wegführt. Die bekannten Höllenstrafen, 
die Todtenrichter, einzelne Gruppen von IHeroen und Heroinen und 
von Eingeweihten bilden die übrige Staffage dieser wegen ihres 
Reichthums an Figuren und der lebendigen Vergegenwärtigung der 
griechischen Unterwelt besonders merkwürdigen Gemälde. 


13. Die Erinyen. 


Sie gehören immer zur Umgebung des unterirdischen Herrscher- 
paares?), dem sie auch darin gleichen dafs sie wie Pluton und Perse- 
phone eine strengere und eine mildere Bedeutung zeigen. Während 
sie in jener als die unerbittlichen Straf- und Rachegeister der Unter- 
welt erscheinen, waren sie vermöge der letzteren, wie sie gleich- 
falls vorzüglich in örtlichen Culten hervortrat, auch Gottheiten des 
ländlichen Segens und eine Obhut über alles Sittliche und Gute. 

Eigentlich sind es die Grollenden, die Wüthenden, in welchem 


1) Eurip. Alk. 357, Horat. Od. 3, 11, 15, Virg. Ge. 4. 167 f., Stat. Theb. 
Ba, 
2) JL 9, 569. 571 Schol., Aesch. Eum- 12 116. 
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Sinne Demeter in Arkadien im Winter ’Eorwwez genannt wurde‘), 
oder Fluchgöttinnen, Zg«i, wie sie wiederholt bei Aeschylos heifsen ?), 
auch erklärt sich der Name Fotz vielleicht am besten durch dieses 
Wort. "Einige Dichter wie Hesiod th. 217 nennen sie Keren (vgl. 
oben S. 33), Andere Mowi’), weil sie schreckliche Strafe und 
blutigen Tod bringen. * Bei Hesiod th. 217, Aeschylos und Lyko- 
phron 437 heifsen sie Töchter der Nacht, bei Sophokles O. C. 40. 
106 Töchter der Erde und des Dunkels (Ze re xai Xzórov xó- 
oc), bei Anderen Töchter des Kronos und der Erwrlur d. h. an- 
geblich der Erde‘): vielleicht ein Nachklang jener Mythe bei Hes. 
th. 155 dafs die Erde sie und die Melischen Nymphen und die Gi- 
ganten aus dem Blute des von Kronos entmannten Uranos geboren 
habe, als eine Frucht des ersten blutigen Verbrechens, durch welches 
die Natur der Dinge so gewaltsam gestört wurde. 

Ihr Wesen scheint nach ältester Auffassung dem der Schick- 
salsmächte sehr nahe gestanden zu haben, wie sie ja auch für die 
Schwestern der Moeren galten (S. 435), von denen sie sich vor- 
nehmlich durch die constante Beziehung auf die Unterwelt, den Sitz 
des Todes und des Schreckens unterscheiden. So unterbrechen die 
Erinyen Il. 19, 416 die Klagen und Weifsagungen der Rosse Achills, 
offenbar weil dieses Sprechen der Pferde gegen die Natur ist. Eben 
dahin gehört Od. 20, 66 ff. die Fabel von den Töchtern des Pan- 
dareos, wo sie gleichfalls das unerbittlich strenge Billigkeitsgesetz 
der irdischen Natur darstellen, auch bei Heraklit der Ausspruch, 
wenn Helios seine Bahn überschritte, so würden die Erinyen als 
Dienerinnen der Gerechtigkeit ihn zuriickhalten (Plut. de exil. 11): 
endlich der Gebrauch dals solche die von einem Scheintode wieder 
lebendig geworden (Hes. v. devreogosroruog) nicht das Heiligthum 
der Erinyen betreten durften. Erst mit der Entwicklung des Be- 


1) Paus. $, 25, 4 Cre rò Atum yorodaı zudotcıw owtew ol Aozades. 

2) Eum. 417 Aoc d’ Ev otxois ite incl zerryusde, Choeph. 406 7o- 
Zrzgareis Agai geän, Sept. "0 doe r Foie naroöos € uepaoserns. 
Vgl. Hes. AHoavriow Eowicı, Mezedoves. Einen andern Weg hat die ver- 
gleichende Sprachforschung eingeschlagen. ’Eowrs sei dasselbe Wort wie skr. 
Saranyü d. i. die eilende, dunkle Sturmwolke, stürmische Wetterwolke, s. A. 
Kuhn Z. f. vgl. Spr. 1. 439— 70, G. Curtius Grundz. 321; *letzterer giebt über 
die Bedeutung des Namens kein bestimmtes Urtheil ab. 

*3) So heilsen sie auch auf einigen V. B., Ann. d. Inst. 1864, 255. 

*4) Epimenides b. Tzetz. Lykophr. 406, Natal. Com. 3, 10 p.68, vgl. Schol. 
Soph. 0. C. 42. Istros b. Schol. Soph. 1. c., vgl. auch Schal, Aeschin. 1, 188. 
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eriffs der göttlichen Nemesis mögen dieser auf Unkosten der Erinyen 
solche Funetionen zugewiesen sein. 

Eben so alt ist indessen die specielle Beziehung der Erinyen 
auf sittliehe Verhältnisse, insbesondere auf solche welehe die natür- 
lichen Rechts- und Pflichtsbegriffe der Familie, des allgemeinen 
menschlichen Verkehrs, Treu und Glauben u. s. w. betreffen, in 
welchen Fällen sie als die natürlichen Fluch- und Rachegeister 
dieser verletzten Pfllichtsverhältnisse erscheinen'). Namentlich gehört 
dahin das Recht der Erstgeburt (I. 15, 204 wg zrososrr&ooııy 
EowwVes aièr Errorran) und die Kindespflicht gegen Vater und 
Mutter, wie die Macht der Erinyen in dieser Hinsicht sich schen 
in der Sage vom Meleager ältester Zeit (U. 9, 56S M) und in der 
vom Phoenix (Il. 9, 453 11.) mit grausiger Conseqnenz geltend macht, 
hernach besonders in der Sage vom Oedipus. Ferner rächen sie 
den Meineid, da die Erinyen den Eid, den die Eris geboren, wie 
Hesiod W. T. 802 sieh ausdrückt, stets dienend wugeben, endlich 
die Verbrechen der Pflicht gegen Fremde und Betder, welche letz- 
tere in so alter Zeit auch eine Art von Gastfreundschaft suchenden 
Fremden sind (Od. 14, 57; 17, 475). Und zwar galt die Strale 
und Rache der Erinyen für alle Fälle solcher Uebertretungen, so- 
wohl für die Götter als für die Menschen, wie dieses Hesiod th. 220 
ausdrücklich hervorhebt: ein Ausdruck der allgemein gültigen, auf 
einem unvordenklichen Alterthum und der ganzen Weltordnung be- 
gründeten Objeetivität dieser ethischen Grundgesetze, daher iman 
sich hüten mufs die Furien blos für die subjeetiven Mächte des 
menschlichen Gewissens zu halten. 

652 Das Wirken dieser Rachegeister wird durch viele ausdrucks- 
volle Beiwörter beschrieben. So heifsen sie gruysgal, zoaTEgat, 
daoschnteg d. h. unselige, unheilvolle?). Ferner gebraucht die 
Hias wiederholt den Ausdruck regogoitıs Eorrrvg d. i. die in einer 
Nebelhülle, also gleich andern Geistern und Dämonen unsichtbar 
einherschreitende und den Fluchbeladenen verfolgende®). Auch 
werden die Erinyen oft als Jägerinnen beschrieben, wie sie scharfen 


1) Daher "Eowrles neroos, untoćs, natdwr, atwgzor u. s. Ww., s. Schoe- 
mann op. 2, 40S. 

2) daondstıs Faute, Od. 15, 234. Andre Dichter gebrauchen dasselbe 
Wort von der Hekate, Theokr. 2, 14, von der Nacht, dem Tode, dem Mordbeil. 
„919, 574 rie J’ negopoiris Foie fir: ZE EgEßeog or, Guiot 
rop &ovo«. Vegl. 10, ST u. oben S. 517 u, 656. 
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Blickes aus dem Hinterhalte spähen, Alles sehen, Alles hören, und 
wo ihnen ein Schuldiger vorkonnnt, diesen mit unermüdlicher Aus- 
dauer und Geschwindigkeit verfolgen, bis sie ihn erjagt baben +). 
Der Hain der Erinyen und die Flur der Ate war ein sprichwört- 
licher Ausdruck für alles Gräfsliche und Abscheuliche?). 

Neben diesen furchtbaren Erinyen kannte der Cultus aber auch 
besänftigte, wie sie in Sikvon unter dem Namen der Eumeniden 
d. i. der Wohlwollenden, in Athen als Neura‘, bei Theben als 
Hoer verehrt wurden: welche Namen sich jenen des Fürsten 
der Unterwelt anschliefsen, wenn seine Ehrwürdigkeit, nicht seine 
Furchtbarkeit hervorgehoben werden soll. In Atlıen galten sie für 
strenge und eifrige, aher alle Guten und das ganze Land segnende 
und wohlwollend behütende Erdgöttinnen, welche Auffassung gleich- 
falls in älteren Herkommen und in der allgemeinen Art dieses 
chthonischen Götterkreises begründet gewesen sein mag’), für die 
dichtende Mythologie aber ein Anlafs geworden ist, diese Umwand- 
lung durch bestimmte Vorgänge zu erklären. Das ist die Sage von 
der Rachethat des Orestes und seiner Sühne in Athen, wie sie 
nach älteren Traditionen durch Aeschylos ın seinen Eumeniden zu 
einer Tragödie von der ergreifendsten Wirkung verarbeitet wurde. 
Die Gesetze der Blutrache, die Conflicte der Pflichten gegen Vater 
und Mutter, der Gegensatz des älteren, gleichsam Instinetiven Sitten- 
gesetzes, welches die Erinyen vertreten, und die des höheren, auf 
billiger Erwägung der Schuld und auf Humanität begründeten, 
welches die Olympischen Götter verkündigen : alle diese tiefen und 
weit ausgreifenden Grundsätze der menschlichen und göttlichen Natur 
werden in diesem Stücke zur Sprache gebracht und dabei zugleich 
die Natur der Erinyen, sowohl die strengere der alten Dichtung als 
die mildere des attischen Cultus, mit den lebhaftesten Farben ge- 
schildert. 


1) Pind. Ol. 2,41 doon d’ 088’ Epwis. Soph. Ai. 835 zei d’ kow- 
yolstüs dei Te naoFErovs dei DI Agwgec névru t&v ooto 30, Ceuvès 
’Egwis tavinodes. El. 455 „Fe zul noAtnors zei noAtyep & dewois xov- 
ntouéru Aozoıs yulzónors Eowvs. Aesth. Ag. 5S toreponotwos. Sept. 791 
z«uupinovs. thes. zauneotyouvos ’Eoivis ano toù zaunteiv t yóvata Ft 
e S 
Auepravortwv. 

2) Arte Aen, Four @4005, Karsten Emped. 167. 

3) Eigenthümliehe Versuche sie aus dem Cult der Dem. Erinys in Arka- 
dien zu erklären b. O. Müller Aesch, Eum. 165 fl. u. K. F. Hermann Qu. Oedip. 
Dee N\Veicker G. G. 3, 76, L. 
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Orestes hat seine That nicht auf eignen Antrieb begangen, 
sondern auf den des Apoll, der wieder im Namen des Zeus handelt. 
Die Mutter hatte den eignen Gemahl erschlagen, den herrlichen 
Helden, den vom Zeus erkornen und geweihiten König und Heer- 
führer, anf heimtückische Weise, dem verächtlichen Buhlen zu Liebe 
hat sie die heiligste aller sittlichen Bande (Hoas relsiag zai Jıög 
te)eiov sttotwuare) mit verbrecherischer Hand zerrissen. Darum 
haben die Olympischen Götter selbst den Sohn getrieben seine Mutter 
zu erschlagen. Die Erinyen aber haben nur das schrecklich ge- 
störte Naturgesetz vor Augen, den entsetzlichen Muttermord, das 
unerhörteste aller Verbrechen, indem das Kind gegen seinen eignen 
Ursprung die Hand erhohen. So verfolgten sie den Unglücklichen 
in grausenerregender Gestalt, gorgonenartig, mit Schlangenhaaren 
und geschwungener Fackel, wie die Harpyien, aber nngellügelt und 
ganz dunkel und widerlich anzusehen; noch spät erzählte man sich 
von den aufserordentlichen Wirkungen dieser Schreckgestalten, 
wie Aeschylos sie auf die Bühne gebracht hatte‘). Mit sinnverwir- 
render, geisteszerrüttender Kraft verfolgen sie ihn, biutsaugend, 
vampyrartig hängen sie sich an seine Fersen, bis sie ihn zu Tode 
gehetzt haben. Denn sie wissen nur und wollen nur von dem 
einen Gesetze wissen: Blut für Blut, Aug um Aug, Zahn um Zalın, 
und sie sind es gewohnt, wie sie immer nur mit den schrecklichsten 
Verbrechen zu thim haben, ihr Opfer wie die Furien der Schlacht 
(Kroeg) zu verwunden, tödtlich zu treffen und in die unterirdische 
Marterkammer der todeswürdigen Verbrechen hinabzuzerren. Solchen 
Gottheiten tritt der lichte Apoll entgegen als der Helfer an Leib 
und Geist, der Gegner alles Ungeheuren, der milde Gott der Gnade 
und der Versöhnung, auch darin ein Sohn des Zeus, welcher selbst 
am Ixion zuerst das göttliche Recht des lichten Himmels, das Recht 
der Gnade ausgeübt hat. Darum nimmt Apollo den Orestes gnädig 
auf an seinem [eerde zu Delphi, reinigt ihn mit dem Blute der 
Reinigung?) und sendet iln nach Athen, damit er sich dort nach 
menschlicherem Rechte verantworte und durch ordentlichen Rechts- 
spruch über ihn entschieden werde. Denn es ging die Sage dafs 


1) Böttiger kl. Schr. 1 S. 189 ff. 

2) Vgl. das merkwürdige Vasenbild, welches diese Reinigung des Orestes 
durch Apollo selbst und zwar mit dem Lorbeer und dem Blute des Schwein- 
chens darstellt, b. A. Fenerbach Nachgel. Schr. A. 67 ff., *D. u. F. 1860, t. 135, 
Cnc. l. 131, 3. 
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Orestes von dem Areopag zu Athen gerichtet sei, was Aeschylos 
mit grofser Kunst zur Verherrlichung dieses ehrwürdigen Instituts 
und seines Vaterlands henntzt hat, während andre Sagen und Enri- 
pides den Orestes erst dann die endliche Versöhnung finden lassen, 
nachdem er im Auftrage des Apoll seine Schwester Iphigeneia und 
das Bild der blutigen Artemis Tauropolos aus dem Lande der Skythen 
nach Griechenland gebracht hatte. Orestes also wendet sich nach 
Athen, ruft zur Athena, die daranf den Areopag stiftet und dadurch 
dafs sie selbst mitstimmt zu seiner Freisprechung hilft. Die Furien 
sind empört über dieses Gebahren der beiden „Jüngeren Götter“, 
wie diese Götter der älteren Generation die Olympier zu nennen 
pflegen. Sie glauben dafs es um alle Ordnung der Dinge, um alle 
Rechte der Natur geschehen sei und drohen das Land, m dem sie 
um ihre Ehre gekommen sind, mit Unfruchtbarkeit der Mütter und 
des Bodens und mit Bürgerkrieg zu strafen. Aber die Schutzgöttin 
dieses Landes, die Göttin der Besonnenheit spricht ihnen zu, mit 
so herzlicher und versöhnlicher, unablässig eindringlicher, auch 
leise an den Blitz des Zeus erinnernder Beredsamkeit, dafs die 
empörten Greisinnen sich endlich wirklich überreden lassen. Sie 
entschliefsen sich einen Sitz unter den Menschen einzunehmen, um 
von nun an nicht blos strafend und rächend aus der finstern Tiefe, 
sondern auch menschenfreundheh segnend und Johnend zu wirken. 
Sie nehmen also den angebotenen Sitz unter der Burg von Athen, 
in einer Schlucht am Hügel des Areopag an, wo sie seitdem unter 
der Aufsicht dieses Gerichtes verehrt wurden, ein Symbol seiner 
strengen, aber doch menschlich billigen Gerechtigkeit. Zugleich 
wurden sie in der Nachbarschaft der Stadt beim Demos Kolonos 
verelimt, in jenem durch Oedipus und Sophokles so berühmt ge- 
wordenen Haine, wo auch ein Niedergang in die Unterwelt gezeigt 
und wie gewöhnlich vom Raube der Persephone erzählt wurde. An 
beiden Stellen hiefsen sie Serra d. h. die Ebrwürdigen und be- 
fanden sich in der Umgelmng der anderen Unterirdischen, ihr Cultus 
der einer grofsen Ehrfurcht und einfacher Opfer, wie Sophokles 
0. C. 470 sie beschreibt. Sie galten für eben so furchtbar und 
erbarmungslos gegen alle Verbrecher, als sie sich den Guten und 
heuigen hülfreich und schützend erwiesen, hatten neben dieser 
ethischen Bedeutnng aber anch die physische, dafs sie wie segnende 
Dämonen der Fruchtbarkeit von Land nnd Volk verehrt und des- 


halb besonders von Kindern und Neuvermählten angerufen wurden. 
Preller, griech, Mythol. I. 3. Aufl. 41 
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Ihre Bilder in dem lleiligtiume zu Athen, welche von Kalamis und 
Skopas gearheitet waren, ' hatten nichts Furchtbares an sich, eben- 
sowenig wie die Bilder der neben ihnen verehrten Götter, Pluton, 
Hermes und Gaea'). 

Um so einseitiger wurde in der Jüngeren Poesie und Kunst das 
infernalische Strafamt und die schreckliche Natur der Erinyen her- 
vorgehoben, eine Folge der Thieaterpraxis, wie es scheint, da die 
Erinyen seit Aeschvlos sehr oft auf die Bühne gebracht wurden. 
Und zwar sind ihrer seit Euripides Tro. 457 drei, wozu sich bei 
den späteren Dichtern und Mythographen?) auch die bekannten 
Namen finden: Teorupovn d. i. die Rache, eigentlich Blutrache, 
dirst d. i. der unversöhnliche Groll, und Meyarge d. i. der 
personificirte Neid mit dem bösen Blick’). Thre Bilder sieht man 
oft auf jenen Vasengemälden und Bildwerken, welche die Unterwelt 
und die Geschichte des Orestes darstellen. Gewöhnlich sind sie 
jugendlich, aber schrecklichen Blicks, kleinere Schlangen in ihren 

656 Haaren oder um den Gürtel und die Arme gewickelt, gröfsere in 
ihren Händen, meist im Jägerkostüm, bisweilen geflügelt‘), bald mit 
Fackeln bald mit einer Geilsel, bisweilen auch mit kurzen Speeren 
oder mit Bogen und Köcher bewaffnet. 


14. Schlaf und Tod. 


Auch der Tod erschien den Alten unter schr verschiedenen 
Gestalten, schreckhafteren und wmilderen. Den blutigen Tod der 


*1) Paus. 1, 28, 6, Polem. fr. p. 73, Stephani compt. rend. 1560, 100, 3. 
Zu ihrer Bekränzung gehörte Narkissos, wie bei den Unterirdischen. Schol. 
Soph. ©. €. 681. Weil es bei ihrem Gottesdienste mit grofser Ruhe zugehen 
mulste, hatten die Tlovzides die Oberaufsicht über die Opfer und Processionen, 
Hiecht, Polem: p. 91. 

2) Apollod. 1, 1, 4, Virg. A. 6, 555; 7, 324; 12, 545, Lucan I, 572 
730 u. A. Sie werden nun aueh die Kinder des Pluton und der Persephone 
oder Acherontis et Noctis, Serv. V. A. 7, 327, Orph. H. 29, 6 von der Perse- 
plone Evuevidov yerfteia, 69, 5 Aiden zyovıcı popeo«i Zog «iołóuog- 
pori, 70, 2 éyvæl Fvyuréges ueyakoıo Jos ZIovioıo Pegoepóvys TE. 

3) Apollon. 4, 1670 von der Medea als sie den Talos durch bösen Blick 
bezaubert: &yIodonoisır ouuuoı yadzsloıo Tlw Eufyngsv onwras. Vegl. 
Lehrs populäre Aufs. 63, O. Jahn Leipz. Ber. 1855 S. 45 und über die andern 
Namen Pott Z. f. vgl. Spr. 5, 265 M 

4) Eur. Iph. T. 255 Cd èx zt ačo avéovo« Sei govov NTEQoIls 
éoécose. Vgl, D. A, K. 2, 955, 955. 
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Schlacht vergegenwärtigen im Epos gewöhnlich die Keren, weib- 
liche Gottheiten von furchtbarer Erscheinung, welche den nordischen 
Valkyren gleichen. Wie diese sind sie vorzüglich auf dem Schlacht- 
felde thätig, schrecklich und finster (ulcırar, Oloal, zarai), im 
blutig rothen Gewande Verwundete und Todte schleppend und 
zerrend, immer zusammen mit der Eris, denı Lärmen der Schlacht 
und anderen Gesellen des mörderischen Ares (S. 266); obwohl es 
auch andere Keren gab, böse Geister in Gestalt von Mord und Tod, 
Hafs und Zwietracht, Krankheit und Alter und jeder Art von Be- 
schädieung, die das menschliche Leben tückisch belauert‘). Ferner 
erschienen Apollon und Artemis als Todesgottheiten (S. 218 u. 239) 
und unter den Unterirdischen Pluton und Persephone, wie jener 
in Elis als solcher verehrt wurde (S. 656 f.), neben ihm aber auch 
hin und wieder der Tod, Oararoc, m eigner Person), den 
man sogar auf die Bühne zu bringen wagte. So dichtete Euripides 
in seiner Alkestis nach dem Vorgange "wie es scheint des Phry- 
nichos?) jene Figur des Todesgottes, welcher als iegeüg Havorrwv 
mit einem Messer erschien, um dem Sterbenden wie einem den 
Unterirdischen verfallenen Opfer eine Locke abzuschneiden‘), und 


zwar mit schwarzen Flügeln und in einem schwarzen Gewande. o 


Endlich das schöne Bild von dem Brüderpaare Schlaf und 
Tod, wie schon die Ilias es kennt (14, 231; 16, 672) und wie 
wir es bei Hesiod th. 212. 75S und späteren Dichtern und Künst- 


1) Vgl. oben S. 266, 3 n. N. 1, 228; 3, 454; 12, 326 Koss Yardroto 
uvoi«e Od. 11, 171. 382. Empedokl. v. 3S6 Erde Póvoş té Koros TE Sei 
däin vee Kor, Demokr. b. Stob. Flor. 95, 65 yıyywozev Zog Gi: 
Iownivnv Boriy čpavoýv re Eovoay zul olıyoyooviov, noAkjoi re DIE 
ovunsprouevnv zei cuyyarinow. Vgl. die Keren des Alters u. des Todes D. 
Mininerin. 2, 5, Soph. Phil. 1166. Plato leg. il p. 937 Du A. Es ist m 
Wesentlichen dieselbe Schaar, welche Hesiod th. 211 ff. im Geschlechte der 
Nacht zusammenfafst. 

2) So gab es in Sparta ein Heiligthum des Odveros wie des Poßos, des 
Töiws zei Tolirwv wv nadnuctwv, Plut. Kleom. 9. *Teber deu Oare- 
tos in der Literatur und auf den Denkmälern s. J. Lessing de Mortis apnd 
veteres figura, Diss. Bonn. 1866. — Eine merkwürdige Rolle spielt der Tod 
in dem Märchen vom Sisyphos, vgl. Bd. 2. 

*3) Serv. V. A. 4, 694 nach der Verbesserung von O. Jahn Rh. Mus. 
— 625. 

4) Eben so Persephone bei Virg. A. 4, 698 nondum illi flavum Proser- 
pina vertice crinem abstulerat Stygioqne caput damnaverat Orco. Vgl. Stat. 
Silv. 2, 1, 147 u. Hesych v. zerogfegict, 

44* 


Din 


692 ZWEITER ABSCHNITT. 


lern in vielen sinnreichen Vorstellungen weiter ausgeführt finden. 
Hesiod dichtet dafs beide mit ihrer Mutter der Nacht im tiefen un- 
terirdischen Dunkel wohnen, von wo die Mutter den Schlaf al- 
nächtlich mit sich heraufführt‘). Dieser schweift sanft und men- 
schenfreundlich über Erde und Meer, eine Gabe der guten Götter, 
ein freundlicher Bernhiger aller Creatur nnd ihrer Mühen und 
Sorgen, ein Spender lieblicher Traumbilder und darum ein Freund 
des Apoll und der Musen?). Aber sein Bruder ist grausam und 
hart und ohne Erbarmen, festhaltend wen er einmal gepackt hat 
und ein Grenel selbst für die Götter. In diesem Sinne war auch 
die Nacht am Kasten des Kypselos mit ihren beiden Söhnen abge- 
bildet (Paus. 5, 18, 1), wo sie auf ıhrer rechten Hand einen schla- 
fenden Knaben von weifser Farbe emporhielt, den Schlaf, * auf der 
linken einen Knaben von schwarzer Farbe. welcher einem Sehla- 
fenden glich, den Tod, beide mit verrenkten Fülsen®). Doch mil- 
derte sich dieses Bild mit der Zeit, indem man sich immer mehr 
gewöhnte den Tod für einen gleichartigen Bruder des Schlafes zu 
halten und beide in diesem Sinne zu verehren und abzubilden, wie 
z. B. Sophokles O. €. 1573 den Tod einen Sohn der Erde und 
des Tartaros und «idvvrevog nennt d. h. einen Immerschläfer‘). So 
wird er nun zu einem schönen Jüngling oder Knaben, wie jener 
Endymion (S. 363) oder dem Eros gleich, wie er oft auf Grabes- 


1) Eur. Or. 174 zörrıe norrıe Aë, tnrodorsio« Tor noArnörwr 300- 
TOv, 'EoesBoder 19u. 

2) Paus. 2, 10, 2; 31,5, vgl. Pind. P. 1, 5—12, Alkman fra GOTO 
Auch ein Freund des Bacchus ist der Schlaf, Sil. Ital. 7, 205 Somnus, Bacche, 
tibi comes additus.. 

*3) &uporépovs doroxuuévovs Tote nodes. Vgl. Siebelis z. d. St. d 
Pausanias. Poll. 5, 62 diéoroopoi tots nodes von krummbeinigen Hunden. 
Eben so sagte man duorouuuévoi opYcAuol von schielenden Augen und dig- 
aroogpot von Verwachsenen. Bei Arist. Pac. 279 čaooroaphveæt toù uerióv- 
ros ræ nóde erklärt der Scholiast o pucis dieorpapivar Myouer. 

4) 11. 11, 241 © iv «ùd neoWr zoLu,octo Zadzeor varov vom Todes- 
schlafe. Od. 13, 79 x«t ro výðvuos varos ial Bdepaooıoıw niare, vy yos- 
tos ndıoros, Farár Goriere Roos. Schlaf und Tod in Sparta Paus. 3, 
18, 1, den Leichnam des Sarpedon oder des Memnon in die Heimath tragend, 
Gerhard A. V. t. 221, Mon. d. T. 6 t. 21, *Bull. d. I. 19617175. — Vgl. Ste- 
phani ausr. Herakl. 29—31. Ocvaros als geflügelter Jüngling eine Frau ver- 
folgend Ann. 19 p. 190, als nackter bärtiger Mann mit grofsen Flügeln an den 
Schultern eine Frau raubend, D. A. K. 2, 878. *Vgl. jedoch über beides J. 
Lessing a. a. O. 40. 45. 
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denkmälern abgebildet ist‘), gefügelt oder ungeflügelt, gewöhnlich 
schlummernd, mit noch lodernder aber gesenkter, oder mit um- 
gestürzter und ausgelöschter Fackel; auch die schöne und berühmte 
Gruppe von Ildefonso will nach der wahrscheinlichsten Erklärung 
dieses Brüderpaar von Schlaf und Tod darstellen). Eben so häufig 
ist aber auch der Schlaf CYrrvos, Somnus) ein enphemistischer 
Ausdruck und ein andeutendes Bild für seinen Bruder den Tod, 
sowohl in der Sprache als im Bilde’). Dahingegen er in seiner 
eigenthümlichen Gestalt und Bedeutung in der bekannten Episode 
der Hias (14) erscheint, wo Hera den Schlaf, den Herrn über 
alle Götter und Menschen, durch grofse Versprechungen für ihren 
Plan wider Zeus gewinnt, welchen Gott er sehon früher einmal, als 
es ilem Herakles gegolten, überwältigt hatte, doch wäre er darüber, 
wenn ibn seine Mutter die Nacht nicht gerettet hätte, elendiglich 
umgekommen. Dieser Homerischen Schilderung entsprechen am 
meisten solche Bilder, wo er als kräftiger Jüngling erscheint, an 
der Stirn beflügelt, rasch einherschreitend, mit den gewöhnlichen 
Attributen des Mohnzweiges und des Schlunmerhorus, aus welchem 
er den Schlaf auf die Ruhenden niederträufelt‘). Doch konnnen 
neben dieser Auffassung viele andere vor, gerade so vielgestaltige 
und wechselnde wie der Schlaf selbst in seinen Ursachen und 
Wirkungen verschiedenarüg ist, daher er bald als Kind bald als 
Jüngling bald als Greis erscheint, bald nackt bald einfach gekleidet 
bald in dichte Gewänder gehüllt, bald mit Adlers- bald mit Schmet- 
terlingsllügeln bald ohne Flügel, bald stehend bald laufend bald 
schwerfällig ruhend: besonders häufig auf solchen Sarkophagen 
welche die Geschichte des Endymion behandeln 5). Eben so der 


SU) Vgl. auch die beiden Münzen mit der Darstellung des Todtenriechters 
Aeakos Arch. Ztg. 1571, SO, wo nach J. Friedlaender im Hintergrunde auf 
einer Basis der Todesgenius mit gekreuzten Beinen auf eine umgestürzte Fackel 
gestützt zu stehn scheint. 

*2) Vgl. jedoch Friederichs Bausteine 1, n. 754. 

3) Apul. M, 6, 21 infernus somnus ac vere stygius — invadit eam crassa- 
que soporis nebula cunctis cius membris perfunditur. Vgl. I. 16, 350 «vg- 
rov Jè uëiot vépos qupeiainper. 

4) Virg. A. 5, S54 eeee deus ramum Lethaco rore madentem vique sopo- 
ratum Stygia super utraque quassat tempora cunctantique natantia lumina sol- 
vit. Das Horn b. Stat. Fh. 5, 199, vgl. Serv. V. A. 6, SOL Somnum novimus 
cum cornu pingi. Der Schlaf wie träufelnder Thau Sehoemanu op. 3, 165. 

SER, 2, SG LI. Zoega Bassir. 2 t. 93 p. 202869q0.. 
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beiden Brüdern verwandte Traum, welcher die Seele befreit und 
für eine Offenbarung der Gottheit galt, also gleichfalls als göttliche 
Macht verehrt und abgebildet wurde, entweder neben dem Schlafe 
oder für sich allein, wie dieses namentlich in Traumorakeln und 
Heilungsstätten des Asklepios, des Amphiaraos u. s. f. nicht selten 
der Fall war’. Eine eigne Wohnung haben die Träume nach der 
Odyssee 24, 12 im westlichen Ocean, in der Nähe des Sonnen- 
untergangs und des Todtenreichs, also da wo nach Hesiod auch 
die Nacht mit ihren beiden Söhnen wohnt. Und zwar hat diese 
Wohnung zwei Pforten, die eine von Elfenbein, durch welche die 
täuschenden und schmeichlerischen, die andre von gemeinem Horn, 
durch welche die ehrlichen aus- und eingehen (16, 560). Ein 
ähnliches, aber weiter ausgeführtes Bild giebt Ovid M. 11, 592 ff., 
wo die Träume Kinder der Nacht heifsen und drei unter ihnen 
namentlich hervorgehoben werden, _Mooyevs, welcher blos in 
Menschengestalt umgehe, wie im zweiten Gesange der Has der den 
Agamemnon irrefübrende Traum in der Gestalt des Nestor er- 
scheint, /ze)os, welcher allerlei thierische Gestalten annehme und 
gewöhnlich Do3rrwe heilse, und Barracos, welcher nur in Ge- 
stalt von leblosen Dingen erscheine?). 


Beitr. 53 ff., D.u.F. 1560, 9S F., Gerhard ebds. 1862, t. 157 M., S.217 M 267 M., 
G. Krüger N. Jahrbb. f. Phil. 1563. 295 M., Brunn Ann. d. Inst. 1868, 351 fF., 
Mon. S, t. 59, vgl, auch J. Lessing a. a. 0. 55 sqq. 
1) Philostr. Im. 1, 27, Paus. 2, 10, 2, die Inschr. aus Kreta Arch. Anz. 
1555, 45 doors coi Arédugg, idzaro, Zwreg, Oreigors vri droit 00- 
oun pwrs Erevocueros. Vgl. Nägelsbach Nachhom. Theol. 171 u. das ucv- 
reiov Nrzros P. 1, 40, 5, obwohl sonst auch die Erde als Mutter der Träume 
angerufen wird, Eur. Hek. 70 zorvıa NYWwr, usdavorıeovywv učteo 0rElowr. 
2) Noch andre Arten b. Hygin fab. pr. 








Die Kabiren und Kabirmysterien. 


Da wir derselben früher bei verschiedenen Gelegenheiten ge- 
denken mufsten, ohne doch eine passende Stelle für ihre Einord- 
nung finden zu können, so möge der oft besprochene Gegenstand 
in diesem Nachtrage etwas ausführlicher zur Sprache kommen. 

Sicher ist es dafs die Kabiren zu derselben Klasse von Dä- 
monen gehörten wie die Kureten und Korybanten, mit denen sie 
oft verwechselt wurden, die idaeischen Daktylen, die rhodischen 
Telchinen und andre derartige Erd- Wald- Berg- und Meeresgeister, 
welche wir früher besprochen haben‘). Sicher auch dafs der Glaube 
an diese Dämonen vorzüglich auf den Inseln Lemnos Imbros und 
Samothrake und auf der benachbarten Küste von Troas zu Hause 
war?). Fragt man aber nach der hestimmteren Herkunft und dem 
religiösen Zusammenhange dieses Glaubens, so ergeben sich alsbald 
manche Schwierigkeiten. 

So ist gleich der Ursprung des Wortes Kaßsıooı und seine 
Bedeutnng unsicher. Die Alten nennen hin und wieder einen Berg 
Kabeiros in Phrygien, indem sie aueh die Verehrung der Kabiren 
aus dieser Gegend ableiten). Die Neueren haben das Wort oft aus 
dem Phoenikischen erklären wollen, da Kabirım in der verwandten 
hehraeischen Sprache die Grofsen, die Mächtigen sind, was zu den 


1) Vgl. Straho 10, 470, Lobeck Aglaophı. 1202—95. 

2) Str. 473 ugdiigere uèv opp Ev lußom ze Auto roie Kapelgovs ti- 
uod gräift, là zi Ev Toole zara nohe. 

3) Stesimbrotos b. Str. 472, wo CG Begszurria« auf eine Gegend am Ida 
deutet, s. Aeschyl. b. Str. 12, 580, Athenikon b. Schol. Apollon. 1, 917 (Hist. 
Gr. fr. 4, 345). Auch im Pontos gab es ein Bergschlofs Namens Kaßsıpa Str. 
12, 556. 
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auf Samothrake verehrten Göttern allerdings sehr gut pafst, da diese 
nicht selten Jeo? ueyaloı, Jeor Övraroi, dii magni, dii potentes 
senannt werden’). Auch konnten die in diesen Gegenden von 
Thasos bis Adramyttion früh ansässigen Phoeniker wohl so viel Ein- 
Infs anf die Gottesdienste derselben gewinnen dafs sie Veranlassung 
zu gewissen herkömmlichen Benennungen gaben, ohne dafs deshalb 
die Kabiren selbst oder die Kabirmysterien phoenikischen Ursprungs 
zu sein brauchen; denn dieser Annahme würde sowohl die Ueber- 
lieferung hei Herodot 2, 51 widersprechen als das was wir sonst 
von diesen Mysterien wissen. Jedenfalls scheint das Wort Kazeronı 
etwas Aechnliches bedeutet zu haben wie das Wort Z/razes, Ara- 
reg, da auch die Dioskuren und ähnliche dämonische Wesen früh 
und oft mit ihnen verwechselt werden?). Also ein Name der nur 
einen gewissen Grad der religiösen Verehrung, keine bestimmte 
Natur und Eigenschaft aussagte, wie die Kabiren denn wirklich in 
verschiedenen Gegenden unter verschiedenen Cultusheziehungen er- 
scheinen und nur darin immer dieselben bleiben, dafs sie überall 
für mächtige und chrwürdige Dämonen gehalten wurden. 

Dazu kommt noch ein zweites Bedenken, dafs gerade da wo 
die Kabiren seit alter Zeit an meisten zu Hause waren, auf den 
Inseln Lemnos Imbros und Samothrake, der Sprachgebrauch in 
einer gewissen Zeit keineswegs feststand. Auf Lemnos nehmlich 
verstand man unter den Kaliren entschieden gewisse dem Hephae- 
stos und dem Dionysos verwandte Dämonen, wenigstens zur Zeit 
des Aeschylos und der älteren Logographie. Aeschylos nehmlich 
hatte ein Drama „die Kahiren“ gedichtet, wo diese als gutwillige 
Dämonen der Insel die landenden Argonauten mit einer so reich- 
lichen Weinlese bedachten, dafs lason und seine [elden sich weid- 
lich bezechten‘’); während andere Sagen von Kabiren und ihnen 
verwandten Nymphen berichteten, welehe in gleichem Sinne neben 
der Demeter verehrt wurden. Akusilaos aher und Pherekydes, jene 

1) 5°°22 Gesen. Mon. Phoen. p. 404. Schon Scaliger, Grotius, Bochart, 
Selden erklärten so und neuerdings hat Schoemann beigestimmt, Gr. Altertlı, 
2, 356. 

2) Vgl. Paus. (0, 35, 3 und die Anaktotelesten b. Glem. Protr. p. 16. 
Auch der Name des priesterlichen Geschlechts der Kabarner ant Paros scheint 
desselben Ursprungs zu sein, also priesterliche Würde zu bedeuten, 


3) Lobeck a. a. O. 1207 sqq., Trag. Gr. fr. p. 22 ed. Nauck. Vgl oben 
Ss. 1415. 
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alten Mvthographen und Genealogen, wufsten von drei Kabiren und 
eben so vielen kabirischen Nymphen, ihren Schwestern, welche 
entweder direct oder durch Vermittlung des Kadmilos (d. i. ver- 
muthlieh der ithyphallische Hermes von Imbros) vom Hephaestos, 
dem lemmischen Feuergotte, und der Kabiro, einer in der Gegend 
von Pallene und Torone verehrten Tochter des Meeresgottes Proteus 
abstammiten'). Dalingegen denselben Schriftstellern von derartigen 
Kabiren auf Samothrake so wenig bekannt war, dafs Pherekydes hier 
vielmehr nur eine Gruppe von neun Korybanten zu nennen wulste, 
die er für Söhne des Apoll und einer Nymphe des benachbarten 
Festlandes hielt ?), wie spätere Stimmen denn überhaupt die Existenz 
von Kabiren auf Samothrake in Abrede gestellt haben sollen. Also 
scheint man auf dieser Insel unter Kabiren insgemeim keme Dämonen, 
sondern nur Götter verstanden zu haben, die sogenannten Grofsen 
Götter, deren geheime Namen in den Mysterien üherliefert und auf 
verschiedene Weise erklärt wurden. 

Wie dem nun sein mag, überall sind diese Mysterien anf Samo- 
thrake dasjenige was uns bei diesen Fragen am meisten interessirt. 
Daher wir auf die Natur, die Lage, die Geschichte dieser Insel 
etwas näher emgehen, um darauf ihre mythisehen Traditionen und 
jenen Gottesdienst bestimmter ins Auge zu fassen. 

Samothrake ist ein hoch aus dem Meere emporgetriebener Fels- 
rücken, sein Gipfel der höchste in der ganzen Umgegend nächst 
dem Athos, daher derselbe m den Sagen dieser Küsten und Inseln 
eine ähnliche Rolle spielt wie der Parnafs in denen der umliegenden 
Landschaften. Dazu kommt dafs es gerade vor der Einfahrt in den 
Hellespont hegt, dieser wichtigen Verkehrsstrafse des schwarzen 
Meeres mit dem aegaeisehen und mittelländischen. Uebrigens ein 
düstres und geheimnifsvolles Eiland, ohne gute Häfen, nur an einer 
Stelle. da wo die alten Heiligthümer und die einzige Stadt lag 
uellenreieh und fruchtbar, sonst durchaus felsig und waldig und 
mit schroffer Küste ins Meer abfallend. Indessen mochte gerade 


1) Str. 472, vgl. Steph. D v. Keßeıoie und oben S. 501, 1. Es ist bei 
dieser Verschmelzung der Sagen von Lemnos Imbros und Samothrake und der 
jener Halbinseln beim Berge Athos wohl zu bedenken, dafs ursprünglich beide 
Gegenden von tyrrhenischen Pelasgern bewohnt waren. 

2) Lob. 1141 satt, Apollo wurde auf der benachbarten Küste von Asien 
und Thrakien viel verehrt und konnte als Tänzer (S. 223, 3) und als Gott des 
Enthusiasmus leieht zum Vater der Korybanten werden. 
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dieses die Heiligkeit des Ortes und der Gottesdienste erhöhen, 
welche seit der Vorzeit der Thraker und Pelasger in jener frucht- 
baren Gegend bei der alten Stadt oder hin und wieder an der 
Küste oder auf dem Gipfel des Berges geübt wurden: auf diesem 
dem Gott der Höhen und Stammgott der eingebornen Geschlechter 
Zeus, in der Zervntllischen Höhle an der nördlichen Küste der Hekate 
(S. 257), endlich in jenem Thale bei der Stadt den befruchtenden 
Mächten des Erdhodens d. h. den chthonischen Göttern Pluton De- 
meter‘) Persephone und dem ithyphallischen Hermes, dessen Dienst 
auch sonst über diese Inseln verbreitet war. Auch Poseidon wird 
nicht gefehlt haben, auf einer Insel wo von Poseidonischen Fluthen 
und Zerstörungen so viel erzählt wurde, er und andere Dämonen 
der See und der Schifffahrt, welche man später bald Dioskuren bald 
Kabiren nannte. Was die Geschichte der Insel betrifft so kann sich 
diese nicht wesentlich von der der übrigen Küsten und Inseln des 
thrakischen Meeres, namentlich Thasos unterschieden haben, nur 
dafs Samothrake wegen seiner Mysterien ziemlich früh eine Art von 
geistlicher Autonomie erlangt zu haben scheint. Vor den Perser- 
kriegen hatten Thasos und Samothrake sich in verschiedenen Stellen 
auf der Ihrakischen Küste festgesetzt?), was auf Selbständigkeit und 
einige Macht schliefsen läfst, zumal da auch die Stadt Samothrake 
dereinst schr stark befestigt gewesen ist, wie die vorhandenen 
Trümmer einer alten Mauer lehren. Die zuerst von Herodot er- 
wähnten Mysterien werden sich vor den Perserkriegen eines allge- 
meineren Ansehens nicht erfreut haben; dahingegen sie sich nach 
denselben höchst wahrscheinlich unter attischem Einflufs entwickelten 
und eben dadurch auch berühmt wurden. Denn Athen war es 
welches sich nach dem kurzen Intermezzo der persischen Herrschaft 
in diesen Gegenden mit besonderem Eifer und Erfolg festsetzte, auf 
Lemnos und Inbros, wo noch jetzt die gefundenen Inschriften 
gröfstentheils attischen Ursprungs sind®), an der thrakischen und 


1) Dafs namentlich diese Göttin auf Samothrake zu den angesehensten ge- 
hörte beweist aufser andern Umständen der Hafen Demetrium d. h. ô moos 
zo Inuntosio tury, Liv. 45, 6, Plut. Acmil. 26. 

2) Ilerod. 6, 46. 47; 7, 59. 108. 115. Die Pelasger behanpteten sich auf 
Lemnos und Imbros bis zur Zeit der Perserkriege, 5, 26. Thasos hatte von 
Paros, Samothrake angeblich von Samos neue Ansiedler bekommen. 

3) Dafs auch Thasos sich fügen mufste erzählt Thukyd. 1, 100. 10t. 
Also zewifs auch Samothrake. 
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makedonischen Kiste, endlich auch am Hellespont und bei Sigeun, 
wo die attischen Besitzungen zum Theil sogar noch älter sind als 
die Perserkriege: so dafs auch Samotlirake sich dem Einflusse des 
damals in seiner höchsten Kraftentwickelung begriffenen Staates un- 
möglich entziehen konnte. Dazu kommt dafs gerade in diese Zeit 
die Entwicklung des Mysterienwesens überhaupt fällt, dafs dabei 
soviel wir wissen vorzüglich attische Priester, namentlich der mit 
den Pisistratiden vertraute Onomakritos!) thätig gewesen, endlich 
dafs die attischen Eleusinien nicht blos die ältesten und angesehen- 
sten Mysterien waren, sondern aueh das Vorbild für viele ähnliehe 
Institute, höchst wahrscheinlich auch für das auf Samotlrake. Ob- 
wohl allerdings auch Kleinasien und der hier verbreitete Dienst der 
Grolsen Mutter auf den Gottesdienst von Samothrake früh und be- 
stimmend eingewirkt hat; wir dürfen dieses sowohl aus Ver Lage 
der Insel ais daraus folgern dafs die Korybanten schon von Phere- 
kydes als einheimische Dämonen genannt werden. Ja es scheint 
wohl dafs Samothrake eine der ältesten Stätten jener Vermischung 
verschiedener Götterdienste, pelasgischer hellenischer asiatischer und 
thrakischer gewesen ist, welche überall ein wesentliches Merkmal 
der Mysterien ist und in dem Kreise der auf Samothrake verehrten 
Gottheiten, der Demeter und Rhea, der Persephone und Hekate, 
sich am frühesten geltend gemacht hat. 

Leider sind aus dieser älteren Zeit zu wenig Zeugnisse vor- 
handen als dafs man mit Sicherheit urtheilen könnte, aufser Herodot 
2, 51 nur ein Fragment des Pindar, wenn es wirklich von diesem 
Dichter ist, wo Lemnos das Geburtsland des Kabiros und dieser der 
Urheber geheimer Orgien genannt wird”), und eine gelegentliche 
Erwähnung derselben Mysterien bei Aristophanes Pac. 275, wo 
diese Weihe eine Art von Universalmittel gegen Gefahren aller Art 


1) Herod. 7, 6 erzählt dafs dieser in die Weilsagungen des Musacos einen 
Spruch eingeschaltet habe, oe «i Ent Ayurov Erizeiueraı voot egarızoiaro 
voté tis Se)acors. Dieses stimmt sehr zu der samothrakischen Sage von 
der grolsen Fluth, in welcher Samothrake die allgemeine Zuflucht gewesen sei. 

2) b. Hippol. ref, haer. 5,7 p.136 5 “Peoias olzırog« Jierior Elevoiv Z 
Anq̃ uvos zedinawda Kadıyov ont ron Erizrwoev 6oyıesudr. Vgl. Schneidewin 
Philol. 1 p. 429 sqq. Es ist bemerkenswerth dafs die Mysterien von Eleusis 
und die von Samothrake zusammen genannt werden, wie dieses anch sonst oft 
geschieht. 
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genannt wird’). Ohne Zweifel ist dabei vorzugsweise an die Ge- 
fahren zur See zu denken, welche der Schifer in den gefährlichen 
Gewässern des aegaeischen Meeres und des Pontos zu bestehen 
hatte und gegen welche man, worin viele Zeugnisse übereinstimmen, 
auf Samothrake immer vorzugsweise Schutz suchte. Auch ist es 
kaum wahrscheinlich dafs Athen, so lange es aul der See und über 
die Inseln herrschte, den Mysterien auf Samothrake eine vielseitigere 
Entwicklung und eine solche, dafs sie mit den Eleusinien schon 
hätten wetteifern können, verstattet haben wird. 

Desto bestimmter wissen wir dafs seit den Zeiten des Epami- 
nondas die Verehrung der Kabiren und das Anselın der samothra- 
kischen Mysterien sehr zunahm, bis dasselbe unter der makedonischen 
hellenistischen und römischen Herrschaft seine höchste Blüthe er- 
reichte. Auf einige wichtige Merkmale aus der Zeit des Epaminon- 
das werden wir später zurückkommen; hier sei nur des Umstandes 
gedacht, dafs sowohl die Literatur als die neuerdings sorgfältig 
untersuchten Reste der heiligen Gebäude auf Samothrake und die 
dort gefundenen Inschriften diese Ansicht aufs glänzendste bestätigen. 
Erst iu dieser späteren Zeit der griechischen Literatur mehren sich 
die Zeugnisse bei Dichtern Mythographen und Historikern, welche 
von Samothrake und seinen Göttern reden, wie dahin namentlich 
verschiedene Andeutungen der Alexandriner gehören, des Kallimachos, 
Apollonios von Rhodos, Mnaseas von Patara u. A. Ferner hören 
wir von zahlreichen Einweihungen der makedonischen Könige seit 
Philipp nnd Olympias, den Eltern Alexanders d. Gr., die sich bei 
der Weihe von Samothrake kennen gelernt haben sollen, von dem 
Schutze und einer sorgfältigen Pflege welche der thrakische König 
Lysimaehos den Heiligthümern auf Samothrake habe zu Theil werden 
lassen ®), von einer letzten Zuflucht und aufserordentlichem Beistande 
welchen Perseus im Kriege gegen die Römer auf dem geweiheten 
Boden der heiligen Insel und bei den dort verehrten Göttern suchte’). 
Was die Ruinen betrifft so befindet sich darunter nael dem Urtbheile 


*1) Ueber diese Stelle handelt Usener Rh. Mus. 23, 318. Die von Usener 
durch Conjectur hier eingesetzte Göttin Kaidorn ist jedoch ein reines Phan- 
tasiegebilde. 

2) Vgl. die wichtige in den Berl. Mtsber. 1855 S. 623 mitgetheilte von 
Sauppe Weimar. Gymuasialprogr. 1556 S. 15 behandelte Inschr. 

3) Liv. 45, 5. 6. Val Pint S emi 26; 
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eines sachverständigen Reisenden neuerer Zeit!) nur eine, welche 
auf einen älteren Bau aus griechischer Zeit (d. h. aus der Zeit 
zwischen den Perserkriegen und Philipp von Makedonien) schliefsen 
liefse; die bei weitem gröfsere Masse derselben d. h. die Trümmer 
von drei andern noch erkennbaren Gebänden fallen dem Stile nach 
jedenfalls erst nach Alexander d. Gr. So hat sieh auch unter den 
Bildwerken und Inschriften bis jetzt mit einer einzigen Ausnahme?) 
nichts gefunden was auf eine ältere Zeit znrückdeutet. 

Eine nähere Ansicht von den Traditionen auf Samotlırake, 
welche, aus älteren und jüngeren Bestandtheilen gemischt, vermuth- 
lich erst in dieser makedonischen und hellenistischen Periode eine 
feste Gestalt gewonnen hatten, verdanken wir dem Historiker Diodor 
5, 47—49, mit dessen Nachriehten die andern meist übereinstimmen. 
Man sieht darans dafs Samothrake mit der Zeit zu einem heiligen 
Mittelpunkle der gesammten Umgegend geworden war, der sich 
eines ewigen, nur in seltenen Ausnahmen?) gestörten Gottesfriedens 
erfreute und durch seine Feste und die aufserordentlich hoch ge- 
haltene Weihe jährlich eine Menge von Gläubigen anzog. Die Sage 
hegann mit einer grofsen Fluth, indem sich die Gewässer des Pontos 
über diese Gegenden ergossen und dadurch eine grofse Katastrophe 
herbeigeführt hätten, wie davon auch sonst oft die Rede ıst‘). In 
dieser Noth ist der Gipfel von Samothrake eine ähnliche Zuflucht 
der Geretteten wie der Ararat für Noah und die Seinigen, der Par- 
nafs für Deukalion und Pyrrha. Von daher, so behauptete man, 
stammte die Heiligung der ganzen Insel durch Marksteine und Altäre, 





1) Conze Reise anf den Inseln des thrak. Meeres S. 61. *Vgl. auch den 
Bericht über eine wissenschaftliche Sendung nach Samothrake von G. Deville 
Archives des missions scientifiques N. S. 4 (1967) p. 253—278. 

2) Das samothrakische Relief mit Agamemnon Talthybios und Epeios, der 
Rest eines Sessels, mit der Choisenl- Gouffierschen Sammlung nach Paris ge- 
kommen, s. ©. Müller in Böttigers Amalthea 3, 35—40, Handb. d. Arch. $ 96, 
iS, *Friederichs Bausteine 1, n. 10. 

3) Aufser dem in jener Inschrift erwähnten Attentat zur Zeit des K. Lysi- 
machos. wo es auf ré aradyuara te avarsdivre tnò ron Gogo zæ 
tno ur lwr Fiir rot abgesehen war, wird von einer Plünderung der Pi- 
raten zur Zeit des Mithridatischen Kriegs berichtet, deren Schaden auf 1000 
Talente veranschlagt wurde, Appian bell. Mithrid. 63, Plut. Pomp. 24. 

4) S. oben S. 478, 1. Das älteste Zeugnils der Wissenschaft für diesen 
Durchbruch des Pontos ist das des Peripatetikers Straton b. Str. 1, 49. Vgl. 
noch Plin. 2, 205, Valer. Flace. 2, 617 ff. 
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welche sie gegen jede bewaffnete Annäherung schützten und den 
Landenden ein sicheres Asyl gewährten‘). Dann werden verschie- 
dene Heroen, Söhne des Zeus oiler des Hermes, genannt welche 
der Insel den Namen und ihre Bevölkerung gegeben hätten, auch 
ilre Gottesdienste: in welcher Beziehung namentlich die Abkömm- 
linge des Zeus und der Alantide Elektra hemerkenswerth sind. Es 
sind Dardanos Jasıon und Harmonia, von denen ursprüng- 
lich und nach älterer Ueberlieferung in anderen Gegenden erzählt 
wurde ?), so dafs Samothrake sich diese Sagen erst später angeeignet 
und in seiner Weise von neuem combinirt zu haben scheint. Dar- 
danos wandert von der heiligen Insel aus nach Troas und wird dort 
der Stifter von Dardania, also des troischen Reichs; ja man liefs 
Ihn bis nach dem obern Phrygien gelangen und dort den Stifter 
des Dienstes der Grofsen Muiter werden, welcher nun also auch von 
Samothrake alıstammite. Tasion, der bekannte Liehling der Demeter, 
stiftet die Mysterien, zu welchen ihn Zeus anweist und welche schon 
von ihm auch an Fremde mitgetheilt sein sollen. Endlich Harmonia 
wird die Fran des Kadmos, welcher nicht in Theben, sondern auf 
Samathrake seine berülnnte Hochzeit gefeiert habe, wo alle Götter 
das Paar und die Insel mit ihren Geschenken heglückten. Die Weihe, 
setzt Diodor hinzu, sei ein Geheimnifs, doch sei die Hülfe und 
aufserordentliche Erscheinung der Götter von Samothrake, wenn sie 
von Eingeweiheten in der Noth angerufen würden, allgemein be- 
kannt. Auch würden alle sieh bei dieser Weihe Betheiligenden 
frömmer, gerechter und in jeder Hinsicht besser. Daher auch die 
berühmtesten Helden und Halbgötter der Vorzeit sich eifrig an ihr 
betheiligt hätten, lason und die Diosknren und Herakles und Orpheus, 
welche eben deshalb alle Gefahren siegreich bestanden hätten’). 


1) Diod. 5. 47 zei dieswäivras zgsin nepi olny thv visor govs Jé- 
gäe rie cwtyoius ze Bouois idoúouotau Ep’ wv ulyoı toù viv ëtt, 
WOT? Siet puregov OTL 7106 TOV Zeresitreugf zarmaouv Thv Xuuotogzv. 
Liv. 45, 5 saeram hane insulam et angusti totam atque inviolati soli esse. 
luven. 3, 144 iures licet et Samothracum et nostrorum aras. 

2) Dardanos gehört eigentlich auf den troischen Ida, lasion nach Kreta, 
Hlarmonia nach Theben, die Verbindung des Zeus und der Elektra nach Arka- 
dien.  Indessen konnten solche Namen in verschiedenen Gegenden genannt 
werden. Vgl. übrigens Strabo exe. 7, 50, Schol, Apollon. 1, 916 nud die ab- 
weichende Tradition b, Dionys. H. 1, 61. Gef. wo Dardanos der Stifter der 
Weihe ist. Einige erklärten die Kabiren auf Samothrake durch Dardanos und lasion. 

3) Andre nannten noch Odysseus und Agamemnon, namentlich verdanke 
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Noch höher stieg der Ruhm dieser Mysterien unter den Römern, 
da «diese sich für Abkömmhnge von Troja hielten, also mit der 
gröfsten Ehrfurcht auch nach Samotlrake, der Metropole von Troja 
blickten. Namentlich brachte Varro diese Ueberzeugung in eine Art 
von System. indem er behauptete dafs die römischen Penaten von 
den Grofsen Göttern ıl. h. den Kabiren von Samothrake abstammten '). 
Ohwohl sich auch sonst viele Römer, namentlich die vornehmeren 
Standes, wenn sie als Feldherrn oder Verwalter in diese Gegenden 
kamen, dort emweihen hefsen und die IMeiigthimer auf Samothrake 
mit reichen Weihgeschenken bedachten?). Ja es haben in diesen 
späteren Zeiten, welche der Theokrasie und allen Mysterien sehr 
günstig waren, auch die Kabiren auf Lemnos und Imhros noch 
einmal einen nenen Anlauf genommen, so dafs nun auch hier von 
Mysterien und Emweihungen die Rede ıst?). Ueberhaupt haben 
sich die Kabiren und die Kabirmysterien, so geheimnilsvoll sie 
waren und blieben, bis im die letzten Zeiten des Heidenthums be- 
hauptet. 

Ein näheres Urtheil über den Inhalt dieser Mysterien würde 
uns zustehen, wenn wir über die in ihnen verehrten Götter ge- 
naner unterrichtet wären; doch sind alle bis jetzt darüber vorlie- 
genden Nachrichten unzureichend und widersprechend. Wir wissen 
dafs Zeus auf Samothrake als Gott der Höhen und Stammvater, 
Hermes als ein wohlthätiger und befruchtender Gott der Heerden 
und des Thals (S. 309 f. 322), ferner dafs neben dun Demeter Per- 


jener seine Rettung eigentlich der samothrakischen Weihe, Schol, Apollon. 
Ke zel Odvosée Jé gası neuungdvov iv Zauodocan 201 ënger Co xon- 
deurp «vti Troitriee oi gäre éz rop Ge/ieggion zAUdWwvos Huevov VO 
Tv zodiar tò xondeuwov‘ negi yko Tv xodlav ot usurnulror Tawlag 
r EI 

entoucı MOQPVOĞŞ. 

1) Lob. Agl. 1237. 1242 sqq. Röm. Myth. 548. 

2) Vgl. Plut. Marceli. 46 (Hist. Gr. fr. 3, 272, 16), Lucull. Tarek 
2,54. Fortgesetzter Wetteifer mit den Eleusinien, Aristid. Panath. p. 308 Däf. 
Zauodoükes ayadkovraı tols (eools zul Tore "Tit Ovouaorörurd Zort 
mày zën Ełevowiwyv. Galen de usu part. 17, 1 @ravres gp, ús oluet, zet 
zart’ E3vos xul zart’ coıduov Grotte, 0001 TDL Aere, ovdèv OuoLov 
Eyovow ’E)tvowiors Te zei Eauodogzios ogyilots. 

3) Von Lemnos s. die Verse b. Cie. N. D. 1, 42, 119, von Imbros die In- 
schriften u. Nachrichten der Berl. Mtsber. 1855 S. 629 ff., b. Conze a. a. O. 

des a as we EN J Jg er * 3 
96 u. lambi. v. Pyth. 151 meoc rys telers tis év Elevoivi yevouévys êv 
2 p a KS [2 a £ 
Iu3ow te zei Sauodoczn zet Aniw. 
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sephone und Dionysos’), Rhea und Hekate, diese beiden in der 
Umgebung der Korybanten auf der Insel verehrt wurden, desgleichen 
Aphrodite mit ihrer erotischen Umgebung?) uml unter den Heroen 
Herakles, die Dioskuren?) u. A. Aber es fehlt an einer befrie- 
digenden Kenntnifs des Göttersystems der Mysterien, in welchen die 
Götter nicht mit ihren gewöhnlichen, sondern mit eigenthümlichen 
und geheimen Namen genannt wurden‘). Zwar legt auch darüber 
ein Bericht vor, der bereits S. 310, 2 angeführte des Mnaseas von 
Patara, indessen unterlegt auch dieser mannichfachen Bedenken, 
sowohl wegen des Referenten, dessen Autorität nicht viel bedeutet, 
als hinsichtlich der überlieferten Namen. Diese sollen in der Weihe 
gelautet haben "SFteoos ASidzeoou ASı0z80008, welche von Mna- 
seas erklärt wurden durch Demeter Persephone Hades. Indessen 
wer bürgt für die Richtigkeit dieser Erklärung, gesetzt auch dafs 
die nur in dieser einen Stelle genannten Namen wirklich so ge- 
lautet?) haben sollten? Ist aber die Erklärung die richtige, und es 
sprechen manche Umstände dafür, so würde Demeter jedenfalls zu- 
gleich als Rhea, Persephone zugleich als Hekate zu denken sein, 
endlich Hades, der Gott der Unterwelt, wahrscheinlich für gleich- 
bedeutend mit dem chthonischen oder trieterischen Dionysos Zagreus, 
welcher den Mysterien von Samothrake gewils nicht fremd war. 
Ferner setzten zu den drei Kabiren des Mnaseas Einige als vierten 
noch hinzu den Kasmilos d. h. den Hermes, wodurch aber das bei 
den Kabiren herkömmliche Zahlenverhältnifs aufgehoben wird, da 


t) Schol. Apollon. 1. e. oi dè déo siver trots Kaugelgovs paoi ooreoor, 
1080307800” uèv Sa, vewtegoov de diorvoov. 

2) Plin. 36, 25 Scopas fecit Venerem et Pothon, qui Samothrace sanctis- 
simis cerimomis coluntur, 

3) Diese als Ywrğoes, deren Epiphanie das S. Elmsfeuer ist, Diod. 4, 43, 
Eon, 1229, 

4) Dionys. H. 1, 6S Dardanos habe das H. der Grolsen Götter gegründet 
Coortovs tois «Aois notWr Tas idiovs «ùror orou@dias. 

5) Namentlich ist das Wort Agieoos bedenklich. Die beiden andern sind 
zusammengesetzt aus «@&tos in der Bedentung einer religiösen Anrufung wie 
«sie tačoe von Dionysos (oben S. 57t, 3) und z£o0os zéoo«, welche Wörter 
man für andre Formen von 20005 zog« hält. Dann würde "ASteoos etwa die 
würdige Mutter bedeuten, aber wie stimmt dieses zu dem zweiten Worte der 
Composition? Andre Erklärungen b. Weleker G. G. 1, 329, Gerhard Gr. Myth. 
$ 177, hyperb. rom, Stud. 2, 209, *C. Strube Studien z. Bilderkr. v. Eleusis 
SIN. 
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ihrer sonst immer zwei oder höchstens drei sind; es sei denn dals 
diese Schriftsteller die Gruppe sich aus zwei weiblichen und zwei 
männlichen Kabiren zusammengesetzt dachten, Demeter Persephone 
und Hades Hermes. Endlich liegt noch eine Ueberlieferung vor, 
die von Varro, welche von der so eben mitgetheilten wesentlich 
abweicht. Nach ihm soll es anf Samothrake nur zwei oder höch- 
stens drei Grolse Götter d. h. Kabiren gegeben haben. Die zwei 
erklärte er für Himmel und Erde, das höchste männliche und das 
höchste weibliche Princip der Weltbildung (l. 1. 5, 58), wobei er 
sich von seiner Vorliebe für stoisehe Lehrsätze leiten liefs. Oder 
er sprach von drei Grofsen Göttern auf Samothrake, deren Bilder 
er genan untersucht zu haben versicherte und von denen das eine 
den Himmel oder Iupiter, das zweite die Erde oder Iuno, das dritte 
die Ideen oder Minerva bedeute (Augustin e. d. 7, 15), auf welchem 
Wege er also dahin gelangte die Capitolinische Trias in Rom gleich- 
falls von Samothrake abzuleiten. Wieder andre Gelehrte erklärten 
die von Aeneas von Samothrake nach Rom verpflanzten Götter für 
Jupiter und Mercurius (Serv. A. 3, 264; S, 679). Genug weder 
die Namen noch die Bilder dieser Götter können der Art gewesen 
sein dafs sie eine bestimmte Beziehung auf die herkömmlichen 
Namen und Bedeutungen der griechischen oder römischen Götter 
rechtfertigten. Es werden eben keine göttlichen Eigennamen und 
ausgeführten Bilder nach hellenischer Art und Weise gewesen sein, 
sondern nur andeutende Symbole und Anrufungen männlicher und 
weiblicher Potenzen, etwa in der Art wie Herodot sich den ältesten 
Gottesdienst der Pelasger dachte. 

Um so eher dürfen wir uns anmafsen über die Form, in 
welcher diese Mysterien überliefert wurden, etwas Glaubwürdiges 
zu vermuthen, da diese auf keinen Fall von der ähnlicher Institute, 
namentlich der Elensinien, wesentlich verschieden gewesen sein 
kann. So darf man sieh dort wie hier eine zahlreiche Priester- 
schaft von alterthümlicher Herkunft‘), heilige Gebäude nach Art 


1) An ihrer Spitze stand ein in den Inschriften oft erwähnter Zeeudete 
d. h. Priesterkönig. Auflserdem wird ein Reinigungspriester für Blutschuld ge- 
nannt, Koins oder Köns Hesych. *Auf drei Inschriften aus Branchidae C. 1. 
n. 25S0—52 erscheint ein zwzdoyns oder zwraoyos TWv usyd)wv Jeðv 
Kaßiowv, von Keil spec. onomatol. 107 sqq. mit Wahrscheinlichkeit als 
vor rogzge gedeutet. 

Preller, griech. Mythol. I. 3. Aufl. 45 
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der Anaktora'), ein zahlreiches Einweiliungspersonal und eine ähn- 
liche Abstufung der Weihe «denken. Von Reinigungen und Süh- 
nungen ist wiederholt die Rede, namentlich von solchen welche die 
Zulassung der Weihe bedingten?). Den Gereinigten wurde dieselbe 
und gewisse Unterpfänder des göttlichen Schutzes ertheilt, ven 
denen man sich eine aufserordentliche Hülfe in allen Gefahren ver- 
sprach, namentlich in denen der Schifffahrt?), endlich gewisse be- 
lehrende Aufschlüsse über die Natur der Dinge , und zwar auf dem 
gewöhnlichen Wege von simnbildlichen Aufführungen der heiligen 
Geschichte und dazu gesprochenen Worten‘). Aufserdem hören wir 
von Weifsagungen der Kabiren®), welche den Kureten und Kory- 
banten also auch in dieser Hinsicht glichen, und von begeisterten 
und aufregenden Tänzen mit einer entsprechenden Musik von Flöten 
Cymbeln und Pauken‘), in welcher Beziehung der Gottesdienst auf 
Samothrake grofse Achnlichkeit mit dem der Korybanten und der 
Grofsen Mutter gehabt haben mufs. Jährlich gab es ein Hauptfest 
und bei dieser Gelegenheit den lebhaftesten Zudrang der Gläubigen’), 
obwohl die Insel und ihre Heiligthümer auch aufser dieser Zeit viel 
besucht wurden. Es konnten sowohl Männer als Frauen und Kinder 
eingeweiht werden. Die neuerdings bekannt gewordenen Inschriften, 
gröfstentheils aus der hellenistischen und römischen Zeit, geben 
einen anschaulichen Begriff von dem Umfange und den Gegenden, 
in welchen man sich bei diesem Gottesdienste betheiligte®). Vor- 


1) ro Zauuododzwv avaxrogov Hippol. ref. haer. 5, S p. 152. 

2) Daher die gewöhnliche ro00070:15 und eine Prüfung der zur Weihe An- 
gemeldeten, Liv. 45, 5, Lob. 1291. 

3) Et. Gud. Kégergot — deiuoves wv of utuvnuévot ré uvorýora èv 
zero @vayans &loazovovraı. Mehr b. Lob. 1218. 

4) Galen d. usu part. 7, 14 etnore uvolusvos ’Eisvoivie sei Zauodor- 
ste zul Ginn ré Telerjv éyíuv 6kos oba ngös rois dowuévois TE Sei 
Àeyouérois tnò rot (enopertorv u. s. w. b. Lob. Agl. 64. Cie. N. D. 1, 42, 
119 Samothracia eaque quae Lemni coluntur, quibus explieatis ad rationemque 
revocatis rerum magis natura cognoscitur quam deorum. 

5) Lobeck Agl. 1291 not. f. 

6) Stat. Achill. 2, 157 multiplicautque gradum modo quo Curetes in aetu 
quoque pii Samothraces eunt. Vgl. Diod. 5, 49 und die Ueberlieferung vou 
den Saliern auf Samothrake b. Lob. 1292, *auch die beiden Reliefs b. Conze 
Bee AS 

7) Plut. Lucull. 13. Wahrscheinlich fiel dieses Fest in den Frühling. 

sr Conzea a. 0. 2 
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nehinlich sind es die Städte von Makedonien Thrakien und Klein- 
asien, aus welchen bald Gesandte zur Festfeier und Einweihung 
abgeordnet werden bald einzelne Gläubige zur heiligen Insel pilgern: 
Dion am Fufse des Olymp, Thasos Abdera Maroneia in Thrakien, 
Kyzikos Abydos Dardanos Eresos Kyme in Mysien und Aeolis, Kla- 
zomenae Teos Kolophon Ephesos in louien, Alabanda Halikarnafs 
Keramos Kos und Astypalaea in Karien und an der dortigen Küste. 
In weiterer Entfernung werden Gortys auf Kreta, Elis und Rom 
genannt. 

Noch einigen Aufschluls geben die Nachrichten über Kabiren 
oder Kabirmysterien in anderen Gegenden, wohin sich diese Sagen 
und Sacra wahrscheinlich erst von Samothrake und den benach- 
barten Inseln verbreitet hatten. So rühmle sich Theben in seiner 
Nachbarschaft eine Weihe der kabiischen Demeter und Kore und 
ein damit in Verbindung stehendes Heiligthum der Kabiren zu be- 
sitzen, deren Ursprung man wie gewöhnlich in eine uralte Zeit 
zurückschob. In Wahrheit aber scheint diese Weihe erst zur Zeit 
des Epaminondas durch einen wiederholt genannten Priester der 
Zeit Namens Methapos von Athen‘) eingerichtet zu sein, also nach 
dem Muster der Weihe auf Samothrake, auf welche sie mithin ein 
gewisses Licht zurückwirft, namentlich in Ansehung des gleich- 
artigen Göttersysteins. Ferner scheinen die Grofen Götter der 
Weihe von Andania in Messenien , welche Pausanias für die hei- 
ligste nächst der eleusinischen erklärt, gleichfalls Kabiren zu sein ?), 
wobei zu beachten ist dals auch hier die Kabiren, hier wie zu 
Theben Dämonen, neben den Göttern des Ackersegens und der 
Viehzucht verehrt wurden, der Demeter und Kore, dem Hermes 
und dem Apollo Karneios. Dahingegen in anderen Gegenden diese 
Grofsen Götter d. h. Dämonen nach Art der Anakten, Dioskuren 
und Kabiren in der Bedeutung von schützenden Geistern der Schiff- 


1) Paus. 9, 25, 5. 6. Ueber Methapos vgl. Paus. 4, 1, 5, Dem. u. Pers. 
145 und Sanppe Mysterieninschr. a. Andania 5. Merkwürdig ist die Unter- 
scheidung der (dämonischen) Kaßeıooı nnd der von diesen Kabiren zuerst ver- 
ehrten Demeter Kapsıpia, ferner dafs unter den Kabiren namentlich Prome- 
theus und ein Sohn von ihm Aitnaios genannt wurden: was anf Verwandtschaft 
mit den Kabirmysterien auf Lemnos dentet. Auch zu Anthedon gab es ein H. 
der Kabiren und in dessen Nähe einen T. der Demeter und Persephone, Paus. 
1722, 
PrSauppe a. a. 0. 49. 
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fahrt verehrt wurden 1). auch dieses nach dem Vorbilde von Samo- 
thrake. Endlich gab es Culte und Weihen der Kabiren und zwar 
unter diesem Namen auch zu Thessalonich in Makedonien, zu Per- 
gamon und zu Milet. In Thessalonich erzählte man von drei 
Brüdern die man bald Korybanten bald Kabiren nannte. Zwei 
Brüder hätten den dritten erschlagen, seinen Kopf in ein blutrothes 
Tuch gehüllt und auf einem ehernen Schilde an den Fufs des Olymp 
getragen, wo sie ihn begruben. Daranf seien diese beiden mit 
bacchischen Heiligthümern zu den Tyrrhenern gezogen, um unter 
ihnen die Mysterien des Bacchus zu verbreiten; während jener dritte, 
der erschlagene Bruder, Gegenstand eines mystischen Gottesdienstes 
in Thessalonich geworden war, dessen Priester Anaktotelesten ge- 
nannt wurden?) Zu Pergamon galten die Kabiren für Söhne 
des Uranos, also für nahe Verwandte der Titanen, welche ihnen 
auch auf Lemnos und Imbros nahe standen’). Man nannte sie des- 
halb die ältesten unter den Dämonen (zosoßvraroı dorto) 
welche die Gegend von Pergamon seit unvordenklicher Zeit bewohnt 
hätten und namentlich bei der Geburt des Zeus durch die Rhea 
auf der Burg der Stadt zugegen gewesen wären‘). Also eine Art 
von Kureten, obwohl ihre Weihe auch hier vorzüglich den Gefahren 
zur Sce galt. Endlich in Milet und dem benachbarten Orte Assesos 
hatte angeblich der harte Druck eines Tyrannen und die dadurch 
entstandene Noth zur Aufnahme eines ähnlichen Gottesdienstes Ver- 
anlassung gegeben, welcher aber hier aus Phrygien eingeführt wird, 
so dafs wohl eigentlich Korybanten gemeint waren. Zwei phry- 


1) Auf Aktion in der Nähe der Aphrodite Aineias Dionys. H. 1, 50, vgl. 
Röm. Myth. 665. Weihe der Anakten, die man bald für Dioskuren bald für 
Kureten bald für Kabiren erklärte, zu Amphissa Paus. 10, 38, 3. 

2) Lactant. 1, 15, S, Clem. Protr. p. 16, lul. Firm. p. 15, Orph. H. 39, 
vgl. Lob. Agl. 1257 sit, Unter den Tyrrhenern waren wohl ursprünglich die 
tyırhenischen Pelasger der Chalkidike und der Inseln des thrakischen Meeres 
gemeint, bis man später wie gewöhnlich die italisehen Etrusker mit ihnen ver- 
wechselte. Münzen von Thessalonich und Syros mit den Bildern der Kabiren 
D. A. K. 2, 818—821. 

3) Phot. v. Keaßeıooı, vgl. die merkwürdige Inschrift aus Imbros b. Conze 
a, a, 0. S. 91. *Ueber die letztere handelt ausführlich Keil Philol. Suppl. 2, 
598—604, welcher sie so liest: Osoi ueyadoı, eol duverol, (oyvogol, zai 
Keoueide nef, Marlex]oı, Kotos, Koeios, “Yrneosiwv, Eieneros, Koövog. 

4) Paus. 1, 4, 6, Aristid. 2 p. 709 und das Orakel aus der Zeit der An- 
tonine C. I. n. 3538. 
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gische Jünglinge, Tottes und Onnes, kommen in der Noth mit den 
in einer Lade verborgenen Heiligthümern der Kabiren aus ihrer 
Meimatlı in das Land und bringen Sieg und wunderbare Rettung, 
sobald man sich zu dem Glauben an die Kabiren bekannt hatte '). 
Was schliefslich die Kabiren bei Philo Bybhos®) betriflt so folgi 
ans ihrer Erwähnung bei diesem Schriftsteller keineswegs dafs dieser 
Cultus überhaupt phoenikischen Ursprungs ist, sondern nur dafs in 
dieser Zeit, da die Namen der Dioskuren Kabiren Kureteu Kory- 
banten ziemlich dasselbe bedeuteten, zu Berytos gewisse Götter oder 
Dämonen von gleichartigem Character verehrt wurden. Gebraucht 
doch schon Herodot 3, 37 das Wort Kapsıooı in der Uebertragung 
auf aegyptische Götter oder Dämonen welche dem Hephaestos nahe 
standen, offenbar nach dem Vorbilde des lemnischen Kabirendienstes. 


"TI Nicol. Damasc. fr. 54 (Hist. Gr. fr. 3, 359, Feder excerpt Escurial. pn. 
95), vgl. die oben S. 705, 1 angeführten Inschriften. — In einer Iuschr. aus 
Stratonicea in Karien wird ein Fauo[#]ogzıor erwähnt, Le Bas Asie min. n. 
527, vielleicht ein zur Feier von Kabirenmysterien bestimmtes Gebäude. 

2) Hist. Gr. fr. 3, 569, Lab, Ael. 1277. l 


Zusätze und Berichtigungen. 


S. 22 Anm. Z. 1 u. 2 von oben sind die Worte: mt einem literärisehen An- 
hange)“ zu streichen. 

S. 33 Z. 1S v. o. lies: wie dieikeren, d. h. Erinsen?). 

Zu S. 97 Anm. 4: Gegen die Annahme eines thessalischen Dodona spricht 
auch Bergk Philol. 32, 126—130. 

Zu S. 105 Anm. 6: Vgl. jetzt auch L. Weniger Symbolik der Biene. Breslau 
Tel, S. 19. 27. 

Zu S. 120 Anm. 2: Zu Dike nnd Adikia am Kypseloskasten vgl. das V. B. 
in d. Memor. d. msih 2, tE 

Zu S. 172 Anm. 3: Dafs b. Clem. Protr. p. 14 P. cooyroóoi« nicht zu än- 
dein war, ergiebt sich aus dem was weiter unten S. 639, 1 an- 
geführt ist. 

Zu S. 179 Anm. 3: Zu den Erichthoniosdarstellungen vgl. unten S. 649. 3 
und auch Bd. 2 bei Kekrops. 

Zu S. 152 Anm. 1: Die Angabe Prellers, dafs an zwei Stellen ein weiblicher 
Dämon Ergane neben der Athena genannt werde, ist irrig. Plut. 
d. fortuna e. 4 ist mit Ilercher zu lesen r,» zeg ’Eoyarıv et 
teyraı ncgedoor zr. und zel thr Adnvar als Glossem zu ent- 
fernen. Bei Aelian v. h. 1, 2 ist mit Eoyarn datuwr Athena 
selbst gemeint. 

Zu S. 153 Anm. 1: Zu den erhaltenen Darstellungen von Athena und Marsyas 
ist neuerdings das Bild einer Oenochoë aus Athen hinzugekommen 
das fast ganz mit dem Relief D. A. K. 2. 239 übereinstimmt; 
vgl. vorläufig darüber Arch. Ze 1872, 39. 

Zu S. 364 Anm. 1: Zu den bildlichen Darstellungen des Endymion vgl. auch 
Gerhard D. u. F. 1562, 267 ff. 

Zu S. 400 Anm. 4: Ueber das Musenheiligthum auf dem Helikon vgl. auch 
Decharme Arch. d. missions scientifiques N. S. 4 (1567), 169 sųq. 
533 sq. 

Zu S. 406 Anm. 3: Zu den bildlichen Darstellungen der Musen vgl. auch A. 
Trendelenburg Ann. d. Inst. 1871. 27 sqq., t. D. E. 

Zu S. 46S Anm. 1: rergooilvlode neben audern Agonen in einer Inschr. aus 
Larissa b. E. Miller Acad. d. inscr. compt. rend. 1865, 357 ; 1570, 167. 

S. 563 Anm. Z. 5 v. o lies: {we uiv Ev 'Odrumiois ar). 

Zu S. 573 Anm. 1: Ueber den L. P. Tasibastenus vgl. auch Heuzey Acad. d. 
inser, compt, rend. 1868, 219 ss. 
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